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Vorrede. 


it  der  EiTiignng  unseres  Vaterlandes  ist  auch  die  Freude  an  heimischer 
Vergangenheit  gewachsen.  Namentlich  an  den  Eunstdenkmälem  und 
Bauwerken  der  Vorzeit,  als  den  werthvollsten  Zeugnissen  der  deutschen 
Culturgesdiichte ,  hat  die  Theilnahme  neues  und  frisches  Leben  ge- 
wonnen. In  dem  Bestreben,  die  hervorragenden  Denkmäler  vergangener  Zeiten 
zu  ermitteln,  die  gewonnenen  Ergebnisse  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  machen 
und  für  Erhaltung  des  Vorhandenen  zu  sorgen,  wetteifern  in  den  einzelnen  Ge- 
bieten die  Regierungen  und  die  Landes-  und  Provinzial-Vertretungen ,  die  Ge- 
mdnden  und  Vereine  auf  das  Segensreidiste.  Sie  haben  erkannt,  dass  durch 
solche  Thätigkeit  und  Fürsorge  die  geistigen,  kflnsüerischen  und  sittlichen 
Güter  des  Volkes  gemehrt  werden.  Durch  die  Verö£fentlichungen  in  Wort  und  Bild 
erhält  die  Wissenschaft  die  bisher  noch  fehlende  Grundlage  zur  Herstellung  einer 
Kunst-  und  Culturgeschichte  Deutschlands  und  seiner  einzelnen  Theile;  Kunst  und 
Kunstgewerbe  der  Gegenwart  empfangen  Anregungen  für  ihre  weitere  Entwickelung; 
die  Behörden  finden  Erleichterung  bei  den  praktischen  Fragen  der  Erhaltung  oder 
Wiederherstellung  von  einzelnen  Werken.  Vor  Allem  aber  wird  auch  mit  der  zu- 
nehmenden Erkenntniss  und  Werthschätzung  der  heimatlichen  Kunst  in  Jeglichem 
die  Liebe  zu  heimischer  Art  und  Sitte  gefördert. 

Von  diesen  Gedanken  durchdrungen,  haben  die  Staaten  Thüringens:  Sachsen- 
Weimar,  Sachsen-Meiningen,  Sachsen-Altenburg,  Sachsen-Coburg 
und  Gotha,  Schwatzburg-Budolstadt,  Reuss  älterer  Linie  und  Reuss 
jüngerer  Linie  die  Aufzeichnung  der  Kunst-  und  Baudenkmäler 
gemtinschafüich  für  ihre  Gebiete  unternommen.  Nachdem  von  den  Landesvertretungen 
die  örfbrd^Iichen  Geldmittd  auf  das  Bereitwilligste  zur  Verfügung  gestellt  worden, 
ward  im  Jahre  1884  eine  Gommission  zur  Vorbereitung,  Leitung  und  üeberwachung 
dsB  Untefttehmens  eingesetzt  Nach  gemeinsam  festgestellteni  Plane  erstreckt  sich 
dasselbe  auf  sämmfliche  Gebietstheile  der  hierzu  vereinigten  thüringisefaen  Staaten, 
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auch  auf  die,  für  welche  bereits  Vorarbeiten  vorhanden  sind.  Es  wird  ein  möglichst 
umfangreiches  Archiv,  bestehend  aus  Zeichnungen  und  Photographieen,  angelegt 
und  daneben  ein  Druckwerk  mit  beschreibendem  Text  und  Abbildungen  heraus- 
gegeben. Von  den  Anfängen  der  Kunst  bis  zum  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhunderts 
sollen  alle  Zeiten  umfasst,  die  Werke  vorgeschichtlicher  Zeit  aber  nur  nach  ihrem 
wirklich  künstlerischen,  omamentalen  oder  typischen  Interesse  berücksichtigt  werden ; 
von  den  Erzeugnissen  unseres  Jahrhunderts  werden  nur  die  hervorragendsten  kurz 
und  ohne  Beigabe  von  Abbildungen  verzeichnet. 

Die  Ausführung  ist  nach  anderwärts  bewährtem  Plane  in  das  Werk  gesetzt.  Die 
ganze  Staatengruppe  erfährt  eine  Eintheilung  nach  Amtsgerichtsbezirken. 

Für  jedes  programmmässig  nach  der  Beihe  vorzunehmende  Gebiet  macht  den 
Beginn  die  Hinausgabe  von  Fragebogen  an  Ortsvorstände,  Baubeamte,  Geistliche  und 
Lehrer.  Es  dürfte  vielleicht  von  allgemeinerem  Interesse  sein,  den  Inhalt  eines 
solchen  Fragebogens  hier  wiederzugeben: 

Name  des  Ortes. 

Vorhandene  wichtige  Bauwerke: 

1.  Oeff entliche  Gebäude: 

a)  Kirchliche:  Kirchen,  Kapellen,  Klöster  und  deren  Buinen,  Feld- 
kapeUchen,  Bildstöcke,  Crucifixe,  Heiligenfiguren,  KurcKköfe  mit 
Crrabmälem. 

b)  Nichtkirchliche:  Stadtthare,  Mauern,  Thürme,  Schaneen  u,  s.  w., 
B(ilhhäuser,  Spitäler,  alte  Herbergen  u.  s.  w.,  Brunnen,  Säulen  u.  s.  w., 
dtte  (Htmen-,  Heiden-)  Oräbstätten. 

2.  Privatgebäude:  Schlösser,  Burgen  und  deren  Buinen,   alte   Wohn- 
häuser {Höh-  und  Steinbtiuten). 

Name  des  Besitzers. 

Inschriften. 

Befinden  sich  in  oder  an  den  Bauwerken  wichtigere  Werke 

der  Bildhauerei:   Geschnitzte  Altäre,  Heiligenbilder,   Crucifixe,  Epi- 
taphien, Grabsteine  mit  Figuren,  Wappen  u.  s.  w.,  Bildsäulen; 
der  Malerei:   Gemälde  an  Wänden,  Decken,  a/uf  Höh  oder  Leinwand, 

bunte  Glasfenster,  Bücher  und  Handschriften  mit  BUdem; 
der  Kleinkunst:   Gitter^  Thüren  mit  Beschlägen,  Glocken  mit  oder  ohne 
Inschriften,  Krön-  und  AUarleuchter,  Crucifixe,  Kelche,  Monstran0en, 
Bauchfässer,    Tauf  steine   und    Ta/ufgerä(he ,    Gewänder,   Messbücher, 
Evangelienbücher,  Chorstühle,  Teppiche,  Schränke  und  Möbel,  Fahnen, 
Waffen,  Pokale  u.  s.  w.  ? 
Giebt  es  Zeichnungen,  Nachbildungen,  Veröffentlichungen  dieser 
Bauten  und  Kunstwerke?    Wer  besitst  sie?  besw.  wo  sind  sie  erschienen 
und  0u  haben? 
Sind  am  Orte  öffentliche  oder  private  Sammlungen  von  Kunstwerken  und 
AJUerihümem?  und  in  wessen  Besitg? 
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Mit  Benützung  dieser  Fragebogen  und  der  bisher  veröffentlichten  oder  hand- 
schriftlich aufbewahrten  Literatur  hat  ein  von  der  Gommission  angestellter,  sach- 
verständiger Gonservator  Ort  für  Ort  zu  besichtigen.  Er  hat  von  Zeichnern  und 
Photographen  die  Au&ahmen  bedeutenderer  Denkmäler  herstellen  zu  lassen,  den  Text 
für  die  Veröffentlichung  zu  schreiben  und  die  letztere  zu  besorgen. 

Manche  firOhere  Versuche,  etwa  durch  Gewinnung  einer  grösseren  Anzahl  von 
Kräften  für  einzelne  kleinere,  ihnen  bekannte  Gebiete  auf  kürzerem  und  wohl- 
feüerem  Wege  ein  brauchbares  Verzeichniss  der  Bau-  und  Eunstdenkmäler  zu 
erlangen,  führten  nicht  zum  Ziele.  Vielmehr  hat  sich  in  den  betheiligten  Kreisen 
überall  die  üeberzeugung  Bahn  gebrochen,  dass  für  diesen  eigenartigen  Zweck  nur 
die  Besichtigung  eines  zu  diesem  Behufe  ausgesendeten  Sachkeimers  greifbare  Ergeb- 
nisse in  einem  gegebenen  Zeitraum  gewährt. 

Nicht  gering  freilich  sind  die  Forderung^,  welche  ein  solcher  Sachverständiger 
zu  erfüllen  hat.  Nicht  allein  die  Kenntniss  der  Geschichte  der  Baukunst,  Bildnerei, 
Malerei  und  des  Kunstgewerbes  genügt  hierfOr.  Er  muss  in  die  Staatengeschichte 
der  von  ihm  durchforschten  Landestheile  sich  vertiefen;  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  tritt  selbst  das  Studium  besonderer  Verhältnisse  herzu,  wie  sie  sich  eben 
für  die  gegebene  Aufgabe  geltend  machen.  So  die  Geschichte  des  mittelalterlichen 
Hechts-  und  Lehnswesens,  die  der  Kirchen  und  Klöster,  der  Tracht,  der  Schrift. 
und  wiederum  muss  er,  um  den  Kunstwerken  selbst  mit  freiem,  durch  keine  wissen- 
schaftlichen Vorurtheile  befangenem  Auge  gegenüberzutreten,  um  den  ihm  unterstellten 
Künsüem  die  richtigen  und  auch  erreichbaren  Aufgaben  zu  stellen,  künstlerisch  und 
technisch  genug  gebildet  sein. 

Nach  manchen  Richtungen  wird  der  Sachverständige  im  Laufe  der  Arbeit  durch 
seinen  Beruf  für  denselben  erzogen.  Er  wird  die  dem  Kunsthistoriker  von  seiner 
akademischen  Schulung  her  anhaftende  Neigung  oder  Abneigung  einzelnen  Stil- 
richtungen und  Perioden  gegenüber  ablegen  und  jedem  Stil,  jeder  wirklichen  Kunst- 
bestrebung mit  gleicher  Liebe  entgegen  treten.  Und  wie  der  indische  Gott  in  der 
Dichtung,  jegliche  Stadt  als  Wanderer  betrachtend,  die  Grossen  belauert,  auf  Kleine 
geachtet,  so  wird  der  mit  der  Aufgabe  Betraute  nicht  nur  die  grossen  Denkmäler, 
sondern  auch  die  bescheidneren  Erzeugnisse  überall  nach  ihrem  Werthe,  nach  ihrer 
Bedeutung  für  die  Umgebung  schätzen.  Mit  Recht  hat  Bergan  (in  der  Vorrede  zu 
seiner  gleichartigen  Arbeit  über  die  Mark  Brandenburg)  betont,  dass  dem  mit  der 
Gesammtarbeit  Beauftragten  Manches  in  anderem  Licht  erscheinen  muss  als  den 
Spezialforschem,  weil  eben  sein  Gesichtskreis  ein  viel  weiterer  ist. 

Bei  der  Frage,  welche  Denkmäler  aufzunehmen  oder  zu  übergehen  sind,  wie 
breiter  Baum  den  aufgenommenen  zu  gewähren  ist,  kann  daher  hier  nicht  nach  allgemein 
maassgebenden  Grundsätzen  verfahren  werden.  Nur  von  Fall  zu  Fall,  nach  wissen- 
schaftlichem und  künstlerischem  Takt  und  Gewissen  zugleich,  hat  die  Entscheidung 
zu  fallen.  Während  manches  an  sich  minder  hervorragende  Denkmal  an  Bedeutung 
für  das  Gebiet  durch  hohes  Alter  oder  selteneres  Vorkommen  gewinnt,  wird  bei  einer 
grösseren  Anzahl  gleichartiger  Erscheinungen  in  demselben  Umkreis  die   Sichtung 
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Btnmgßr,  ^  9«haBdliiiig  beschr&nkter  sein.  So  ist  auch  di&  Aiifiialim&  eines  fremd- 
läBjäUscIim  oder  in  Privatbesitz  befindlichen  (jegenstandes  abhängig  von  dem  Einfluss, 
den  derselbe  auf  die  einheimische  Kunst  gewonnen,  von  der  Gewähr  dauernden  Ver- 
bleibes und  dem  aus  der  Veröffentlichung  zu  erhoffenden  Nutsen  fOr  das  Studium. 

In  der  That,  eine  nicht  geringe  Verantwortlichkeit  liegt  in  der  so  geschil- 
derten Art  der  Aufzeichnung.  Widerspruch  und  Kritik,  Berichtigung  und  Ab- 
weisung wird  daher  stets  solche  Arbeit  später  genugsam  erfahren.  Dem  einen  Leeer 
wird  die  Darstellung  zu  kurz,  dem  andern  zu  weitläufig,  dem  einen  zu  trocken,  dem 
andern  zu  kühn  erscheinen.  Mancher  Widerspruch  wird  gerechtfertigt  sein.  Denn 
so  wie  schwerlich  ein  Baumeister  alle  jene,  einst  von  Vitniv  geforderten  Eigenschaften  in 
sich  vereinigt,  so  werden  auch  alle  die  vorher  geschilderten  Eigenschaften  und  Kennt- 
nisse nur  in  beschränktem  Maassstabe  in  einer  Person  vereinigt  sein.  Unbequemlich- 
keit und  Ungunst  äusserer  Verhältnisse,  unter  welchen  oft  die  Beisenotizen  geschrieben 
werden,  störendes  Wetter,  Mangel  literarischer  Hülfsmittel  an  Ort  und  Stelle,  bis- 
weilen böser  Wille  oder  ünkenntniss  der  Einwohner  eines  Ortes  und  die  stets  drän- 
gende Zeit  treten  hinzu,  um  recht  fühlbar  werden  zu  lassen,  wie  all'  unser  Wissen 
nur  Stückwerk  ist. 

Allein  mag  immerhin  jedes  und  so  auch  das  hier  geplante  Werk  Stückwerk  und 
unvoUkonmien  sein,  die  Arbeit  ist  eine  so  nothwendige  und  auch  so  mannigfaltige, 
dass  sie  in  sich  ihren  Löhn  trägt.  Widerspruch  aber  und  Berichtigung,  welche  die 
Ansichten  klären  und  die  heimische  Kunst  bekannter  machen,  seien  willkommen. 
Geht  doch  der  gemeinsame  Kampf  noch  gegen  die  Gleichgültigkeit  eines  grossen 
Theiles,  auch  des  gebildeten  Volkes,  der  eigenen  Kunst  g^enüber.  Ein  schlimmerer 
Feind,  als  es  die  Aeusserung  anderar  Meinung  oder  besserer  Kenntniss  sein  kann, 
ist  die  Achtlosigkeit.  Ihr  entgegen  zu  treten,  ist  die  Hauptaufgabe  der  Denkmäler- 
Verzeichnung.  Und  oft  ist  in  der  That  die  Ueberwindung  jener  Gleichgültigkeit 
schon  die  Frucht  der  Beise  selbst  durch  die  unmittelbare  Einwirkung  des  Gon- 
servators  und  seiner  Genossen.  — 

Die  Veröffentlichung  soll  allmälich  und  in  einzeln  käuflichen  Heften  fortschreiten. 
Jeder  Amtsgerichtsbezirk  wird  der  Begel  nach  ein  Heft  bilden.  Ein  sehr  grosser 
Bezirk  kann  auf  mehrere  Hefte  vertheilt,  ein  kleinerer  mit  einem  anderen  Bezirk  in 
einem  Heft  vereinigt  werden.  Doch  nur  Bezirke  desselben  Staates  sollen  zusammen- 
geheftet sein ;  so  ist  jedem  Käufer  die  Möglichkeit  gegeben,  sich  auf  die  Erwerbung 
der  auf  ein  einzebies  Staatsgebiet  bezüglichen  Hefte  zu  beschränken. 

Mit  einem  nach  den  Stilperioden,  den  Kunstarten  und  deren  Meistern  geordneten 
Nachschlage-Begister  würde  gemäss  dem  von  den  betheiligten  Begierungen 
vereinbarten  Plane  das  Unternehmen  seinen  Abschluss  finden. 

Alsdann  hoffe  ich  aber  noch  zu  einer  weiteren  Arbeit  schreiten  zu  können:  zur 
Ennittelung  und  Darstellung  des  Gesammt-Ergebnisses  aus  den  Einzel-Erscheinungen 
durch  statistische,  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  geordnete  ZusammensteUungen 
und  durch  eine  Entwickelungsgeschicbte  der  Kunst  Thüringens, 
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Je  deutlicher  und  genauer  später  dieses  zusammenfassende  Bild  werden  soll,  um 
so  schärfer  und,  ohne  Seitenwege  zu  nehmen,  muss  in  den  Heften  jede  Einzel-Erschei- 
nung verfolgt  und  für  sich  Mar  gestellt  werden.  Häufig  wird  in  ähnlichen  Werken 
einer  ungeduldigen  Lesewelt  zu  Liebe  schon  in  den  Einzel-Besprechungen  allgemeine 
Kunstgeschichte  zu  geben  versucht,  und  so  entstehen  oft  überflüssige  Zusätze,  Wieder- 
holungen oder  auch  Annahmen,  die  sich  nachher  nicht  bewähren.  Das  ist  schädlich 
und  gdährlich;  schlicht  und  nur  aus  sich  heraus  sind  die  Bauten,  die  grösseren 
und  kleineren  Kunstwerke  zu  erklären  und  zu  wtlrdigen. 

Dieselben  Grundsätze,  welche  uns  beschränken,  um  unsere  Veröffentlichungen 
desto  nutzbringender  zu  machen,  haben  auch  dahin  geführt,  den  Text  möglichst 
systematisch,  nach  festem  Gefüge  anzuordnen.  Stets  ist  dieselbe  Reihenfolge  beibe- 
halten, an  gleicher  Stelle  kann  der  Leser  überall  das  finden,  was  er  sucht,  denn  das 
Werk  soll  im  wahren  Sinne  ein  Nachschlagebuch  sein. 

Eine  Angabe  der  nach  mannigfachen  Erfahrungen  als  die  beste  anerkannten 
Reihenfolge  dürfte  vielleicht  erwünscht  sein. 

In  jedem  Amtsgerichtsbezirk  folgen  die  einzelnen  Ortschafken  nach  alphabetisoher  Anordnung. 

Die  Orte  stehen  jedesmal,  und  zwar,  wenn  mehrere  Orte  zu  einer  Gemeinde  gehGren, 
mit  Angabe  des  Hauptortes,  unter  dem  Amtsgerichtsbezirk,  zu  welchem  sie  gehören. 

Innerhalb  des  Ortes  sind  zuerst  die  Kirchen  und  Klöster  angefUhü.  Bei  der  Be- 
Bchreibnng  der  Eirchon,  wie  bei  den  in  ihnen  enthaltenen  Gegenständen,  ist  der  üebersicht- 
liehkeit  wegen  jedesmal  vom  Osten  (bezw.  dem  Chor)  ausgegangen,  ebenso  erst  das  Innere, 
dann  das  Aeussere  behandelt  Femer  ist  stets  zu  An&ng  die  Gesammt-Anordnung,  Ent- 
stehungszeit und  Stikichtnng  angegeben;  dann  die  Einzelbesohieibnng;  zuletzt  Material 
und  Maasse  nnd  die  bezügliche  Literatur.  Demnach  gestaltet  sich  das  Yerzeichniss 
folgendennaassen 

Kirche,  Gesanmitgrondriss  und  Bauzeiten,  bezw.  ^Lederherstellungen. 

Einzelbeschreibung  des  Innern:  Krypta;  —  Chor;  —  Querhaus;  —  Langhaus  mit 
festen  Emporen;  —  Thurm-Erdgesehoss.  —  Beschreibung  des  Aeusseren  in  derselben 
Beihenfolge.  —  Einzelausbildung  der  Fenster  imd  Eingangsthüren.  —  Thurm-Obergesohosse. 
—  Material  —  Literatur. 

Für  die  innere  Ausstattung  geht  der  Weg  von  dem  Mobiliar  und  den  im  festen  Zu- 
sammenhang mit  dem  Bau  befindlichen,  bezw.  dem  Nutzen  dienenden  Gegenständen  zu  den 
beweglicheren,  in  loserem  Zusammenhang  mit  dem  Bau  stehenden  über;  innerhalb  der 
gleichen  Art  von  Denkmälern  wieder  von  Innen,  wieder  vom  Chor  beginnend;  bei  jedem 
einzelnen  Gegenstand  findet  sich  am  Anfang  das  Geschichtliche,  am  Schluss  das  Technische. 

Sacramentschreine,  (Tabernakel)  wenn  in  der  Wand  befindlich,  oder  Sacra- 
mentshäuschen,  wenn  auf  eigener  Unterstützung  stehend.  (Blosse  Nischen  für  Ge- 
räthe  oder  für  Heiligenfiguren  werden  beim  Bau  selbst  genannt). 

Emporen,  welche  nicht  organisch  zum  Bau  selbst  gehören. 

Orgel. 

Kirohstühle,  Bänke  und  derartige  MObel,  Schränke,  Stühle,  Lese- 
pulte, Nummernbretter. 
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Tanfstein.    Tanfgestell,  weim  ron  Hob. 

Kanzel;  oft  zusammen  mit  dem 

Altar  (Menaa). 

Altarwerk  (Altaranfiaatz,  Altarsohrein).  Cheammt- Anordnung;  —  flgOrliehe  TheQe;  — 
Ctanüde. 

Fignren  (Beste  von  ehemaligen  Altären,  Oelberg,  grössere  Orueifize,  Retas,  heil. 
Grab,  Heiligenstatuen  etc.)- 

Orabmäler  (grossere)  und  Grrabsteine  (Platten)»  welche  sich  im  Innern  der 
Kirche  befinden;  mit  Figuren;  mit  Wappen  und  Inschriften.    Sftrge. 

Gedenktafeln  (Epitaphien,  nur  zum  Gred&ohtniss,  nicht  nothwendig  an  der  Begrftb- 
nisssteile  aufgestellt)  in  Plastik  und  Malerei 

Wappen;  —  Ahnenschilder  etc.  —  Inschrifttafeln,  welche  einen  beson- 
deren Werth  haben. 

Gitter  und  Beschlftge  an  Thtlren  und  Fenstern. 

Wetterfahnen. 

Kirchenkasten  mit  Beechlfigen. 

Pro cessions kreuze.    Processionslenohter. 

Orncifixe  und  Krense  (kleinere  auf  dem  Altar)  etc. 

Altarlenchter.    Kronlenchter.    Wandlenchter.    Standlenchter. 

Tanfkanne.  —  Tanfschale. 

Weinbehftlter  (Weinflasche).  —  Weinkanne  (Abendmahlskanne). 

Kelch,  eingetheilt  in  Fuss,  Schaft  mit  Knaui^  Kuppe. 

Patene  (Abendmahlsteller).  —  KelchlOffeL 

Monstranz. 

Hostienbflchse  (Oblatendose). 

Blumenyasen.  —  Klingelbeutel.  —  Sanduhr. 

Medaillen,  Schmuck,  Andenken  und  andere  in  der  Kirche  aufbewahrte  Gegen- 
stände» die  nicht  in  eine  der  rorherigen  Abtheilungen  gehören. 

Decken  für  Taufirtein,  Kanzel,  Altar,  Kelch  etc. 

Gewänder. 

Malereien  an  Winden,  GewOlben  und  Emporen. 

Glasbilder. 

Tafelbilder  in  Leimfiube,  Tempera,  Od  (mit  Ausnahme  der  bei  KirohstOhlen, 
Kanzel,  Altarwerk  oder  Gredenkiafeln  besser  im  Zusammenhang  mit  diesen  zu  behandelnden 
Malereien). 

Zeichnungen,  seltnere  Stiche  etc. 

Bücher  mit  besonders  erwähnenswerthen  Abbildungen  oder  yemerten  Deckeln. 

Glocken,  nach  Grosse  geordnet 

Elotterbauliohkeiteii  an  der  Kirche;  Kxeusgang.  Fflorhana.  Ktrohhof  seiner 
baulichen  Gestaltung  nach;  Kirohhof kapeile. 

Darin  befindliche  Figuren,  Stationen,  Grabmäler,  Grabsteine,  Grab- 
kreuze etc.  werden  jedesmal  bei  dem  zugehörigen  Bau  genannt 
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Dann  folgen  die  Offeniliohen,  nicht  kiroUiohen  Gebäude  im  Ort,  naeh  dem  Alphabete 
geordnet»  s.  B.  Bergamt,  Bathhaus,  Sohloiw.  Erst  Bauzeiten  und  Baubesohreibong,  dann 
bemerkensweriher  Inhalt  mit  jedesmaliger  Angabe  des  angenbliokliohen  Aufbewahrongs- 
ortes  der  G-egenst&nde.  Hier  ist  die  Beihenfolge,  wie  vorher  beibehalten  (Möbel,  grössere 
Cto&the,  plastische  Werke,  kleinere  Gegenstände  ans  Stein,  Holz,  Thon,  Elfenbein  u.  dergL, 
Metall,  Glas,  textile  Arbeiten,  Malereien,  ninstrationen),  oder  wenn  es  der  besondere  Fall 
erfordert,  eine  AnMhlnng  nach  der  Beihenfolge  der  Bänme. 

WohnhAnser  ans  Stein,  ans  Holz.  Diese  sind,  jeder  Orts-Eigenthtlmlichkeit  entsprechend, 
nach  den  alphabetisch  folgenden  Namen  der  Besitzer,  nach  den  Strassen  oder  nach  Bauzeiten 
geordnet  —  Innerhalb  des Hansesbemerkenswerthe  Ausstattung,  Möbel,  Gerfttheetc. 

Fortale,  Belieft»  Figiireii,  Sieenarbeiten  und  andere  ältere,  wichtige  Einzelheiten 
an  sonst  nninteressanten  oder  modernen  Bauten.. 

EinnaldenTrinftler ,  nach  dem  Alphabet  geordnet,  z.  B.  Brücken,  Bnumen,  Benk- 
mfiler  (Bildsäulen),  Ereiue  innerhalb  des  Ortes. 

Sanunlniigen ,  auch  einzelne  &eräthe,  Bilder  etc.,  mit  Angabe  des  Besitzers, 
insofern  sie  nicht  bei  den  Grebäuden,  wo  sie  bewahrt  werden,  genannt  werden,  also,  wo  die 
Baulichkeiten  selbst  keine  Bedeutung  fhr  das  vorliegende  Terzeichniss  haben. 

Ortsbeibstlgimg,  Mauern,  Thore.  Thorthflrme  und  blosse  Mauerthflrme  sind 
unterschieden. 

Borgen  und  Buinen  ausserhalb  des  Ortes  mit  Angabe  der  darin  noch  vorhandenen 
Denkmäler. 

Warten* 

Kapellen,  HeUlgenhänachen,  KiroUiöfe,  welche  sich  entfernt  vom  Orte  vorfinden. 

KreuBstelne,  Wegedenkmäler,  Qrabhügel  etc. 

Von  Abkürzungen  und  Zeichen  sind  nur  die  bekanntesten  gewählt.  Die 
eckige  Klammer  ist  f&r  Bauten  und  Gegenstände  aulgespart,  welche  nicht  mehr  am 
Orte  vorhanden,  aber  der  Erwähnung  werth  gefunden  sind. 

Dem  Yerständniss  eines  Theiles  der  Leser  bin  ich  schuldig,  die  ungeüUuren 
Zeiten  anzugeben,  innerhalb  deren  in  Deutschland  bezw.  Thüringen  die  verschie- 
denen Stilrichtungen  nacheinander  ihren  W^  nahmen. 

Bomanismus        von  etwa  1000 — 1200 
Uebergangsstil  „         1180—1250 

Gothik  „         1200—1540 

Renaissance  „         1500—1600  (z.  Tbl.  bis  1700) 

Barock  „         1560—1725 

Zopf  „         1700  (bzw.  1750)  bis  1800 

Eoccoco  „         1725—1760 

Neudassicismus         „         1800—1840. 

üeber  diese  Bezeichnungen  und  Zeitbestimmungen  gehen  die  Ansichten  der 
Eunstforscher  bedeutend  auseinander.  Die  Erörterung  der  Gründe  und  mancherlei 
Studien,  welche  mich  zu  den  angegebenen  Zahlen  und  Ergebnissen  leiteten,  würde  daher 
hier  zu  weit  führen,  ebenso  die  Angabe  der  charakteristischen  Kennzeichen,  welche 
freilich  bei  den  Stilen  der  letzten  drei  Jahrhunderte  oft  genug  misskannt  werden. 
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Den  Text  begleiten  Abbildungen,  theite  Zinkhochätzungen,  theils  lichtdracke. 
Sie  sind  aus  der  grösseren  Menge  der  für  das  Archiv  angesammelten  Reiseskizzen 
ausgewählt  worden.  Um  aber  den  eindringlicher  studirenden  Leser  auch  auf  die 
Schätze  des  Archivs  zu  verweisen,  sind  die  dort  vorhandenen,  nicht  im  Druckwerke 
veröffentlichten  Zeichnungen  und  Photographieen  durch  ein  (Ä)  im  Text  angezeigt. 
(Bei  den  Grundrissen  ist  möglichst  der,  leider  nicht  in  allen  Werken  befolgte  Grundsatz 
festgehalten,  die  Nordseite  oben  anzunehmen.)  Die  Abbildungen  sollen  der  Hauptsache 
nach  das  Yerständniss  des  Textes  erleichtem,  doch  hat  bei  der  Auswahl  auch  die 
Mcksicht  gewaltet,  wenn  auch  in  beschränktem  Maasse,  Anregungen  und  Vorbilder 
für  die  heutige  Kunst,  besonders  für  das  Kunstgewerbe,  zu  geben. 

Der  B^nn  der  Reisen  in  Thüringen  erfolgte  1884.  Herr  Professor  Klop fleisch 
in  Jena,  dem  das  Verdienst  gebührt,  schon  vor  25  Jahren  Anregung  zu  planmässiger 
Erforschung  der  heimischen  Eunstdenkmäler  gegeben  zu  haben,  übernahm  die  Leitung 
des  Unternehmens.  Nach  zwei  Jahren  zwang  ihn  Krankheit  zum  Rücktritt,  und  so 
wurde  ich  an  seine  Stelle  berufen.  Ausser  eigener,  die  Lücken  in  der  Bereisung 
ausfällender  Besichtigungs-Thätigkeit  fiel  mir  die  Aufgabe  zu,  des  Vorgängers  zer- 
streute Reisenotizen,  welche  er  in  bedeutender  Menge  gesammelt  hatte,  aber  nicht 
m^  bearbeiten  konnte,  zu  bearbeiten  und  unter  Benutzung  der  angefertigten  Reise- 
skizzen druckfertig  zu  machen.  Dies  muss  hier  erwähnt  werden.  Denn  dadurch 
war  manche  Ungleichheit  gerade  für  die  ersten  erscheinenden  Hefte  (die  Amtsgerichts- 
bezirke Jena,  Allstedt,  Eisenberg,  Roda,  Kahla,  Frankenhausen,  Schlotheim  und  Gam- 
burg)  unvermeidlich,  welche  bei  den  späteren  Veröffentlichungen  fortfallen  wird. 

Schon  stand  eine  im  Verhältniss  stattliche  Anzahl  von  wissenschaftlichen  und 
künstlerischen  Mitarbeitern  dem  jungen  Unternehmen  dauernd  oder  vorübergehend 
zur  Seite,  deren  Hingabe  bereits  rühmend  erwähnt  werden  darf.  Dazu  tritt  die 
Schaar  jener  stillen  Mitarbeiter,  welche  durch  Winke,  Rathschläge  oder  Mittheilungen 
in  dankenswerthester  Weise  das  Unternehmen  forderten.  Ihre  Zahl  wächst  in  dem 
Maasse,  wie  Zweck  und  Bedeutung  unserer  Arbeiten  bekannter  werden,  und  gerade 
diese  Theilnahme  trägt  und  hebt  das  geplante  Werk.  — 

Zum  Schluss  sei  ein  Blick  auf  das  gesammte  Unternehmen  und  auf  die  kunst- 
geschichtliche Uebersicht  am  Platze,  welche  ich  nach  Beendigung  des  Druckwerks 
zu  geben  beabsichtige.  Gerade  in  den  thüringischen  Landen  ist  die  Arbeit  der  Denk- 
mäler-Aufzeichnung eine  besonders  mühsame  und  eine  besonders  dankbare.  Das 
Gebiet,  wenn  auch  aus  kleineren  Staaten  bestehend,  ist  im  Ganzen  eine  nicht 
zu  unterschätzende  Ländermasse.  Es  umfasst  an  12  300  Quadratkilometer  (das  König- 
reich Sachsen,  um  einen  Vergleich  mit  einem  abgerundeteren  Lande  heranzuziehen, 
hat  15000  Quadratkilometer)  und  beinahe  3000  Ortschaften,  welche  in  69  Amts- 
gerichtsbezirken liegen.  Das  Land  und  seine  Bezirke  sind  auf  das  Unregelmässigste 
yertheilt;  vielfach  finden  wir  Enclaven  und  Exclaven,  so  dass  oft  die  zusammen 
zu  einem  Bezirk  gehörenden  Orte  weit  von  einander  liegen.  Innerhalb  des  Landes 
oft  der  grösste  Wechsel  an  Sprache,  Sitte  und  Kunst  in  schneller  Reihenfolge  der 
Gegenden  und  andererseits  wieder  wimderbar  Zusammengehöriges  an  weit  von  ein- 
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ander  gelegenen  Orten  und  zum  Trotz  der  politiBchen  Eintheilung.  Daraus  ergiebt 
stdi  die  Yoraicht,  mit  welcher  dem  Verlauf  der  thflringisclien  Kunstgeschichte  nach- 
gegangen werden  muss.  Ebenso  rerwickelt,  wie  andererseits  interessant  ist  die 
geschichtliche  and  kanstgeschichtliche  Erforschung.  Was  die  germaniBChen  Urein- 
wohner and  die  fränkischen  und  slaTiscben  Ansiedler  geleistet,  ist  zunächst  zu  unter- 
scheiden. Verschieden  genug  ist  dann  die  Eunstaoschauung  im  Mittelalter  unter 
den  nördlichen,  Östlichen  und  westlichen  Tbeilen.  Gerade  aber,  inwieweit  etwa 
sächsisch- thüringische,  osterländische ,  fränkische  oder  vogtländische  Cultur  und 
EunstObong  Gleichartiges  und  Abweichendes  hatten,  bis  zu  welchem  Maasse  sie  auf 
einander  einwirkten,  wie  andererseits  Einflflsse  von  aussen  aus  weiter  Ferne  her  in 
oft  Qberraschender  Weise  auf  unseren  Gebieten  sich  geltend  machten ,  auch  das 
wird  zu  schildern  sein.  Zu  erkennen  schliesslich,  was  den  Landen  die  Herrscher 
ond  Fttrstenhäuser  waren,  unter  welchen  die  Staaten  in  manuigfoltigstem  Wechsel 
erworben  und  wieder  vertauscht,  vereint  und  zersplittert  wurden,  welche  Falle  von 
Stoff  bietet  sich  hier  nicht  dar! 

So  wird  sich  hoffentlich  das  geplante  Unternehmen  als  ein  tüchtiges  Glied  ein- 
ordnen in  die  Kette  ähnlicher  Unternehmen;  die  Glieder  alle  zusanunen  aber  mOgen 
ein  kräftiges  Band  mehr  bilden,  das  ganze  theure  Vaterland  zusammenzuschliessen. 
Aus  äsr  Erkenntnies  der  Yerschiedenartigkeit  und  der  Vielseit^keit  der  deutschen 
Stämme  und  Luidschaften  erwächst  auch  das  Gefohl  der  Zusammengehörigkeit  und 
die  Freude  am  gemeinsamen  Vaterland. 


P.  Lehftldt 
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Inhaltsverzeiehniss. 


Die  Ortsehaiteii,  welche  Herr  Professor  Dr.  Kloptlsisoh  allein  besucht  bat,  sind  indem  Inhaltsrerieiehniss 
aiit  (Kl.)  beseichnet ;  die  anderen  Orte  sind  thdls  yon  mir  allein,  theils  von  Herrn  Professor  Dr.  Klopflbisch 
und  Yon  mir  besucht.  Die  geschichtlichen  Nachweise  sind  som  Theil  yon  Herrn  Dr.  Lobbvs  in  Sangerhansen 
und  der  Archiy-Yerwaltang  in  Weimar  (Herrn  Oberarchiyar  Db.  Bubxhasdt  und  Herrn  Dr.  Mitcbghxr) 
bearbeitet    und    mir    cur  Yerftlgung    gestellt    worden*    Den  Artikel    über    die  Hausbergburgen    hat    Herr 

Dr.  IjOrbhs  allein  bearbeitet 
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Der  Amtsgerichtsbezirk  Jena» 


ie  frOheste  Geschichte  des  Amtsgerichtsbezirks  Jena  knüpft  sich  an  die 
Geschicke  der  Stadt  Jena  und  ihrer  Umgebung.  Dieselbe  gehörte  während 
des  13.  Jahrhunderts  den  Herren  von  Lobdaburg  und  zwar  schliesslich 
als  gemeinsames  Besitzthum  der  vier  Linien,  in  die  sich  gegen  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  jenes  Geschlecht  spaltete.  1300  kam  ein  Viertel  dieses  Besitzes  in 
die  Hände  Friedrichs  des  Freidigen,  als  er  die  Elisabeth  von  Lobdaburg- Amshaugk 
heiratete ;  1315  erwarb  dieser  Fürst  durch  Vertrag  von  Busso  von  Lobdaburg-Elster- 
berg  ein  zweites  Viertel.  1331  brachte  Friedrich  der  Ernsthafte  durch  Kauf  von 
Albrecht  und  Johannes  von  Lobdaburg-Leuchtenburg  die  zweite  Hälfte  von  Jena  an  sich. 
1485  wurde  das  Amt  Jena  mit  den  Aemtem  Burgau,  Windberg,  Gleissberg  vereinigt. 
Bei  der  Theilung  von  1485  kam  es  anfänglich  an  Albrecht,  wenige  Wochen  darauf  aber 
an  dessen  älteren  Bruder  Ernst.  Bei  der  Aufhebung  des  reichen  St.-Michael-Nonnen- 
Klosters  zu  Jena  um  1525  kamen  die  bisherigen  Klosterdörfer  Löbstedt,  Cospeda, 
Closewitz,  Lützeroda,  Nerkewitz  und  Hainichen  zum  Jenaer  Amt  hinzu,  welches  sonach 
bis  1547  einen  Theil  des  Kurfürstenthums  Sachsen  bildete.  Als  in  diesem  Jahre  durch 
die  Wittenberger  Capitulation  Johann  Friedrich  der  Grossmüthige  die  Kurwürde  und 
einen  Theil  seiner  Lande  an  die  albertinische  Linie  verlor  und  auf  Thüringen  beschränkt 
wurde,  verblieb  das  Amt  Jena  bei  letzterem.  Bei  mehrfachen  späteren  Theilungen 
unter  den  Nachkommen  Johann  Friedrichs  wurde  Jena  jedesmal  dem  Weimarischen 
Antheil  zugetheilt,  bis  unter  den  Söhnen  Wilhelms  IV.  1672  eine  Theilung  in  der  Weise 
vorgenommen  wurde,  dass  der  jüngste,  Bernhard,  Jena  als  eigenes  Herzogthum  erhielt. 
Mit  dessen  Sohn  Johann  Wilhehn  starb  1690  die  Linie  aus,  und  Jena  fiel  nun  zum 
Theil  an  die  Hauptlinie  Weimar,  zum  Theil  an  die  durch  einen  andern  Sohn  Wilhehns 
des  IV.  gebildete  Linie  Marksuhl-Eisenach,  und  zwar  an  Wilhelms  Enkel,  Johann 
Geoi^  n.  Des  letzteren  Bruder  Johann  Wilhelm  hielt  in  Jena  Hof,  bis  er  in  der  Folge 
das  ganze  Herzogthum  Marksuhl-Eisenach  erbte.  Auch  dieses  erlosch  mit  seinem  Sohn 
Wilhelm  Heinrich  1741  und  mit  dessen  Laind  kam  das  Amt  Jena  an  die  Hauptlinie 
Weimar  (unter  Ernst  August),  bei  welcher  es  seitdem  geblieben  ist.  Die  zum  Amts- 
gerichtsbezirk Jena  gehörigen  vormaligen  Commenden  des  deutschen  Ordens  Zwätzen 
und  Lehesten  sind  auf  Grund  der  Verträge  von  1815  und  1816  dem  Grossherzogthum 

Bra-  and  Kanftdankin.  Tharingen«.    S.-Wdinar  II.  i 
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S.-Weimar  zugefallen.  Bei  Einführung  der  neuen  Gerichtsordnung  wurde  das  Amt 
Jena  um  14  weitere  Gerichtsbezirke  vergrössert  Vom  1.  Juli  1879  ab  gehören  auch 
sämmtliche  Ortschaften  des  bisherigen  Justizamtes  Bfirgel  zum  Jenaer  Amtsgericht 
Der  heutige  Amtsgerichtsbezirk  grenzt  somit  im  Söden  und  Osten  an  GelHetatheile 
von  S.-Altenburg,  im  Nordosten  an  die  preussische  Provinz  Sachsen,  im  Norden  an  die 
meiningische  Enclave  Gamburg,  im  Nordwesten  und  Westen  an  die  Amtsgerichtsbezirke 
Apolda,  Weimar,  Blankenhain.  Er  wird  in  der  Sichtung  Nord-Nord-Ost  von  der  Saale 
in  vielen  Windungen  durchflössen,  deren  Thal  hier  eins  der  malerischesten  in  ganz 
Thüringen  ist. 

Betreffs  der  besonderen  und  ortsgeschichtlichen  Erläuterungen,  die  unsere  Denk- 
mäler-Beschreibung begleitöi,  sei  folgendes  vorausgeschickt :  Die  sicherste  Quelle, 
aus  der  ein  derartiges  Material  geschöpft  werden  muss,  die  Urkunden,  ist  für  das 
von  uns  bearbeitete  Gebiet  leider  noch  nicht  so  weit  zugänglich,  dass  sie  in  aus- 
giebiger Weise  hätte  benutzt  werden  können.  Das  Jenaer  Urkundenbuch  wird 
gegenwärtig  von  bewährter  Hand  erst  zusammengestellt  Der  Bedakteur  desselben, 
Herr  Dr.  Martin  zu  Jena,  der  unsere  Arbeit  in  dankenswerthester  Weise  uiiter- 
stützte,  konnte  seine  Manuscripte  noch  nicht  zur  Verfügung  stellen.  Die  sänmitlichen 
Urkunden  der  Weimarer  Archive  vor  dem  Erscheinen  dieses  Werkes  eigens  zu  durch- 
forschen, wäre  in  Anbetracht  des  von  uns  zu  erreichenden  Zweckes  nicht  geeignet ;  und 
so  sind  die  angestellten  ortsgeschichtlichen  Forschungen  fast  ausschliesslich  auf  die 
bereits  veröffentlichten  Arbeiten  früherer  Spezialhistoriker  angewiesen.  Bei  möglichster 
Vollständigkeit  wurden  alle  derartigen,  irgend  zugänglichen  Veröffentlichungen  be- 
rücksichtigt. Eine  besonders  reiche  Ausbeute  bot  nach  dieser  Richtung  hin  die  Gross- 
herzogliche Bibliothek  zu  Weimar,  deren  Vorstand  —  Herr  Dr.  Köhler  —  in  liebens- 
würdigster Weise  unseren  Nachforschungen  entgegen  kam.  Unter  der  bedeutenden 
Anzahl  der  durchgesehenen  Schriften  waren  jedoch  nur  wenige,  auf  deren  Angaben 
man  sich  unbedingt  verlassen  kann.  Es  wurde  deshalb  der  Grundsatz  festgehalten, 
nur  das  Nothwendigste  und  sicher  Feststehende'  zur  Erläuterung  heranzuziehen.  Daher 
sind  nicht  wenige  Punkte  noch  unzureichend  aufgehellt,  manche  Angabe  wird  nach 
dem  Erscheinen  sicherer  Urkundenbücher  berichtigt  werden. 

Diejenigen  Werke,  die  nur  einen  Theil  des  Amtsgerichtsbezirks  Jena  oder  einzelne 
Orte  desselben  behandeln,  werden  an  den  zugehörigen  Stellen  angeführt  werden.  Hier 
seien  die  Bücher  angeführt ,  deren  Inhalt  die  Gesammtheit  des  Bezirkes  berührt  Es 
werden  dieselben  daher  später  nur  an  den  Stellen,  wo  es  besonders  nöthig  erscheint, 
wieder  angeführt  werden: 

Adxuk  BsiiBy  Gtographus  Jenensü  oder  Abbildung  der  Jenüeäen  Gegemd,  Gnmd  wid 
Badens.  Jen.  1662  u.  2.  Aufi^  1673.  —  Ana.  Bsibb,  Atke^arum  SaUarum^  ein  sübzekn- 
bändiges  Manuseript  auf  der  OniversiiätsbibiiotAek  xu  Jenm^  der  zweite  Band,  Jena  tmd 
Umgegend  behandelnd.  —  0.  BBÜcnrsBy  Denkuntrdigkeilen  aus  Frankens  und  Tkünngems 
Gesehiehte  und  Statistik.  1862.  —  Bubkhabdt,  Stammtafeln  der  Emestiniseken  Linien  des 
Hauses  Sachsen  fFeimar.  fFeimar  1885,  —  J.  Günther,  Jena  und  die  Umgegend^  Jena  1851.  — 
H.  Hess,  T)  die  noch  erhaltenen  mittelalterlichen  Bauwerke  im  weiwuirischen  Kreise  des 
Grossherzogthums  fFeimar-Eisenach ,  Zeitschr.  des  Vereins  f.  thOring.  Geschichte^  Bd.  Fi^ 
p.  147  ß.   —   St)  üeber  die  mittelalterlichen  Burgbauten  Thüringens »    Zeitschr.   d.  Fereisu 
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/.  iAurmg.  Gttek.  F  {1863),  299  ff.  —  3)  Oehr  einige  mitieiaiieriieke  HeMMwerke  in 
^  Umgegend  v.  fVeimar  «.  Jena,  Zeilsekr.  des  Vereins  /.  tkOring.  Gesch»  ir  {ISST), 
P*  ^3  ff.  —  HoBTiSDEB  {f  164€)p  ein  Quartband  Manuscripi  {vom  Jahre  1633),  die  ein- 
seinen Tkeile  de»  Fiirstenikums  fFehnar  behandelnd,  aufbewahrt  in  dem  Geh,  Haupt-  und 
Staatsarchiv  zu  fFeimar.  —  C*  Ebokfbld^  Landeskunde  des  Grossherzogthums  Sachsen- 
Weiwutr-Eisenach.  fTeimar  1878.  —  Lbohhabbi,  Erdbeschreibung  der  sächsischen  Lande. 
1790.  —  H.  OsTLOfF,  Jena  und  Umgegend,  1864.  —  B.  Bittxb,  FOhrer  durch  Jena  und 
Umgegend.  Jena  1885.  —  £.  Sohud,  Die  Lobdeburg  bei  Jena.  Jena  1840 ;  werthveii  wegen 
der  beigedruckten,  ßStr  den  ganzen  Amtsgericktsbezirk  wiektigen  Urkunden.  —  Sghvltss,  Direc- 
tarium  diptomaticum  oder  ckronoiog.  geordnete  Auszüge  von  sämmtlicken  über  die  Gesckickte 
Obersaeksens  verkandenen  Urkunden,  reickend  bis  1229.  2  Bde.  Mtenburg  1820.  —  ScHuxAirN, 
Landeskunde  von  fVeimar.  —  Zeitschrift  des  Vereins  für  tküringiscke  Gesckickte  und  Alter- 
thtmskunde,  Bd,  1 — 8  und  neue  Folge  1 — 3.  —  J.  C.  Zmskmb,  kistorisek»topogrmpkisekes 
Tasckenbuck  von  Jena  und  seiner  Umgebung.  Jena  1836.  —  Fergl.  auck  Christ.  Adbluh0, 
Rritisckes  Ferzeiekniss  der  Landkarten  und  vomekmsten  topograpkiscken  Blätter  der  säcks. 
Lande.  Meissen  1818,  interessant,  weil  viele  Abbildungen  aus  dem  Amtsgericktsbez.  Jena 
darin  aufgezäklt  werden.  —  B.  0.  WaiKAmT,  Fersuck  einer  Literatur  der  sacksiscken  Ge- 
sckiekte  und  Staatskunde,  Tkeil  I :  Literatur  der  Topograpkie.     1790,  p.  504  ff. 


AltBngÖnn&,  (früher  Gynoa,  Gönna  genannt)  5Vt  km  nordnordwesü.  von  Jena; 
zuerst  urkundlich  erwähnt  1192  als  dem  Kloster  Heusdorf  von  Alb.  v.  Lobeda 
geschenkt  (Staatsarch.  Weimar),  weitere  Erwähnung  1267.  Der  Familienname  von 
der  Gönna  noch  heute  zahlreich.  Bis  1809  der  Gomthurei  Lehesten  unterstellt,  bis 
1815  unter  kgl.  sächs.  Oberhoheit,  seitdem  zu  Sachsen- Weimar  gehörig. 

Kirche,  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert,  mit  Benutzung  spätgothischer  Theile, 
1817  (laut  Inschrift  an  der  Thurm-Südseite)  restaurirt.  Der  Chor  ist  gerade  geschlossen, 
an  der  Ostseite  mit  einer  mit  geschweiftem  Giebel  überdeckten  Blende  versehen,  und 
hat  eine  Holzdecke,  wie  das  eben  so  breite  Langhaus.  Die  Fenster  (nur  an  der 
Südseite)  sind  jetzt  unregelmässig,  spitzbogig  und  rechteckig,  theilweise  etwas  ge- 
gliedert. Aussen  sind  an  der  Südseite  Eopf-Gonsolen  vermauert,  welche  einst  im  Innern 
Gewölbe  trugen  (A),  Die  Nordseite  ist  so  hoch  angeschüttet,  dass  ein  zugemauerter 
Rundbogeneingang  halb  in  der  Erde  steckt.  Ebenda  ein  zugemauertes  Fenster.  Die 
Thüren  der  Westseite  sind  aus  dem  16.  Jahrhundert,  noch  mittelalterlich  und  hübsch 
profilirt,  die  untere  spitzbogig,  mit  Fassetten  an  den  Tanten,  die  darüber  zur  Empore 
führende  rundbogig  (A).  —  Auf  dem  Chor  ein  Thurm,  eingeschossig,  Fachwerk,  mit 
Schweifkuppel. 

Taufst  ein,  aus  dem  17.  Jahrhundert  [Fuss  fehlt].  Schaft  und  Becken  cylindrisch, 
sehr  gross.    Kalkstein. 

Kanzel,  barock,  auf  gewundener  Säule  mit  Halbkugel-Vermittelung  in  fünf  Seiten 
des  Achtecks  hübsch  entwickelt  und  geschnitzt.  Der  Sockel  hat  Eckconsolen,  zum 
Theil  mit  Engelsköpfen  verziert,  und  an  den  Flächen  dazwischen  Rankenwerk,  lieber 
einem  Gesims  hat  der  Haupttheil  an  den  Ecken  gewundene  jonische  Säulen,  die 


AltengOkka.    Ammebbach.  Jena.    4 


Füllungen  als  Blendthüren  mit  Ohren  gedacht.  Das  Abschlussgebälk  ist  reich  ge- 
gliedert, mit  Bankenwerk  in  dem  Fries.    Holz  (A). 

Altartisoh  von  Stein. 

Altarwerk  spätgothisch.  Der  Haupttheil  ist  dreiflflgelig;  ebenso  der  Sockel 
darunter,  doch  dessen  Mitteltheil  noch  durch  zwei  Elappflttgel  yerschliessbar.  Fi- 
guren: Im  Sockel  im  Mittelschrein  die  kleine  Familien-Gruppe  des  zwischen  der 
sitzenden  Maria  und  Anna  stehenden  und  nach  einem  von  Letzterer  gereichten  Apfel 
langenden  Jesuskindes  (darunter:  Ij>ilf  bp  |>etlige  frotpe  0.  Mmc^  falpbrttt);  im  Haupt- 
theil im  Mittelschrein  Maria  mit  dem  Jesuskind  stehend,  zwischen  Petrus  und  Paulus, 
an  den  Innenseiten  der  Flügel  links  hl.  Nikolaus,  rechts  Martin.  Die  Figuren  sind 
leidlich  geschnitzt,  am  besten  die  beiden  in  den  Flügeln,  während  die  von  Petrus  und 
Paulus  mit  auffallend  kleinen  Köpfen,  wie  nachgearbeitet  aussehen.  Sie  sind  übrigens 
recht  gut  erhalten  mit  Farben  und  Vergoldung  und  goldgemustertem  Hintergrund, 
sowie  den  recht  hübsch  durchbrochen  geschnitzten  Baldachinen.  —  Gemälde:  im 
Sockel  auf  den  Klappthüren  innen  die  hl.  Barbara  und  Katharina,  aussen  Stephanus 
und  Laurentius,  an  den  Seitenfeldem  Margaretha  und  Apollonia,  mit  Ausnahme  der 
beiden  Diakonen  schlecht  übermalt  (A),  Im  Haupttheil  an  den  Aussenseiten  die 
Verkündigung,  fast  vergangen. 

Grab  sie  in -Best  als  Stufe  vor  dem  Altar  verwendet;  Inschrift,   bezgl.  auf  Abel 

Beinhart  f  157». 

Grabstein  im  Langhaus-Fussboden,  16.  Jahrh.  Ein  griechisches  Kreuz  (gemeint 
ist  das  Deutsch-Ordenskreuz),  darüber  ein  halbverlöschtes  Wappen  und  Inschrift : . . . 
AB  AB  HOLZ-FELD  DOMIN VS  INVILLENBVBG  OBDINIS  COMMANTATOB  IN 
LEEST  . .  . 

Oelgemälde  im  Chor:  Pf.  Job.  Hemr.  Khun  168  . .;  —  Job.  Chr.  Ketsehau,  um 
1700;  —  Job.  Mich.  Ketsehau  1719;  —  alle  schlecht. 

Glocken.  1)  1820.  —  2)  1833.  —  3)  1767  von  J.  Georg  u.  J.  Gottfr.  Ulrich  in 
Apolda,  unter  Bar.  v.  Berlepsch,  Laude,  u.  Stadthalter  C.  P.  Krumbholz,  H.  T.  Praef.  Ballav. 
Thuring.y  dessen  Wappen  auf  dem  Ordenskreuz.    Fries  von  Bocooco-Muscheln  in  Blattwerk. 


Ammerbach,  3  km  südwestl.  von  Jena ;  874  ümpredi  (?),  1220  Amersbach,  1365 
Ambirbach  (Günther,  Jena  u.  ümgeb.  S.  104).  Laut  Urkunden  der  Weimarer  Archive 
befand  sich  1228  nur  eine  Kapelle  dort,  welche  zur  Pfarre  Lobeda  gehörte,  seit  1529 
nach  Burgau  eingepfarrt.  1294  hatten  die  Herren  von  Lobdaburg-Leuchtenburg  dort 
Besitzungen.  —  G^m,  emest.  Archiv  zu  fFeimar.  —  £.  Schmidt,  Lobdehurg,  Jena  J840, 
S.  92.  105.  136.  lU—151. 

Kirche,  einfacher  Bau  (A)\  quadratischer  Chor  von  8,3  m  Seite,  mit  einem  Kreuz- 
gewölbe; Triumphbogen  ziemlich  flach  mit:  1744  im  Schlussstein;  Langhaus  etwas 
breiter  als  der  Chor,  11,2  m  lang.  Vorhalle  von  Fachwerk.  Auf  dem  Chor  ein 
Thurm  mit  Schweifkuppel.  Wetterfahne  mit  Drachenkopf.  —  Lorz,  KunsUt^grapkie  I, 
47.  —  Hess  in  Zisekr.  d.  Fer.  /.  TAür.  Gesch.  u.  AU.  ill^  156.  —  Aussen  an  der 
Ostseite  des  Langhauses  ist  ein  Stein  vermauert  mit  Besten  einer  romanischen 
Blattranken- Verzierung  (A). 


Altarwerk  in  der  Kirche  zu  AJtengönna 


Virtag  eoH  Guilav  Fltchir 


5    Jena. 


Amhekbach. 


Kanzel  einfach  consolenartig,  rechts  und  links  von  jonischen  Säulen  eingerahmt, 
welche  mit  yerkröpftem  Gebälk  vor  einem  hinteren  Pilaster  vorspringen.  Rechts  und 
links  über  den  flachbogigenSacristeieingängen  sind  grosse  barocke  Blattomamente 
angebracht  —  Der  Schalldeckel  ist  mit  Vorhangsquastenomament  und  dem  Mono- 
gramm'Ernst  Augusts  verziert;  an  der  Spitze  das  Dreieck  der  Dreifaltigkeit,  im 
Wolken-Strahlenkranz.  —  Holz. 


Altarwerk,  spätgothisch,  ungemein  reich  und  schön,  von  ausgezeichneter  Er- 
haltung der  übrig  gebliebenen  Theile.    Es  war  dreiflügelig,  doch  so,  dass,  wenn  man 
die  Seitenflügel  zuklappte,  nochmals  dahinter  Flügel  sichtbar  wurden.     Der  Mittel- 
schrein hängt  jetzt  dicht  über  dem  Triuipphbogen  (A).    Er  enthält  bemalte  und  mit 
Vergoldimgen  versehene  Holz -Figuren,  in   der  Mitte,  wo  er  im  Rechteck  höher 
geführt  ist,  die  Figur  der  gekrönten  Maria,  mit  dem  Kind  im  Arm  auf  der  Mond- 
sichel stehend.    Neben  dieser  Mittelnische  stehen  jederseits,  durch  schlanke  Pfeilerchen 
mit  Baldachinen  getrennt,  drei  Figuren  von  Heiligen,  links  die  gekrönte  Barbara 
zwischen  Sebastian  und  Nikolaus,  rechts  die  gekrönte  Katharina  zwischen  Apostel 
Jacobus  und  dem  mit  der  Papsttiara  gekrönten  und  eine  Traube  haltenden   Ur- 
banus.    —   Die   inneren    Seitenflügel   hängen  jetzt 
über  dem  Mittelschrein ;  auch  sie  haben  innen  je 
drei  Figuren.      Im  linken  Seitenflügel  steht  in  der 
Innenseite  links  Laurentius  zwischen  der  gekrönten 
Margareäia  und  der  mit  Kopftuch  bedeckten  Magda- 
lena; im  rechten  Flügel  Dorothea  zwischen  Martinus 
und  Erasmus.  Die  Baldachine  sind  sehr  fein  geschnitzt, 
der  Rahmen  mit  hübschen  Blumen  gemustert.    Da  das 
Mittelfeld  des  Mittelschreines ,  wie  erwähnt,  über  die 
andern  Theile  in  die  Höhe  ragt,  ist,  um  auch  diesen 
Theil  zu  decken,  an  den  Seitenflügeln  in  den  äusse- 
ren Ecken  eine  entsprechende  Platte  angebracht.    Auf 
dieser  befinden  sich  Gemälde  ^4^,  Brustbilder,  und 
zwar  am   linken  Flügel  innen  David  (mit  Spruch- 
band: Gaudete  justi  rectos  decet  coUaudatio) ;  am 
rediten  Flügel  Jesaias  (mit  Spruchband:  Letamni  cü 
jhshu  et  m  . . . .  a  onmesque).    Die  Aussenseiten  der 
betreffenden  Flügel  enthalten  wohl  auch  Malereien, 
konnten  aber  nicht  besichtigt  werden,  da  die  Flügel 

zu  fest  an  der  Wand  befestigt  sind.  —  Der  eine  der  ehemaligen  hinteren  Flügel  enthält 
ebenfalls  Gemälde  (A)\  auf  der  einen  Seite  di^  Verkündigung  mit  den  Schrif tbändem : 
Ave  gracia  etc.  und :  Ave  ancilla  etc.  in  der  üblichen  Auffassung ,  aber  farbenprächtig. 
(Der  blondhaarige  Engel,  dessen  braune  Flügel  nach  aussen  zu  dunkler  werden,  trägt 
ein  grünes  Gewand  über  dem  weissen  UnterÜeid,  darüber  einen  rothen  Mantel.  Maria, 
mit  hellbraunem  Haar  trägt  ein  blaugrünes  Kleid  und  weissen,  rosa  gefutterten  Mantel. 
Die  Wand  im  Hintergrund  ist  grau,  doch  hinter  Mariens  Gestalt  eine  rothe  Tapete.) 
In  der  darüber  befindlichen,  dem  Mittelfeld  des  Altars  entsprechenden  Deckplatte 
ist  das  Brustbild  des  Erzvaters  Jacob  (Spruchband :  orietur  Stella  ex  jacob  de  radice 
jesse).  —  Auf  der  andern  Seite  des  Flügels  steht  der  hl.  Georg  den  Drachen  tötend 


Rahmen -Verxierung  yom  Altarwerk 
SU  Anunerbacb. 
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Kopf  des  ErsTftten  jMob  Toa  der  Malerei  am  AlUnrerk  m  Anunerbach. 


7    Jena. 


Ammekbagh. 


Kopf  des  hl.  Wib^rtus  Ton  der  Malerei  am  Altarwerk  sa  Ammerbach. 


(stahlblaue  Rüstung,  goldene  Knie-  und  Ellbogenschützer;  der  Drache  mit  gelbem  Leib, 
grünem  Rücken  un'd  braunen  Flügeln),  und  neben  ihm  der  hl.  Wibertus  {rothe  Bischofe- 
mütze,  graugrüner,  oben  gelb  verzierter  Krummstab).  In  der  Platte  darüber  Abraham 
(Spruchband :  Gaudete  justi  in  döo).  —  Ceber  diesen  Attaraufiata  vergL  H.  Beil.,  über 
einige  mittelallerliehe  SoltbUdwerte  in  da-  Omgegend  v.  fFeimar  u.  Jena,  ZeiUekr.'d. 
Vereimi  für  lÄüring.  Gtsch.  u.  Allertkumsk.  Bd.  W.  S.  36,  mü  ».  TU.  andern  Be»eiek- 
nungen.  —  C.  KaoFraiD,  Landetk,  II.  p.  SS3j5i.  —  Low,  Smittopogrofhie  l,  6S6. 

Gotteskasten  auf  der  «weiten  eOdlichon 
Empore.  Einbaum  von  Eichenhols  2,17  m  lang 
64  om  breite  71  em  hoch. 

Taufschale,  von:  1755;  geschlagene  Ar- 
beit am  Boden,  mit  Mustern  älterer  Ueberliefe- 
rung,  WeiablÄtter  und  Trauben  (J-/  Messiug. 
Kelch,  spätgothisch.  Der  Fuss  hat  einen 
mit  Kreisen  in  übereckstehenden  Vierecken  ver- 
zierten ßand  und  ein  aufgelegtes  Crucifix  auf 
eingravirtem  Kreuz  und  Terrain.  Am  Knauf 
Würfelchen  mit:  i^e6U0,  zwischen  gewundenen 
Maasswerkverzierungen;  über  dem  Knauf:  t>ilf 
gott,  nnter  ihm:  maria.  Silber,  vergoldet. 
KiMof  dM  KeichM  la  Amnerbuh.  Hosti eubflo h B«  mit  eingeschnittenem  Hal- 

theaerkrenz  (A).    Silber,  vergoldet 
Altarlenchter,  von:  1735,  mit  leidlichen  Verzierungen.    WeißBguBB. 
Sanduhr  in  der  Sacristei,  deren  eisernes  Gestell  mit  gothisirendem  Blattwerk  , 
verziert  ist. 


Sanduhr  in  der  Kirche  so  Ammeitucb. 
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Gewandreste  mit  alten  Silberspitzen  (J), 

[Messbuch,  nach  Jena  gekommen.  —  Lehrer  Bräunlich,  Mittheil.] 

Glocken   1)  frahgothisch: 

Rg  IRggU  ITT  Bjy 


1  0  RPf^RGI  ^ 

mit  Beliefe.  —  2)  Glockengiesserwappen  mit  (links)  Y  und  J.  B.  F.  S.  P.;  (rechts)  W. 
und  S.  y.  E.  G.  Gegossen  unter  Herzog  Alheim  (dessen  Wappen  nebst  der  Jahreszahl: 
1638),  Super,  vic.  Chemnitius,  Superint.  Hofflnann  und  Pastor  Wallich.  —  3)  1849. 

Auf  dem  Kirchhof: 

Grabstein  an  der  Südseite  in  der  Eirchhofmauer,  i&r  Magd.  Bichteiin  1784. 

« 

Hofthore,  mit  Inschriften  des  18.  Jahrh.  (A). 


BOUtnitZ,    18  km  nordOstl.    v.  Jena;    1271    wohl    zuerst    urkundl.    erwähnt 

{StaütS'Areh.   freimar,    Rlosterurk*    v.    Oherweimar)^    1343    (Hüh   Ptncemarum   ete,    v. 

Fbidsbici  /.  2T).    Herren  von  Beutnitz  1377  u.  1422  genaimt.  —  Ueber  Siegel  siehe 

Stabs  in  Tkür.  ZUekr.  U,  153. 

Kirclie«  Um  diese  machte  sich  die  von  1402 — 1444  hier  wohnende  Klausnerin 
Elisabeth,  die  Hse  genannt,  durch  Einsammlung  von  Almosen  verdient.  Sie  liess  an 
die  Südseite  des  Gotteshauses  eine  Kapelle  anbauen.  1471  kam  die  Kirche  durch  Papst 
Paul  n.  an  das  Kloster  Posau  bei  Zeitz  («.  Urkunden  im  Staatsarck.  »u  fFeimar). 

Der  gerade  geschlossene  Chor,  auf  dem  der  Thurm  ruht,  ist  spätgotiiisch, 
und  hat  ein  Kreuzgewölbe  auf  Rundbogen,  sowie  noch  auf  der  Ostseite  drei  sehr 
schlanke,  mit  Höherftthrung  des  mittleren  angeordnete,  aussen  spitzbogige,  innen 
nmdbogige  Fenster;  auf  der  Südseite  ein  zugemauertes  Spitzbogenfenster.  Der 
Triumphbogen  ist  rundbogig  durch  spätere  Aenderung.  —  Das  einschiffige  Langhaus 
(unter  welchem  ein  Begräbnissraum  der  Herren  v.  Techwitz  u.  A.,  seit  1859  zuge- 
setzt), ist  Umbau  von  1696.  Doch  ist  noch  von  dem  spätgothischen  Bau  Einiges  er- 
halten. So  an  der  Südwestecke  innen  vor  der  zur  Empore  führenden  Treppe  zwei 
Thüren,  die  eine  mit  Flachbogen  geschlossen  und  oben  ohrenartig  ausgerundet,  die 
andere  mit  einem  auf  den  abgerundeten  Ecken  aufsitzenden  Schweifbogen  geschlossen. 
Ab  der  Südseite  ist  ein  Portal  (A)  in  den  Gewänden  hübsch  mit  Kehlungen  und  je 
zwei  eingelegten  Bundstäben  gegliedert,  welche  im  Untertheil  und  Sockel  gefällig 
verziert  sind,  aber  dann  ohne  Gapitell  bis  zum  Scheitel  laufen.  Zur  Seite  des  Portales 
sind  Blenden  angebracht,  links  eine  schweifbogige,  rechts  eine  quergetheilte.     Vor 


loiiauuulolit  dn  KJrcho  stt  Bantnlb  auch  dem  Giior- 

dem  Portal  ist  eio  Vorbau  mit  einfacher  Spitzbogentliür,  in  deren  Giebel  Ober  einem 
geflfigelten  Engelskopf  ein  Spruchband  mit  der  Jahreszahl:  157S.  —  Aussen  an  der 
LanghanB-Südfieite  ist  ziemlich  niedrig  ein  nach  dem  Portal  bin  gebrochenes  Dach- 
tnufgeeims,  dessen  gothisches  Profil  sich  am  Dachgesims  wiederholt  —  Von  iem 


NachbarluHiB  des  Herrn  Ed.  Sieber  führt  ein  Gang  in  die  Kirche.  —  Fr.  Wutsb, 

mta. 

Taufstein,  spätgothiscb,  achtecldg,  eigenartig  einfach.  Auf  der  Sockelstufe, 
welche  durch  Viertelkehle  etwas  eingezogen  ist ,  ruht  unmittelbar  das  Becken ,  das 
im  Ganzen  ein  knospenartiges  Profil  hat,  also  oben  rund  ist,  während  der  Uebei^ang  zu 
dem  eckigen  Sockel  durch  acht  schräg  geschnittene  Flächen  vermittelt  ist    Stein  (A). 

Kanzel  an  die  südliche  Triumphbogenrorlage  angdehnt,  mit  Jahreszahl  1613 
ond  SteinmetzzeicheD :  ^.  Eine  toscanische,  mit  breitgedrUckter  attischer  Basis  ver- 
sehene Säule  trägt  unter  Vermittelung  eines  Kämpferstückes  die  in  fttnf  Seiten  des 
Sechsecks  gebildete  Brüstung,  welche  unten  und  oben  durch  kräftig  ausladende,  dabei 
gut  profilirte  Gliederung  abgeschlossen  ist  und  an  den  Flächen  durch  zurücktretende, 
(früher,  wie  es  scheint,  bemalt  gewesene)  Rundbogenfelder  und  darüber  vortretende 
kleine  Löwenköpfe  belebt  ist.  Stein.  —  Der  Schalldeckel  ist  aus  dem  18.  Jahrhun- 
dert, mit  Kankenwerk  in  Laubsägearbeit  bekrönt.    Holz. 

Altartisch  mit  Weihekreuzen.  1437  wurde  aus  den  von  der  Klausnerin  Ilse 
gesammelten  Almosen,  sowie  aus  Schenkungen  der  Herren  von  Meldingen  zu  I^hesten 
ein  der  Dreifaltigkeit  geweihter  Altar  errichtet  {ßtamuareh.  su  ff^eimar). 

Grabsteine,  nur  mit  Inschriften,  in  der  Eirohe,  von  1678,  1690,  1714,  1715, 
1716,  1728;  —  in  der  VorhaUe,  von  1684. 

Gedenktafel  über  dem  Triumphbogen,  für  Maria  Hagin  f  1717,  Gemälde. 
Christus  am  Oelberg,  im  Dunkel,  in  welches  der  Engel  mit  Krenz  und  Kelch ,  von 
Glorie  uneben,  einen  Lichtschimmer  wirft;  rechts  die  schkfenden  Jünger,  im  Hinter- 
gründe Jerusalem  in  einer  Berglandschaft,  aus  welcher  Judas  und  die  Häscher  kommen. 
Mittelmässige  Arbeit,  der  Mantel  Christi  und  das  Landschaftliche  ganz  gut.  Oel- 
mslerei  auf  Holz.  Der  mit  Schnörkeln  verzierte  Bahmen  ist  mit  Akanthusranken 
und  Lanbsträngen  bemalt. 

Beschlag  am  Südportal,  spät- 
gothiscb, gut.    Eisen. 

Tsnfachale:  1696. 

Kelch:  spätgothiscb.  DerFuss 
besteht  aus  sechs  Blättern  oütMittfil- 
rippen  (A).  Auf  einem  Feld  ist  auf- 
gelöthet  eine  kleine  Retiefgruppe  der 
hl.  Anna  und  Maria  mit  dem  Jesus- 
kind ;  der  Rand  des  Fusses  hat  eine 
Vierpassverzierung.  Der  Knauf  hat 
verflauta  Maasswerkverzierungen  und 
Rautenwürfelchen  mit  den  Zeichen: 
IHESÜS;  am  Schaft  unter  dem 
Knauf:  MARIA,  über  ihm:  IHESUS. 
Silber,  vergoldet. 

Sanduhr. 

UaterBetEer    von:     1673,    ge-  8chliii»st«D  inder»UiiwdM8cbnlg»rtenaiuBentniU. 

stiek^  mit  SUberBpit».  ("^  '^*''  "^  foigwder  sdte). 
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Urkunden.    Brief  von  Oraf  Heinr.  Reuss  zu  Plauen  1377,    betr.  Geschoss 
von  Beutnitz  u.  Oolmsdorf.  —  Ablassbrief  von  1480  mit  Siegel  des  Bisch,  v.  Naumburg. 
Messbuch,  Mainz  1497,  mit  zierlichem  Verschluss. 

3  Glocken:  1878. 

In  der  Mauer  des  Schulgartens: 

Schlussstein  (1869  dort  eingemauert;  vordem  Aber  der  Thür  eines  hinter  der 
Kirche  stehenden  Gemeindehauses^  nach  Pf.  Winter  vielleicht  aus  der  früher  der 
Kirche  angebaut  gewesenen  Kapelle:  Klüse  stanmiend),  spätgothisch,  kreisf&rmig. 
Darin  ein  Mittelkreis  mit  einem  Menschenantlitz,  von  sechs  Kreisen  mit  Rosetten 
umgeben. 


Buchs,  7  km  südwestl.  von  Jena ;  in  den  frühesten  Urkunden  schwer  zu  scheiden 
von  den  gleichnamigen  thüring.  Dörfern  bei  Ziegenrück  und  im  Kreis  Eckartsberga. 
Im  dreissigjährigen  Kriege  wurde  Bucha  und  Umgegend  ai^  verwüstet ;  davon  zeugen 
Qoch  heute  die  in  der  Flur  von  Bucha  gelegenen  Wüstungen:  Wiegelau,  1350  (Wfl- 
gelow,  1454  Wilgula  u.  1473  Wilgawe  im  Zinsregister  v.  Kapellendorf  erwfihnt), 
Niederbucha  u.  Uhrda,  von  denen  heute  noch  Mauerreste  vorhanden,  sowie 
Iritz.  —  Ueber  Siegel  siehe  Stam  in  TkUr.  ZUehr.  //,  147. 

KIrehe  (A).  Der  Osttheil  besteht  aus  einem  lang  rechteckigen,  jetzt  gleich  breiten 
Raum,  der  aber  in  seiner  westlichen  Hälfte  als  Chor,  in  seiner  östlichen,  durch  die 
Wand  des  Kanzelbaues  abgetrennt,  als  Sacristei  dient  Diese  beiden  Räume  sind 
zwar  einheitlich  geworden  durch  ein  (viel  zu  tiefes)  Tonnengewölbe,  in  welches  auf 
der  Südseite  in  Chor  und  Sacristei  {e  eine  grosse  hässliche  Stichkappe  für  ein  Fenster 
eingeschnitten  ist.  Doch  ist  anzunehmen,  dass  dieser  Chor  und  die  Sacristei  von  ver- 
schiedenen Bauzeiten  stammen,  wie  denn  auch  nur  auf  der  jetzigen  Sacristei  der 
Thurm  sitzt  Die  Annahme  liegt  nahe,  dass,  wie  öfter  in  der  Gegend,  der  jetzige 
Chor  der  ältere  Theil  ist,  der  später  nach  Osten  zu  erweitert  wurde.  Dem  wider- 
spricht freilich,  dass  nicht,  wie  sonst  bei  derartigen  Chorerweiterungen  der  Thurm  auf 
dem  älteren  Stück  sich  erhebt,  sondern  hier  auf  dem  Ostraum.  Femer  ist  abwei- 
chend, dass,  während  sonst  der  ältere  ChortheU  der  romanischen  Zeit  angehört  und  die 
Erweiterung  nach  Osten  deutliche  Spuren  der  Gk)thik  an  sich  trägt  (z.  B.  dreiseitigen 
Schluss),  beide  Theile  hier  romanisch  zu  sein  scheinen.  Wenigstens  die  beiden  ver- 
mauerten Rundbogenfenster  der  Ostseite  (welche  aussen  von  einer  grotesken  neu- 
gothischen  Putzverzierung  umzogen  sind),  scheinen  romanisch,  wie  manche  Theile  des 
Mauergefüges  eben  dort.  So  ergiebt  sich  die  Annahme,  dass  entweder  schon  in  ro- 
manischer Zeit  die  östliche  Erweiterung  des  Chores  mit  dem  Aufbau  des  Thurmes 
hier  erfolgte  (der  dann  in  den  letzten  Jahrhunderten  stark  verändert  wurde)  oder  der 
Thurmaufbau  in  nachmittelalterlicher  Zeit  mit  Benutzung  romanischer  Theile.  Jeden- 
faDs  ist  auffiülig,  dass  das  sehr  starke  spitzbogige  Tonnengewölbe,  wie  erwähnt,  auch 
im  jetzigen  Chortheil  um  seiner  Dicke  wiUen  unter  den  Triumphbogen  herabreicht  Dies 
macht  den  Eindruck  des  späteren  Stutzens  (Unterfangens),  obgleich  jetzf  keine  Last  mehr 
darauf  ruht  Sichere  Zeugen  eines  ursprünglichen  romanischen  Baues  sind  eben  dieser 
rechteckig  profilirte  Triumphbogen  selbst  und  ein  an  der  Südseite  des  Langhauses  aussen 
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sichtbares  Rundbogenfenster.  (Aus  romanischer,  oder  gothischer,  jedenfalls  mittelalter- 
licher Zeit  sind  die  rechteckigen  Blenden  innen  an  der  Ost-  und  Südseite  des  Chores, 
und  die  kreuzförmige  aussen  an  der  Ostseite  des  nördlich  vortretenden  Langhauses). 

Von  späteren  Umbauten  und  Aenderungen  ist  besonders  bemerkenswerth  das 
Nord-Portal  aus  guter  Renaissance-Zeit  des  16.  J.  mit  fassettirten  Gliedern  der 
steinernen  Einfassungen.  Die  HoLzthür  selbst  mit  ihrem  Eisenbeschlag  ist  weit 
später,  laut  Inschrift  in  Eisen  yon  1637  (A),  Um  diese  Zeit  des  17.  Jahrh.  und  später 
erfolgten  die  Umänderungen,  denen  die  Kirche  ihre  hauptsächliche  jetzige  Gestalt 
verdankt.  Es  sind:  Die  mit  einigen  stuckirten  Einrahmungslinien  versehene  Holz- 
decke und  die  Holz-Emporen  des  Langhauses,  die  grossen  Flachbogenfenster  an  der 
Ost-,  Süd-  und  Westseite  (keines  ist  an  der  Nordseite),  das  flachbogige  Westportal, 
die  Umgestaltung  des  Nordportals,  auch  die  theilweise  Zerstörung  desselbeir  und 
Unterbauung  zur  Anbringung  eines  massiven  Emporenaufganges.  —  Der  Thurm  hat 
am  ersten  Obergeschoss  Schlitze ;  das  zweite  ist  von  Holz  (neu  verschiefert),  ebenso 
die  Schweifkuppel  mit  Tabemakelaufsatz. 

Lesepult  auf  dem  Altar,  mit  der  Zahl:  1625,  und  etwas  Schnitzerei  und  Ma- 
lerei (A), 

Kanzel,  aus  dem  18.  Jahrh.,  unten  drei  RundbogenölShungen,  oben  die  vier- 
eckig vortretende  ausgebauchte  Brüstung  und  zu  den  Seiten  Gitter.  Einige  Ver- 
zierungen.   Holz. 

Grabstein  im  Chor-Fossboden,  17.  Jahrhundert,  Inschrifttafel. 
Platte  idines  ehemaligen  Altartisches,  und  Grabstein  mit  verlöschter  Inschrift,  beide 
im  Fussboden  nahe  dem  NordportaL    Sandstein. 

2  Grabkreuze  vom  Kirchhof,  in  der  Sacristei.    Eisen. 
Götteskasten  in  der  Sacristei,  mit  Eisenbesohlag,  um  1600  (^4), 

Taufschale,  16.  Jahrhundert,  mit  gebuckelten  Blättern,  in  der  Mitte  den  be- 
kannten ringsum  laufenden  Buchstaben,  und  geschlagenen  Blättern  am  Rande.    Messing. 

Kelch,  laut  Inschrift  unter  dem  Sechspassfuss  von  1632;  am  runden  Knauf  ge- 
buckeli    Silber  vergoldet. 

Kelch,  laut  Inschrift  am  runden  Fuss  von  Anton  Scharrcard  und  Antonia  Riesing 
1665  gestiftet    Silber,  vergoldet;  beschädigt 

2  Hostienbüchsen,  18  J.    S.  D.  C.  W.  mit  getrockneten  Blumen.    Silber  vergoldet 

2  Leuchter,  mit:   J.  E.  0.    S.  0.  G.  1798  am  verzierten  dreiseitigen  Puss.     Zinn. 

2  Vasen,  mit  A.  0.  L.  1798  (J), 
Klingelbeutel,  von  1745  mit  verzierter  Platte.    Silber. 

3  Glocken,  von  1862. 


BOrgel  (Stadt) ,  12  km  ostnordöstlich  v.  Jena;  1133  erwähnt,  im  Besitz  des 
markgräflichen  Paares  Heinrich  und  Bertha  von  Gleissberg.  Es  kommt  auch  ein  Ritter- 
geschlecht gleichen  Namens  vor.  1234  waren  die  Einwohner  in  Abhängigkeit  vom 
Kloster  Büi^el.  1559  ist  Bürgel  eine  Stadt  mit  Marktgerechtigkeit;  sie  kommt  1640 
in  den  Besitz  des  Herren  v.  Meusebach,  und  hatte  im  16.  und  besonders  im  17.  Jahrh. 
unter  grossen  Bränden  zu  leiden.  —  lieber  Siegel  von  1640  u.  sp.,  siehe  Stark  in  Thür. 
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ZmUekr.  U,  134—144  (A).  —   ürkumdenkuek  der  Siadi  Bürget  bis  1561,  in  Beaibeitong 
begriffen  (Dr.  Mxrztcim). 

Kirche,  vier  Mal  durch  Feuer  vernichtet:  1517,  1641,  1682,  1754,  wird 
gegenwärtig  einer  durchgreifenden  Erneuerung  unterzogen.  Spätgothisch  sind  der  drei- 
seitige Chorschluss,  die  einfachen  Aussenstrebepfeiler  und  die  der  Maasswerke  be- 
raubten Fenster.  Im  Uebrigen  ist  der  Bau  im  17.  Jahrhundert  in  seiner  jetzigen  nüch- 
ternen hässlichen  Weisse  umgestaltet  worden.  (Oberhalb  des  Südportals  sind  zwei  Tafeln 
mit  Inschriften,  von  denen  die  links  sich  auf  den  Neubau  1601  unter  dem  Administrator 
Kursachsens  Herzog  Friedrich  Wilhelm  von  Sachsen  und  dessen  Bruder  Johann  bezieht. 
Die  rechte :  HAEC  DOMVS  SACRA  DIRO  VOLENTE  FATO  MDCLXXXH  D.  XXI. 
MAßT.  WLGANO  etc.  bezeichnet  den  Brand  1682  und  die  Wiederherstellung  unter 
Johann  Wilhelm,  wie  auch  in  dem  Mörtel,  welcher  bei  der  Einsetzung  der  Tafel  ein- 
gestrichen wurde,  sich  die  Zahl  1685  befindet.  Eine  Inschrift  am  Strebepfeiler  der 
Nordwestecke  meldet,  dass  unter  Pastor  Magister  Martin  drei  Pfeiler  vermauert  worden 
sind).  Im  Innern  tragen  viel  zu  dicke  überputzte  Holzsäulen  mit  steinernen  Sockeln 
und  toscanischen  Capitellen  das  zu  dünne  Gesims  der  Holzdecke.  Einige  Holzsäulen 
stehen  unter  der  Orgelempore,  einen  rundbogigen  Durchgang  bildend,  mit  consolen- 
artig  abgerundeten  Ecken  (A), 

Bemerkenswerth  sind  die  beiden  Portale  an  der  nördlichen  und  südlichen  Lang- 
seite. Das  reiche  Hauptportal  an  der  Südseite  ist  interessant  durch  die  Ver- 
mischung früherer  Stilarten  mit  dem  Spätrenaissance  -  Bau  des  17.  Jahrhunderts. 
Gothisch  ist  der  Spitzbogen  und  seine  Gliederung  mit  Kehlung  und  Rundstab,  welche 
dann  unter  dem  Capitell  wieder  am  Pfeiler  auftretend,  nach  kurzem  Lauf  (etwa  nach 
0,65  m,  in  Höhe  von  1,65  m  über  dem  Erdboden)  der  glatten  Fläche  Platz  macht;  während 
ein  Zurückgreifen  auf  romanische  Formen  durch  die  viereckige  Umrahmung  des 
Portals  und  den  nahe  den  Ecken  wagerecht  gebrochenen  Giebel  bezeichnet  wird. 
Die  Einzelheiten  sind  hübsch  verziert,  leider  beschädigt;  das  Figürliche  weniger 
gelungen.  Die  Pfeilercapitelle  und  die  oberen  Eckconsolen  zeigen  die  Kettenglied- 
Verzierung.    Eine  Inschrift  der  Zwickelfläche  unter  dem  Architrav  lautet  links: 

HOC  TEMPLV  CHRÖ  PRECffi  VERBOQ  SACRATVM 
DE  SERV ATORIS  NOMINE  NOMEN  HABET; 

rechts:    [In]  Christo  dis  Kirch  Eingeweiht  Ist 
Sein  Wort  dem  Gebet  Salvator  heisst. 

Der  Bogenscheitel  und  die  Zwickelflächen  sind  mit  geflügelten  Engelsköpfen  ge- 
schmückt, die  Eckconsolen  unten  und  oberhalb  des  Architravs  mit  Männer-  bezw.  Kin- 
derköpfen.   Das  Brustbild  Christi  im  Giebelfeld  ist  steif,  besonders  in  der  Gewandung, 


seine  Nase  verstümmelt.    Links  von  seinem  Kopf  einige  Zeichen  N.T.  r-RkA.,    Auf 


der  hier  gegebenen  Abbildung  ist  die  wohl  ursprüngliche  Bekrönung  durch  ein  Grudfix 
gegeben.  In  Wirklichkeit  ist  (in  Folge  der  ungeschickten  Erneuerung  nach  1682;  s.  S.  16) 
über  der  Giebelspitze  erst  eine  auf  einem  ung^liederten  Kragstein  stehende  un- 
gelenke Figur  eingeschoben,  welche  in  der  Rechten  ein  Winkelmaass  (?)  hält,  die 
Linke  auf  einen  Schild  mit  dem  sächsischen  Wappen  stützt.    Darüber  (von  anderer 
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Steinalt)  ein  umgekehrtes 
Consol  als  Baldachin,  auf 
dem  (von  anderer  Stein- 
art) ein  Crucifix  unter 
einer  Bedachung.     Diese 

Figur  hat  übrigens 
schlechte  Verhältnisse  und 
Gewandung  und  schrag- 
stehende  Kreuzarme.  (Zu 
den  Seiten  des  Crucifixes 
sind  die  beiden  oben  er- 
wähnten Inschrifttafeln 
eingemauert ,  die  linke 
wagerecht ,  die  rechte 
senkrecht  gestellt;  vor 
dem  Brande  und  der  dar- 
auf bezüglichen  Tafel  hatte 
wohl  die  linke  Tafel  ihren 
Platz  über  dem  Crucifix). 
Das  ebenfalls  spitz- 
bogige  Nordportal  hat 
über  dem  Scheitel  einen 
von  einer  mittleren  kleine- 
ren und  zwei  grösseren  Eckconsolen  unterstützten  Architrav;  auf  demselben  ist, 
begrenzt  von  zwei  S-fÖrmigen,  in  der  Mitte  kreuzartig  ausladenden  Volutenschnor- 
keln,  eine  Tafel  mit  (früher  zwei,  jetzt  nur  noch)  einem  verstümmelten  Engelskopf. 
Aus  den  unteren  Volutenschnörkeln  und  den  inneren  Kreuzesarmen  geht  eine 
Akanthusranke  nach  dem  inneren  Felde;  an  diese  Ranke  reihen  sich  rundliche 
Gebilde  von  Früchten  (oder  Wolken?).  Oberhalb  des  Architravs  ist  in  einem  Giebel- 
feld ein  Crucifix,  dessen  Kreuzesarme  hinter  den  oberen  Ausläufer  des  Voluten- 
schnörkels durchgesteckt  sind.  Hierüber  folgt  ein  kleinerer  Architrav  mit  dreieckigem 
Giebelaufsatz,  in  dessen  Feld  ein  fast  zerstörter  Engelskopf,  zu  oberst  ein  Obelisk. 
Der  Giebel  macht  in  seinem  jetzigen  beschädigten  Zustande  einen  traurigen  Eindruck. 
Beschlag  am  Portal,  gotiiisch,  schön.    Eisen. 

Wein  kann e  in  Seidelfonn,  in  reicher  Spätrenaissance,  wohl  bedeutend  früher 
gearbeitet,  als  gestiftet.  Unter  dem  Fuss  steht:  Henrich  Jacob,  Wiget  44  Loth; 
darüber  Wappen  (links  I.V.A.  mit  einem  griechischen  Kreuz,  rechts  D.V.R.  mit  einem 
mittleren  Balken  und  als  Helmschmuck  einen  armlosen  gekrönten  Mann)  und  Unter- 
schrift: 1630.  Der  wulstförmige  Fuss,  Cylinder  und  Deckel  sind  gebuckelt.  Am 
Henkel  Reliefs,  untereinander:  Eine  Rosette  mit  Früchten;  bärtiger  Kopf  mit  spitzer 
Kappe;  Nische  mit  nackter  Frauenfigur,  welche  die  Rechte  auf  einen  Säulenstumpf 
legt;  weiblicher  Kopf  mit  Kinntuch;  Nische  mit  Frauenfigur,  wie  vorher;  weiblicher 
Kopf,  wie  vorher.  Am  Henkelansatz  unten  ein  leeres  Wappenschild;  auf  dem  Scharnier 
oben  die  Statuette  des  hl.  Georg  mit  dem  Drachen.  Der  Deckelknopf  ist  als  Ananas 
auf  vier  zierlich  frei  herausgearbeiteten  Rankenschnörkeln  gebildet.  Prachtstück  von 
Silber,  vergoldet  (A). 
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Weinkanne  mit  weitausladendem  Wulst,  auf  dem  die  Jahressahl  1745.    Ziui. 

2  Kannen,  klein.    Zinn. 

Kelch,  spätgothisch.  Auf  dem  Fuss,  dessen  Rand  mit  Vierpassband  geziert  ist, 
ein  aufgelöthetes  Crucifix;  am  Knauf  unten  und  oben  Maasswerke  und  in  der  Mitte 
Rautenwürfelchen  mit:  i|>e6t>6;  unter  und  über  dem  Knauf;  avt  mar,  bezw.:  avt  m. 
Mittelgross. 

Kelch.  Auf  dem  Fuss,  dessen  Rand  mit  rohen  Ranken  verziert  ist,  ein  kleines 
Crucifix.  Am  sehr  flachen  Knauf,  der  nur  oben  mit  maasswerkartigen  Blumen  und 
Palmetten  verziert  ist,  sind  Rautenwürfelchen  mit  leichten  Blumenrosetten  und 
Kügelchen.    lieber  dem  Knauf:  mavia,  und  ein  Kreuz  mit  vier  Zwischenblättchen. 

Kelch.  Sechspassfuss  mit  Widmungsinschrift  und  der  Zahl:  1712,  sowie  der 
Gewichtsangabe  27  Loth  (am  Rand).  Am  Schaft  erhabene  und  gravirte  Blatt- 
verzierungen. Der  runde  Knauf  hat  unten  und  oben  Eierstabmuster;  die  Kuppe 
sechs  einfache  erhabene  und  gravirte  Blätter  am  unteren  Theil.  Von  schlanker  Form, 
Silber,  schwach  vergoldet. 

Kelch.  Der  weitausladende  Fuss  hat  am  Band  einen  sechsfach  gebrochenen  Fries 
mit  abwechselnd  grösseren  und  kleineren  Bundbögen.  Am  Knauf  Spiralmuster  und  Bauten- 
wttrfelchen  mit  Beseiten.  Fuss  und  Knauf  sind  von  Kupfer,  dünn  vergoldet;  die  Kuppe 
von  Silber,  vergoldet 

Kelchlöffel,  kreuzförmig  durchbrochen,  mit  Knopf  und  Einkehlungen  am 
Stielende. 

Patene,  auf  ein  Kelchuntertheil  gesetzt.  Der  Fuss,  an  welchem  die  Inschrift:  Heinrich 
Jacob  bin  ich  genannt  zu  Bürgel  in  meines  Faders  Landi  verehr  ich  das  in  die  Rireh  zu 
Hand  1654,  ist  rund  und  mit  vortretenden  Scheiben  verziert;  der  Knauf  mit  dreifach  in 
einander  gesetzten  Bogenlinien. 

Patenen,  3  silberne,  2  kupferne,  leicht  vergoldet. 

Münze,  auf  der  einen  Seite:  1630,  und  Jubiläumsinschrift,  auf  der  anderen 
Luther  mit  der  Bibel ;  auf  der  Bibel :  1630,    Silber. 

Münze  „Pathenmünze",  mit  Inschrift,  vorne  das  Jesuskind  auf  der  Weltkugel 
und  die  Inschrift:  Das  Patengeld  mier  Christus  gab;  auf  der  Rückseite:  In  seinem 
Blut  Tod  Kreuz  und  Qräby  und  Christus  mit  Kreuz  und  Rohr  auf  einem  Steine 
sitzend,  auf  dem  ein  Kelch  sich  befindet. 

[Alte  Gemälde,  u.  A.  eines  von  P.  Gottland,  bei  der  Restauration  aus  der 
Kirche  gethan,  später  verbrannt.]. 

3  Glocken  von  1758  von  Georg  Ulrich  in  Apolda.  Auf  einer  der  Spruch:  Ich 
rufe  Gottes  Folk  zusammen,  Gieb  Gott  nur  nicht  bei  Feuerßammen. 

Ehem.    Eirchliof,  jetzt  Garten  des  Pfarrers: 
Grabstein,  barock. 

ElreUiof: 

Grabstein,  barock;  mit  Unterschrift:  Hier  ruhet  in  Gott  Johann  Friederich 
Sehlichtegroll  geböhren  den  14  April  Ao  16.93,  Starb  im  Herren  den  20  No- 
vembe  dieses  Jahres  sanft  und  selig.     Von  naiv  origineller  Anordnung  bei  rohester 

Ban-  and  Konttdenkm.  ThOrinfras.    S.-Wefmar  II.  a 
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Ausführung.  Der  Grabstein  enthält  in  seinem  oberen  Theil  die  in  Wolk^  sitzen- 
den Halbfiguren  Gott  Vaters  und  Christi,  welche,  jener  in  der  rechten  Hand 
das  Scepter,  dieser  in  der  Linken  den  Reichsapfel  halten,  während  ihre  beiden 
anderen  Hände  gemeinschaftlich  eine  von  der  Taube  —  dem  heil.  Geiste  —  überschwebte 
Krone  tragen.  Unter  diesen  Figuren  halten  zwei  geflügelte  Engel  eine  der  Quere 
nach,  doch  ein  wenig  schräg  gestellte  Platte  mit  dem  auf  einem  Kissen  liegenden  im 
Tragekleidchen  dargestellten  Kinde.  Ein  Spruchband  mit  den  Worten :  Hier  Empfangest 
du  die  Orone  von  meiner  Hand,  zieht  sich  von  oben  nach  unten  (hinter  der  Krone 
zwischen  den  Händen  Gott  Vaters  und  Christi)  durch  bis  zu  den  gefalteten  Händen 
des  Kindes.  Alles  ist  bunt  bemalt  in  besonders  gelben,  grünen  und  grauen  Farben 
auf  braunrothem  Grunde  (-4). 

Grabstein  des  Stadtschnltheiss  SohlichtgroU  f  1704,  gross,  plump.  Im  Sockel  drei 
(verletzte)  Wappen;  in  der  Mitte  die  Inschrifttafel  als  flammendes  und  von  einem  Schwert 
durchbohrtes  Herz,  von  einem  Laubkranz  umgeben,  Ober  dessen  Enden  eine  Weintraube; 
darüber  zwei  Engel  mit  der  Krone. 

Grabstein  eines  Kindes  Schlichtegroll  f  1682,  mit  Blumen,  Engeln  undJFrucht- 
schnüren. 

Am  Sospital:  Tafel  mit  Reliefs  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Bechts  ein  bl. 
Bischof  mit  erhobenen  zusammengehenden  Händen,  in  Auffassung  und  Faltenwurf 
noch  gothisch;  links  ein  Gekreuzigter  (ohne  Kreuz),  der  Renaissance  angenähert. 

BatUums,  1517  abgebrannt,  ebenso  1754,  nach  welcher  Zeit  das  jetzige  Gebäude 
entstand.  —  Krowmld,  Landesk.  li.  267, 

Im  keramisclien  Museum: 

Alte  Krüge  und  Fliesen. 

Im  Besitz  von  Herrn  Herrmaiiii  Basch: 

Kaffeekanne  und  Milchkanne,  mit  punktirten  Verzierungen  von  Ranken 
und  Blumen,  unter  dem  Ausguss  mit  dem  kursächsischen  Wappen.    Zinn. 

Im  Besitz  von  Frau  Ämtscommissar  Oabler: 

Oelgemälde,  holländisch  (?),  Hahn  mit  Regenwurm  im  Schnabel  und  Hennef 
sehr  gut  in  Ausdruck  und  Farbe;  wohl  erhalten. 

Im  Besitz  von  Herrn  Hemnami  Hohl: 

Zuckerdose,  vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts;  auf  einem  Zinngestell  von 
antikisirenden  Füssen,  als  farbiges  Glas,  durchbrochen,  mit  einer  Bacchantinfigur  {A).  ■— 
Gläser,  zum  Theil  mit  Scherzsprüchen  (z.  B.:  Der  alte  ^dam  kann  nicht  ruhn, 
Er  hat$  gethan  und  urirds  noch  ^un). 

Im  Besitz  von  Herrn  Wagnermeister  Bernstein: 

Lade,  barock,  zu  öfl&ien  vermittelst  einer  Vorderklappe,  welche,  durch  den  Deckel 
gehalten,  beim  Oefihen  desselben  nach  vorne  herunterklappt.  Die  Seitenflächen  der 
Lade  haben  eingelegte  Arbeit  und  verzierte  Beschläge.  Die  Vorderklappe  hat  an  der 
Aussenseite  ein  Leistenwerk  in  Form  einer  Barockthür,  in  deren  Bogen  eingelegt  die 
Figur  der  Judith;  zu  den  Seiten  der  Thür  in  eingelegter  Arbeit  ein  Zimmer-Inneres. 


% 
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Die  Innenseite  der  Vorderklappe  hat  eingelegte  Blumen.  Die  geöffnete  Lade  zeigt 
wirkliche  und  blinde  Schubfächer,  dazwischen  eine  Thür.  Diese  Theile,  wie  die  Innen- 
seite des  Deckels,  sind  ebenfalls  mit  eingelegter  Arbeit  versehen.  Die  I^ade  ist  von 
Holz;  klein  und  schmal. 

Kännchen,  verziert;  Steingut 

Im  Besitz  von  Herrn  Rektor  Nenmilrker : 

Oelgemälde,  bezeichnet:  Bamtie  1506  (angeblich  früher  einmal  in  der  Thal- 
bürgeler  Kirche  gewesen).  Kopf  Christi  mit  der  Domenkrone,  realistisch  im  Schmerzens- 
ausdruck, von  leichter  Behandlung  in  meist  dunkeln,  bräunlichen  Farben,  aus  denen  nur 
einige  Theile  des  Gesichtes  und  das  Fleisch  von  Hals  und  Brust  heller  hervortreten. 

Im  Besitz  von  Herrn  Drechsler  Admi  Selunidt: 
Krug,  1757,  blaugrOnes  Steingui 

Im  Besitz  von  Heim  F&rbermeister  Friedr.  Schmidt: 
Druckform  für  Zeug  mit  Ansicht  von  Jerusalem. 

Im  Schwäbischen  Hause: 

Schrank,  barock,  mit  verzierten  Eck-  und  Mittelstützen,  thtirartigen  Füll- 
rahmen und  consolengetragenem  Aufsatz,  der  in  durchbrochener  Arbeit  gekrönt  ist. 
Gross.  I 

Im  Besitz  von  Herrn  Fleischermeister  Schwabe: 

Glasbild,  Boccoco,  allegorische  Frauengestalt  des  Herbstes;  grob  gemalt  und  beschädigt. 

Im  Besitz  von  Frau  Stengel: 
Stuhl,  Boccoco,  einfiich,  gut  geschnitzt. 

Im  Besitz  von  Herrn  Bnchdruckereibesitzer  Tegel: 

Clich^s  aus  der  früher  Schreiber'schen  Druckerei,  vom  16. — 19.  Jahrhundert  {A). 

Stadtbefestigimg.  An  der  Südseite  der  Stadt  steht  noch  das  Baderthor, 
von  einem  Fachwerkhaus  überbaut.  Der  Spitzbogen  auf  der  Stadtseite  ist  spät- 
gothisch,  der  Rundbogen  der  Aussenseite  aus  der  Renaissance,  das  Tonnengewölbe 
der  Durchfahrt  Erneuerung  {A),  —  Zu  den  Seiten  des  Thores  schliessen  sich  Reste  der 
alten  Stadtmauer  an.  —  Noch  sichtbar  ist  der  jetzt  ausgefüllte  Graben. 

Kloster  Bflrgel  siehe  unter  Thalbürgel. 
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BurgaUy  3^/,  km  südsüdöstlich  von  Jena.  Das  Dorf  hat  seinen  Namen  nach 
der  im  Mittelalter  daselbst  errichteten  Burg,  seit  dem  12.  Jahrhundert  im  Besitze 
der  Herren  von  Lobdaburg.  Die  Herren  von  Burgau  (Bergow,  Bergan)  sind  am 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  nicht  mehr  Herren  des  Ortes,  sondern  derselbe  steht 
seitdem  unter  landesherrlicher  Oberhoheit  (1370  erhielt  Conrad  von  Würzburg  dieVogtei; 
—  Hebm.  Rbik  in  Tküring,  Fereins^ZeiUekr.  V^  255)  mit  den  umliegenden  Ortschaften 
ein  Amt  bildend,  das  seit  1486  mit  dem  von  Jena  vereinigt  ist.  —  K  Schmid,  JOk 

Lobdeburg^  S.  23.  40 — 52.  79.  151,  —  Thüringen  und  der  Harz,  AisioriseA - romanliseke 
Beschreibung  der  Sekiösser  u.  s.  w.  {1842).  Bd.  F,  S.  140.  —  lieber  Siegel  siehe  Staax 
in  TkOring»  Fereins-ZeiitcAr.  II,  148. 

KIrclie,  von  Friedr.  von  Gospoth  (f  1701)  erbaut,  der  auch  in  dem  Orabge- 
wölbe  unter  der  Kirche  beigesetzt  ist,  laut  Inschriften  an  den  Langwänden  des  Innern 
1703  eingeweiht,  i884  restaurirt;  rechteckiger  Chor  von  5,3  m  Breite  und  .6,5  m 
Länge;  breiteres  einschiffiges  Langhaus  von  9  m  Breite  und  16  m  Länge,  mit  zwei 
Eeihen  Holzemporen;  gewölbte  Holzdecke  mit  etwas  Malerei  und  den  geschnitzten 
Wappen  der  Cospoth  (drei  Sterne)  und  einer  anderen  Familie  (weisse  und  rothe 
Schachbrettfelder)  an  dem  östlichen  und  westlichen  Ende.  Rechteckige  Fenster, 
lieber  dem  Chor  der  Thurm,  viereckig,  oben  achteckig,  mtt  Schweifkuppel. 

Taufstein,  auf  einem  Fuss  ein  viereckiger  abgeÜEister  Schaft  mit:  Anno  1798,  und 
Halbkngelbecken.    Sandstein. 

Kanzel  u.  Altar,  spätbarock.  Die  Rückwand  hinter  dem  Altar  hat  zu  jeder 
Seite  eine  gewundene,  von  Aehren  umrankte  Säule  mit  korinthischem  Capitell,  da- 
zwischen die  Brüstung  auf  einem  Consol  dreiseitig  vortretend.  Das  Gebälk  ist  über 
den  Säulen  und  mit  dem  ebenfalls  dreiseitig  vortretenden  Schalldeckel  verkröpft.  Alle 
Flächen  der  Kanzelwand  und  Brüstung,  Consol-  und  Säulensockel  sind  mit  geschnitzt  auf- 
gelegten Akanthusblättem  und  Laubsträngen  ganz  nett  verziert;  an  der  vorderen 
Brüstungsfläche  das  Doppelwappen  der  Cospoth  und  der  Familie  mit  dem  Schach- 
brettwappen. Durchbrochene  mit  Blattwerk  geschnitzte  Einfassbretter  sind  zu  beiden 
Seiten  der  Kanzelwand,  vor  denen  die  Figuren  des  Moses  und  Johannes  stehen, 
lieber  den  Säulen  sind  geschweifte  Giebelenden,  darauf  Engelsfiguren  liegen,  während 
in  der  Mitte  eine  Christusfigur  mit  der  Kreuzesfahne  steht.  Hinter  dem  Giebel 
steigen  Bretter,  wie  die  Seiteneinfassungen  durchbrochen  geschnitzt,  schräg  auf  zu  be- 
deutender Höhe,  so  ein  Dreieck  bildend,  in  dem  eine  Sonne  mit  Strahlen.  Holz, 
braun  gestrichen,  die  Figuren  weiss,  die  Sonne  vergoldet. 

Grabstein  an  der  Langhaus-Nordwand;  Inschrifttafel  ftlr  Pf.  Peter  Mich.  Zeidler 
t  1711|.  in  Akanthusblatt-Ümrahmung.  —  Grabstein  an  der  Südwand  gegenüber,  für 
Sophie  Zeidler,  geb.  Müller  f  1718,  dem  vorigen  entsprechend. 

Gedenktafel  an  der  Chor-Nordwand  oben,  als  grosses  Wappen  der  Cospoth. 
Aufschrift  an  der  vorhangähnlich  geschnitzten,  unten  befestigten  Tafel:  Der  WeiL 
Hochwohlgebome  Herr  Herr  Friedrich  von  Kossboffi,  Erbherr  auf  Burgau  u.  guiden 
Crossa,  8.  Jcönigl  Majt.  in  Polen  u.  ChurfürsÜ.  DurehL  eu  Sachsen  HochbestaU  ge- 
wesener  Oeh.  Baih  u,  Oberaufseher  der  Grafschaft  Manssfeld  ist  geb.  den  24.  Juni 
Ä.  C.  1630,  seelig  verschieden  den  14,  Oktober  1701,  hat  also  sein  gottgef  Leben  gebr. 
auf  71  Jahr  3  Mon.  Das  Mittelwappen  mit  den  drei  Sternen  auf  dem  Wappenschild 
unter  dem  Tumirhehn  ist  umgeben  von  66  kleineren  Ahnenwappen ;  darüber  die  pol- 
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nische  Krone;  jederseits  eine  weibliche  Figur  mit  Schwert  und  Hund  (Sinnbild  des 
kriegerischen  Lebens  und  des  Todes  im  Frieden).  Frei  darüber  ein  Tumirhehn. 
Holz,  geschnitzt,  und  neu  bemalt  und  vergoldet.  —  Zu  den  Seiten  des  Wappens 
hängt  des  Verstorbenen  Schwert,  bezw.  Eommandostab. 

2  Blumenvasen,  18.  Jahrhundert,  ganz  hübsch.   Zinn  (Ä). 

Glocken   1)  faYknti    ernesto    aYoYsto    heeeDItateH    pbInCIpatYb    IsnaCenbIs 

OBtInENTE   NOS   TEES   S   qYatYoB  BKFYbAE.   JOH.    HEDnUGH   OBAULICH   GOS   UNS   IN  AMMESBACH 

MDGCZLi.  —  Hübscher  Fries  von  geplatzten  Granatäpfeln  zwischen  Banken  und  Beeren  (J),  — 
Henkel  mit  Engelsköpfen.  —  103  cm  Durchmesser.  —  2)  Mit  gleichen  Inschriften,  wie 
1),  nur:  to|>.  |>einric^  etc.  in  gothischen  Minuskeln.  —  Verzierung.  —  3)  Inschriften,  wie 
bei  2).  —  Blattspiralen-Yorzierung.  —  Bngelsköpfe  am  Henkel. 

Auf  dem  KIreliliof : 

Taufstein  (?),  Becken,  auf  einen  Grabstein  des  18.  Jahrhunderts  gesetzt,  barock, 
sechsseitig,  von  der  Form  des  byzantinischen  geschweiften  Capitells  mit  einem  Hals- 
ring (darunter  abgebrochen).  In  jede  Fläche  ist  ein  Bundbogen  eingearbeitet  und 
abwechselnd  vertheilt  als  Füllung  derselben  der  Kopf  eines  Geistlichen,  zwei  Engel 
und  drei  Beschlagsomamente.  Alles,  einst  wohl  von  guter  Arbeit,  ist  sehr  verwittert ; 
ebenso  von  den  an  jeder  Seite  unter  diesen  Bundbögen  befindlichen  Worten  nur  er- 
kennbar: SAMVEL  ALBEBT;  PFAHBHEBB;  BABTHEL  BITTEB;  BVBGAV;  ANNO 
1500;  DEN  ....  Sandstein  (Ä). 

Grabstein,  18.  Jahrhundert,  Inschriften  in  Zopf  -  Umrahmungen.  Darunter  einer 
mit  Inschrifttafel  fllr  den  Weimarschen  Amtsverwalter  Joh.  Andr.  Kessler  f  1788,  von 
obeliskartigem  Aufbau,  in  dessen  Sockel  das  (verwitterte)  Belief  eines  trauernden  Engels; 
an  den  Seiten  die  Figuren  von  Glaube  und  Liebe;  als  Bekrönung  eine  Urne. 

[Bnrgluiiis,  verschwunden;  stand  auf  einer  Anhöhe  im  Dorfe.  Es  war  in  der 
frühesten  Zeit  im  Besitz  der  Herren  von  Lobdaburg,  die  am  jenseitigen  Saalufer  ihr 
Schloss  hatten.  Die  wahrscheinlich  diesem  Geschlechte  angehörigen  Burggrafen  star- 
ben 1486  aus  und  waren  bereits  Ende  des  14.  Jhdts.  nicht  mehr  im  Besitze  der 
Borg.  Dieselbe  gehörte  seit  dieser  Zeit  den  Landesfürsten  (1370  Conrad  von 
Würzbuj^  als  Voigt,  1380  die  Brüder  Puster  belehnt).  1449  wurde  sie  im  Bruder- 
kriege zerstört,  aber  kurz  darauf  wieder  aufgebaut  und  bereits  1482  wieder  urkundl. 
erwähnt.  1755  wurde  das  Schloss  wegen  Baufälligkeit  gänzlich  abgetragen.  Bei  Hobt- 
LSDKBy  fasc,  FI  ist  die  uns  zugekehrte  Seite  der  Ansicht  ein  fester  Bau  etwa  des 
16.  Jahrhunderts,  mit  Bundbogenthür,  wenigen  hoch  angebrachten  Bechteckfenstem, 
einigen  vortretenden  Erkern  und  einem  oben  vorgekragten  Eckthürmchen  mit  Fachwerk- 
aufbau und  Schweifkuppel  {A)\ 


Camsdorfer  Brücke,  siehe  Stadt  Jena. 
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Cl086Witz,  auf  der  Hochfläche  links  der  Saale  S'/^  km  nordnordwesü.  von 
Jena.  1316  ein  Weinberg  zu  Cl.  von  Heinr.  v.  Closewitz  dem  Nonnenkloster  zu  Jena 
geschenkt.  1346  kommt  der  Edelsitz  dieses  Ritters  an  H.  von  Molewitz  und  wird 
von  diesem  1351  ans  Nonnenkloster  von  Jena  geschenkt.  —  Ueber  Siegel  siehe  Stam 

in  Thüring.  FereinS'Zeiisckr,  11,  153. 

Elrche  brannte  1818  ab.  Der  in  drei  Seiten  geschlossene  Chor  ist  gothisch,  das 
ebenso  breite  Langhaus,  laut  Inschrift  über  der  Südthtir,  von  1820.  Im  Chor  ruhen 
zwei  Gratgewölbe  des  16.  Jahrhunderts  auf  einfach  gegliederten  Consolen.  Der,  wie 
seine  Wandpfeiler,  rechteckige  und  abgefaste  Triumphbogen  ist  im  oberen  Theile 
um  der  späteren  und  tieferen  Gewölbe  des  Chores  willen  verschalt  und  verputzt.  (An 
seiner  Stime  eine  kleine  Verzierung  und:  E.  I.).  Die  zwei  Fenster  im  Chor  sind 
spitzbogig,  später  in  der  Leibung  rundbogig  erweitert.  Innen  an  der  Nord-  und  Südseite 
je  eine  Rechtecknische,  aussen  das  einfache  Sockelgesims  wohl  erhaltem.  —  Das  unbedeu- 
tende Langhaus  hat  eine  tonnenförmige  Holzdecke.  Auf  dem  Chor  ist  der  neue  Thurm 
mit  Rücksicht  auf  den  dreiseitigen  Schluss  im  ersten  Obergeschoss  sechseckig,  dann  über- 
geführt ins  Achteck  und  hat  Schweif  kuppel  mit  hohem  Aufsatz,  darauf  eine  zweite  Kuppel. 

Taufkanne  in  Seidelform  mit:  Emestina  Christiana  Jgatha  Herrgotiin  1746,  in  einem 
Kränz.    Zinn. 

Ehem.  Keloh,  Glas,  18.  Jahrh.;  eingeschliffen  ein  Schäfer  unter  Bäumen,  darüber: 
EIN  GUTER  MUTE  DAS  BESTE  GUTH. 

Gruoifix  auf  dem  Altar,  mit  üntersohrift:  HANS  ANDREAS  PltEISER  1759;  die 
Figur  Yon  Zinn. 

2  BlumenTasen,  18.  Jahrh.    Zinn. 

Glocken  yon  1821. 

Im  Besitz  des  Lehrers  Herrn  Seidler: 

Taufst  ein -Becken  (aus  der  Kirche)  im  Hof,  Halbkugel,  oben  als  Achteck  ge- 
schnitten.   Sandstein. 

Oelgem&lde  yon:  Id.  Beck  1772,  schlafende  Nymphen,  frei  nach  Rubens. 

[Nach  Adbuit  BnsB  (Geograpkus  Jenensis,  Ausgabe  1672)  hätte  ehemals  bei  dem 
Dorfe  ein  festes  Schloss  gestanden,  die  Huneburg,  auch  Wimmelburg  genannt.] 

[Bei  Closewitz  befand  sich  auch  die  Wflstang  Cdzkow  (Gzischko,  Zitkau).  — 
Adbiak  B&ibb,  Geogr.  1665.  p.  333.  —  y.  Hobtlsdsb,  mrs.] 


Coppanz,  5  km  südwestl.  v.  Jena;  früher  in  Besitz  der  Burggrafen  von  Kirch- 
berg wurde  Kopancz  1350  von  diesen  an  die  Stadt  Erfurt  verkauft.  Im.  Bruderkrieg 
wurde  es  gänzlich  zerstört  und  blieb  über  250  Jahre  eine  Wüstung.  1723  wurde  es 
mit  Erlaubniss  Herzog  Ernst  Augusts  wieder  aufgebaut. 

Elrelie,  1812  erbaut,  unbedeutend,  klein,  neuerdings  wieder  hergestellt.  Recht- 
eckiger Chor  und  breiteres  einschSüges  Langhaus  mit  Holzdecken.  Fenster  neu,  im 
Chor  ein  rundes,  im  Langhaus  rechteckige,  am  erneuerten  Thurm  Ober  dem  Chor 
spitzbogige.    Thurmhelm  vierseitig. 
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Kanzel,  Renaissance,  ganz  hübsch,  vierseitig  vortretend.  Durch  ein  Zwischen- 
gesims  mit  Zahnschnitten  wird  ein  unterer  Theil  gebildet,  der  fassettirte  Füllungen  zeigt, 
und  ein  oberer  mit  Rundbogenblenden  in  den  Feldern  zwischen  verzierten  Eck-Hermen. 
Oberes  Abschlussgesims  mit  Zahnschnitten.  Holz,  mit  braun  und  etwas  grün  gemalt  (Ä), 


CMpSd&y  3  km  nordwestl.  v.  Jena;  früher  Sitz  einer  Adelsfamilie  von  Gossi- 
bode,  Kossbode,  Kossweda  (Hortlkdbb).     1348  wird   das  Dorf  von  den  Vitzthumen' 
zu  Apolda  erworben,  1359  von  ihnen  ans  Nonnenkloster  zu  Jena  verkauft.    [Gothaisch. 
SimmU'Jreh.)    1311  Cosbode,  1346  Cossebode,  1448  Cosebode. 

Elrclie,  laut  Inschrift  auf  einer  im  Zopfstil  umrahmten  Tafel  über  der  Südthür 
1699  gebaut.  Jedoch  der  rechteckige  mit  einem  Gratgewölbe  versehene  Chor  und 
der  rundbogige  Triumphbogen  sind  noch  romanisch  imd  in  den  Neubau  hineingezogen, 
bezw.  der  Chor  mit  flachbogigen  Fenstern  und  Thüren  versehen,  die  sich  auch  im 
Langhaus  finden.  Die  Decke  desselben  ist  eine  tonnenförmige  von  Holz.  —  lieber 
dem  Chor  ist  der  Thurm  nur  noch  in  einem  kurzen  Geschoss  mit  jetzt  rechteckigen 
Fenstern  und  Zeltdach  erhalten,  aber  früher  höher  gewesen. 

Tauf  stein.  17.  Jahrh.,  ein&ch;  auf  viereckigem,  an  den  Ecken  abgeschifigtem  Sookel 
and  dickem  kurzem  Schaft  sitzt  das  wenig  vortretende  oylindrische  Becken.    Sandstein. 

Kanzel,  barock,  auf  einer  Mittelsäule  in  sieben  Seiten  des  Ächtecks  vortretend. 
Zwei  dieser  Seiten  dienen  zum  Eingang.  An  den  Ecken  der  Brüstung  sind  gewun- 
dene Säulen  auf  Consolen  angebracht,  an  den  Flächen  Rundbogenblenden  mit  fasset- 
tirten  Pfeilern  und  Bögen.  Holz,  die  Säulen  mit  Rankenwerk,  die  Füllungen  mit 
ganz  hübschen  Tulpenomamenten  in  schwarz  und  roth  auf  grünem  Grund  bemalt 
gewesen,  aber  (unnöthigerweise)  überweisst  (J.). 

Kronleuchter,  17.  Jahrb.,  eine  Kugel  an  einem  verzierten  Stab,  an  dem  zwei 
Reihen  übereinander  5-förmig  geschwungene  Arme  ansitzen.  [Zwei  der  oberen  Arme 
fehlen].  Messing.  Der  darüber  befindliche,  seiner  Flügel  beraubte  Doppeladler  ist  weit 
älter,  noch  Erzguss  {A), 

Weinkanne  in  Seidelform,  mit:  M.R  1742.    Zinn. 

Glocken  1)  von  1869.  —  2)  in  tnamn  t  txt  t  ben.  ic^.  segoffen  oatnen  t*  — 
3)  von  1853. 

üjreazstein,  auf  dem  etwa  1  km  vom  Dorfe  Cospeda  entfernten  Windknollen- 
berge bereits  1480  in  einer  Urkunde  des  Herzogs  Wilhelm  von  Weimar  erwähnt  „auf 
dem  Windknor'. 


DobritSChSn,  8  km  westlich  von  Jena.  1280  Dietrich  Leo  von  D.  als  Zeuge  in 
einer  Urk.,  1292  Dietrich,  Schenk  v.'D.,  1298  Conrad,  Schenk  v.  D.,  1321  Rudolf 
Schenk  von  Nebra,  Herr  in  D.  {GrasshrzL  Haupt  -  Staats  -  Jreh.  Weimar).  Das  Dorf 
(Doberczen,  Doberzchene,  Deberzen,  Doberzen,  Dobirschen,  Döbirtschin),  um  1300  im 
Besitz  der  Schenken  v.  Apolda,  kam  von  diesen  an  den  Erzbischof  von  Mainz,  der  es 
1332  an  die  Grafen  von  Orlamünde  gab.  Um  1450  war  der  Vitzthum  Bernhard  Eigen- 
thümer.  Da  er  den  Zorn  Friedr.  d.  Sanftmüthigen  erregte,  wurde  1450  Döbritschen 
ganzlich  zerstört.  —  üeber  Siegel  siehe  Stau  in  Thuting.  Ztsehr,  11^  W, 
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Eirehe«  An  ihr  wurde  um  1583  gebaut,  wozu  die  ftirstl.  Waldungen  das  Bau- 
holz unentgeltlich  zu  liefern  hatten.  Nach  de  Wette  soll  die  Kirche  1723  wieder  ganz 
neu  aufgebaut  sein  (KRONfiu),  Landesk.  11.  S.  261).  Sie  ist  unbedeutend,  mit  Holzdecke 
und  Flachbogenfenstem.    Thurm  auf  der  Westseite  oben  achteckig  mit  Schweifkuppel. 

Herrschaft sstuhl,  18.  Jahrb.,  im  Zopfstil,  mit  durchbrochenen  geschnitzten  Banken 
und.  Blumenyasen  als  Füllungen.    Holz. 

Kanzel  über  der  Thür  zur  Sacristei,  wohl  Rest  einer  grösseren  Kanzel  des 
18.  Jahrb.  im  Zopfstil.  Palmbäume  mit  aus  Spähnen  geschnitzten  Blättern  dienen 
als  Einfassung  der  Thür.  Oben  einige  Verzierungen :  Blattreihen  und  ein  Engelskopf 
an  der  Unterfläche,  Rankenwerk  am  Fussgesims,  Fruchtstränge  an  den  Brüstungs- 
ecken, Fruchtbündel  in  den  achteckigen  Füllungen,  Rankenwerk  als  Seiteneinfassung, 
Engelsköpfe  am  oberen  Gesims.  Der  Schalldeckel  hat  ebenfalls  Engelsköpfe  an 
den  Flächen,  unten  die  Taube,  oben  zwischen  Blumenvasen  die  Figur  des  segnenden 
Heilandes  mit  der  SLreuzesfahne.    Holz,  weiss  mit  Vergoldung. 

2  Altatleuchter,  mit:  M.  A.  L.  MUUer  1731,  mit  Blumen  verziert  am  drei- 
seitigen Fuss.  ^ 

Stein  aussen  an  der  Eirchhofsmauer,   mit:   1634,  ehemaliger  Opferstook.    Sandstein. 

Glocke.  Tlnno  pt>c  pt>ttt  (1518)  go$  mtc^  f)x.  in  sant  anna  tvt.  —  Auf  der  einen 
Seite  ein  Medaillon  mit  der  Anbetung  der  Könige,  auf  der  anderen  eines  mit  der  hl. 
Anna  zwischen  der  hl.  Sippe  und  musicirenden  Engeln  sitzend  (Ä).  —  100  cm  Durch- 
messer. 

[Sehloss  bei  Döbritschen,  Sitz  der  verschiedenen  Besitzer  des  Dorfes,  1450  zerstört]. 


Dornburg  a.  S.,  lOV«  km  nordnordöstl.  von  Jena;  wohl  aus  „Doringeburg"" 
(Thüringerburg;  nicht  Burg  des  Gottes  Thor),  entstanden  und  sehr  alten  Ursprunges 
(wenn  auch  nicht  Stelle  einer  alten  Kaiserpfalz,  wie  früher  meist  geglaubt  wurde,  da 
die  gleichnamige  Pfalz  an  der  Elbe  zu  suchen  ist).  Es  war  stets  Besitz  der 
Burgherren  (s.  Schlösser  S.  28)  oder  der  von  ihnen  eingesetzten  Verwalter ;  schon  1029 
eine  Stadt  (Eboufbu),  Landeskunde  II,  263),  wurde  es  besonders  seit  dem  späten 
Mittelalter  gross  und  blühend,  wie  es  auch  1584  einen  Jahrmarkt  bekam.  Während 
des  dreissigjährigen  Krieges  war  es  mehrfachen  Plünderungen  durch  die  Croaten 
ausgesetzt  und  verlor  ungemein  an  Grösse  und  Bedeutung.  Stadtmauerreste  und 
erhaltene  Flurnamen  (z.  B.  alte  Apotheke)  lassen  noch  den  vormaligen  Umfang 
erkennen.  1717  brannte  die  Stadt  fast  ganz  ab  (an  Kirche,  Rathhaus  und  Sehloss 
wurden  theilweise  Neubauten  nöthig);  sie  erblühte  aber  wieder  durch  die  Gunst  des 
jetzigen  Herrscherhauses,  besonders  Karl  August's,  dem  sie  die  Anlegung  der  Chaussee 
von  der  Saale  verdankt. 

Literatur  stehe  bei  den  Sehtössem  S.  28.  —  üeber  die  Statuten  s.  Stickbl  m  Thüring, 
FereinS'ZeitseAr.  FII,  463. 

Elrclie  in  der  Stadt,  wohl  an  derselben  Stelle,  wo  diejenige  stand,  welche  1223  dem 
Bisthum  Naumburg  unterstellt  wurde  (Schwjübe,  Domburg^  S.  74).  Der  Chor  ist  aus  f&nf 
Seiten  des  Achtecks  gebildet  und  viel  schmaler  als  das  vierfenstrige  Langhaus.   Nord- 
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lieh  Ton  dem  Langbaos  (vor  der  zweiteD  Axc  von  Osten)  tritt 
ein  Anbau  in  fünf  Seiten  des  Achtecks  vor;  südGcli  in  dem 
Winkel  zwischen  Chor  und  Langhaus  die  Sacristei.^  Westlich  von 
dem  Langhaus  der  starke  Thurm,  schmaler  als  das  Langhaus, 
unten  viereckig,  oben  achteckig. 

Der  Bau,  im  Ganzen  nach  dem  Brande  von  1717  erbaut,  hat 
doch  noch  manche  ältere  Theile.  Der  Tbunnunterbau  mit  dem 
Gratgewölbe  im  Erdgeschoss  dürfte  wohl  noch  aus  der  ersten 
Bauzeit  sein,  als  welche  man  die  Zeit  um  1223  iinnebnieu  kann. 
Von  einem  spätgothischen  Bau  des  15.  Jahrhunderte  stammt  , 
der  Ghorschluss  mit  den  äusseren  Strebepfeilern,  sowie  der  Xord- 
vorbau,  welcher  wohl  als  Thurm  geplant  war  und  kurz  unter 
dem  Dach  endet,  vielleicht  auch  früher  länger  war,  da  zu  dem 
Chor  eigentlich  der  gewohnten  Bauweise  nach  ein  nicht  so 
breites  Laughaus  gehört.  Darauf  würde  auch  die  jetzt  etwas 
eingezwängte  Thttr  deuten,  welche  auf  der  Ostseite  in  diesen 
Anbau  führt  uu|l,  mit  dem  spätgothischen  abgesetzten  Korbbogen 
bedeckt,  Profiürung  von  Ruudstäben  und  Kehlen  hat  Im  Thunn- 
ubergeschoss  ist  femer  noch  an  der  Südseite  der  Rest  des  Maass- 
werkes  im  Spitzb<^enfenster  erkennbar.  —  Aus  dem  18.  Jahr- 
hundert rührt  dann  das  Langhaus  mit  grossen  Kundbogenfenstem 
her,  die  ebenso  gestalteten  Fenster  des  Chores,  das  Innere  mit 
der  spi^elgewölbe-äbnlich  gebogenen  Holzdecke  über  Chor  und 
Langhaus  und  den  dreifachen  Emporenreihen  im  Langhaus,  sowie 
die  Schweifkuppeln  über  dem  Nordanbau  und  Westthurm,  die  letz- 
tere mit  hohem  Latemenaufsatz.  Die  Kirche  wirkt  etwas  nüchtern, 
aber  ganz  einheithch  und  stattlich. 

Schwabs,  a,  a.  O.,  bet.  S.  16, 

Kanzelbau,  18.  Jahrb.,  spätbarock,  gross.  Von  einer  drei- 
fachen hohen  Sockelabstufung  wird  die  Kauzblwand,  aus  welcher  die 
auf  einem  Consol  ruhende  Brüstung  dreiseitig  vortritt,  getragen, 
sowie  die  zwei  die  Brüstung  einfassenden  Säulen,  welche  ge- 
wundene Schäfte  und  korinthische  Capitellc  haben.  Zu  den  Seiten 
der  Säulen  setzt  sich  noch  die  Wand  des  Kauzelbaues  als  Ver- 
täfelung  fort  und  hat  seitliche  Ausseneinfassungen  von  als  Hanken 
durchbrochen  geschnitzten  Brettern.  Auf  dem  verkröpften  Gebälk 
befinden  sich  an  den  Ecken  Engelsgestalten,  Über  den  Säulen 
steigt  ein  thorartiger  Aufsatz  hoch  auf,  nach  oben  schmaler 
werdend  (in  der  damahgen  Neigung  zu  obeliskartigem  Umriss) 
and   einen  Strahlenkranz,  bezw.  die  krönende  Christusfigur  tra-  ^ 

gend.    Holz,  mit  Weiss  und  etwas  Gold.  *' 

Eirohenstuhl,  IS.  Jahrhundert,  mit  durchbrochen  geBchnitz- 
tem  Schiebegitter. 

Wein  kanne,  gute  Renaissance,  von  1576.   Die  Kanne  selbst    Henk«!  dw  wdnkuD« 
ist    einfach   gehalten,  Henkel  and  Deckel  dagegen  reich  ver-        in  ^r  Krd.«  m 
ziert   Der  Deckel  hat  in  der  Mitte  ein  Medwllon  mit  Wappenschild,  "*' 
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darüber  die  Zahl  1576 ;  ringsum  drei  Medaillons  und  dazwischen  drei  Maskenkftpfe  mit 
Frucht-  und  Blumcuwerlj:.  Der  Henkel  hat  eine  Reihe  von  Thier-  und  Menschenköpfen  und 
Oberkörpern  unter  einander  zwischen  Cartouchen,  Körben  und  Pflanzenwerk.  Ein  nied- 
licher Geiüenoberkön'sr  zwischen  Voluten  sitzt  an  dem  durch  eine  Rosette  ausgezeichne- 
ten Scharnier  des  Deckels.  Die  Arbeit  stammt  wahrscheinlich  aus  Augsburg;  in  dem  an- 
mutbigen,  italienische  Motiye  au&ehmenden  Stile,  der  den  Uebergang  zum  Barock  vermit- 
telt ;  die  Ausführung  ist  meisterhaft.  Silber  vergoldet.  Die  Kanne  ist  20  cm  hoch  (Ä). 
Kelch,  der  üeberlieferung  nach  von  der  Herzogin  Anna  Marie  zum  Ged&chtniss 


b  1d  d«r  Kirch«  la  Oorobiirg. 
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ihrer  Errettung  von  dem  Kroatenüberfall  1631  gestiftet,  doch  weit  früher  gefertigt, 
wohl  ebenfalls  Augsburger  Arbeit  aus  der  Spätzeit  des  16.  Jahrhunderts,  mit  Ver- 
zierungen, welche  den  Uebergang  von  der  deutschen  italienisirenden  Renaissance  ins 
Barock  zeigen,  während  die  Gliederung  noch  gothisirt.  Er  ist  überreich.  Der  Acht- 
passfuss  hat  an  den  mehrfachen  Gliederungen  des  Randes  Reihenverzierungen.  Auf 
den  8  Feldern  des  Anlaufes  sind  abwechselnd  die  Evangelisten  unter  Engelsköpfchen 
und  andere  Engelsköpfe  unter  Blattwerk.  Am  Knaufe  ist  interessant,  wie  die 
gothischen  Würfelchen  durch  vortretende  Engelsoberleiber  ersetzt  sind.  Die  Raum- 
ausfüllung der  Kuppe  durch  weibliche  Oberkörper  und  Engelsköpfe  zwischen  einem 
leichten  Band-  und  Blattwerk  mit  Baldachinen  und  Paradiesvögeln  ist  eine  so 
geschickte,  wie  die  EinzelausfQhrung  von  schwimgvoUer  Zeichnung.  Die  Pracht  der 
Ausstattung  wird  dadurch  gesteigert,  dass  ausser  den  getriebenen  und  geschlagenen 
Reliefs  des  silbernen  und  vergoldeten  Kelches  namentlich  in  der  oberen  Kuppe  Emaille 
auf  vertieftem  Grunde  in  lebhaften  Farben,  blau,  violett,  grün,  rosa,  hellbraun  und 
schwarz  hinzutritt.    Höhe :  21  cm. 

Kronleuchter,  17.  Jahrhundert,  hübsch  mit  einer  Kugel  versehen,  von  der 
sechs  Arme,  S-fSrmig  gebogen  und  Leuchter  tragend,  ausgehen,  während  oben  einige 
Verzierungen  von  Lilien  und  Ranken  sich  zeigen  {Ä). 

Glocken.  1)  und  3)  1718  von  Sorber  in  Erfurt  unter  Amtmann  Arnold  und 
Pastor  Engelmann  nach  dem  Brande.  —  2)  1776  von  Gebr.  Ulrich  in  Apolda,  mit 
Arabesken  •  Fries.  — 

BatUums,   an  Stelle  des  1717  abgebrannten  1728  gebaut;   mit  einem  von  einer 
'Schweifkuppel  gekrönten  Dachthurm.  —  v.  EBonex,  GescA.  Domburgs,  li,  39, 

Statuette,  Figur  eines  bartlosen  Mannes  mit  etwas  chinesisch  geschlitzten 
Augen,  Kappe  und  kurzem  Wamms,  welche  beide  durch  ein  Halstuch  zusammen- 
gehalten sind.  Der  rechte  Arm  ist  in  die  Seite  gestemmt,  der  linke  im  Wamms 
verborgen.  Alles  ist  auf  das  Roheste  gearbeitet,  der  Körper,  wie  die  Gewandung. 
An  der  unbearbeiteten  Rückenseite  ein  viereckiger  Haken-Vorsprung ,  der  auf  den 
Zweck  einer  Befestigung  an  einem  andern  Gegenstand  deutet.  Die  Figur,  im  18.  Jahr- 
hundert gefunden  (ausgegraben  oder  im  Brandschutt  1717  gefunden?),  wurde  in 
Alter  und  Bedeutung  weit  überschätzt.  Schwabe  (der  dieselbe  ausführlich  bespricht) 
erklärte  sie  in  einer  Schrift  1767  für  heidnisch  und  eine  Darstellung  des  Gottes 
Thor,  Heydenreich  für  einen  alten  Deutschen,  Krause  für  „aus  den  Ritterzeiten  des 
Mittelalters^^  ein  anderer  Gelehrter  „des  determinirten  und  zugleich  würdigen  An- 
sehens und  der  ausdrucksvollen  Stellung''  wegen  für  einen  Heiligen  oder  Apostel, 
Büsching  für  altheidnisch  (übrigens  auch  für  Kupfer),  Schwabe  dann  für  frühmittel- 
alteriiclL  Lepsius,  der  keine  Zeitbestimmung  aussprach,  traf  darin  das  Richtige,  dass 
er  die  Figur  für  eine  Kleiderverzierung  ansah.  In  Wirklichkeit  ist  es  eine  solche,  an 
einem  Wams  oder  Tasche  befestigt,  eine  Handwerkerarbeit  des  16.  Jahrhunderts 
(daher  auch  die  Tracht),  in  Erz  (Glockengut)  gegossen ;  etwa  8  cm  hoch.  —  Scswabe, 

Dombwrg  1825,  18  f.  mit  Stick  von  Götz  und  Angabe  der  früheren  Literatur, 

Gern  einde  sie  gel  (ji).  1)  Wohl  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Figur  des  Stadt- 
heiligen Jacobus  d.  A.  in  Pilgrimstracht  mit  Stab  und  Flasche  von  vom  gesehen; 
roh.  Umschrift :  $.  ^tt  0ra&  ^ornbegF.  —  2)  Wohl  17.  Jahrhundert.   Hl.  Jacobus,  stark 
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ausschreitend,  seitwärts,  feiner;  ringsum:  S.  DER  STAT  DORNBVRGK,  —  3)  Zu 
dreien  unter  der  Kurkrone  gruppirt:  Das  Monogramm  Ernst  Augusts,  das  Rautenkranz- 
wappen  und  der  hl.  Jacobus  in  ganz  kleiner  Figur,  von  vom  gesehen.  Ringsum: 
F.  S.  W.  U.  E.  STADT  DORNBÜRG  1741.  —  Vgl.  Stam  in  Tkünng.  ZUekr.  il, 
134.  143. 

Drei  SchlSsser  liegen  neben  einander  ungemein  malerisch  auf  hohem  steil  an- 
steigendem Plateau  über  der  Saale  {Ä), 

Das  nördliche  Schloss  ist  die  eigentliche  Burg,  an  welche  sich  die  Geschichte 
Domburgs  knüpft.  Zwar  nicht  Pfalz,  mag  sie  doch  im  frühen  Mittelalter  Reichsbesitz 
gewesen  sein;  um  1240  war  sie  in  den  Händen  der  Schenken  von  Tautenburg.  Im 
Jahre  1344  wurde  sie  von  denselben  nebst  Stadt  Domburg  und  Domdorf  an  die 
Grafen  von  Schwarzburg  und  Orlamünde  verkauft,  welche  den  Besitz  von  den  Land- 
grafen zu  Lehn  übertragen  bekamen.  1358  im  vollständigen  Besitz,  setzten  sie  Bui^- 
mannen  ein,  welche  dort  wohnten.  So  Weydemann  von  Haldeck,  1415  Conrad 
von  Sommerlatte,  1425  die  Sleiszen,  welchen  die  Landgrafen  die  bauliche  Unter- 
haltung auferlegten  (dies  muss  also  damals  nöthig  gewesen  sein),  1429  Ulrich  Schenk 
von  Tautenburg,  1439  Gurt  Thume.  Daneben  kommen  Pfandherren  vor:  1363  Geb- 
hardt  von  Querfurt,  1375  Herren  von  Rotheieiben,  Geswende  und  Bemn,  1378  Ludwig 
von  Hackebom,  1381  Herren  von  Witzleben  und  Taustelen,  1410  Frau  von  Botilstede, 
1462—68  die  Vitzthiune  (Verwandte  der  einstigen  Besitzer).  Später,  doch  nicht  zu 
bestimmen,  wann,  kam  der  Besitz  an  die  Kuriürsten  von  Sachsen  selbst.  Bei  den 
Landestheilungen  gehörte  er  eine  Zeitlang  der  albertinischen  Linie  an,  kam  dann  an 
die  emestinische  und  machte  1603 — 72  einen  Theil  der  altenburgischen  Lande  aus.  Das 
Schloss  wurde  von  Verwaltem  bewohnt,  diente  auch  öfters  als  Leibgedinge  oder  Wittwen- 
sitz.  So  namentlich  von  1612 — 43  der  Herzogin  Anna  Maria.  1672  fiel  der  Besitz, 
Amt  und  Stadt,  an  Sachsen  -  Weimar,  und  zwar  an  den  in  Jena  residirenden  Zweig, 
dann  1690,  da  dieser  ausstarb,  halb  an  Jena  und  halb  an  Eisenach,  und  blieb  seit- 
dem bei  Sachsen- Weimar,  dessen  Fürsten  sich  öfters  in  Domburg  aufhielten.  So 
besonders  Herzog  Wilhelm  Emst,  dann  Carl  August,  welcher  dort  geme  mit  Goethe 
verweilte  und  das  Schloss  zur  Eröflhung  des  ersten  weimarischen  Landtages  erwählte. 
Auch  der.  jetzt  regierende  Grossherzog  bewohnt  das  Schloss  fast  aliijährlich  zeitweise. 

Bbchstsiv,  (das  maier.  u.  romani.  DeutsekL  III)  Thüringen^  2.  Aufl,  {ohne  Jakr), 
102  f.,  mit  Ansicht  der  3  Schlösser.  —  Adb.  BxnBf  Geographus  Jenensis  {166S),  S.  21. 
141.  146.  214.  280.  —  0.  OBomcHiüt,  libellus  coniinens  Salae  fluvii  descriptionem  eidewt- 
que  adjacentium  appidorum.  1584.  S.  20.  —  Hess,  Einige  roman.  Bauwerke  Thüringens^ 
in  Thüring.  Fereins  -  Zeiischr.  III  (1835)  136  f.  —  H.  Hbss,  die  mittelalterliehen  Bau- 
werke im  Kreise  Weimar,  Thüring.  Vereins -ZeiUchr.  Bd.  VI  {186S)  S.  184.  —  Kkoh- 
niDy  Landeskunde  II,  S.  262.  —  y.  Ebosigx,  Gesch.  Domburgs  a.  S.,  I  als  Manuser^i 
gedruckt;  II  IFeimar ,  Hoßuehdruekerei  1878.  —  V.  K.  Lipsius,  kl.  Schriften,  Ahkamd" 
lung  über  die  „Pfalzstadt**  Domburg,  die  wichtigste  unter  den  Schriften,  welche  jene 
Pfalz  mit  Recht  bei  Barby  an  der  Elbe  suchen.  —  Lotz,  Kunsttopographie  I,  171.  — 
Buk  in  Thüring.  Fereins-Zeitschr.  F,  233.  236.  264.  266.  —  B.  Huteb,  Führer  durch 
Jena  und  Umgegend,  Jena  1883,  S.  20.  —  £.  Bcbmid  in  J.  C.  Zenker^s  histeriaek'- 
geographischem  Taschenbuehe  von  Jena  (1836),   S.  135.   —    Bcnu»    Göthe  in  Domburg, 
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Leipzig  und  Jena.  Costenoble  1864.  —  J.  S.  0.  ScHWABBy  kütorisck-antiquariseke  Nach- 
riektem  von  der  ehemalig  kaiserlichen  Pfalzsiadt  Dornburg  a.  d.  Saale  1823,  bes.  S.  61  f.  — 
O.  Stigotbl,  Siaiuten  der  Siadi  Domburg  a.  S.  von  1623,  nebst  localgesehiehtlieher  Ein- 
leitung, Jena,  Frommann  1868  u.  in  Thüring.  Fereins-Zeitsehr.  Bd.  F  (1867),  S.  236  ff.  — 
ThOringen  u.  der  Harz,  historiseh-romantisehe  Beschreibung  der  Schlösser  u.  s,  w,  (1842), 
Bd.  U,  S.  S7ff.  —  F.  Wachlib  In  Ersch  und  Grubers  allgemeiner  Eneyklopädie,  Sekt.  /. 
Th.  27.  Leipzig  1836.  S.  162—163,  stellte  die  Gründe  zusammen,  welche  etwa  die  einnähme, 
Damburg  a.  S.  sei  die  Rönigspfalz,  rechtfertigen  könnten. 

Frühere  Abbildungen:  Matthaeitb  Msbiah,  Topographia  superioris  Saxoniae.  1660. 
Abbildung  in  kleinem  Bogen,  darauf  Schloss,  wie  Stadtkirche.  —  In  einer  Mappe  auf  der 
Grassherzogl.  Bibliothek  (Thurmhaus),  welche  die  Ansichten  verschiedener  thüringischer 
Orte  enthält,  befinden  sich  zwei  ältere  Abbildungen  in  Octav.  —  Prospekt  in  halb.  Bogen, 
G.  BoDBRSHB  fec.  et  exe.  A.  F.  —  Die  Herzogt.  Weimarische  Stadt  Dornburg  an  der 
Saale,  Schwabz  fec.,  halber  Bogen  getuscht^  wie  colorirt  in  BRxmopr,  malerische  Reisen.  — 
Aussieht  bei  der  Papiermühle  bei  Dornburg  a.  S.  in  demselben  ßFerke.  {vgl.  Ch.  Adelung, 
kritisches  Ferzeichniss  der  Landkarten  und  vornehmsten  topographischen  Blätter  der  säch- 
sischem Lande  1818). 

Das  alte  Sdiloss  macht  jetzt  eineD  ehrwürdigen,  doch  verlassenen  Eindruck. 
Es  ist  ein  Conglomerat  von  Theilen  aus  verschiedenen  Bauzeiten,  welche  so  in 
einander  gebaut,  auch  gelegentlich  der  Anbauten  und  Umbauten  verändert  worden 
sind,  dass  eine  strenge  Scheidung  unmöglich  ist.  [Von  der  ältesten  Anlage  ist  so 
wenig  etwas  übrig,  wie  von  dem  Bau  des  11.  Jahrhunderts,  ol^leich  man  im  vorigen 
Jahrhundert  in  den  unteren  Bäuinen  eine  Holzsäule  mit  der  Jahreszahl  1022  ent- 
deckt haben  wollte.]  In  der  Hauptsache  wird  das  Schloss  durch  drei  an  einander 
stossende  Flügel,  einen  (ungefähr)  nördlichen,  einen  östlichen  und  einen  ganz  kurzen 
südlichen  gebildet,  welche  so  in  ihrem  Winkel  einen  [früher  vielleicht  auch  auf 
den  anderen  Seiten  umbauten]  Hof  begrenzen  (Ä).  Die  ältesten  Theile  stecken 
in  dem  Nordflügel,  nach  Osten  zu,  die  mächtige  Wand  mit  dem  von  der  unten  befind- 
lichen Küche  nach  oben  aufsteigenden,  hoch  in  der  Luft  endenden  Schornstein  (dessen 
Aufsatz  allerdings  neuer  ist)  wohl  aus  dem  13.  Jahrhundert  stanmiend.  Dort  auch, 
von  der  Nordseite  aussen  sichtbar,  ein  im  Unterbau  ebenso  alter  Thurm,  und  einige 
andere  anstossende  Bautheile.  —  Andere  Theile  sind  aus  dem  14.  Jahrhundert ;  so  der 
aussen  an  der  Ostseite  (die  hier  gewählten  Orientirungsangaben  sind  nicht  ganz  ge- 
nau, aber  der  Kürze  wegen  angewendet)  nach  der  Saale  zu  sich  an  das  Schloss  in 
einem  vorgebauten  Theil  anlehnende  runde  Befestigungsthurm,  der  in  seinem  oberen 
Theil  jetzt  in  das  Dach  des  Hauses  mit  hineingenommen  ist  (Ä).  —  Die  Hauptbauzeit 
des  Schlosses  fällt  aber  wohl,  wenn  auch  mit  Benutzung  älterer  Theile,  in  die  Früh- 
zeit des  16.  Jahrhunderts.  Hierher  gehören  besonders  die  noch  mittelalterlich  mit 
Rundstäben  und  Kehlen  schön  in  Stein  profilirten  Thüren  des  Hofes  (diese  sind 
z.  TU.  später  versetzt,  wie  die  in  der  Ecke  des  Nordflügels  dies  deutlich  zeigt)  und 
einiger  oberer  Räume,  welche  bei  gleicher  Gliederung  zum  Theil  noch  den  Spitz- 
bogen und  schon  den  Rundbogen  zeigen.  Ebenso  sind  die  unregelmässig  einzeln  oder 
paarweise  angeordneten  Fenster  spätestgothisch,  rechteckig  mit  wulstigen  und  gekehlten, 
nur  die  obere  Hälfte  einnehmenden  Gliederungen.  Dann  der  in  dem  Winkel  der  beiden 
grossen  Flügel  in  drei  Seiten  des  Achtecks  vortretende  Haupteingang,  der  mit  der 
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Spitzbogentbür  und  eigenem  krönenden  Dachhelm  einen  reizvollen  Eindruck  nuudit; 
das  sogenannte  Ffalzgrafenzimmer  nnd  der  beherrschrade  Thurm  des  Schlosses, 
welcher  sich  achteckig  auf  dem  Dach  des  XordäQgels  in  einem  Geschoss  erhebt.  Die 
Schweifkuppel  dieses  Thurmes  mit  dem  vorgesetzten  Ziergiehel  fällt  in  die  Barockzdt 
des  17.  Jahrhunderts.  In  dieser  Zeit  wurde  für  die  dort  mit  vielem  Aufwand  resi- 
dirende  Anna  Maria  das  Schloss  neu  hergerichtet.     Das  Meriansche  Blatt  giebt  ^ne 


NarduuichL  des  «Ittn  S«hloM«i  tu  Danibiirg. 

Darstellung  von  1631 ;  Croaten,  welche  das  Schloss  geplündert  und  die  Herzogin  ver- 
wundet hatten,  werden  von  herbeigeeilten  Landleuten  und  Soldaten  die  Felsen  herabge- 
jagt.  (Der  Hofhalt  stOrzte  dann  die  Fdrstin  in  Schulden  und  Unannehmlicbkeiten.)  Von 
der  AuBstattimg  sind  noch  mancherlei  Ueberbleibset  erhalten.  In  dem  älteren,  übrigens 
aber  in  den  Mauern  kaum  früher  als  auf  das  14.  Jahrhundert,  in  den  Tliaren  auf 
das  16.  Jahrhundert  zurückzuführendem  Hauptsaal  des  Obergeschosses  wurden  da- 
mals Wandmalereien  ausgeführt,  welche  jetzt  nur  noch  in  Spuren  unter  der 
Tünche  sichtbar,  doch  deutlich  den  Stempel  der  damaligen  Zeit  an  sich  tragen.  Eine 
durch  Malerei  beigestellte  architektonische  Gliederung  in  antikisirendem  Sinne,  alle- 
gorische (verhältnissmäs^  nicht  grosse)  Frauengestalten,  Blumen  und  Fruchtstränge 
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zeugen  yob  flotter  und  wechselvoUer  Zeichnung  und  frischer,  farbenreicher,  aber  derber, 
im  Figürlichen  selbst  roher  Ausführung  (Ä),  Aus  der  gleichen  Zeit  sind  auch  noch 
einige  profilirte  Holzbalken-Decken  erhalten  und  zwar  in  diesem  Zimmer,- wie  in  den 
durch  Theilung  des  grossen  Rittersaales  in  unserm  Jahrhundert  hergestellten 
Zimmern  des  vormaligen  Justizamtes.  Aus  jener  Zeit  auch  die  beiden  schonen  drachen- 
köpfigen Wasserspeier  in  dem  Winkel  über  dem  Eingangs-Vorbau  (Ä). 

[Nach  einem  Inventar  von  1686  war  das  Schloss  damals  in  trefiflichem  Zustande, 
mit  einer  grossen  Anzahl  von  Bildnissen  fürstlicher  Personen,  deutscher  wie  aus- 
ländischer, geschmückt.  —  v.  Ebosiox  li,  7.] 

Seit  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  wurde  das  Schloss  allmäUg  zurückgesetzt. 
Zwar  liess  Herzog  Ernst  August  noch  zwischen  1725  u.  1730,  wohl  um  ein  Trompeter- 
corps bei  Festlichkeiten  aufzustellen,  die  sogen.  Trompeterstube  herstellen,  einen 
hölzernen  geschlossenen  Erker-Anbau  an  der  äusseren  Nordfront  (daher  von  ihr  aus 
noch  ein  deshalb  verloren  gegangenes  Fenster  des  16.  Jahrhunderts  sichtbar  ist); 
doch  wurde  auf  seine  Veranlassung,  um  der  durch  den  Brand  von  1717  verarmten 
Stadt  aufzuhelfen,  im  ersten  Obergeschoss  eine  Barchent-  und  Baumwollen-Spinnerei 
eingerichtet  (welche  bald  aufgegeben  wurde),  ein  anderer  Theil  für  die  geretteten 
Archive,  und  nur  wenige  Rämne  der  Hofhaltung  vorbehalten.  Als  vollends  1747 
das  mittlere  Schloss  vollendet  worden,  wurde  das  alte  Schloss,  in  welchem  Ernst 
August  während  des  Baues  nur  ein  Zimmer  zeitweilig  bewohnte,  ganz  aufgegeben, 
und  zum  letzten  Male  1750  bei  dem  Huldigungseid  für  den  Herzog  von  Saalfeld 
(Obervormund  des  Prinzen  von  Sachsen-Weimar)  benutzt. 

Das  Gebäude  zwischen  dem  alten  und  mittleren  Schloss,  wirthschaftlichen  Zwecken 
dienend,  hat  keinen  besonderen  Eunstwerth. 

Das  mittlere  Schloss  (auch  das  neue  Schloss  genannt)  wurde  an  Stelle  von  22 
Privathäusem  1736 — 47  errichtet  [nachdem  ein  1734  auf  den  Fundamenten  dieser 
Häuser  aufgeführter  Bau  wegen  Unsicherheit  abgetragen  werden  musste]  und  zwar 
von  dem  Bamneister  Krone  nach  den  Plänen  des  Italieners  Struzzi.  Es  zeigt  ein 
maassvolles  und  feines  Roccoco  bei  massigen  Raumverhältnissen  und  concentrirter 
Anlage.  Dem  sehr  verschiedenen  Terrain  entsprechend,  ist  das  Erdgeschoss  nach  der 
Saale  hin  bedeutender  als  nach  der  Stadtseite  zu,  wo  die  Eingangsseite  nur  durch 
einen  Terraineinschnitt  gewonnen  wurde,  während  der  von  der  Stadtseite  her  kom- 
mende ebene  Weg  durch  Vermittelung  weniger  Stufen  und  einer  brückenartigen 
üeberführung  (über  den  Weg  des  Erdgeschoss-Einganges)  zu  dem  als  Hauptgeschoss  statt- 
licher entwickelten  Obergeschoss  führt.  Da  über  diesem  nur  ein  Halbgeschoss  noch 
angelegt  ist ,  erscheint  das  Schloss  von  der  Stadtseite  eher  als  Schlösschen  (wie  es 
auch  heisst)  und  wirkt  auch  durch  den  Dachabschluss  mit  seiner  geschweiften  Mittel- 
kuppel und  den  Nebenkuppeln  mit  hohen  Stangen  darauf  weniger  imposant  als  zierlich. 

Die  Eingangsthür  schmückt  das  sächsische  Wappen  im  zierlich  geschweiften  Auf- 
satz {Ä);  darüber  ist  ein  elliptisches  Fenster,  die  übrigen  Fensterumrahmungen  sind 
flachbogig,  mit  geschweiften  leichten  Aufsätzen,  darüber  im  Mittelbau  elliptische. 

Die  Anlage  des  Grundrisses  ist,  wie  erwähnt,  compendiös  unter  Vermeidung  von 
Flui^ängen.  Die  Liösung  der  Treppenanlage  als  runder  Wendeltreppe  im  Inneren 
des  Hauses  veranlasste  wohl  den  Architekten,  dem  Vorsaal  seine  Oestalt  zu  geben. 
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wonach  er  ein  Achteck  wurde,  dessen  vier  Schrägseiten  kürzer  und  eingebaucht  ^nd, 
während  nun  die  geraden  Seitenwände  rechts  und  links  vom  Eintretenden  ausgebaucht 
angelegt  und  so  an  den  Wänden  hübsche  Beleuchtung&eifecte  erzielt  werden  (A).  Hena 
Geschmack  der  Zeit  entsprach  es,  dass  auch  der  (unvermittelt  vom  Vorsaal  zugäng- 
liche) Hauptsaal  mit  abgerundeten  Ecken  gebildet  wurde.     Im  Erdgeschoss  sind  die 
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Qnindriu  des  mittleren  Schlowea  in  Domborg.     1  :  SOO. 


dunkelblauen  Wände  dieses  Saales  (als  des  Speisesaales)  geschmackvoll  mit  Melssener 
Porzellan  geschmückt,;  im  Erdgeschoss  ist  der  Saal  als  Festsaal  (in  welchem 
ISIG  die  Landtagseröffttung  statt  fand)  mit  farbigem,  vorzugsweise  warmgetönten 
Stukmannor  überzogen.  (Kennzeichnend  für  die  erste  Hälfte  unseres  Jahrhunderts 
ist  die  Uebertünchung  derselben  unter  dem  Minister  Grafen  Edling,  welche  der  jbtzt 
regierende  Grossherzog  wieder  beseitigen  Hess).  —  In  dem  zwischen  diesen  beiden 
Sälen  entstehenden   Winkel  liegt  links  vom  Hereinkommenden,    wie  erwähnt,   die 
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Treppe,  rechts  ein  entsprechender  Ramn,  der  jedoch  nur  als  AbsteUranm  dient  und 
daher  nicht  wie  die  Treppe  der  guten  Ibrscheinung  wegen  abgerundet  ist.  Zu  jeder 
Seite  sind  dann  noch  zwei  Zimmer  und  dazwischen  ein  Alkoven  angeordnet,  welcher 
mit  einem  dritten,  bis  auf  die  schrägen  Thürwände  frei  vortretenden  Zimmer  unmittel- 
bar verbunden  ist.  Die  Zimmer  zur  Rechten  sind  die  der  Frau  Orossherzogin,  zur 
Linken  die  des  Orossherzogs.  —  In  s&mmtlichm  Räumen  sind  hfibsche  Stuck- 
decken, alle  verschieden,  auch  in  den  Alkoven,  trotzdem  sie  die  Hand  eines  einzigen 
Künstlers  verrathen  und  alle  in  zartem  Relief  die  üblichen  Kindergestalten,  Blumen 
und  Früchte  und  Bandomamentik  etc.  haben.  Sie  sind  im  Geschmacke  der  da- 
maligen Zeit,  d.  h.  bedeutungsvoll  für  diese  Zeit  des  Ueberganges.  Ausgeartetes 
Roccoco  zeigt  eigentlich  keine  einzige  Decke.  Die  des  nördlichen  Zinuners  nach  der 
Saale  hin,  wohl  die  hübscheste,  zeigt  in  ihrer  Gitteromamentik  noch  die  Anklänge 
an  den  Stil  Louis  XIV.,  die  des  Hauptsaales  schon  Annäherungen  an  den  Zopfetil. 
Die  Decken  sind  jetzt  geweisst,  mögen  aber  auch  ursprünglich  zart  ge&rbt  gewesen 
sein.  —  Von  der  Ausstattung  der  Zimmer  sind  ein  kleiner  Spiegel  im  Vorsaal, 
zwei  Kronleuchter  aus  Glas  und  einige  Gefässe  in  Böttger- Porzellan  hervor- 
zuheben. —  Von  dem  Hauptsaal  betritt  man  nach  der  Saale  zu  einen  durch  herr- 
liche Aussicht  ausgezeichneten  Balcon,  dessen  Gittet  Prachtstücke  der  Eisentechnik 
vom  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  sind.  Die  Ueberlieferung  macht  sie  freilich,  wie 
gewöhnlich,  älter  und  lässt  sie  einem  verbrannten  Hause  Benvenuto  Cellinis  entstammen, 
berechtigt  ist  aber  wohl  der  Glaube  an  italienischen  Ursprung.  Es  sind  einzelne 
Felder,  zum  Theil  gerade,  zum  Theil  flachbogige  (diese  übrigens,  wie  der  Augenschein 
lehrt,  an  dem  jetzigen  Balcon  nicht  passend  eingesetzt),  an  welchen  in  sehr  künst- 
licher Mischtechnik  schmiedeeiBeme  Blattwerk- Verzierungen  mit  gusseisemen  Form- 
gussstücken verflochten  (über-  und  untergesteckt)  sind  (Ä). 

Aussen  vor  dem  Erdgeschoss-Eingang  ein  hübsch  omamentirter  Laternen- 
träger aus  Eisen. 

(Das  mittlere  Schloss  war  daqenige,  in  welchem  anfangs  Herzoj^  Carl  August 
und  Goethe  wohnten,  während  der  Letztere,  der  nach  Carl  Augusts  Tode  im  kleinen 
Schlösschen  wohnte,  noch  im  Marmorsaal  dieses  Schlosses  die  vornehmen  Besuche 
empfing.) 

An  der  Vorderseite  des  Schlosses  fahrt  eine  Terrasse  zu  dem  sogenannten  Fünfeck 
und  darunter  zu  einer  Grotte,  in  welcher  Herzog  Ernst  August  Goldmacherei-Ver- 
suche  angestellt  haben  soll,  einem  Fünfeck  mit  auf  einer  Mittelsäule  zusammen- 
stossenden  Gewölben.  Der  vor  dem  Schloss  übende  Garten  ist  von  der  von  der 
Stadt  aus  vorbeifUhrenden  Strasse  durch  ein  grosses  prächtiges  eisernes  Gitter  im 
Zopfstil,  mit  zwei  Eingängen,  abgeschlossen  (Ä). 
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Das  südliche  Schloss  ist  das  Stohmaiiiiselie  oder  Uelne  SehlSssehen.  Es  war 
Privatbesitz  bis  1824,  wo  es  dem  Besitzer  Stohmann  als  Kammergut  abgekauft 
wurde.  Diesem  Schloss  g^enüber  sind  wir  in  der  sonst  seltenen  Lage,  Nach- 
richten und  Inschriften  des  Baues  als  viel  zu  späte  annehmen  zu  müssen,  wenn  man 
anders  die  Steine  selbst  reden  lassen  darf.  Die  Schrötersche  Chronik  lässt  das  Schloss 
1595  von  dem  Amtsschreiber  Zschetzing  erbauen,  und  die  Eingangsthür  hat  die  Jahres- 
zahl 1608;  und  doch  kann  der  Bauart  nach  das  Schlösschen  nicht  anders  als  in  der 
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Zeit  zwischen  1530  und  spätestens  1570  entstanden  sein,  während  ebenso  die  Zimmer- 
Thfiren  des  Obei^eschosses  mit  der  Jahreszahl  1716  mehr  als  hundert  Jahre  älter 
sind,  als  diese  Zahl  ergiebt  (Ä), 

Das  Schloss  entstammt  seiner  verhältnissmässig  wohlerhaltenen  Hauptanlage  nach 
der  Blüthezeit  der  deutschen  Renaissance  (dem  Charakter  nach  wie  die  entsprechen- 
den in  die  Zeit  um  1530 — 40  fallenden  Bauten  des  Torgauer  und  Dessauer  Schlosses 
und  des  Ältenburger  Bathhauses);  ein  einfaches  Rechteck  mit  Zimmern  in  zwei  Ge- 
schossen, welche  zweireihig  rechts  und  links  vom  Haupteingang  und  dem  mächtigen 
das  ganze  Haus  theilenden  Haupt-  und  Mittelraum  liegen.  Dieser  war  ursprünglich  wohl 
unten  und  oben  ein  verbindender  Vorsaal,  wurde  aber  zmn  Treppenhaus  eingerichtet, 
da  hier  Goethes  wegen  auf  Carl  Augusts  Anordnung  eine  hölzerne  gerade  Treppe  an- 
gelegt wurde.  Die  ursprüngliche  steinerne  Wendeltreppe  sitzt  in  dem  unten  vier- 
eckigen, oben  achteckigen  Treppenthurm,  welcher  in  der  Mitte  der  nach  der  Stadt 
gelegenen  Langseite  vortritt.  Die  Fenster,  wohl  ursprünglich  regelmässiger  angeord- 
net, zum  Theil  paarweise,  sind  ähnlich  denen  des  alten  Schlosses,  rechteckig  mit 
noch  gothisirender  Gliederung  in  der  oberen  Hälfte  der  rechteckigen  Umrahmung. 
Die  Eingangsihür  im  Thurmvorbau  ist  von  trefflichen  Verhältnissen  und  prächtiger 
Ansffihrung,  auch  sie  mit  ihrer  feinen  antüdsirenden  Archivoltengliederung  und  den 
schräg  in  den  Pfeilern  angeordneten  beschlagverzierten  Nischen  mit  den  Sitz-Con- 
solen  entspricht  der  besten  Zeit  um  1540.  Sie  ist  bei  ihrem  Reichthmn  nicht  über- 
laden; die  Beschlagverzierungen  an  den  Pfeilern,  die  Köpfe  in  der  Mitte,  die  Eier- 
stabe und  Zahnschmtte  in  den  Archivolten,  die  geflügelten  Engelsköpfe  in  den  Zwickel- 
flächen (Ä\  alles  verräth  einen  künstlerisch  gebildeten  Architekten  jener  Zeit  (Abbild. 
S.  36).  Aus  gleicher  Renaissancezeit  sind  auch  die  beiden  steinernen  gegliederten 
Einfassungen  der  Rundbogenthüren  im  Treppenhaus-Obergeschoss  (deren  Holz-Thüren 
und  eiserne  Bänder  jedoch  aus  dem  18.  Jahrhundert),  und  der  Kamin  mit  consol- 
artig  profilirten  Seitenwangen. 

Die  Giebel,  welche  an  der  alt  erhaltenen  kurzen  Seite  als  wirklicher  Dachgiebel, 
an  den  Langseiten,  an  den  Ecken  und  auf  der  Saale-Seite  auch  in  der  Mitte  als 
Ziergiebel  auftreten,  zeigen  als  letztvollendeter  Bautheil  schon  den  beginnenden,  wenn 
auch  noch  maassvoll  einfachen  Barockstil  mit  geschweiften  und  gebogenen  Dach- 
kanten. Doch  mag  hier  sich  auch  schon  ein  Umbau  des  17.  Jahrhunderts  geltend 
machen.  Denn  auf  diesen  weist  mancherlei,  wie  der  Erdgeschossanbau  an  den 
Thurm  mit  der  Rundbogenthür  und  die  Versetzung  von  Fenstern  und  besonders 
der  Renaissance  -  Thür ,  welche  vordem  keinesfalls  an  der  jetzigen  Stelle  sass 
(vielleicht  in  einem  Einbau  zwischen  Thurm  und  Hausmauer,  wie  am  alten  Schloss). 
Dieser  Umbau,  vielleicht  auch  ein  Vollendungsbau,  mag  der  von  Schröter  ange- 
gebene Bau  sein;  und  erst  damals  kann  der  (auch  in  seiner  Fassung  erst  dieser 
Zeit  entsprechende)  Spruch: 

Gaudeat  Ingrediens,  laetetur  et  aede  recedens, 
His,  qui  praetereunt,  det  bona  cuncta  Dens 

mit  der  Jahreszahl  1608  hier  eingefügt  worden  sein.  Ob  das  Relief  des  Giebel- 
feldes, der  Oberleib  eines  Knaben,  welcher  zwei  Wappen  hält,  aus  dieser  Zeit,  oder 
von  dem  Ursprungsbau  stammt,  lasse  ich  dahingestellt.  Aus  dem  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  sind  auch  die  Theile  des  inneren  Ausbaues,  welche  das  deutliche 

3* 


Gepräge    des  FrQh  -  Barockstils   tragen.      Vor  Allem    die   zwei    prächtigen  Holz- 
thflren  des  Carl -August -Zimmers,  welches  sich  im  Obergeseboss,  vom  Flur  ans 


EtnKUBithQT  du  Stchmuo'Mhen  ScUoimi  n  Dorabnrg.     (Tut  S.  35]. 


TbOr  im  SlohnutaD'bchen  ScLloiui  tu  Darnbui^.     (Taxt  S.  M). 
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gerechnet,  gleich  rechts  befinden  (Abbfld.  S.  37).    Sie  sind  von  toscanischen  Pflastern 
eingefasst,  hinter  denen  Verzierungen  in  Thürform.    Das  vei^Töpfte  und  mit  drei 
vortretenden  Cionsolen  geschmückte  Gebälk  tragt  den  von  Voluten  eingeüassten  Aufsatz, 
der  der  Hauptsache  nach  als  eine  Nische  zwischen  Pflastern  entwickelt  und  von  einem 
Abschlussgebälk  gekrönt  ist.   Die  Thüren  sind  ungemein  reich  bedeckt  mit  Schnitzwerk, 
das  z.  Th.  kräftig  vortritt,  antikisirende  Motive  und  Goldschmiedetechnik  mit  einander 
vermischt  und  trefTlich  eingelegte  Arbeit  in  den  Flächen  hat  (Ä).    Die  Thüren  haben 
durch  Uebermalung  sehr  gelitten,  namentlich  sind  die  Einlegemuster  unnöthig  ver- 
zerrt und  barbarisirt  worden.    In  dem  Au&atz  der  einen  Thür  ist  das  Wappen,  wie 
am  Haupteingang  (geflügelter  Oberleib  mit  Pfefl  und  Bogen)  und  die  Buchstaben  R  Z. 
(Zschetzing?).    An  der  anderen  Thür  als  Wappen  eine  weibliche  Figur  mit  Blumen 
in  beiden  Händen  und  die  Buchstaben:  W.  Z.    Die  Jahreszal  1716  hierbei  kann  ans 
stilistischen  Gründen  nicht  auf  die  wirkliche  HersteUung  der  Thüren  gehen,  sondern 
wiederum  nur  bei  einer  baulichen  Veränderung  jener  Zeit  hinzugefügt  worden  sein. 
Dass  aber  damals  eine  solche  stattgefunden  hat,  bei  welcher  Wände  gezogen  (in  einer 
solchen  Wand  zwischen  dem  Carl-August-Zünmer  und  dem  daneben  befindlichen  sogen. 
Bettzimmer  befindet  sich  die  eine  Thür)  und  der  ursprünglich  ungetheflte  grosse  Saal 
rechts  vom  Treppenflur  in  mehrere  Zimmer  getheUt  wurde,  bezeugt  die  Einheitlichkeit 
der  (rücksichtslos  durchtheflten)  Decke  mit  ihren  enei^isch  im  Geiste  des  Frühbarock 
profilirten  Balken.   Auch  der  entsprechende  Schlossthefl  im  Erdgeschoss  unter  diesen 
Zimmern  zeigt  in  seiner  durchgehenden  (zum  Thefl  jedoch  zerstörten)  Holzbalkendecke, 
dass  die  Theflung  in  vier  Zinmier  späterer  Zeit  angehört.    Diese  Decke  ist  übrigens 
weniger  kräftig  profilirt;  ebenso  die  Decke  des  Treppenflures  im  Obergeschoss ,  wo 
aber  durch  die  sparrenartig  schräg  gesteUten  Füllbretter  eine  hübsche  Wirkung  her- 
vorgebracht ist.  —  Der  aus  der  Synunetrie  fallende  Südanbau  als  Fortsetzung  des 
Schlösschens  fällt  wohl  auch  in  das  18.  Jahrhundert  —  Die  auf  der  anderen  Seite  des 
Treppenflures  belegenen  sogenannten  Goethezimmer  haben  nichts  von  der  alten  künst- 
lerischen Ausstattung  erhalten. 

Von  den  Gegenständen  in  diesem  Schlösschen  sind  besonders  hervorzuheben: 

I.  Im  Treppenflur  des  Obergeschosses: 

Unter  den  vielen  an  den  Wänden  hängenden  Oelgemälden  antiken  allegori- 
schen etc.  Inhaltes  ist  dasjenige  mit  dem  roccoco-geschnitzten  Rahmen  ganz  leidlich, 
in  der  Weise  Boucher's  ausgeföhrt,  nach  Herrn  Hofgärtner  Springer  auf  den  Selbst- 
mord des  Frl.  von  Lassberg  in  der  Um  zu  deuten.  Eine  junge  vornehm  gekleidete 
Dame  eilt  vorwärts,  verzweiflungsvoU  ein  Taschentuch  in  der  Hand  haltend,  während 
in  den  Wolken  eine  Amorette  schwebt ;  unten  vorne  ein  weissbärtiger  Wassergott  mit 
der  Amphora. 

Leuchter,  18.  Jahrhundert,  klein,  auf  drei  Füssen  mit  hübschem  Bankenwerk; 
Eisen  (Ä), 

ühr,  18.  Jahrhundert,  gross.  Das  ZiSiBrblatt  ist  bemalt,  seine  Einfassung  wie 
die  des  Kastens  ist  durchbrochen  in  Blech  geschnitten,  bezw.  mit  Meeijungfrauen 
bemalt;  ein  Aufsatz  auf  dem  Zifiierblatt  ebenfalls  durchbrochen  in  Blech  als  krauses 
Ornament  geschnitten  und  vergoldet  (Ä). 

n.  Carl-August-Zimmer: 

Truhe,  16.  Jahrhundert,  mit  gothisirenden  Füllungen,  reich  und geschmackvoU  (Ä), 
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wamaa 


Truhe,  mit  Jahreszahl:    1720,  Uem,  mit  eingelegter  Arbeit. 

Stollenschränkchen,  Renaissance. 

Schrank,  gross,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  doch  wohl  stark  restaurirt  Der 
Gesammtaufbau  zeigt  schon  den  vereinfachten  Geschmack,  während  die  die  Rahmen 
und  Füllungen  bedeckenden  au^el^ten  Schnitzwerke,  welche  meist  Trauben  darstellen, 
den  Schrank  reich  erscheinen  lassen  (Ä). 

2  Tische.  Marmorplatten  mit  florentiner  eingelegter  Arbeit,  auf  gewundenen 
Holzf&ssen. 

Of  en ,  vom  Anfang  unseres  Jahrhunderts,  nur  etwas  verziert,  aber  charakteristisch 
für  den  seither  ziemlich  verschwundenen  Aufbau  aus  zwei  schräggestellten  und  oben 
abgerundeten  TheUen  von  Gusseisen. 

Stühle ,  vom  Anfang  unseres  Jahrhunderts,  einfach,  aber  ebenfalls  bedeutungsvoll 
durch  die  runden  Formen,  welche  seltener  geworden  sind,  als  früher  vergangene  (Ä). 

Porzellan- Gegenstände,  u.  A.  Vase  in  Böttger-PorzeUan ;  —  kleines  Relief 
eines  roccoco- umrahmten  und  bemalten  Frauenbildnisses  (Markgräfin  von  Baireuth), 
feine  altmeissener  Arbeit;  —  unter  den  Bisquitfiguren  eine  das  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  kennzeichnende  Gruppe  der  Jahreszeiten  als  vier  anmuthiger  Frauen- 
gestalten, die  um  einen  Obelisk  sitzen;  —  andere  im  Eckschränkchen. 

Elingelzng,  18.  Jahrhundert»  mit  Blumen.    Eisen. 

Der  Vorgarten  dieses  Schlösschens  ist  wie  der  andere  durch  ein  kunstvolles 
eisernes  Gitter  von  der  vorbeiführenden  Chaussee  getrennt. 

Ein  Gebäude,  noch  weiter  südlich  vom  Stohnuum'schen  SohlOssohen,  enthält  nichts 
Hervorragendes. 

Die  drei  Schlösser,  in  ihrer  Gesammtheit  betrachtet,  gewähren  einen  ganz  eigen- 
artigen Reiz  dadurch,  dass  sie  nach  der  einen  Seite,  nach  Saale  und  Eis^bahn  hin, 
hoch  auf  schroffen  Felsen  liegen,  dort  besonders  das  alte  Schloss  zur  Geltung  kommt 
und  so  das  Beherrschende  und  Romantische  hervortritt,  während  nach  der  anderen, 
der  gleichhohen,  theilweise  auch  höheren  Stadtseite  hin,  wo  die  beiden  moderneren 
Schlösser  mehr  in  die  Erscheinung  treten  und  die  einzelnen  Gebäude  durch  reizende 
Gartenanlagen,  Terrassirungen  und  mannigfache  Wege  in  Verbindung  gesetzt  sind, 
mehr  das  Wohnliche  und  Anmuthige  zum  Ausdruck  kommt.  Dazu  kommt,  dass  der 
Beschauer  immer  wieder  Domburg  mit  dem  kunstsinnigen  Fürsten  und  dem  grossen 
Dichter  in  Verbindung  bringt.  Treffend  und  mit  Behagen  schildert  Goethe  selbst  die 
Lage  seines  Aufenthaltes  dem  Oberst  von  Beulwitz :  „Da  sah  ich  vor  mir  auf  schroffer 
Felskante  eine  Reihe  einzelner  Schlösser  hingestellt,  in  den  verschiedensten  Zeiten 
erbaut,  zu  den  verschiedensten  Zwecken  errichtet.  Hier  am  nördlichen  Ende  ein 
hohes,  altes,  unregefanässig  weitläufiges  Schloss,  grosse  Sääle  zu  kaiserlichen  Pfalz- 
tagen umschliessend,  nicht  weniger  genügsame  Räume  zu  ritterlicher  Wohnung.  Es 
ruht  auf  starken  Mauern,  zu  Schutz  und  Trutz.  Dann  folgen  später  hinzugesellte 
Gebäude,  haushälterischer  Benutzung  des  umherliegenden  Feldbesitzes  gewidmet.  Die 
Augen  an  sich  ziehend  aber  steht  weiter  südlich,  auf  dem  solidesten  Unterbau, 
ein  heiteres  Lustschloss  neuerer  Zeit,  zu  anständigster  Hofhaltung  und  Genuss  in 
günstiger  Jahreszeit.  Zurückkehrend  hierauf  an  das  südlichste  Ende  des  steilen 
Abhanges,  finde  ich  zuletzt  das  alte,  nun  auch  mit  dem  Ganzen  vereinigte  Freigut 
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wieder,  dasselbe,  welches  mich  so  gastfreundlich  einlud.  Auf  diesem  Wege  nun  hatte 
ich  zu  bewundern,  wie  die  bedeutenden  Zwischenräume,  einer  still  abgestuften  Lage 
gemäss,  durch  Terrassengänge  zu  einer  Art  von  auf-  und  absteigendem  Labyrinthe 
architektonisch  auf  das  Schicklichste  verschränkt  worden,  indessen  ich  zugleich  die 
sämmtlichen  über  einander  zurückweichenden  Lokalitäten  auf  das  Vollkommenste 
grünen  und  blühen  sah^S 

Im  Besitz  des  Herrn  Lehrer  Thlene: 

Siegel,  sehr  verlöscht,  15.  Jahrh.  Eine  Heilige  mit  einem  Buch  in  der  Rechten 
und  antUdsirendem  Faltenwurf  des  Kopftuches,  Rockes  und  Obergewandes  (so  weit 
sich  dies  noch  erkennen  lässt),  steht  in  einem  ungleichseitigen  (leLUggezogenesi) 
Vierpass.  Ringsum  eine  Inschrift  in  gothischen  Minuskeln :  0«  ahatiwat  petereberg  (Ä), 

Stadtbefestigung,  umzog  wohl  ursprünglich  nur  die  Stadt,  dann  Stadt  und 
Schloss  mit  doppeltem  Graben,  war  schon  1589   trümmerhaft  und  ist  jetzt  zerstört 
bis  auf  geringste  Reste.  —  Schwabs  S,  4,  wonach  eine  Flur  ^j^  km  nordnordöstlich 
.von  Domburg  die  Cyriaksburg  hiess. 


Dorndorfy  unterhalb  Domburg  am  rechten  Ufer  der  Saale,  10  7t  km  nordnord- 
östl.  V.  Jena,  einst  Besitz  der  Schenken  von  Domburg  (-Tautenburg),  1344/45  von 
ihnen  an  die  Grafen  von  Schwarzburg  u.  Orlamünde  verkauft. 

Ejionfsld,  Landesk.  U,  S.  264,  —  v,  EbobioKi  Gesch.  v.  Domburg  a,  5.  /,  21.  — 
B.  F.  B.  LAüHVy  Litterae  qtäbus  fFiihego^  Numburgensis  episeopus,  conventui  Sanctimonalium 
in  Brisenitz  ecclesiMm  in  Dorndorf  addixiU  4,  Longosai.  1760.  —  Ueber  Siegel  siehe 
Stabk  in  Thüring.    Fereins-Zeitschr.  11,  146  (von  1636)^  155. 

Die  alte  Kirche  wurde  1727  abgetragen ;  die  jetzige  laut  Inschrift  an  der  Süd- 
thür  innen:  1724,  an  der  Nordthür:  1755,  entstanden,  nüchtern,  mit  zwei  Emporen- 
reihen und  Flachtonnen-Decke. 

Eirchenstühle,  z.  ThL  mit  zierlichen  Holzgittem. 

Kanzel,  im  Zopfstil,  gross,  dreigeschossig.  Im  Erdgeschoss  die  Thür  zwischen 
Laubgewinden  des  Getäfels  vor  den  Eckpfeilern.  Im  Mittelgeschoss  tritt,  von  zwei 
gewundenen  Säulen  eingefasst,  die  Kanzelbrüstung  vor,  mit  der  Figur  Christi  am 
mittleren,  Laubgewinden  an  den  seitlichen  Feldem;  oben  der  Schalldeckel  mit  der 
Taube.  Zu  den  Seiten  des  Mittelgeschosses  stehen  lebensgrosse  Figuren  von  Christus 
und  Johannes  d.  Ev.  Der  oberste  Aufbau  trägt  die  Figur  Christi  mit  Kreuzesfahne 
und  segnender  Rechten.  Zu  den  Seiten  des  ganzen  Baues  spriessen  Laubstrange 
in  mehrfachen  Windungen  aus  Gitterwerken.  Diese  sind  das  Beste  an  der  Kanzel.  Holz. 

Grabsteine,  Renaissance,  ohne  besonderen  Konstwerth. 

Kelch,  spätgothisch,  mit  Inschrift:  |>Uf  got  pti  maria.  i|>0  ;:p0  marr  filt.  Am 
Knauf  unten  und  oben  Maasswerkverziemngen,  theils  arabeskenhaft,  theils  mit  Blumen 
umgebildet,  mit  Figuren,  wie:  Dreipass,  Vierpass,  Dmdenfuss  und  Kose  in  der 
Spitze  (4). 
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Hostienbäcbse,  barock,  von  getriebener  Arbeit  Insclirift  auf  dem  Deckel: 
Zu  meinem  Gedäctitniss ;  auf  der  Mitte  des  Deckels  Monogramm:  G.  D.  B.,  mit 
darüberstehender  Krone,  von  Pabublättem  rechts  und  links  eingerahmt i  als  Band: 
Ranken  mit  Blumen;  oben  und  unten:  Blätterkranz,  dariÜKr  eine  bogig  gefälbelte 
Platte.    Das  Blumenmuster  nicht  übel.    Kupfer,  verzinnt. 

Malerei  an  der  Decke,  hübsches  Bankenwerk  des  IS.  Jahrb..  [SämmtUche 
Emporen  und  die  gtmze  Decke  waren  mit  z.  Tbl.  figurenreicben  biblischen  Gemälden 


Deck«DTenierDiig  in  d«t  Kirch«  la  Damdoif. 

bedeckt,  welche,  künstlerisch  werthlos,  bei  einer  Restauration  des  Inneren  vor  einigen 
Jahren  übertüncht  worden]. 

Glocken:  11  1614  von  Niool.  RauBoh  nntGr  Hoizog  Wilhelm  Ernst,  Hofr.  Happen, 
Snperist  Sehiemmel  etc.    %)  tind  3)  von  1874. 

Ehem.  Hof,  des  Frauenpriessnitzer  Klosters,  Frau  W.  Grau  gehörig; 
Holzbau.  Im  Zimmer  vertiefte  Täfelungen,  die  ganze  Wand  einnehmend,  und  Balken- 
decke mit  schräg  gestellten  Schalungshölzem. 

Haas  des  Herrn  C.  Knnse,  mit  lu&olirifl  Aber  dem  ^or:   f.  ß.  M.  I,  jE.  — 

fF.  R.  15S7. 

Der  Gemeinde  gehörig: 

Kelter,  heirsobaflUche,  alte,  teohnisoh  interessant 


Dothen,  18>/i  km  nordöstl.  von  Jena.  Der  Ort  scheint,  wie  die  Bauanlage 
beweist,  slavischen  Ursprungs  zu  sein.    Keonfbld,  Landeik.  11,  S.  264. 

Klrehe,  Umbau  einer  romanischen,  von  welcher  noch  die  jetzt  als  Sacristei 
dienende  Apsis  erhalten  ist,  während  der  Triumphbogen  fiachbogig  gehauen  ist. 

Eauzel,  im  Zopfeül,  die  BrQBtung  in  fDnf  Seiten  des  Achtecks  mit  nach  unten  ver- 
jOngtea  Eckpilastern;  die  Flächen  mit  nmdbogigen  Blenden,  deren  Bdgeu  fossettenbeeetzt 
und;  an  des  Seiten  LaubBSgevenderungen. 
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Kreazigungsgrappe,  Benaissance.  Christas  von  ernstem  Gesichtsausdruck, 
Maria  und  Johannes  von  schön  empfundenen  Gefühl;  die  Figuren  kraftig  mit  leid- 
licher Körperkenntniss,  die  Gewänder  naturalistisch,  noch  von  weichem  Fluss  besonders 
der  Mantelfalten.    Holz,  lebensgrosse  Figuren  (Ä). 

Hostienbflchse  mit  Monogramm:    «/.  N.  E.  und  Zahl:  1692. 

Glocken.  1)  Ttnno  mcuccfif.  <U(oa  port4t  lignvm  ligntmi  cor|n>6  crtert 
binsnvm.  —  Kleeblattbogenfries  (ä).  —  2)  und  3)  1839  yon  TTlrich  in  Apolda. 


FraiMHiprieSSnitZ  (Prysnitz  1281,  Bressinze,  Briesnitz),  15  km  nordöstl.  von 
Jena;  hat  seinen  Namen  nach  dem  früher  daselbst  vorhandenen  (FrauenVEloster,  dem 
heiligen  Moritz  geweiht,  üeber  die  Gründung  desselben  sind  sichere  Nachrichten 
nicht  zu  finden.  Es  scheint  im  Anfang  des  13.  Jahriiundert  von  den  Schenken  zu 
Tautenburg  gestiftet  zu  sein.  Erwfthnt  in  Urkunden  1274  (Urkunde  vom  Bischof 
Meinhard  v.  Naumburg.  Lmiim,  Gesek.  der  Büekofe  v.  Nmumhurg^  S.  100  ff^  1281 
(ArracAnr,  Gegekiekte  der  Burggrafem  vom   Rirekherg  1747^   Ork.  38),  1327,  gehörte  zur 

Diöcese  Naumburg.  Es  wurde  1525  im  Bauernkriege  zerstört,  doch  erst  1547  säcula- 
risirt,  da  es  damals  Besitzthum  der  Albertiner  war.  Von  den  Schenken  von  Tauten- 
burg nach  erfolgter  Aufhebung  erworben,  wurde  es  Sitz  einer  der  drei  Linien  der 
Schenken,  die  sich  daselbst  im  Anfimg  des  17.  Jahrhunderts  ein  Schloss  bauten. 
1638  wurde  der  Ort  durch  die  Schweden  fiist  vollständig  eingeäschert,  die  Elosterurkun- 
den  gingen  leider  dabei  zu  Grunde.  1640  erlosch  die  thüringische  Linie  der  Tauten- 
burger.  Die  Kurfürsten  von  Sachsen  verfügten  über  das  Dorf  als  Lehnsherren  und  legten 
1776  den  Sitz  des  Justizamtes  von  Tautenburg  dorthin.  1815  kam  das  ganze  Amt 
ausser  fünf  an  Preussen  gefidlenen  Dörfern  zu  Sachsen- Weimar;  seit  1822  mit  Thal- 
bürgel  vereinigt 

Aumu,  jin»eig.  /  Rumd.  d,  Far»eii  i,  190  ff.  —  0.  GnoTHSy  Lexieon  deuigeker 
Stifler  1881  I,  S.  156.  —  HsBXunr,  Kerzeiekmiu  ikürimg.  Stifter  eic,  in  TkäriMg.  Fereims- 
ZeiUekr.  Bd.  FllI  (1871)  S.  24.  —  H.  Em,  ZeiUekr.  d.  Fer.  f.  tkSr.  Gesek.  Bd.  H 
(186S),  S.  178.  —  KBOvmj),  Lendesk.  11,  p.  264.  —  Lauhv,  LiUeree,  quihus  fFiikego, 
Numhurgentis  episeopus,  eonventui  sanctimonaiium  in  BrisenitM  eeciesiMm  in  Dorndorf  üd- 
dixii.  Longosal  1760.  —  ScBUxunr,  Landeskunde  von  Weimar,  S.  39.  —  Yulpiub,  Kwrxe 
üekersieki  der  Gesek.  d.  Sekenken  v.  Tautenburg,  1820.  —  Zxnan,  kistor.  topogr.  Taseken^ 
buek  V.  Jena  u.  s.  w.,  p.  120.  —  Mbildung  v.  Frauenpriessnitn  bei  Matte.  MjaoAVy  Topo- 
grapkia  superior.  Sasoniae  {1650),  S.  82.  —  Oeber  Sieget  sieke  SiAsx,  TkOr.  Ztsekr.  11, 152. 

Kirehe«  Die  alte  Gistercienserinnen  -  Klosterkirche  des  hl.  Mauritius  wurde  im 
Bauernkriege  um  1525  zerstört.  1613  wurde  sie  von  Agnes,  Gemahlin  des  Schenken 
Burkhardt,  wieder  hergestellt,  zugleich  als  Begräbnissplatz  für  die  dort  ansässigen  Tauten- 
burger.  Am  12.  Mai  1638  wurde  diese  Kirche  von  den  Schweden  in  Brand  gesteckt 
Der  jetzige  Bau  war  ursprünglich  spätgothisch  angelegt '  und  zeigt  spätere  Verände- 
rungen. Der  frühere  rechteckige  Chor  wurde  mit  Durchbrechung  der  Ostwand  bis 
auf  einen  stehen  gelassenen  spitzbogigen  Gurtbogen  um  ein  langes  dreiseitiges  ge- 
schlossenes Schlussjoch  verlängert.  Femer  wurde  das  ursprünglich  einschiffige,  breiter 
als  der  Chor  angelegte,  gegen  diesen  durch  einen  abgestuften  Rundbogen  geöffnete 
Langhaus  um  ein  Nordschiff,  die  sogenannte  „Schenkengruft*^,  erweitert,  indem  zwei 
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Pfeiler  und  entsprechende  Vorlagen  stehen  gelassen  wurden.  Nördlich  vom  Chor  ist 
eine  (gegen  das  Hauptschiff  vorspringende,  gegen  das  Nordschiff  zurücktretende) 
starkwandige  Sacristei  (einet  wohl  Unterbau  eines  nicht  aosgefOhrten  Thunues). 
Südlich  tritt  vor  den  westlichen  Theil  des  Hauptschiffes  der  quadratische  Thunn  vor, 
in  seiner  Westmauer  in  gleicher  Flucht  mit  der  des  Laughauaes.  Vor  die  Mitte  der 
Langbaus- Westseite  springt  ein  Vorban  in  fOnf  Seiten  des  Achtecks  vor. 


Ornndciu  der  Kircba  ■»  Fr«neiipri«»niti.     1  :  SSO. 

Das  Chor- Schlussjoch  hat  ein  sechskappiges  Kreuzgewölbe  von  kehlprofilirten 
Rippen  auf  kurzen  Dienststücken  (zum  Theü  ohne  Vennittelung),  welche  ihrerseits 
auf  Consolen  mhen  (Ä).  Fünf  der  Consolen  sind  als  tragende  Figürchen  gestaltet,  das 
sechste  ein  Laubconsol.  Im  Schlussstein  ist  der  Auferstehende  (mit  ungeschickter 
Beinstellung)  mit  der  Kreuzesfahne  in  der  Rechten  dargestellt  (A).  Das  Chor- Westjoch 
hat  ein  vierkappiges  Kreuzgewölbe,  ebenfalls  auf  Diensten  und  Consolen,  von  denen 
das  eine  einen  Kopf  und  zwei  andere  Pflanzenbildungen  (durch  Kalk  sehr  verschmiert) 
zeigen,  das  vierte  mit  Maasswerken  unten  und  Laubwerk  oben  geziert  ist.  Schluss- 
stein mit  dem  Pelikan.  —  Der  B^räbnissraum  besteht  aus  einer  von  Osten  (aussen- 
her)  zugänglichen  unterirdischen,  in  zwei  Räume  getheilten  Gruft  und  einer  von  dem 
Chor-Westjoch  aus  zi^nglichen  En^eschosshalle  von  Fla«hbogen  auf  Pfeilern.  — 
Das  Langhans  ist  Umbau  vom  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  Das  Hauptschiff  hat 
eise  flache  Decke,  das  Nordschiff  drei  Kreuzgewölbe.  Die  stehen  gelassenen  PfeUer 
und  Vorlagen  zwischen  den  beiden  Schiffen  sind  im  Grundriss  lang  rechteckig  ge- 
bildet, mit  Abstufung  nach  dem  Mittelschiff  hin,  die  zwei  freistehenden  Pfeiler  noch 
mit  kleiner  Vorlage  nach  dem  Nebenschiff  hin.  Eine  steinerne  Thfir  im  Innern, 
inschriftlich  von  1605,  zeigt   barocke   habsche  Volutenbekrönung.    Aussen  stehen 
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gothifiche  Strebepfeiler  am  Chor  nnd  einer  in  der  Mitte  der  Langhaofi-SOdwand,  zwei 
flachere  spätere  vor  der  Nordwaod,  den  Joch-Aniängen  entsprechend. 

Die  Fenster  iih  Chor  haben  Fischblasen-Maasswerke,  die  des  Lan^ianses  nmd- 
bogige  Haasswerke  mit  grossen  Medaillons  (A).  —  Anf  der  Südseite  des  Lan^uuises  ist 
das  Haoptportal,  ein  aosgezeichnetes  Benaissance-Werk  des  16.  Jahrhmiderts  (A).  Zwd 
auf  hohen  Sockeln  mbende,  canellirte  S&olen  mit  attische  Basen  und  toscaniscbeo 
CapiteUen  tragen  ein  schön  g^liedertes  Gebälk,  dessen  unterwärts  hübsch  verzierter 
Architrav  durch  einen  feinen  Perlstab  zweigetbeilt  und  dessen  hoher  Fries  durch  em 
babsches  Bankenmaster  zwischen  einer  mitüerea  und  zwei  Eck-Bosetten  geschmflckt 
ist.  Innerhalb  der  ao  gebildeten  Ein&ssoiig  ruht  auf  ein&cben,  nur  an  den  Leibungs- 
flächen  mit  Rahmen  gefüllten  Pfeilern  und  deren  toscamschem  Eämpfergesims  ein 
Bundbt^en,  dessen  Archivolte  ebenfalls  mehr&ch  and  schön,  zum  Theil  durch  den 


Vom  8&dportftl  dar  Kirche  lu  FnutaDpriaunftl. 

Perlstab  gegliedert  ist,  und  im  Scheitel  als  Schlusestetn  einen  abwärts  schauenden, 
statt  der  Mähne  von  AkanÜiusblättem  umgebenen  Löwenkopf  von  vortrefflicher 
Bildung  zögt.  Die  zu  den  Seiten  des  B<^en8  übrig  bleibende  Zwickelfläche  hat  zart 
reliefirte  Ranken  in  der  Weise  der  deutschen  Beschlag -Ornamentik  (mit  Nägelkopf- 
uacbabmungen).  Auf  dem  Gesims  ruht  ein  wohl  etwas  späterer,  auch  ziemlich  ver- 
witterter Aufeatz,  und  zwar  eine  Inschrifttafel,  von  einfachen  I^astem  eingefasst  und 
von  einem  Giebel  mit  auf  der  Spitze  sieb  erheb^der  weiblicher  Figur  des  Glaubens, 
mit  Becher  und  (zerbrochenem)  Kreuz  bekrönt;  so  viel  schmaler,  als  das  Gesims,  dass 
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zu  den  Seiten  noch  aufsteigendes  (schon  barockgestaltetes)  Voluten-  und  Ranken- 
werk zur  Vermittelung  angebracht  ist  (A).  —  Die  hßlzemen  Tbflrflügel  sind  aus 
dem  18.  Jahrhundert,  ganz  gefällig  mit  etwas  einfachem  Roccoco-Kähmenwerk  ge- 
schnitzt (Ä).  Der  Thurm,  unten  quadratisch,  oben  achteckig,  hat  vier  einfache  Spitz- 
bogenfenster, darüber  Schlitze,  darüber  elliptische  Oeffhungen,  und  endet  mit  einer 
Schweiftuppel. 

Lote,    Kum$Uopagrapkie  I,    SIS  naek  Avmaa,    jtnseiger  ßlr  Runde  ätt  dtteh.  Mitlrl- 
ailert  I,  ISO.  —  Hmb  in  TkUring.    Fereim-Zeiltehr.  FI,  178. 

Emporen  auf  ganz  guten,  zum  Theil  im  Schaft  gedrehten  Säulen.    Holz  {A). 

Sacrameutschiein  an  der  Chor-Ostseite. 

Taufstein,  im  Stil  des  Portals,  doch  etwas  später,  pokaliiirmig,   von  guten 


Tanfitdn  ip  der  Kirche  la  PraiunpriauDiti. 
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Verhältnissen  des  runden,  auf  Sockelstufe  und  attischer  Basis  ruhenden  Schaftes  und 
des  aussen  cylindrisch  gestalteten  Beckens.  Die  Beschlagsomamentik  am  Schaft  und 
Becken  nimmt  am  letzteren  schon  mehr  den  cartouchenartigen  Charakter  der  Barock- 
zeit des  17.  Jahrhunderts  an.  In  den  Runden  des  Beckens  sind  das  Sächsische 
Wappen,  der  Thüringische  Löwe,  das  Monogramm  Christi,  Schilder  und  Pahnen- 
omament.    Stein;  1827  ungeschickt  neu  bemalt. 

Kanzel,  Spätrenaissance,  doch  nnferlig  und  beschädigt,  im  (Jansen  einfeieh,  in  f&nf 
Seiten  des  Sechsecks.  Schalldeckel  mit  Eckpilastem,  gemaltem  Pflansenwerk  an  den 
Füllungen  und  Zahnschnittgebälk,  von  der  Figur  Christi  mit  der  Ereusfifthne  bekrönt 

Altaraufs ats,  barock,  mit  Consol-Schweifongen,  welche  ein  Gebälk  tragen.  Auf 
demselben  stehen  an  den  Ecken  Granatäpfel;  in  der  Mitte  ein  Aufisati  mit  der  Figuren- 
Gruppe  des  Gekreuzigten  in  Felsenlandschaft;  dazwischen  je  ein  Schildhalter.  Die  Figuren 
sind  schlecht,  wie  das  Sockel- Gemälde  des  Abendmahls,  einige  Sockelomamente  da- 
gegen zierlich. 

Grabsteine  der  Schenken  von  Tautenburg  in  der  westlichen  Hälfte  des 
Nordschiifes ,  in  der  sogen.  Schenkengruft,  in  vier  Reihen  zu  je  drei  als  Fuss- 
bodenplatten ,  daher  sehr  verlöscht.  —  Für  diese  und  die  folgenden  Denkmäler: 
Fbiebe.  Tr.  ScHNsrosRy  Veher  das  alle  Erbbegräbmss  der  Sek.  v,  T.  in  Frauenpriessniiz, 
Naumburgs  fViid,  1820.  —  FsnsnEBioi,  Hutoria  Pineernarum  Karila  Tauienhurgieo- 
rum  eie.  1722. 

1)  Hans  Schenk  (1461  in  Jerusalem  gewesen),  neben  seiner  Gemahlin.  Umschrift : 
Ho.  önt  ^  •  • ,  ift  perflorben  öet  ÄWe  nrib  XDofylQtbcvnt  6v.  ^ane  Öc^enP  J>en  (Bot 
(Btnabt. 

2)  Burkhart  Seh.  (f  1471),  des  Vorigen  Bruder,  gerüstet,  neben  ihm  seine  Ge- 
mahlin. Zu  den  Füssen  beider  ihre  Wappen.  Umschrift:  . .  bet  ebel  vrib  n^olgeborite 
^vvtfyavt  f.  Bc^enF  vnb  ^tv  ju  tavtenborg  ben  (Bot  geitabe  . , . 

3)  Burkart  Seh.  (der  nut  seinen  Brüdern  viel  am  Schloss  Tautenburg  1482  baute), 
und  seine  Gemahlin  (Schwester?),  nut  Umschrift:  Tio  bni  1512  tar  tet t>orfc^ieben 
bPtF|>atbt  fc^enPe  I;cr  iv  raptenbotg.  cat^avma.  meone  (?).  Pti  Itte  (?)•  got  gnabe. 
Beide  stehen,  von  vom  gesehen,  neben  einander  und  halten  Rosenkränze,  sie  in  den 
gefalteten  Händen,  er  in  der  linken  Hand,  während  seine  Rechte  schlafif  herabhängt. 
Er  trägt  eine  auch  das  Kinn  umschliessende  Kappe  und  eine  lange,  dicke,  erst  unter 
den  Knien  endende  Schaube  mit  Halsaufschlag  (ähnlich,  doch  nicht  gleich  einer  Mönchs- 
kutte) ;  sie  ebenfalls  einen  ganz  langen  gürtellosen  geschlossenen  Mantel,  der  nur  am 
Hals  das  Kleid  sichtbar  werden  lässt  und  mit  dem  Kopftuch  verbunden  ist,  während 
auch  das  Untertheil  des  Gesichts  durch  das  Kinntuch  verdeckt  ist.  Handwerkliche 
Arbeit,  besonders  mlsslungen  in  den  steifen  wulstigen  Falten.  Ein  Wappen  ist  so 
angebracht,  dass  es  gerade  sein  rechtes  Bein  verdeckt  (Ä). 

4)  George  Seh.  (1461  ebenfalls  in  Jerusalem  gewesen),  mit  Umschrift:  Tlo.^ni 
mcccc  Ij^pii  ist  potfcbetbe  3otge  fcbentf e  ber  in  mptenbPtg  rpbolfbe  fon  bem  got 
gnabe.  Der  Verstorbene  gerüstet,  doch  ohne  Hehn,  die  Linke  an  das  Schwert  legend. 


^'lif  "       -^-- 


QrabctalD  roa  Buh  nnd  Dorotbek  Schenk  von  TanUnbnrg  Id  der  Kirch«  in  F 
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ebenfalls   in  ungeschickter  gespreizter  Stellung.     Neben   seinem  rechten  Fuss   das 
Wappenschild  (Ä), 

5)  Ritter  und  Gemahlin  mit  Umschrift:  1512  iar  ist  vovfä^Ubtn  ber  it^tlt  t>nb 
tOoIgebot  ,  • ,  3otg  Öc^entf  ^er  jp  tavttnhvt^t . . .  Ttnna.  (Sieborn  Svtil  , . 
Bc^Ieinit)  ben  (Bot  (Benabe. 

6)  Hans  Schenk  (Einftthrer  der  Beformation),  und  seine  Gemahlin  Dorothea 
(Tochter  des  Grafen  zu  Mannsfeld  in  Seeburg),  mit  Umschrift:  AO  DNI  1551  IST 
IN  GK)T  VORSCHIED.  DER  EDELE  VND  WOLGEBORNE  HER  HER  HAXS 
SCHENCK  DE  ELDR  ZV  TAVTENBVRG  . .  .  DOROTEA.  G . .  .  Auch  dieser  Grab- 
stein ist  mehr  handwerklich  ausgeführt,  doch  eine  gewisse  Sorgfalt  auf  die  Tracht 
gelegt  und  durch  das  Arm-Unterfassen  der  Gatten  eine  ganz  lebendige  Zufalligkeits- 
Wirkung  erstrebt,  die  freilich  etwas  misslungen  und  drastisch  herausgekommen  ist 
(Abbild.  S.  47). 

7)  Gebhard  Schenk,  des  vorigen  jüngster  Sohn,  als  Knabe  gestorben:  AO  DO- 
MINI 1551  IST  IN  GOT  VOR-SCHIEDEN  DER  EDLE  VND  WOL  GEBORN  HER 
GEBHART  SCHENK  ZV  TAVTENBVRG.  Die  Ausführung  verräth  das  offenbare 
Bestreben,  durch  die  reiche  Tracht,  die  eigene  Haltung  der  Arme  und  die  Kopf- 
neigung den  Verstorbenen  jugendlich  und  vornehm  erscheinen  zu  lassen ;  sie  ist  in 
Bezug  auf  Kenntniss  der  Körperformen,  wie  des  Reliefstils  ganz  gut  durchgeführt 
und  charakteristisch  genug  (Abbild.  S.  49). 

8)  Georg  Schenk  und  Gemahlin.  Nur  Beider  Wappen  und  Inschrift :  AO  •  15  •  79 . . . 
ET  GENEROSVS  D.  GEORG  SCHENCK  ET  LIBER  BARO  IN  TAVTENBVRG 
DIEM  SWM  OBHT  •  I  OCTO  •  AETA  •  SVE  42  ILLVS(TRIS)  AVTEM  ET  GENE- 
ROSA CONIVX  MADALENA  COMITISSA  DE  GLEICHEN  A  •  1'5-71'  DIE  VE- 
NEMS  PT-  REGVM. 

9)  Rudolph  Schenk,  in  Rüstung.  Umschrift:  DER  WOLGEBORNE  VND  EDLE 
HERR  RVDOLPH  SCHENCK  IST  DEN  I  •  TAK  lONI  IN  GOTT  SEELIGLICHEN 
ENTSCHLAFEN  ANNO  1597. 

10)  Burkhard  Schenk,  nur  Wappen  und  Inschrift:  AO.  DOMINI  1605  DEN 
2.  SEPTBR  IST  IN  (SOTT  SEELIGLICH  ZV  DRESDEN  VERSCHIEDEN  DER 
WEILAND  WOHLGEBORNE  VND  EDLE  HERR  HERR  BVRCKHARDT  SCHENCK 
FREYHERR  ZV  TAVTENBVRK  VND  FRAVENPRIESSNITZ  CHVRF.  SECHS.  FVR- 
NEHMER  GEHEIMTER  RATH  CAMMERHERR  VND  OBERHEVBTMANN  ZV 
FREYBVRCK  VND  ECKARTSBERGG  SELICHER  LOBLICHER  GEDECHTNIS. 
WELCHES  SEELE  BEY  GOTT  DER  LEIB  ABER  ALLHIE  RVHET  DEM  DER 
ALLMECHTIGE  AM  IVNGSTEN  TAGE  EINE  FROLICHE  AVFFERSTAEHVXG 
VERLEIHEN  WOLLE. 

11)  Seine  Gemahlin  Agnes,  geb.  Gräfin  von  Eberstein;  Wappen  und  Inschrift, 
ohne  AnfOhrung  des  Todestages  oder  -Jahres,  nur  mit  dem  Spruch:  Herr  Deine 
Toden  werden  leben  etc. 

12)  Unkenntlich,  vielleicht  Heinrich  Schenk  f  1626  zu  Leipzig,  und  1627  ins 
Erbbegräbniss  übergeführt. 

Särge  der  Schenken,  in  der  Gruft  unter  den  Grabsteinen,  von  Metall,  1819  von 
Schutt  befreit,  gereinigt  und  z.  Thl.  restaurirt. 


^.,s,!/i\\  '/t'^'-,"'  V.  |l-^.  ifi,  -A  ■  j'i  n 


I  ava^«^'  ,. ,1„__ _i_L_— 


Orabildii  TOD  0»bh>fd  Bebenk  in  der  Kircbe  «■  Fnaanprieunils. 
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Im  westlichen  Tbeil: 

a)  laat  Aufschrift  des  Burkhard,  geboren  1566,  i  1605  zu  Dresden  (Gnb- 
stein  10).  Der  Deckel  ist  durch  Gravinmg  mit  aUerlei  Inschriften  in  hübschen  Um- 
rahmungen im  ^ätreuAissance-Stil  versehen.  Auf  dem  oberen  TheO  die  recht  schön 
modellirte  Hochrelief-Fignr  des  Gekreazigten  befestigt.  Oberhalb  der  Ereuzarme  ist 
links  der  Spruch  Phil.  I:  Chrisiua  ist  mmh  Lefren  etc.,  rechts  1.  Job.  II:  Das  BUU 
Jesu  CkrisH  etc.  Unter  den  Kreuzannen  links  der  Sprach  Matth.  XI:  Kommet  Iter 
eu  mar;  rechte  £v.  Job.  X:  M^ne  Schafe  hören  etc.  Auf  dem  Gesims  der  Um- 
rahmung dieser  Sprüche  sind,  ebenfalls  in  feinen  gravirten  Linien  die  beiden  auf 
LebnsttÜilen  sitzenden  und  schreibenden  Evangelisten  (links  Matth&us,  rechts  Johanoes) 
mit  ihren  SinnbQdera  dargestellt.  —  Im  unteren  Theii  der  Platt«  ist  eine  Umrahmung 
mit  dem  Sprach  aas  Hieb  XIX:  Ich  weiss,  dass  mein  Erlöser  Idit  etc.,  darunter 
der  Pelikan  mit  der  Brastwunde,  zu  seinen  Seiten  in  Kreuzumrahmung  die  beiden 
Wappen  der  Schenken  (Löwe  und  Schrägbalken);  zu  onterst  die  Inschrifttafel  mit 
den  Lebensnachrichten  des  Verstorbenen.    Zinn.    (Lichtdruck). 

b)  des  Vorigen  Gemahlin  Agnes  geb.  Gräfin  von  Elberstein,  laut  Aufschrift  1576  ge- 
boren, 1598  vermählt,  f  1636  (Grabstein  11).    Kupfer,  mit  Malerei  und  Vergoldung. 


Gittar  lor  Begrtbnluluile  1d  der  Eircha  in  FraasnprisuiiiU. 


Theil  des  Sargdeckels  a,  vom  Burkard  Schenk  zu  Tautenburg 
in  der  Kirche  zu  Frauenpriessnilz 


iJonaiin  Dreid' 
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c)  des  Gieoi^  (1819  fast  zerstört  gefunden  und  wieder  zusammengesetzt)  f  1613. 
Im  SstlicheD  Theil: 

d)  der  Tochter  Burkhards  Anna  Magdalena  (stand  vor  1819  auf  Sarg  a),  geboren 
1605,  1 1620  (an  Stelle  des  zerstörten  Sarges  der  Anna,  Burkhards  Schwester  1 1639  und 
des  Sai^es  eines  1632  f  Kindes  von  Christian);  mit  einem  Crucifix  auf  dem 
Deckel.    Zins. 

e)  des  Sohnes  von  Burkhard,  Christian,  Herrn  zu  Tautenburg  u.  Tonna,  ge- 
boren 1599.  1 1640.  Die  barocken  nüchternen  Schnörkel,  geflügelten  Engelsköpfe  und 
Sprüche  sind  Malereien  mit  Yei^ldung  auf  Kupfer.    (Lichtdruck). 

f)  der  Gemahlin  Christians,  Dorothea  SjbiUa  geb.  Gräfin  Beussig  (Beoss),  geb. 
1609,  verm&blt  1627,  f  1631 ;  wiederhei^estellt.    Zinn. 

Inschrifttafel  an  der  Vorderseite  der  Begrftbniss-HaJIe,  aus  dem  Tauten- 
bnrger  Schlosse  stammend. 

2  Gitter  zwischen  dem  Hauptschiff  und  der  Begräbnisshalle,  17.  Jahrhundert, 
schön  gearbeitete  FK^elthüren,  besonders  die  Füllung  des  Flachbogens  ist  wohl- 
gelangen.   (Abbild.  S.  50.)    Eisen. 

Kelch,  spätgotbisch.  Am  run- 
den Fnss  zwei  gravirte  Medaillons 
mit  den  Figuren  der  hl.  Nikolaus 
und  Georg;  dazwischen  die  Inschrift: 
BBISSYNKITZ  (darüber  ein  Crucifix 
anfgelöthet  gewesen).  Am  Knauf  vor- 
tretende Cylinderchen  mit:  IHESVS 
zwischen  Eichenlaubverziemngen. 
Unter  und  über  dem  Knauf  das 
Wort:  SACERDOZE. 

HoBtleubflGliBe,  laut  InBefarift 
au  Bodok  von  1629.  Der  Deckel  enthält 
aussen  an  Band  den  Spruch :  ^Im  tat 
G«tt  die  ffelt  gelipell  das  er  teineii 
Hmgebvnum  Solm  gab;  oben  in  Gnri> 
rang  ein  von  Oloiienstrahlen  nmge> 
benes  Cnidflx  mit  der  ümBohrift:  leh 
him  düM  BrodI  des  LehtM  wer  von  mier 
igtet  wirdt  leben ;  innm  dos  von  einem 

Krau  umgebene  Wappen  der  Schenken  i 

von  Tnutenba^  mit  den  Sohiägbalken 
und  Btisohrift:    A.F.G.S.Z.T.B. 

Sanduhr,  18.  Jahrhundert,  eiser- 
nee  Sdieiben-Gestell  mit  Banken  (A). 

Von  rägenem  Interesse  sind  meh-  Ksleh  in  der  Kirebe  m  Fnaenpriannlti. 

rere  dem  17.  Jahrhundert  angehö*  ' 

rende  Schmockg^enst&nde,  welche,  den  1819  geöffiieten  Grfibem  der  Schenken  ent- 
nommen, in  dem  Sacramentschreln  der  Kirche  aufbewahrt  werden.    Hervorzuheben: 
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Ordenskette  (aus  Sarg  a),  von  sehr  feiner  Arbeit.  Die  Halskette  besteht 
aus  einem  grösseren  Medaillon  mit  dem  kursächsischen  Wappen,  und  links  14, 
rechts  13  kleineren  Medaillons  mit  dem  Kurwappen,  dem  Tautenburger  Wappen  und 
figürlichen  Darstellungen.  Die  Medaillons,  durch  je  drei  Kettenglieder  getrennt,  sind 
in  zierliches  freigearbeitetes  Rankenwerk  gefasst.  In  der  Mitte  hängt  an  einem 
dreifachen  Kettchen  ein  grosses  Medaillon  mit  dem  Kurwappen  herab.  Alles  reich 
emaillirt  {Ä). 

Damenhalskette,  von  besonderer  Schönheit  (aus  Sarg  d).  Abwechselnd 
zwischen  je  zwei  Kettengliedern  sitzen  echte  Perlen,  Filigrankflgelchen,  z.  Thl.  mit 
Masse  ausgefüllt,  und  mit  emaillirten  Perlen  besetzte  Kapselchen.  Am  Hals  hängt, 
.  an  Hals  und  Schwanz  befestigt,  ein  Kranich  (aus  dem  Reuss'schen  Wappen),  mit 
blauem  Email,  Goldschra£Firung  und  mit  Edelsteinen  besetzt,  in  der  einen  Klaue  einen 
Edelstein  haltend,  an  dem  noch  eine  echte  Perle  hängt  {Ä). 

ührkette  (aus  Sarg  a),  von  Gold. 

2  Breche -Beste,  mit  IHS  und  den  Kreuzesnägeln  versehen. 

2  Ringe  (einer  aus  Sarg  a,  einer  aus  Sarg  e)  mit  Türkisen,  von  denen  der 
eine  an  den  Seitentheilen  zierlich  gemustert  ist,  der  andere  an  der  Steineinfassung 
mit  Pahnetten  verziert  (Ä). 

2  Binge,  kleiner,  unbedeutender. 

Haarnadel -Best,  kreuzförmig,  schwarzblau  mit  emaillirten  Ecken. 

Buohbesohlag,  mit  EngdskOpfen;  Messing; —  Scheibe,  mit  Engelskopf;  Bronze» 
massiv;  —  Eamm-Best;  Elfenbein. 

Buch  um  seh  lag- Best  [eines  Andachtsbüchleins ,  aus  Sarg  a],  gestickt.  Auf 
dem  im  Ganzen  dunkelbräunlichen  Grund  wird  die  Wirkung  hauptsächlich  durch  den 
Wechsel  der  Seidenschnüre  (deren  Farben  leider  sehr  verwittert)  mit  Gold-  und 
Silber-Draht  gebildet,  und  sind  die  Blumen,  besonders  die  Mittelrosette  verhältniss- 
mässig  stark  erhaben.    (Lichtdruck). 

Buchumschlag  (wohl  von  einem  Notizbüchlein,  aus  Sarg  f)),  der  Grund  ist  hier 
bräunlicher  Atlas,  die  oberen  und  unteren  Palmetten,  sowie  die  Blumenkelche  an  den 
unteren  Ecken  sind  mit  (jetzt  veilchenblau  scheinendem)  Metalldraht  gestickt,  da- 
zwischen die  weissen  Perlschnüre  als  Lichter.  Die  Blumen  der  Mitte  und  andere 
kleine  Blumen  und  Blatttheile  sind  Plattstich  in  roher  Seide ;  sorgfiUtig  gearbeitet 
(Lichtdruck). 

G-em&lde  an  der  Bückseite  der  Kanzel,  Simeon  mit  dem  Jesuskind;  der  Kopf  SimeoDs 
grellroth  (Ä),  das  nackte  Elnd  und  die  Gewandung  besser. 

2  G-locken,  1686  und  1639  von  Ulrich  in  Apolda  gegossen. 

Grabstein,  aussen  am  Chor,  17.  Jahrb.,  fOr  Supeiini  TilemanuB. 

DomSnengeb&ude,  an  der  Stelle  des  ehemaligen  Klosters,  bezw.  des  (1637 
geplünderten)  Schlosses.  Einfacher  Bau,  aus  Erdgeschoss  und  einem  Obergeschoss 
bestehend,  mit  viereckigen,  noch  mittelalterlich  profilirten  Fenstern.  Das  Hauptportal 
(1605  neben  den  Schildhaltem)  ist  reich  und  gut,  im  Benaissancestil  des  Kirchen- 
portals (Ä),   Zu  den  Seiten  tragen  Pfeüer,  mit  toscanischen  Säulen  davor,  und  wie  diese 


Buchumschläge  in  der  Kirche  au  Frauenpriessnitz 


LtcAMmck  nFH  BS-timUr  d  Jane 


I 


Domänengebäude  zu  Frauenpriesnitz 
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mstica-artig  gebüdet,  das  dorische,  in  den  Metopen  des  Frieses  mit  Löwenköpfen 
geschmflckte  Geb&lk  und  umfassen  ein  Rundbogenportal.  Während  das  Eämpfer- 
gesims  desselben  nur  durch  einen  Busticaquader  (in  Fortsetzung  der  Umrahmungs- 
pfeiler) gebildet  ist,  zeigt  die  Füllung  des  Bogenpfeilers  [links  zerstört],  der  Archi- 
Yolten  und  der  Zwickel  reizende  Rankenbildungen  in  Beschlagsmanier  und  der 
Bogen  -  Schlussstein  einen  Löwenkopf.  Auf  dem  dorischen  Gebälk  stehen  an  den 
Ecken  Rittergestalten  mit  Schilden,  beschädigt,  aber  von  einer  bei  derartigen  Arbeiten 
damals  yerhaltnissmässig  seltenen  sehr  guten  Bildung ;  in  der  Mitte  eine  Rundbogen- 
umrahmung mit  Relieffüllung,  und  zwar  eine  allegorische  Figur  mit  den  beiden 
Tautenburg'schen  Wappenschildern,  und  darunter  in  Gartouchenumrahmung  der  Spruch : 
NON  EST  POTESTAS  NISI A  DEO  etc.  —  Zwischen  dieser  ReUefplatte  und  den  beiden 
Eckfiguren  sitzen  zwei  Fenster,  welche  somit  in  die  ganze  Gomposition  des  offenbar  spä- 
ter 80  ausgeführten  Portals  ganz  geschickt  hineingezogen,  etwas  kräftiger,  als  die  übrigen 
Fenster,  doch  einfach  umrahmt  und  von  einem  leichten,  einen  Giebel  bildenden  Yoluten- 
werk  bekrönt  sind.  Dieses,  ebenfalls  an  die  Seitenomamente  am  Aufsatz  des  Eirchen- 
portales  erinnernd,  ist  schon  mehr  barock  gedacht  —  lieber  dem  Portal  und  den  zwei 
Feimtem  tritt  aus  dem  (hier  mit  der  Langseite  entlang  laufenden)  Dach  ein  ein- 
facher, aber  ganz  barock  mit  Spiralvoluten  gebildeter,  also  erst  später  vollendeter 
Giebel  vor. 

Portal  am  Thurm  des  früheren  Amtsgebäudes,  Renaissance,  weniger  hübsch. 
Zwei  basenlose,  auf  hohen  Sockeln  stehende  canellirte  Säulen  mit  toscanischen 
Gapitellen  tragen  ein  von  einer  Reihe  Gonsolchen  (zahnschnittartig)  unterstütztes 
Gebälk  und  umfassen  das  Eorbbogenportal,  dessen  Pfeiler  mit  vortretenden  Platten, 
dessen  Archivolten  mit  mehreren  Gliederungen,  zum  Theil  mit  Perlstäben  ver- 
ziert sind. 


GSsChwitZy  5  km  südl.  von  Jena; 

Nach  KBOBrau),  Landesk,  //,  S.  266  slavisch-wendischen  Ursprungs.  1464  wird 
in  einer  Urk.  Kurfürst's  Friedrich  d.  Sanftmüthigen  der  Ort  als  Jeschewicz  er- 
wähnt. {Geh.  Haupt'  u.  StaaUarch,  z.  fFeimar),  —  üeber  Siegel  siehe  Stark,  in 
Tkuring.  Fereins-Zeitsckr,  11,  163. 

Eirclie,  der  Anlage  nach  spätgothisch,  1752  laut  Inschrift  über  dem  Triumph- 
bogen restaurirt.  Der  Chor  ist  in  drei  Seiten  geschlossen  und  hat  jetzt  wie  das 
aussen  gleich  breite  Langhaus  eine  flache  Holzdecke  mit  einigen  Linienumrahmungen  in 
Stuck.  Der  Triumphbogen  ist  noch  alt  erhalten,  spitzbogig  mit  rechteckig  abgefastem 
Profile.  Das  Ostfenster  und  das  östliche  Fenster  der  nördlichen  und  südlichen  Lang- 
seite sind  spitzbogig  mit  Fischmaasswerk  in  rothem  Sandstein,  das  folgende  der 
Südseite  spitzbogig  ohne  Maasswerk  (das  mittlere  der  Nordseite  zugemauert),  die 
beiden  westlichen  der  Nord-  und  Südseite  rechteckig  erneuert. 

Auf  der  Westseite  ist  eine  Spitzbogenthür  mit  Profilirung  von  Rundstäben,  die 
am  Kämpfer  und  Scheitel  sich  etwas  abzweigen,  und  Eehlungen.    Links  von  ihr  ein 
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Schildchen  mit  dem  Bautenkranz,  rechts  eins  mit  den  Kurschwertern.  Je  eine  recht- 
eckige Nische  befindet  sich  innen  an  der  Südostseite  und  aussen  an  der  Nordseite. 
Der  Chor  ist  im  Innern  6,3  m  breit,  5,8  m  lang ;  das  Langhaus  im  Innern  in  Folge 
stärkerer  Mauern  6  m  breit  und  9  m  lang  {Ä). 

Kanzel.  BrOstang  eoUg  gebrochen  mit  gewundenen,  gepaarten  Sftiilen  an  den 
Ecken. 

Tanf schale,  mit  Inschrift:  Jacob  Zorn  a^  1121;  am  Bande  Kleeblattbogen. 
Messing. 

Weinkanne.    Auf  dem  Deckel:  in  die  Rirehe  nacker  Gösehwilx  1154. 

Weihrauchgefäss,  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Auf  sechseckigem  Fusse  ist 
die  Schale  als  Halbkugel  gedacht,  aber  an  drei  Seiten  flach  abgeschnitten.  Dem 
entsprechend  ist  der  Deckel  aus  drei  auf  die  Flächen  der  Schale  passenden 
Giebeln  und  drei  Trapezen  dazwischen  gebildet,  welche  oben  durch  Knicke  in 
den  krönenden  Sechseckhehn  übergehen.  An  den  vorher  erwähnten  Seitenflächen 
treten  Halbkugeln  heraus,  welche  demnach  zur  Hälfte  zur  Schale,  zur  Hälfte  zum 
Deckel  gehören.  Die  Luftlöcher  sind  einzeln  oder  gruppirt  zum  Theil  über  recht- 
eckigen Oefihungen,  dadurch  leise  an  Maasswerkfenster  anklingend.  Erzguss.  20  cm 
hoch  {A). 

Klingelbeutel,  an  der  Platte  etwas  rocooco-yendert,  an  dem  Beutel  eine  spätere 
Platte  mit  F.  D.  G.  M.  N.  1188  unter  einer  Krone.    Silber. 

Klingelbeutelgehäuse,  mit  der  Jahreszahl  1780  und  etwas  Maleiei  an  den  Flächen, 
Schnitzerei  an  den  Seiten.    Holz. 

2  Glasbilder  im  Ostfenster  mit  Wappen  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Linkes 
Wappen:  Schild  in  drei  Dreiecksfelder  getheilt,  im  mittleren  ein  springendes  Ein- 
horn, darüber  ein  gekrönter  Tumierhelm  mit  wachsendem  Einhorn.  Rechtes  Wappen: 
Schild  mit  Jagdhorn,  ein  gleiches  über  dem  Helme. 

2  Flügelgemälde  (eines  ehemaligen  Altares)  oben  imCihor,  sächsischer  Schule 
um  1500,  Ausgiessung  des  hl.  Geistes  und  Mariae  Tod.  Ganz  gut  gewesen  mit  lieb- 
lichen Gesichtern  der  Frauen,  charaktervollen  der  Männer,  sorgfUtiger  DurchfBhrung 
auch  des  Beiwerks  und  frischen  Farben;  durch  Restauration  gänzlich  verdorben. 
Hübsche  Rahmenverzierung  in  Flachrelief. 

Gemälde,  laut  Unterschrift  am  Rahmen  von  1618.  Christus  steht  in  einer 
Rundbogennische,  mit  der  rechten  Hand  segnend,  in  der  linken  die  Weltkugel;  unter 
italienischem  Einflüsse  entstanden,  statuarisch  aufgefasst  in  antüdsirender  Tracht. 
Lebensgrosse  Figur  mit  zu  kleinem  Kopfe. 

Gj-emälde:    Bildniss  Luthers  in  ganzer  Figur,  sehr  schlecht. 

Glocken,  1)  1632  von  Ad.  Larentius.  GOTTES  WORT  VND  LVTHERS  LEHRE 
VERGEHET  NIMMERMEHR.  —  Arabeskenfries.    2)  Ohne  Inschrift. 

Elrehliof: 

Grabstein  an  der  Nordwestseite  der  Kirche  aus  dem  18.  Jahrhundert;  zwischen 
zwei  geflügelten  Engelsköpfen  ist  die  Figur  eines  kleinen  Mädchens,  das  in  der  Rechten 
eine  Tulpe,  in  der  linken  eine  Traube  hält;  auf  ihrer  Brust  ein  Herz  mit  einem 
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Spruche  und  auf  der  Schürze  die  Worte  Maria  Beurbar  ....  die  übrigen  Inschriften 
verlöscht 

Grabstein  aus  dem  achtzehnten  Jahrhundert;  Doppelinschrift  für  Ehepaar  Wohlfeld 
mit  Blattomrahmung  und  zwei  Engeln,  ziemlich  verwittert. 


Golmsdorf,  8  km  nordöstlich  von  Jena;  1377  Golmohtorf,  1389  Gahnisdorf. 
Die  firühesten  Herren  der  Ortes  waren  die  Grafen  von  Gleissberg.  Ausserdem  stammt 
von  dort  ein  Rittergeschlecht ;  1249  zuerst  erwähnt  Walter  von  Golamestorf  {vgL 
Humpi'  «,  StaaUarck.  zu  fFeimar).  Weitere  Besitzer  in  Golmsdorf  waren  Herren 
von  Botilstete,  von  Meldingen ,  von  Lichtenhayn.  —  üeber  Siegel  siehe  Stabx  in 

TkSring.  Ferems-Zeitsckr.  11,  163. 

Eliehe.  Der  rechteckige  Chor  ist  aus  dem  15.  Jahrhundert,  spätgothisch,  hat 
ein  Kreuzgewölbe,  dessen  Kippen,  auf  guten  Diensten  ruhend,  in  einen  Schlussstein 
mit  dem  Gotteslamm  zusammenkommen,  und  an  der  Südseite  ein  Maasswerkfenster, 
wahrend  das  Ostfenster  später  abgerundet  ist.  Der  Triumphbogen  ist  ebenfalls  durch 
ünterfangung  des  ursprünglichen  Spitzbogens  rundbogig.  —  Das  Langhaus,  laut  In- 
schrift am  Nordeingang  von  1685,  hat  eine  gewölbte  Holzdecke  und  zweifache  Em- 
poren mit  Bibelsprüchen  an  den  Brüstungen. 

Kanzel  am  südl.  Triumphbogenpfeiler,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  in  der 
gewöhnlichen  Weise  der  Zeit.  In  den  rundbogigen  Brüstungsfüllungen  befinden  sich 
Gemälde  der  vier  Evangelisten.  Der  Gesammtentwurf,  Zeichnung,  Köpfe  und  Farben 
sind  recht  gut,  besonders  bei  den  Figuren  des  Marcus  (S.  56)  und  Lucas  {A).  Die 
Anordnung  der  Symbole  ist  natürlich ;  der  Engel  des  Matthäus  steht  hinter  ihm,  ihm 
das  Tintenfass  hinhaltend;  die  thierischen  Symbole  sind  mehr  als  zufällige  zucomponirt, 
wie  auch  das  Beiwerk,  z.  B.  Pinsel  und  Palette  bei  dem  als  Maler  verehrten  Heiligen, 
ganz  feine  Züge  siud.  Aus  späterer  Zeit  und  von  einer  weniger  tüchtigen  Hand  sind 
die  Figuren  Christi  im  Mittelfeld  und  Johannis^  d.  T.  und  Mosis  an  dem  Treppen- 
aufgang.   Holz,  die  Gemälde  in  Oel. 

Gotteskasten  in  der  Saeiistei,  Benaissance. 

Wetterfahne. 

Taufsohale:   1617.     Zinn. 

Weinkanne,  von  1681. 

Kelch,  laut  Inschrift  auf  einer  Würfel-Raute  des  Knaufes  von  1579,  mit  treflf- 
lichen  Benaissance  -  Verzierungen  bei  streng  gothischem  Aufbau.  Der  Sechspassfuss 
hat  am  Band  die  Engelsköpfchen  im  Bankenwerk  heraustretend;  das  Crucifix  auf 
dem  einen  Feld  ist  aufgelöthet.  Die  reizend  angeordneten  Muster  am  Schaft  unter 
und  über  dem  Knauf,  sowie  zwischen  den  Knaufwürfelchen  sind  sauber,  wie  mit  dem 


Qemtlda  dw  EvuigeUiten  Htreaa  u  d«r  KuhI  in  dar  Kireli«  m  Golnudoif. 
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Stempel  geschlagen;  interessant  die  üebersetzung  der  am  Knauf  in  der  Gothik 
Qblichen  Maasswerkverzierungen  in  die  antUdsirende  Formensprache.  Silber  ver- 
goldet 

Patene,  mit  hübeohem  Weihekrenz. 

Abendmablsdeoke,  grflnseiden,  mit  einer  Spitze,  wie  die  an  den  Untersetzern  von 
1746  nnd  1765,  ans  goldbesponnenen  Seidenffiden, 

Gem&lde  an  der  Gbor-Ostseite,  Anferstebnng,  gering. 

Gemftlde  ebenda,  BUdniss  Ernst  des  Strengen  (?),  sehr  zerstört. 

Gemftlde  an  der  Eanzelwand,  Christus  nach  dem  Brief  desLentnlns  anfgefiässt.  Auf 
Holz  gemalt,  die  Lasuren  zu  sehr  verschwunden,  um  den  Werth  zu  bestimmen. 

Glocken.  1)  in  t>em  anno  t>omtnt.  m.  t>,  It>ti.  goe.  mtd^  e<fl>art  tvQ^tn  ttt* 
—  Lilienverzierong  (Ä).  —  2)  Tlnnc  öomint  m.  ccccc.  ppy.  lav^batt  t>omtnt>m 
^mntf^  gentee  lav^batt  et>m  omnee  popt>It  ttt^*  —  Kleeblattbogenfries  (Ä). 

Kfrehliof: 

Taufstein,  Benaissance,  laut  Inschrift  oben  am  Band  von  MDLXXXÜI,  aus 
zwei  Theilen  bestehend.  Der  untere,  aus  Sandstein,  mit  Eierstabverzierungen; 
der  obere,  aus  Kalkstein  mit  senkrechten  Verzierungen,  pokalförmig,  ohne  Fuss. 
Die  ünterstützungssäule  wird  in  der  Mitte  schmaler  und  ist  hier  von  einem  vor- 
tretenden, im  Yielpass  ausgeschnittenen  Bing  umgeben,  darunter  und  darüber  mit 
langgezogenen  Eierstäben  verziert.  Das  Becken  hat  am  Bauch  ebenfalls  Eier- 
stabe (Ä). 

Im  Besitz  der  Ctomelnde: 

Pokal,  laut  Inschrift  Festgeschenk  der  Bürger  zur  Brunnenfege  1763;  Bococo, 
unten  kelchartig,  aber  mit  hohem  als  Schweifkuppel  gebogenem  Deckel,  welchen  eine 
bannertragende  Enabenfigur  krönt,  während  an  seinen  Seiten  unten  sechs  Löwenköpfe 
angebracht  sind  mit  Bingen  im  Maul,  an  denen  schnörkelumrahmte  Schilder  mit 
den  Stiftemamen  hängen  (Ä). 

HSuser  mit  originellen  Wetterfahnen  als  Drachenköpfen,  eine  mit  der  Jahres- 
zahl 1745  (Ä). 

Thor  am  Nordende  des  Ortes,  vor  wenigen  Jahren  niedergelegt.  —  Pf.  Winter. 

Kunitzbiirg  innerhalb  der  Flur  von  Golmsdorf  gelegen.  Es  ist  die  alte  Burg 
Gleissberg.  Die  ursprüngliche  Burg  lag  auf  dem  einzeln  stehenden,  glocken- 
förmigen alten  Gleissberge  zwischen  den  Orten  Löberschütz ,  Graitschen  und  Tau- 
padel.  Sie  büdete  den  Kern  des  grossen  Gütercomplexes  der  Herren  von  Gleis s - 
berg,  eines  namhaften  Ädelsgeschlechtes ,  dessen  bereits  im  10.  Jahrhundert  hier 
und  da  Erwähnung  geschieht.  Die  Burg  hat  wahrscheinlich  ihren  Ursprung  einem 
deutschen  Könige  zu  verdanken  und  war  unter  gewisse  Vögte  gestellt,  die  sich 
aUmählich  Eigenthumsrecht  erwarben.  (HJemsirBEicH ,  aniiqu.  Gleisberg  mspt.  im  Staats- 
arekio  zu  Weimar.)    Der  Grafentitel  wird  in  neuerer  Zeit  den  Herrn  von  Gleissberg 
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mit  unrecht  zugesprochen  («.  B.  bei  Axbinus,  Meüs/i.  Landesekromik ,  S.  426  und  Fabbi« 
cujs,  orig.  Sax.  LA.  3.\  im  Mittelalter  ist  ihr  Titel  bald  domini,  bald  advocati  de 
Glizberg,  im  13.  u.  14.  Jhrt.  schlechtweg  de  Glizberg  oder  milites.  Ihmkel  herrscht 
noch  über  die  Familienherstammung  dieser  Yoigte  von  Glizberg.  Nach  einigen  soll 
Graf  Ekbert,  der  Stammvater  der  Yoigtländer  Yoigte,  auch  derjenige  der  Oleiss- 
berger  gewesen  sein  (Begkub,  Rmusplauen.  Stammtafel ,  S.  8.  271),  eine  Ansicht,  die 

gegenüber  anderen  (Eöbbeb,   küt.  Nachrichten   vom  Foigtiande,    S.  62;   Lobensteiner  Im» 

teiligenzbiatt  v.  1191.  S.  116)  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  —  TkSring. 

Fereint-Zeitsehr.  N.  F.  3  S.  424  ß. 

In  der  Reihe  derer  von  Gleissberg  findet  sich  mancher  berühmte  Name,  z.  B. 
Hermann  v.  Gleissberg,  Heerführer  unter  Heinrich  lY.  Die  Burg  Gleissbei^  wurde 
von  Heinrich  Y.  erobert,  1290  wird  sie  auf  Befehl  Rudolfs  von  Habsburg  laut 
Beschluss  des  Reichstags  von  Erfurt  mit  60  anderen  thüring.  Burgen  zusaounen 
zerstört.  1350  nehmen  die  Landgrafen  von  Thüringen  von  der  Herrschaft  Gl.  Besitz 
und  lassen  die  Burg  durch  die  Yitzthume  wieder  aufbauen.  1453  wird  sie  wiedenun 
zerstört  und  liegt  seitdem  in  Trümmern. 

GoTTBCHALKy  Bürgen  und  Bergsehiösser  I  (1810),  125.  mit  Anh.  —  H.  Hjhs,  die 
mittelalterUehen  Batiwerhe  im  Weimarischen  Kreise,  in  Thuring.  Fereint-Zeitiehr.  Bd.  FI 
{1865),  S.  186.  —  0.  Ebosibld,  Landeskunde  von  S.-fFeimar,  II,  S.  267.  —  Lon, 
Kunsttopographie  1,  367.  —  IHbxk,  Chronik  des  Hauses  Reuss,  S.  4  ff.,  6.  7.  —  Mi- 
LEBSAifTBS,  dos  erneuerte  Alterthum  oder  eurieuse  Besehreibung  von  alten  BergsehloBsem 
(1721  >),  S.  187  ff.  —  Ed.  Scmanr,  Geschichte  der  Kirchber^sehen  Schlösser  (183(1),  5.  32. 
59.  84.  87.  —  E.  Schxid,  die  Lobdeburg  bei  Jena,  (1840),  S.  69.  77.  83.  126.  —  Ave. 
ScHTTLTKs,  dircctor.  diplomaticum  über  die  Gesch.  Obersachsens  (1825),  Bd.  I,  p.  303.  305, 
II,  S.  113.  130.  280.  348  f.  nebst  Anmerkung.  —  Thüringen  u.  der  Harz  mit  ihren  Merk- 
unirdigkeiten,  historisch'-romantische  Beschreibung,  Bd.  I,  S.  131  ff.,   V,  S.  143  ff, 

Abbildung  der  Burg  bei  MuBTAir»  Topographia  superior.  Sasoniae,  danach  und  nach 
anderen  alten,  z.  Th.  Phantasie  -  Bildern  die  Photographien  von  Babtbls  tc  Bischov  m 
Jena;  —  der  Buine  bei  Boux^  malerische  Ansichten  von  Jena  1806 ^  Bl.  3. 

Der  einst  grosse  Burgbezirk  erstreckt  sich  von  Norden,  wo  er,  mit  dem  übrigen 
Plateau  des  „Hufeisens^^  zusammenhängend,  durch  einen  künstlichen  Graben  ge- 
schützt wurde,  nach  Süden,  wo  der  Berg  steil  gegen  die  Saalebene  abfällt  Hier 
ist  der  Rest  eines  ehemaligen  Wohngebäudes  erhalten  (vor  einiger  Zeit  restaurirt), 
dessen  zwei  grosse,  tiefe,  rundbogige  Fensternischen  mit  Sitzbänken  den  Bau  dem 
16.  Jahrhundert  zuweisen.  —  Nördlich  davon,  tiefer,  die  Spur  eines  Rundthurmes.  — 
Ausserdem  sind  vielfach  Mauerreste,  besonders  der  Umfassungsmauer,  erhalten,  aber 
so  trümmerhaft  und  durch  das  Stürzen  der  Bergtheile  so  lückenhaft,  dass  eine  Fest- 
stellung des  Einzelnen  nicht  zu  geben  ist.  Namentlich  nach  Süden  zu  erkennt  man, 
wie  das  Bergplateau  selbst  früher  grösser  war. 
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GrattSChSn,  lO  km  nonlösü.  von  Jena;  Groitzschen,  Greutschen,  Graitschen 
genannt,  bis  1833  zur  Hälfte  weimariseh,  zur  Hälfte  altenbui^sch.  —  Ueber  Siegel 
siehe  Stau  üt  ThUrimg.  yernnt-Ztittehr.  II,  1S3. 

Elrohe.  Der  ursprüngliche  Bau  war  grOsser  als  der  jetzige,  spätgothisch,  vohl 
vom  Anfang  des  16.  Jahrhundert«.  Von  diesem  ist  noch  die  östliche  Hälfte  Obrig, 
em  langer,  östlich  dreiseitig  geschlossener  Raum,  welcher  nur  in  seinem  östlichen 
Theil  als  Chor  und  in  seinem  westlichen  Theil  als  Langhaus  dient.  Ursprünglich 
war  wohl  dieser  ganze  Eaum  ein  Chor,  der  ans  einem  Schlusgoch  und  (wesüich 
davon)  einem  Rechteck-Joch  bestand.    An  diesen  letzteren  legt  sich  nördlich  eine 


Grnndriu  du  Kirohe  in  Qr>it*cb«ii.     1  ;  100. 


rechteck^e,  später  angebaute  EapeUe,  bezw.  Sacristei.  Westlich  schloss  eich,  durch 
einen  spitzbogigen,  rechteckig  mit  abgefassten  Kanten  profilirten  Triumphbogen  ge- 
trennt, ein  entsprechend  grosses  Langhaus  an.  Dieses  Langhaus  ist  jedenfalls  im 
17.  Jahrhundert  untergegangen  und  dafür  an  den  Triumphk^en  eines  rticksichtslos 
angebaut,  welches  schmaler  als  der  alte  Chor  und  so  kurz  ist,  dass  nur  der  bisherige 
Cborschloss  (nicht  einmal  das  volle  Schlus^och)  zum  Chor  genommen,  das  andere 
(Stück  Schlossjoch  und  Bechteclgoch)  aber  zum  Langhaus  hinzugenommen  wurde. 
Wo  der  neue  I^angbausbau  an  den  Triumphbogenpfeilem  beginnt,  sind  nördlich  und 
sädüch  die  Wände  um  ein  ganz  kurzes  Stück  herausgerückt,  nördlich  schmal  recht- 
eckig, südlich  sogar  mit  einer  schrägen  Wand,  so  dass  hierdurch  der  Grundriss  noch 
mehr  verdorben  ist.  Westlich  ein  Thurm.  Die  ganze  Kirche  hat  mit  Ausnahme  is& 
kreuzgewölbten,  nördlich  vom  Chor  belegenen  Raumes  eine  flache  Holzdecke.  — 
Aussen  stehen  am  älteren  Theil  Strebepfeiler.  An  der  Ost-  und  Südseite  des  alten 
Chorttaues  ist  noch  in  fünf  Spitzbogenfenstem  spät^tgothisches  Maasswerk  mit  Fisch- 
Uasen,  auch  Kleebögen  (schon  von  runder  Fonn  und  tmter  Bundbögen);  der  Lang- 


Kirch«  tu  QnüUcheo. 
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haasbau  bat  nachtern  rundbogige  Fenster.  Die  HauptthOr  fahrt  von  Süden  in  das 
Langhaus,  eine  Thüre  zur  Empore  ist  auf  der  Nordseife  io  dem  heraosgeröckten 
StQck.    Dachreiter  auf  dem  Langhaus. 

Ueber  dem  Porta)  der  Südseite  ist  „das  Männchen"  eingemauert;  eine  Platte 
mit  dem  hier  wiedergegebenen  Relief,  der  Ortsüherliefenmg  nach  ein  Götzenbild,  aber 


HSanehan  Ober  d«m  Portkl  dar  SQdMit«  dar  Kircha  n  QndUoheD. 
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trotz  seiner  unglaublichen  Scheusslichkeit  doch  erst  ein  Erzeugniss  des  Mittelalters 
(das  nicht  einmal  der  romanischen  Zeit  anzugehören  braucht). 

Sacramentschrein  Rest  an  der  Chor  -  Nordseite,  spätgothisch,  mit  Schweif- 
bogen. 

Herrschafts  stuhl  der  FamiUe  von  Wangenheim  an  der  Nordseite  über  der 
Thür  zur  Seitenkapelle,  von  1755,  Roccoco,  mit  emblematischen  groben  Malereien  an 
den  4  Brüstungsfeldem ,  und  zwar:  ein  Altar  mit  Compass  darauf  und  Umschrift: 
Dartiach  streb  ich  für  und  für,  cUtös  ich  finde  Buh  in  Dir;  —  Sonnenblume  gegen 
die  Sonne  gewendet:  Gott  eu  folgen  aMe  Zeit  bin  ich  mUig  und  bereit;  —  Hirschkuh 
nach  der  Sonne  emporschauend:  JVocA  Gott  und  seinem  Wort  sehri  ida  mich  fort 
und  fort;  —  Baum  emporstrebend :  Mit  dem  was  der  Bimmel  fügt  bleib  ich  aUeg^ 
vergnügt  (Ä). 

Taufstein,  Frührenaissance,  oben  yeronsixkltei 

Kanzel,  laut  Inschriften  an  den  zwei  mittleren  Brüstungsfeldem  unten,  von 
1663,  mit  Malereien  von  1755.  Ihre  Brüstung  ist  in  vier  Seiten  gebrochen,  mit  Eck- 
säulen, über  welchen  vorhangverzierte  Gesimse.  Nach  unten  ruhen  Consolen  aof 
zurückstehenden  Eckpfosten,  die  mit  Löw^iköpfen  verziert  sind.  Von  den  Brüstungs- 
feldem gehen  Bänder  nach  dem  Gesims,  dort  an  Rosetten  befestigt.  Die  Felder 
sind  oben  rundbogig,  doch  mehrfach  gebrochen  umrahmt  mit  durchbrochenen  Ver- 
zierungen. Unter  der  Kanzel,  welche  gegen  den  Altar  bedeutend  vortritt,  befindet 
sich  in  einer  Flachbogenblende  zwischen  Pfosten,  welche  aussen  seitwärts  mit 
Bankenwerk  verziert  sind,  ein  unbedeutendes  Gemälde  des  Abendmahls.  Die  E^anzd 
ist  Holzbau. 

Grucifiz  hinter  der  Kanzel,  spätgothisch,  abschreokend  realistisoh.    Holz. 

Gruoifiz  Best,  Mhgothisch.    Holz  (Ä). 

Etwa  14  Grabsteine,  zum  grossen  Theil  unleserlich  geworden,  die  besseren  mit 
Holzplatten  bedeeki  Grabsteine  im  Ghorfossboden,  Heinrich  Wilhelm  von  Wangen- 
heim t  1676.  —  Johann  Georg  v.  W.  f  1721,  mit  Barook-Terzienmgen.  —  Heinrieh  v.  W. 
1 1775,  umgeben  von  zahlreichen  Wappen.  —  Georg  von  W.  f  1691  als  Bjnd.  —  Georg 
von  W.  1 1710 ;  der  beste  Grabstein.  Inschrift  in  Laubknmz  über  einem  trauernden 
Engel,  oben  rechts  und  links  ein  trauernder  Engel  von  hübschem  Gesichtsausdruck, 
als  Wappenhalter.  —  Andere  Grabsteine,  mittelmässig;  zum  Theile  abgetreten,  einige  mit 
dem  Haltheserkrenz. 

Gedenktafel  im  Chor  an  der  Südseite  neben  dem  mittleren  Fenster,  für 
Balthasar  von  Wangenheim  f  1630.  Die  Malerei :  in  der  Mitte  die  Auferstehung,  ist 
maniriert  und  unharmonisch  in  der  Farbe,  am  besten  die  Ghristusfigur.  Bechts  und 
links  begrenzen  das  Gemälde  jedoch  hübsch  mit  Blumenweric  geschmückte  Säulen 
mit  den  Wappen  von  Goltacker,  Baumbach,  Morungen,  Eitzscher,  Schleinitz,  Roder 
und  zwei  anderen  Familien.  Die  innere  Umrahmung  des  Gemäldes  ist  mit  zierlichen 
omamentirten  Sdiildchen  geschmückt.  Oberhalb  ist  ein  Triglyphengebälk  mit  Engels- 
köpfen in  den  Metopen  und  frei  herausgearbeiteten  Consolen,  die  in  der  Mitte  und 
an  den  verkröpften  Ecken  vom  Architrav  zum  zahnschnittverzierten  Gesims  aufsteigen. 
Ein  oberer  Aufsatz  darauf  enthält  in  einem  Bundbogen  eine  unbedeutende  Himmel- 
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&hrt;  zu  den  Seiten  stehen  Säulen  mit  wagerechten  Biegelbändem ,  an  deren 
dahinterstehenden  Pfeilern  sich  Halbbogenfelder  mit  naturalistischem  Blumenwerk 
anschliessen.    Das  Ganze  ist  in  durchbrochener  Arbeit  umrahmt.    Holz  (Ä), 

Gedenktafeln  an  der  Chor-  Ost-  und  Südwand ,  mit  Totenkronen  etc.,  unbedeutend 

Wappen  rechts  und   links  über  den  unteren  Bögen,  der  Familie  von  Wangenheim, 
Poeema  und  Berbisdorl 

Decke  mit  alter  Spitze. 

Glocken:    1) 
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Darunter  kleine  Beliefs  der  Maria  und  zweier  heiliger  Bischöfe   einer  auf  einem 
Drachen.  —  2) 


P®1€I  lllPl 
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3)  Die  älteste,  in  Euhschellenform,  ohne  Schrift  und  Verzierung ;  mit  gegossenen 
erbsengrossen  Schalllöchem  auf  zwei  Seiten  (Abbild.  S.  64). 

Auf  dem  SfarcUiof : 

Grabmal  eines  Müllers,  Gottfr.  Weidner,  18.  Jahrhundert;  vierseitiger  auf  zwei 
Sockeln  ruhender  Obelisk,  mit  Blumenwerk  an  den  Seiten  und  Inschrifttafeln  (in 
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Docli  z.  Thl.  barock  geschweiften  Umrahmimgeii)  so 
wie  Abzeichen  des  MQllergewerbes  and  all^orisdien 
Figuren  an  den  Seiten  des  oberen  Sockels  und  auf 
der  Spitze  (A). 

Grabstein  an  der  Sadseite,  von  1714,  mit  un- 
rahmten  Insohrifttafeln. 

drabstein  an  der  EJügangethar  auf  der  Sfldseita, 
fUr  zwei  gestorbene  Kinder  von  Wangenheim :  JohuiBa 
Caroline  f  1756  nnd  Chrisliaue  Emestine  t  17^3;  In- 
sohriflen,  von  bemalten  Wappen  umgeben. 

Im  Besitz  von  Herrn  Pfarrer  Brehmer: 
Heftnadel-Best,    aus  aneinander  gereihten 
Eügelchen    bestehend.     Erz.  —  Münzen,    beson- 
ders meiningensche.  —  2  hflbsche  KrQge,  davon 
einer  ein  Perlkrug.  —  Glas,    ndt  Inschrift  1617 
und  einem  Spruch  und  zwei  flott  gezeichneten  Keiter- 
figuren  in  antüdsirender  Tracht  (Ä). 
(Auf  dem  östlichen  Gipfel  des  bei  Graitschen  gelegenen  Gleissbergs  wurde  18T0 
ein  heidnischer  Opferherd  ausgegraben.  —  Ebortsu),  Landttk.  II  S.  268.) 


3.  Block«  in  dar  Eircfae  in  OnlUeben. 


GrOSSlSUchaU,  8  km  ösÜ.  von  Jena.  Aus  dem  Dorf%  G.  stammt  eine  gleich- 
namige Adelsfamilie,  die  dort  einen  Edelbof  besass,  erwähnt  za  1283  v.  Lubechowe, 
1304  von  Lubichowe  {Gek.  Uat^t-  u.  StaaUareh.  ffeimar);  das  Geschlecht  starb  jeden- 
falls früh  aus.  1287  m^us  Lubichowe,  1337  Lubichowe,  1409  Lobichow  genannt  — 
J,   OOntheb,   Jena  u.  Umgebung,  S.  102. 

Eirdte  mit  Inschrift  über  der  Nordthür  des  tanghaoses,  betreffend  Bauzeit  (?)  1347 : 


Der  Chor  ist  spätgothisch  (aus  der  zweiten  H&lfte  des  15.  Jahrhunderts)  erhalten, 
länglich  mit  dreiseitig  gebrochenem  Schluss ;  das  Langhaus  ist  einschiffig,  auf  der  Sfld- 
seite  mit  dem  Chor  in  gleicher  Flucht,  auf  der  Nordseite  gegen  ihn  etwas  vortretend  (A). 
—  Der  Triumphbogen  ist  gedrückt  rundbogig  auf  einfachem ,  aus  Gesims  und  unten 
abgeschrägter  Platte  bestehendem  Kämpfer.  Die  Decken  sind  flache  Holzdecken, 
die  des  Chores  mit  Balken  und  Füllhölzem,  welche  beide  hübsch  (in  der  Wrase  des 
18.  Jahrhunderts)  mit  Kehlungen  und  Rundstähen  gegliedert  sind.  —  Das    brdtere 


Altarwerk  in  der  Kirche  zu  Grosslöbichau 
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Nipfchen  Musen  an  der  Kirche  lo  GrosslSbichan. 


Ostfenster  im  Chor  ist  spitzbogig,  mit  Fischblasen  und  Kleeblattbögen  von  noch 
verhältnissmässig  reiner  und  scharfer  Profilirung;  die  beiden  anderen  Fenster  der 
Schrägseiten  sind  lanzettförmig,  ein  kleines  auf  der  Südseite  schwach  spitzbogig  (Ä). 
Die  anderen  Fenster  im  Chor  (je  eines  auf  der  Nord-  und  Südseite)  sind,  wie  alle  des 
Langhauses,  neueren  Ursprungs,  während  die  Nordthür  des  Langhauses  noch  den 
romanischen  Bogen  hat.  —  Der  Chor  ist  im  Innern  7  m  lang,  6,1  m  breit,  das 
Langhaus  12,6  m  lang,  7,2  m  breit. 

„Näpfchen"  und 
Schleifiurchen  aussen  an 
dem  Thürbogen. 

Sacramentshäus- 
chen  an  der  Chor-Nord- 
wand, gothisch.  Auf  ein- 
facher Wandsäule  ohne 
Basis  und  Capitell  ruht 
das  schwere,  einem  do- 
rischen Capitell  ähnlich 
gebildete  Fussgesims  des 
in  drei  Seiten  vortreten- 
den Schrdnes,  welcher  tabemakelartig  offen  war  durch  zwei  frei  vortretende  [jetzt 
fehlende]  Säulen  und  Halbsäulen  im  Anschluss  an  die  mit  einer  Thür  versehene  Rück- 
wand. Auf  den  Säulen  ruhen  drei  Giebel,  mit  Kantenblumen  und  Kreuzblumen  ge- 
schmückt und  die  darunter  befindlichen  mehrfach  gegliederten  Kleeblattbögen  um- 
schUessend;  ein  dahinter  dreiseitig  au&teigender,  gegen  die  Wand  anlaufender  Helm 
ist  in  seinem  oberen  Theile  al^ebrochen.    (Ä)  Stein. 

Eansel,  ein&ch,  modern  angestrichen.  Sohalldeckel  mit  kronenartig  znsammen- 
lanfendem  Bankenwerk;  auf  der  Spitze  ein  Stent    Holz. 

Altartiseh  mit  Weihekrenzen. 

Altarwerk,  spätgothisch ;  die  Figuren  stellen  im  Mittelschrein  die  Jungfrau 
Maria  mit  dem  Jesuskind  dar,  zwischen  acht  Heiligen  in  den  beiden  Reihen  zu 
jeder  Seite;  in  jedem  Seitenflügel  je  drei  Apostel  in  zwei  Reihen.  In  der  Sockel- 
Nische  das  Abendmahl:  hinter  dem  mit  einem  weissen,  blaudurchwirkten  Tuche 
gedeckten,  mit  Lamm,  Brot  und  Geräthen  besetzten  Tische  sitzt  Christus ;  an  seiner 
Brost  liegt  Johannes,  ihm  zur  Seite  sitzen  je  zwei  Jünger,  an  den  Schmalseiten  des 
Tisches  je  drei;  vor  dem  Tisch  (in  einem  Einschnitt  desselben  des  Platzes  wegen 
angeordnet)  Judas  Jscharioth  mit  dem  Säckel,  dem  Beschauer  den  Rücken  wendend. 
Die  Figuren  sind  Holz,  bemalt;  die  weiblichen,  besonders  Maria,  anmuthig,  die  männ- 
lichen, besonders  die  Apostel  von  herberem  Ausdruck.  Die  Figur  des  hl.  Michael  im 
oberen  Aufsatz  ist  sehr  hübsch.  Die  Baldachinschnitzerei  dieses  Aufsatzes  ist  beschädigt, 
besonders  fehlen  die  beiden  äussern  Seitenbögen.  (Lichtdruck).  —  Die  Malerei  der 
Aussenseiten,  eine  Verkündigung  mit  Maria  und  dem  Engel  auf  je  einem  Flügel,  ist 
im  Gegensatz  zur  Schnitzerei  noch  mehr  ideaUsirt  gehalten.  Die  Köpfe  haben 
etwas  Kindliches;  die  Gestalten  sind  sehr  schlank,  die  des  Engels  mit  eigenartiger 
Verbeugung;  der  Faltenwurf  ist  weich  geschwungen  bei  schon  einzeln  beginnenden 
Bmchfalten;  die  Farbe  hat  etwas  Helles,  Duftiges,  besonders  im  Untergewande  des 
Engels.   Im  Hintei^prunde  oben  befindet  sich  eine  Landschaft ;  in  beiden  Flügeln  nach 
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Kopf  der  Haria  Yom  Altargemilde  in  der  Kirche  la  GrosilöbiGliaa. 


den  inneren  Ecken  der  Flügel  hier  ein  das  Gemach  bezeichnender  Teppich,  welcher 
zum  Theil  hinter  Maria  sichtbar  wird,  während  ihn  von  der  anderen  Seite  der  Engel 
mit  der  rechten  Hand  zum  Eintritt  lüftet  {Ä), 

Crucifix,  frühgothisch.    Christus  hängt  mit  schräg  aufwärts  gehenden  Armen 


Kopf  dei  Eogelj  rom  Altargamllda  Id  dar  Kirch*  n  QroulSbicIua. 


am  Kreuz,  so  dass  sein  Kopf  tiefer  ist,  als  die  Kreuzung  der  Kreuzesarme,  und  an 
diNTselbeD   ein  KreisfeM  mit  dem  Gottcelamm  sichtbar  wird,   während  die  Kreuzes- 

enden  mit  den  Evangelistenzeichen  in  der  gothischen    (       S  Umrahmung  geschmückt 


O' 


sind.    Holz,  ziemlidi  gross,  leider  sehr  beschädigt.    [Linker  Arm  fehlt]  (Ä). 

6» 
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Grabstein  beim  An^ping  zur  Ejuizel,  mit  Insohiifk  für  das  TOohterlein  des  Henrn 
Peter  Friederich  nff  Grossen  Löbiohau  beider  Bechten  Doktoren  nnd  bei  der  üniyendtfit  in 
Jena  Professor  etc.  Eüeonora  f  1625,  drei  Monate  alt. 

Gedenktafel,  mit  der  gleichen  Inschrift  und  einem  Gemälde,  auf  welchem 
das  Kind  im  Totenkleidchen  von  einem  schwebenden,  mit  geblümtem  Gewand  be- 
kleideten, gefltlgelten,  barfQssigen  Engelskindlein  am  Arm  untergefasst  und  geleitet 
wird;  im  Eindruck  rührend,  in  der  Farbe  nicht  übel,  einer  Wiederherstellung  und 
besseren  Platzes  wtLrdig.    Oel  auf  Leinewand,  die  auf  eine  Holztafel  gezogen  {A). 

Glocken.  1)  1727  von  Joh.  Christoph  Kose  in  Apolda.  —  2)  Desgl.  —  3)  1870. 

Im  Pfarrhaus: 

Wappenschild  (zur  Kirche  gehörig)  der  Familie  von  Fensterer:  Rundbogen- 
fenster, zweitheilig,  mit  je  4  Butzenscheibenfeldem,  von  denen  die  2  obersten  und  2 
untersten  geöfhet  sind ;  auf  goldenem  Feld.    Helm  mit  Krone  und  3  Beiherfedem  {Ä). 

Im  Besitz  von  Herrn  B.  Fischer: 

Krug,  1746;  Thon  mit  schöner  Majolica-Malerei. 

Edelsltz  südlich  von  der  Kirche,  eine  alte  Wasserburg,  nur  noch  in  den  Grund- 
mauern alt;  dagegen  mit  Best  von  Wall  und  Wassergraben. 


GrOSSSChwabhailSen,  7Vt  l^  wesü.  von  Jena;  sehr  alten  Ursprungs,  874 
Suabohusa  rSnoHUCE  in  Tküring.  Fereins^ZeiUckr,  Neue  Folge  I,  133\  früher  auch  wohl 
Deutsch-Schwabhausen  genannt  zum  Unterschiede  von  Klein-Schwabhausen  (Windischen- 
Schwabhausen).  1268  eine  Familie  v.  Suabehausen  urkundl.  erwähnt  (Gek.  Haupi- 
und  StaaUarek.  fFemar)^  ebenso  1279  ff.  Die  Herren  v.  Lobdaburg  hatten  hier  Be- 
sitzungen, die  Oberhoheit  stand  den  Burggrafen  von  Kirchberg  zu,  die  sie  1350  an 
Erfurt  verkauften.  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  waren  die  Herren  von  Lichtenhain 
dort  ansässig.    Das  Dorf  gehörte  später  zum  Amte  Kapellendorf,  darauf  zur  Yoigtei 

KIrehe,  der  heiligen  Maria  u.  Margaretha  geweiht.  Von  der  romanischen  An- 
lage ist  ein  kleines  Rundbogenfenster,  jetzt  als  Blende  erhalten  zwischen  den  Fenstern 
der  Langhaus-Südseite.  —  Von  einem  spätgothischen  Bau  stammen  der  Chor  mit  seinen 
ursprtknglich  spitzbogigen  drei  schlanken  Fenstern  der  Ostseite  und  die  plumpen 
Strebepfeiler,  welche  Chor  und  Langhaus  trennen.  Das  Chor  -  Südfenster  ist  später 
spitzbogig  verbreitert ;  an  der  Nordseite  ist  eines  mit  vereinfachtem  Yorhangbogen  in 
seiner  äusseren  Gliederung  erhalten.  Der  Triumphbogen  ist  spitzbogig  erhalten,  mit 
rechteckigem,  nach  dem  Langhaus  zu  als  Platte  über  der  ausgeschweiften  Kehle 
gegliederten  Profil,  welches  sich  unter  dem  Kämpfer  ein  Stück,  aber  nicht  bis  zum 
Fussboden  fortsetzt.  Das  Kämpferprofil  selbst  ist  schon  ein  antikisirend  toscanisches 
(vielleicht  durch  spätere  Veränderung).  Ein  Umbau  des  Langhauses  fand  1707  und 
1710  statt,  wovon  die  Fenster  des  Langhauses  (je  drei  an  den  Langseiten)  stammen, 
gross,  flachbogig  in  rother  Sandsteineinfassung.    Aus  noch  späterer  Zeit  sind  einige 
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Aenderungen,  wie  die  Abnmdimg  der  Ghor-Ostfenster,  die  Herstellung  der  flachen 
Holzdecke  im  Chor,  der  runden  Decke  im  Langhaus.  Im  Jahr  1863  wurde  die  Westseite 
mit  dem  Portal  und  dem  Fenster  darüber  unter  Beseitigung  des  alten  Portales  durch 
den  Architekten  Timler  in  Jena  hergestellt.  Auf  dem  Chor  erhebt  sich  ein  hölzerner 
Dachthurm  des  18.  Jahrhunderts,  viereckig,  darüber  achteckig,  mit  Schweifhelm. 

AltarÜBch  von  Stein. 

Eeloh,  SechspassfasB  mit  Monogramm :  C,  fF.  D*  S.  1721,  Gnioiflx  u.  Lamm  Gottoe; 
Knauf  nmd.    Silber,  yergoldet  (JL). 

Glooken.  1)  1767  von  Gebr.  ührich  in  Apolda.  Sprach:  ES  BYFFF  HEIN 
SCHALL  EUGH  ÜBEBAL  YON  WELT&ETOMHEL  HIN  NACH  DEM  HIMMEL.  Tiele 
Namen,  des  Commis.  Meckbaoh  eto.,  Akanfhusblätter-Beihe.  Sächsisches  und  Ulrich'sches 
Wappen.  —  2)  1858.  —  8)  1796  von  Gebr.  Ulrich  in  Apolda.  Viele  Namen,  des  Amts- 
sehulfh.  7.  Gtorstenberg  etc. 

Kanzel- Reste  aussen  auf  dem  Kirchhof  nahe  der  Südseite  des  Langhauses, 
4  BruchstQcke  von  der  1863  abgebrochenen  Brüstung,  zwei  Platten  bildend,  jede  mit 
Bundbogenblende.  Auf  der  einen  das  von  einem  Engel  gehaltene  sächsische  Wappen 
mit  Umschrift:  V.  G.  G.  lOHAN  ERNST  HERTZOG  ZU  SACHSEN  DIE  19  MAR- 
TIY  1607.  Auf  der  anderen,  sehr  verstümmelt,  die  Taufe  Christi,  mit  Umschrift: 
TOBIAS  GOTTLICH  AMPTSSCHOESSER.    Alabaster. 

Grabstein  aussen  an  der  Ghor-Nordmauer,  des  PÜBurers  Christoph  Friedr.  Demelius 
1 1772,  Bocooco,  Insohrift  in  einer  Gartonchen-Ümrahmung  zwischen  den  Figuren  von  Glaube 
mid  Hoffimng. 

Grabkreuz,  mit  mehr  in  die  Höhe  entwickeltem  Bankenwerk,  von  gefälliger 
Form.    Eisen. 

[Bnrghaiifl  nordöstlich  von  der  Kirche,  der  Herren  von  Suabehusen,  die  1331 
zuletzt  erwähnt  werden;  verschwunden.    Im  Bezirk  derselben  wurde  eine] 

Halsberge  eines  Bingelpanzers  1880  zwei  Meter  tief  gefanden»  Herrn  Pfiurrer 
Albertl  gehörig. 

Im  Besitz  des  Herrn  J.  Orosse: 

Ofenplatte  von  einem  abgebrochenen  Hause,  mit  Belief s  trefflicher  deutscher 
Benaissance.  In  der  Mitte  die  Göttin  der  Gerechtigkeit  über  der  Inschrift:  DAS 
TREWE  AVF  DEB  EBDEN  WACHSE  VNT  GEBECHTIGKEIT  VON  HIMEL 
SCBLAVWE.  PSL.  85.  Bingsum  je  eine  Böse,  eine  Phantasieblume  und  zwei  Trauben 
in  Bankenwerk,  sehr  hübsch  die  Mitte  zwischen  StiUsirung  und  Naturalismus  haltend. 
Gusseisen  (Ä). 

Im  Besitz  von  Herrn  0.  Seheide: 

Ehem.  Ereuzetein  als  Thorstein  verwendet,  weshalb  der  eine  Ann  abgehauen  und 
die  Flächen  zum  Theil  abgearbeitet  worden. 
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Die  drei  HäUSbergblirgen,  (j^relfbergr,  Wlndberg  und  Kirchberg,  heute  bk 
auf  wenige  Reste  verschwunden,  lagen  2 — 4  km  östlich  von  Jena  am  rechten  Saahifor 
auf  dem  Hausberge,  der  unstreitig  eben  von  jenen  Schlössern  oder  festen  „Häusern^' 
seinen  Namen  hat  Es  ist  ein  scharfkantiger,  von  Ost  nach  West  sich  streckender 
Hügel;  sein  Mcken  hat  im  sanftansteigenden  östlichen  Theile  noch  einige  Breite, 
verengt  sich  aber  nach  Westen  zu  immer  mehr  und  fällt  schliesslich  steil  zur  Saale 
hin  ab.  Eben  so  steil  sind  die  Abhänge  im  SQden  und  Norden.  Auf  diesem  verhältniss- 
mässig  schmalen  Grate  lagen  die  drei  Schlösser.  Ihre  früheste  Erbauungszeit  lasst  sich 
nicht  bestimmen ;  ohne  Zweifel  waren  es  anfänglich  deutsche  Grenzburgen,  zum  Schutze 
gegen  die  Sorben  dienend  und  vielleicht  schon  in  der  Karolingerzeit  errichtet 

Die  Burg  Eirchberg  war  die  bedeutendste  unter  ihnen,  der  Sitz  eines  mäch- 
tigen Adelsgeschlechtes,  welches  schon  zu  Otto  des  Grossen  Zeiten  blühte,  und  woU 
schon  früh  auch  Windberg  und  Greifberg  unter  sich  hatte.   In  der  zweiten  Hälfte 
des   12.  Jahrhunderts  erscheinen  die  Grafen  von  Eirchberg  als  Burggrafen.     Das 
Geschlecht  erreichte  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  unter  dem  Burg- 
grafen Otto  lY.  seine  höchste  Blüthe.    Aber  unter  eben  demselben  Grafen  brach  auch 
das  schwerste  Unglück  über  dasselbe  herein.    Er  gerieth  in  Streit  mit  den  Btü^em 
von  Erfurt,  welche,  aufgestachelt  durch  den  Landgrafen  von  Thüringen,  im  Bunde 
mit  den  Mühlhäusem  und  Nordhäusem  im  Jahre  1304  die  drei  Burgen  belagerten. 
Zuerst  wurde  Eirchberg  eingenommen,  dann  Greif  berg  und  schliesslich  auch  Windberg. 
Eirchberg  und  Windberg  wurden  geschleift  (letzteres  nicht  ganz,  siehe  weiter  unten), 
Greifberg  liess  man  stehen.    Im  Jahre  1314  gelangte  es  wieder  in  die  Hände  der 
Grafen  von  Eirchberg  zurück.    Windberg  wurde  einige  Zeit  nachher  wieder  aufjgebaut, 
von  dem  zerstörten  Eirchberg  schweigt  von  nun  ab  die  Geschichte.  —  Greifberg  wird 
1345  an  den  Landgrafen  von  Thüringen  abgetreten  und  von  da  ebenfalls  nicht  mehr 
erwähnt  —  Windberg  kam  1331  durch  Eauf  an  die  Grafen  von  Schwarzbui^,    1358 
durch  Vertrag  an  den  Landgrafen  Friedrich  den  Strengen.    Von  da  ab  wurden  die  drei 
Burgen  unter  dem  Namen  der  Herrschaft  Windberg,  welche  ein  Amt  ausmachte, 
zum  Meissner  oder  Osterlande  gerechnet    1425  kam  das  Amt  an  Friedrich  den  Streit- 
baren.  Davon,  dass  die  Hausbergsburgen  im  Bruderkriege  ca.   1450  zerstört  worden 
seien,  meldet  die  Geschichte  nichts  Sicheres.    Bei  der  Theilung  1485  erhielt  Albrecht 
Windberg,  trat  es  aber  bald  an  seinen  Bruder  Ernst  ab. 

Ungewiss  ist  die  Reihenfolge,  in  der  die  Burgen  von  West  nach  Ost  hintereinand^ 
lagen.  Avbxahh,  £•  Sohud  (GeseA,  d.  Rirchberg,  ScMiösseTf  S.  89)  und  Om<ovF  nehmen 
von  W^est  nach  Ost  folgende  Reihenfolge  an :  Greifberg,  Eirchberg,  Windberg.  Hoss- 
LSDSR  (Manuteript)  und  Adbiah  Bsibb  (Geogr,  Jenefts.  S.  2öß)  jedoch  glauben,  Windberg 
habe  in  der  Mitte,  Eirchberg  am  weitesten  nach  Osten  gelegen.  Wie  es  scheint, 
ist  trotz  der  neueren  Behauptungen  diese  Ansicht  die  richtigere.  Atskahx  {Burg- 
grafen  von  Rirchberg)  und  auf  ihm  fussend  Obxlofp  {in  Tküring.  Ferems- ZeiUdar. 
120)  berufen  sich  auf  das  Wandbild  in  der  Eirche  zu  Ziegenhain,  auf  welchem 
drei  Burgen  abgemalt  seien,  von  denen  die  mittlere  ein  einer  Eirche  ähnliches  Ge- 
bäude zeige,  also  sei  die  mittelste  Burg  Eirchberg  gewesen  (vgl.  Ziegenhain,  Eorche). 
Das  Bild  stammt  frühestens  aus  einer  Zeit,  wo  die  Burgen  schon  sehr  verfallen  und 
zum  Theil  schon  abgetragen  waren,  um  ihre  Steine  zum  Bau  der  Gamsdorfer  Saal- 
brücke herzugeben.  Die  erwähnte  Abbildung  ist  also  ohne  Zweifel  im  Ganzen  nur 
ein  Phantasiestück  und  kann  als  solches  zum  Beweis  nicht  dienen. 
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Höchst  wahrscheinlich  lag  Windberg  in  der  Mitte,  Eirchberg  im  Osten.  Letzteres 
war  die  bedeutendste  Burg,  der  eigentliche  Sitz  der  ehemaligen  Bui^grafen:  es  muss 
als  solcher  an  der  Stelle  des  Hausbergs  gelegen  haben,  die  sich  am  besten  zu  einer 
solchen  ausgedehnten,  die  nöthigen  Wohn-  und  Wirthschaftsräume  umfassenden  Burg- 
anlage eignete,  und  einen  bequemeren  Zugang  darbot.  Es  kann  nach  dieser  Seite  hin 
nur  der  öslüche  breitere,  von  Osten  her  leichter  zugängliche  Theil  des  Hügelrückens 
in  Betracht  kommen.  Nach  Westen  hin  verengert  sich  der  letztere,  wie  schon 
erwähnt,  so  dass  nur  für  lediglich  militärisch  wichtige  Befestigungsanlagen  Baum 
bleibt  Diese  Beobachtung,  die  sich  am  besten  von  der  Höhe  des  Fuchsthurms  aus 
machen  lässt,  wird  unfraglich  durch  die  Berichte  der  Geschichte  bestätigt.  —  Als  die 
Erfurter  1304  die  Hausbergsburgen  belagern,  wird  zunächst  Eirchberg  genommen, 
natürlich  die  Burg,  die  von  Osten  her  zuerst  und  am  bequemsten  angegriffen  werden 
konnte.  Nach  Eirchberg  wurde  dann  das  westlichere  Greifberg  und  schliesslich  das 
mittlere  Windberg  erobert  —  Von  den  drei  Schlössern  zerstörten  die  Erfurter  das 
wegen  seiner  Lage  besonders  feste  Greifberg  nicht.  Windberg  wurde  zwar  zerstört, 
aber  bald  wieder  aufgebaut  Auch  dazu  stimmt  unsere  Annahme,  wie  der  heute  noch 
stehende  Fuchsthurm  beweist,  welcher  als  stärkster  Bergfried  eben  den  festesten 
Rückzugspunkt  bildete  und  zuletzt  erobert  wurde.  Hätte  derselbe  zu  dem  damals 
für  immer  vernichteten  Eirchberg  gehört,  so  wäre  er  ohne  Zweifel,  wie  alle  anderen 
Baulichkeiten  dieser  Burg,  der  Wuth  der  Feinde  zum  Opfer  gefallen  oder  unbenutzt 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  zerbröckelt  Aber  er  gehörte  zur  mittleren,  wieder  auf- 
gebauten Burg  Windberg,  daher  steht  er  heute  noch.  —  Die  sichere  Benennung  der 
drei  Burgen  wurde  bei  dem  weiter  fortschreitenden  Verfall  in  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts  immer  weniger  möglich,  so  dass  die  Einwohner  von  Ziegenhain, 
wie  uns  Hortleder  berichtet,  bereits  1629  nichts  mehr  von  den  drei  Schlössern 
wussten  und  nur  noch  ein  wüstes  Dorf  Schleendorf  auf  der  Nordseite  des  Hausberges 
namhaft  machen  konnten  (vgi,  Tkuring.  Fereins-ZeiUeAr,  Jil,  136).  So  ist  denn  auch 
heute  noch  die  Lage  der  drei  Burgen  streitig. 

Eurz  vor  dem  siebei^ahrigen  Eriege  1756  liess  Herzog  Ernst  August  Gonstantin 
auf  dem  Hausberge  nachgraben  und  Schutt  aufräumen,  aber  durch  die  darauf  folgen- 
den Unruhen  wurde  die  Arbeit  wieder  unterbrochen   {vergl.  WirasBUBo,  Fueksikurm, 

S,  47,  sowie  Tkürmg,  Fereins^Zeiisekr.  Bd,  ///,  347  ff,,  wo  die  beireffenden  amtlichen  Be^ 
riekie  übgedrueki  sind). 

Von  den  Befestigungen  der  drei  Burgen  ist  heute  nur  noch  wenig  vorhanden, 
wenn  sich  auch  die  Stätte  einer  jeden  an  vereinzelten  wallähnlichen  Ueberbleibseln 
erkennen  lässt  Den  Hauptrest  unter  den  Trümmern  bildet  der  stattliche  Fuchs- 
thurm, ohne  Zweifel  ein  im  Jahre  1304  nicht  zerstörter  Bestandtheil  der  ältesten 
Befestigungen,  worauf  schon  der  runde  Grundriss  deutet  (vgl.  Thüring.  Fereim-Zeiuehr. 
Bd.  F,  326  ff.  u.  Bd.  FI,  204  ff.)  Sein  Name  stammt  offenbar  aus  einer  Zeit,  wo  die 
Namen  der  drei  Burgen  bereits  verschollen  waren,  und  ist  wohl  von  den  zahlreichen 
Füchsen  hergenommen,  die  früher  in  den  Buinen  hausten.  (Eine  andere,  weniger  rioh- 
tige^  mehr  stadentisohe  Deutung  des  Namens  vgl.  bei  A.  Bbibb,  Geogr.  S.  165;  Pfbvvbbxobit, 
Gesch.  V.  Thüringen,  S.  272 ;  Mbussaktbs,  Bergsehlösser,  S.  181 ;  Wbbbb,  DeuUehland  {1828\ 
S.  209;  Zeitung  „DeuUehland^'  Nr.  233  vom  2ö.*jdng.  1884.)  Die  Erhaltung  des  Thuimes 
verdanken  wir  zunächst  dem  Herz(^  Johann  von  Weimar,  welcher  ihn  im  Jahre  1584 
hat  repariren  lassen.    Im  Jahre  1784  hat  Professor  Wiedeburg  den  Thurm  besichtigt 
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und  vermittelst  eingesammelter  Beiträge  eine  Treppe  hinaoffOhren  lassen.  Diese  Anlage 
war  jedoch  bereits  im  Anfange  unseres  Jahrhunderts  sehr  zerfallen,  so  dass  man  im 
Anfang  der  Dreissiger  Jahre  auf  Anregung  des  Hofadvokaten  Schwabe  daran  ging,  die 
Treppe  und  den  stemwartenähnlichen  Aufsatz  herzustellen.  Der  jetzige  Eingang  wurde 
bei  der  Wiedeburg'schen  Bestauration  in  die  Mauer  gebrochen.  Der  frühere  f&hrte  aaf 
der  Ostseite  etwa  in  der  Höhe  des  untersten  Drittels  in  den  Thurm  hinein.  Dies 
unterste  Drittel  war  ursprünglich  mit  einem  flachen  Gewölbe  überdeckt,  welches 
Wiedeburg  beim  Bau  der  Treppe  abbrechen  liess.  Auch  die  niedrige  Spitzhaube  des 
Thurmes  wurde  von  Wiedeburg  entfernt  und  schon  damals  durch  ein  sechseckiges 
Häuschen  ersetzt.  Der  untere  Durchmesser  des  Thurmes  beträgt  etwa  9  m,  nach 
oben  vfrjüngt  sich  der  Bau  auf  7,5  m  Durchmesser.  Die  Mauern  sind  unten  etwa 
3Vi  m  stark.  Nach  Norden  zu  zeigt  sich  eine  Ausbauchung  in  der  Thurmwand. 
offenbar  von  einer  etwas  eiligen  Reparatur  herrührend. 

Atbxann,  Besehreibung  des  uralten  und  weit  berühmten  Geschlechtes  dtr  Reichs-  md 
Burggrafen  von  Kirchberg  in  Thüringen  1747  {mit  Benutzung  der  auf  der  Bibliothek  zu 
Cassel  befindlichen  Handschriften  über  die  Gesch,  der  Burggraf,  von  Kirehberg  von  Favl 
JovxüB  u.  Caspab  Saohtabiub).  —  Adriah  BsnsB,  Geographus  Jenensis  {166S),  —  y.  FiUESir- 
sniN,  thüring.  Chroniha  (1739)  Buch  11,  e.  14,  S.  786.  —  H.  Hess,  die  mittelalterUehen 
Bauwerke  im  weimarischen  Kreise,  in  Thüring.  Fereins-Zeitsehr,  Bd.  Fl  {1866),  204 — 206,  — 
B.  Lbübbbi,  Catalogus  reg,  Thuring.,  catalog,  eomitum,  bei  Mehokbh  scriptor,  rer,  Germ.  IIL 
1809,  eap.  26.  —  Lotz,  Runsttopographie  I,  311,  —  KvLsanAsrEa,  Das  erneute  jiiterihm 
od,  eurieuse  Beschreibung  einiger  zerstörter  Bergschlösser  (1721),  S,  171  ff.  —  H.  Oxtloff, 
Die  Hausbergsburgen  bei  Jena,  eine  Forlesung,  Thüring,  Fereins-Zeiischr,  Bd.  ill  {185S), 
116  ff.  —  Thüringen  u.  der  Harz  u,  s.  w.  II,  177.  —  Ed.  Scbmh),  Geschichte  der  Kirch- 
berg^sehen  Schlösser  auf  dem  Hausberge  bei  Jena,  1830,  —  Vibdbbubo  ,  kurze  Nachricht 
von  dem  uralten  sogen.  Fuchsthurme  bei  Jena,  1784.  —  Thüring,  Fereins-Zeitschr.  Bd.  III, 
177.  166  f.  347  f.  —    Sphebs,  Die  sieben  IVunder  von  Jena,     Jena  1878,  S.  31  ff. 

Die  vorhandenen,  sämmtlich  geschichtlich  unbegründeten  Abbildungen  der  alten 
Burgen  gehen,  wenn  es  nicht  blosse  Phantasiestücke  sind,  auf  das  Wandbild  in  der 
Ziegenhainer  Kirche  zurück;  so  die  Bilder  bei  Avemann,  Schmid,  Wiedeburg,  wohl 
auch  die  wenig  werthvolle  Malerei  im  Bestaurationszimmer  am  Fuchsthurm. 


HirSChrOu&y  ll  Vs  ^  nordnordosÜ.  v.  Jena.  Ueber  Siegel  siehe  Stabk,  in  Thüring. 
FereinS'Zeitschr,  II,  146  {von  1640),  163, 

Urehe,  laut  Inschrift  von  1728.  Ausstattung  im  Boccoco,  besonders  die  Kanzel. 
Die  Emporen  im  steifen  „Blümchenstil^S  mit  hauptsächlich  blauer  Farbe;  mit 
Bibelsprüchen  beschrieben. 

Kupferstich,  den  Gekreuzigten  darstellend,  von  nicht  übler  Technik.  (Band 
zerfressen,  daher  Künstler  nicht  zu  bestimmen).    27  cm  breit,  70  cm.  hoch. 

Hans.  Hausthür  in  guter  Benaissance.  Die  Pfeiler  unten  mit  einem  an  der 
Vorderfläche  vortretenden  Sitzconsol,  am  obersten  Stück  des  im  übrigen  glatten 
Schaftes  mit  abwärts  gekehrten  glatten  Blättern  geschmückt,  das  Eämpfergesims 
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mehrfach  gegliedert,  wie  auch  an  dem  tiberdeckendcB  Rundbogen  die  Archivolten, 
deren  eine  facetiirt  ist,  reich  und  hübsch  gegliedert  sind.    Stein  (Ä), 


Hohlstodt,  8^lf  kni  westnordwestl.  von  Jena;  wird  als  Haholtestat  schon  957 
erwähnt  als  vom  Grafen  Billung  an  Otto  d.  Gr.  abgetreten  (Obskek,  cod.  diplom. 
Brundenkurg,  /,  23;  ScHmeinT,  Orig,  Gueif,  If^^  Ö38;  Sosültes,  Directar.  diplomat.  I,  70), 
Im  Jahre  1259  unter  den  Besitzungen  des  Klosters  Eapellendorf  mit  aufgeführt, 
1350  Yon  den  Burggrafen  v.  Kirchberg  an  Erfurt  verkauft ,  gehörte  es  später  zu  den 
Dörfern  des  Amtes  Kapellendorf.  —  E.  Schmidt,  Rirehberg.  Schlösser y  S,  46,  73, 149.  — 
üeber  Siegel  uehe  Stabk,   in  Tküring.  f^ereins-Zeitsekr,  il,  147. 

KIrehe.  Der  Chor  ist  rechteckig,  das  Langhaus  wenig  breiter.  Von  der  ro- 
manischen Anlage  ist  an  der  Südseite  des  Langhauses  aussen  zwischen  den  zwei 
grossen  modernen  Fenstern  noch  ein  kleines,  rundbogiges,  ebenda  oben  links  ein  noch 
kleineres  (wohl  von  anderer  Stelle  hinversetzt)  sichtbar.  Gothische  Reste  finden  sich 
in  dem  wohl  dem  Langhaus  angefügten  Chor:  innen  an  der  Nord-  und  Südseite  je 
eine  kleine  Bechteck-Blende  und  der  spitzbogige  rechteckig  profilirte  Triumphbogen. 
Im  üebngen  ist  die  Kirche  Emeuerungsbau  (um  1705),  bezw.  yon  1855  (Inschrift 
über  der  Westfhür),  mit  Holzdecken  und  flachbogigen,  auch  rechteckigen  Fenstern. 
Aussen  an  der  nördlichen  Langhausseite  sind  einige  Kragsteine  (von  einem  früher 
hier  befindlichen  Oberbau)  eingemauert.  Ueber  dem  Chor  ist  der  Thurm  jetzt  kurz 
über  dem  Langhausdach  abgebrochen  und  mit  einem  neuen  Zeltdach  versehen.  Dicht 
darunter  sitzen  neue  breite  Bechteckfenster ,  etwas  tiefer  aber  sind  an  der  Nord-  und 
Südseite  noch  die  alten  Schlitzöfihungen  erhalten. 

Tauf  stein  18.  Jahrh.  Auf  rundem  Fusse,  rundem,  mit  Laubsträngen  verzierten 
Schaft  ist  das  Becken  unregelmässig  achteckig,  und  seine  längeren  Seiten  aus- 
geschweift.   Sandstein  {Ä). 

Kanzelbau,  im  Zopfstil  des  18.  Jahrh.^  als  Wand  den  östlichen  Theil  des  Chores 
abtrennend.  Unten  drei  Flachbogendurchgänge,  oben  über  dem  mittleren  ein  Rund- 
bogradurchgang  zu  der  in  fünf  Seiten  vortretenden  Brüßtung.  Unt^  treten  zu  den 
Semiten  des  Mitteldurchgangs  toscanische  Pilaster  vor,  oben  darüber  korinthische. 
Darüber  das  Gebälk,  auf  welchem  der  ebenfalls  fünfeckig  vortretende  Schalldeckel 
sitzt,  darüber  ein  Bogengiebel  mit  seitlichen  Akroterien  für  Blumenvasen  und  einer 
mittleren  für  einen  StriJilenkranz.  An  der  Kanzel  befindet  sich  etwas  Schnitzerei, 
und  zwar  unter  der  Brüstung  hängendes  Blattwerk,  an  den  Ecken  aufsteigende  Blatt- 
theile,  an  den  Flächen  Fruchtbündel,  über  den  seitlichen  unteren  Thüren  bekrönendes 
Blattwerk,  an  den  Seiten  der  oberen  Umrahmung  gewunden  aufsteigendes  Blattwerk. 
Holz,  überweiset,  mit  etwas  Gold. 

Altartisohplatte  von  Stein. 

Figur,  Pietas,  hochgothisch.    Maria  [deren  linker  Arm  fehlt],  zu  gross  gegen 
die  Cüiristusfigur  [deren  rechter  Arm  und  Unterkörper  fehlt],  aber  schön,  natürlich, 
von  mildem  Schmerzensausdruck,  mit  feinem  Faltenwurf,  trotz  des  Sitzens  gothisch 
geschwmigen ;  Christus  weniger  gelungen,  puppenhaft  (A).    Holz,  83  cm  hoch, 
ur  auf  dem  Dachboden,  Taufengel,  18.  JahrL    Holz. 
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p[  e  1 0  h ,  laut  Urk.  im  Geh.  Haupt-  und  StaatsarchiT  m  Weimar,  Ton  Henog  Bernliard 
dem  Orossen  1631  geschenkt,  nicht  mehr  vorhanden.  —  Exohf^ld,  Landetk.  11^  271.] 

Glocke,  ohne  Inschrift,  14.  Jahrh.,  daran  ein  grosses  Linear-Relief,  der  hl.  Martin 
stehend,  in  echt  gothisch  höfischer  Haltung  und  Tracht,  fQr  den  knieenden  Erllppel 
seinen  Mantel  zerschneidend.  —  Ringsum  laufende  Verzierung  eines  Laubstabes. 


Relief  an  der  Gloeke  in  HohUtedt. 


Hans  des  Herm  tkotOr.  Eideiisteiii  mit  Spruchtafel :  G.  M.  E.  R.  1599.  M.  E.  6. 
HASCE  STRVI IVSSIT  SIBI  BOCCIVS  HiLE  JOHANNES  AEDES  QVI  HIC  SVMMI 
PASCIT  OYES.  (Der  Pentameter  offenbar  durch  Schuld  des  Steinmetzen  der  mit  dem 
Raum  nicht  auskam,  verunglückt).  Erdgeseboss  von  Stein,  Obergeschoss  Fachwerk, 
mit  hübschen  Motiven  der  Balkenfüllungen.  Daran  Tafel  mit  Inschrift,  bezüglich  auf 
den  Pastor  Bock  als  Erbauer.  Im  Innern  ist  das  Obergeschosszimmer  gut  erhalten  mit 
Schnitzwerk  der  Balkendecke,  der  Fenster  und  Thüren.  Die  Mauer  desselben  zum  Hof 
führend,  ist  in  der  damals  häufigen  Weise  durch  ein  grosses  und  daneben  ein  kleineres 
Rundbogenthor  geöffnet ;  letzteres  hübsch  an  den  Pfeilern  mit  muschelverzierter  Nische 
und  Sitzconsol,  in  den  oberen  Bogengliederungen  mit  Facetten  geschmückt  (A). 


Jena,  am  Unken  Ufer  der  Saale  gelegen.  Die  frObeste  Geschichte  des  Ortes 
ist  in  tiefes  Dankel  gehOUt  Früher  wurde  es  vielfach  mit  Gross -Jena  an  der 
Unstmt  verwechselt,  wo  Ekkebard,  Markgraf  von  Meissen  im  Jahre  1002  begraben 
wurde.  Was  die  älteren  Historiker,  z.  B.  Adrian  Beier  und  die  Reihe  der  sich  auf 
ihn  stützenden  Werke,  Ober  Jena's  Ur^rnng  und  früheste  Vergangenheit  berichten, 
ist  fast  alles  ins  Reich  der  Fabel  zu  verweisen.  Erst  aus  dem  12.  Jahrhundert 
finden  sich  einige  sehr  spärliche  Nachrichten  Ober  den  Ort,  und  erst  vom  14,  Jahr- 
hundert ab  lässt  sich  die  Geschichte  der  Stadt  in  einigem  Zusammenhange  erzählen. 
Der  Name  des  Ortes  wird  im  Mittelalter  auf  die  verscbiedeoartigste  Weise  geschrieben : 
Genea  (1092),  Gene  (1145),  Jene  (1284),  Jhene,  Jehne,  Jheuae,  Gena,  Gana,  Jana, 
J&ina,  Jauae,  Jhen;  Jehna  (18.  Jhrt.)  Im  Jahre  1284  wird  Jena  zum  ersten  Male 
als  Stadt  genannt  (egl.  Gek.  Staatt-Arek.  x.  ßf^nmar.  Urkd.);  es  gehOrte  damals  den 
Herren  von  der  Lobdaburg  und  zwar  schliesslich  den  vier  Linien  derselben:  Lobda- 
burg-Leuchtenburg,  Lobdabui^- Burgau,  Lobdabui^-Amshai^k,  LobdabuTg-Elst«ri)ei^ 
gemeinschaftlich  (vgl.  E.  Scbhidt,  Die  LokMurg  kei  Jena  1840,  S.  36  u.  Vrk.  6$.  169. 
195.),  einem  Geschlechte,  das  in  der  damaligen  Zeit  ungemein  begütert  war  und 
seine  ausgedehnten  und  verstreuten  Besitzungen  durch  starke  Befest^^gen  zu  sichern 
pflegte.  Auf  diese  Weise  wird  auch  Jena  schon  früh  mit  Mauern  und  Gräben  ver- 
sehen worden  sein.  Die  Theilung  der  Herren  von  Lobdaburg  in  verschiedene  Lmien 
war  von  Einfluss  auf  die  Schicksale  der  Stadt.  Im  Jahre  1289  starb  der  letzte 
männliche  Spross  der  Linie  Lobdaburg-Amshaugk  und  hinterliess  nur  eine  Tochter 
Elisabeth,  die  sich  nm  1300  mit  dem  Markgrafen  Friedrich  vermählte  und  diesem  in 
ihrem  Ebrbe  anch  ein  Viertel  von  Jena  zubrachte.    So  gerieth  zunächst  ein  Theil  von 
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Jena  unter  die  unmittelbare  landesherrliche  Oberhoheit,  die  schon  im  nächsten  Jahre 
dahin  geltend  gemacht  wurde,  dass  der  Markgraf  mit  Zustimmung  seiner  Gemahlin 
und  der  Herrn  von  Lobdaburg  die  von  den  letzteren  bereits  1295  ins  Werk  gesetzte 
Abtretung  des  Patronatsrechtes  über  die  Michaeliskirche  an  das  Nonnenkloster  zu 

Boda  bestätigte  {vgl.  Geh,  Staalsareh.  zu  fFeimary  Akten  B.  6140,  6149.  —  Tküring,  Ferewi- 
Zeitsehr,    Neue  Folge  II  {1882),  jenatMche  Urkunden  mitgetkeili  von  Dr.  M abtdt,  S.  428 ß^,  — 

1315  erwarb  derselbe  Markgraf  Friedrich  der  Freidige  von  der  Linie  Lobdaburg- 
Elsterberg  ein  zweites  Viertel  der  Stadt  Jena,  und  im  Jahre  1331  erhielt  sein  Sohn 
durch  Kauf  die  noch  übrige  Hälfte,  so  dass  Yon  nun  ab  die  ganze  Stadt  unter  der 
Herrschaft  der  thüringischen  Landgrafen  stand,  damals  übrigens  noch  zum  Osterlande 
gerechnet.  Bei  der  Landestheilung  1485  kam  Jena  zum  thüringischen  Antheile.  Die 
thüringischen  Landesherm  behandelten  die  Stadt  sehr  gnädig ;  1332,  sowie  1406  treten 
weitgehende  Befreiungen  von  Abgaben  ein,  sowie  die  Verleihung  eigener  Gerichts- 
barkeit. 1353  werden  mit  Erlaubniss  Friedrichs  HI.  die  Befestigungen  erweitert 
1480  erlangt  die  Stadt  für  3000  Gulden  die  Gerichtsbarkeit  über  die  ganze  Stadtfiur, 
ist  übrigens  bis  1850  im  Besitze  derselben  verblieben. 

(Eine  vollständig  erhaltene  Stadtordnung  von  1540,  revidirt  um  1558,  scheint  hinsiohiiieh 
der  Bauordnung  in  manchen  Punkten  allgemein  interessant  genug,  um  sie  hier  wörtlich  folgen 
zu  lassen: 

XIV.    Von  Gebäuden. 

51.  Als  vnd  wie  in  forstlicher  aufgegangener  Landesordnung  der  gehende  halbenn 
geordtnet,  das  mann  zum  wenigsten  in  autbauung  Neuer  heuser  denn  vnterstten  gaden,  vnd 
also  denn  faes  steinerne  bauenn  soll  vnd  was  sonnstenn  femer  daselbst  inn  fnrBäicher 
Landsordtnung  die  gebende  belangende,  angezeigt  beuholenn.  Dasselbe  alles  wiel  man  mit 
gantzem  ernst  hiermit  erinnert  vnd  gehofhen  habenn,  sich  mit  denn  gebenden  damaoh 
znrichtten. 

52.  Die  vberhäng  ann  denn  heussemn  kegenn  denn  gassen  vnd  stnissenn  sollen  vori- 
hine  ganntz  vnnd  gar  verbottenn  seinn,  bei  der  Buess  eine  mark  Silbers  vnnd  nichts  dester 
weniger  dennBaw  abzuthunn. 

53.  Niemandt  soll  seinenn  Giebel  mit  Schindel  vorschlagen,  nooh  mit  rebenn,  strohOi 
noch  dergleichenn  vermachen,  noch  auch  denselben  vngeklebet  stehenn  lassen,  die  Bues  wie 
neohst. 

54.  Auch  soll  niemands  seinn  Dach  hoher  vonn  unten  aufF  mit  sohindel  deokenn, 
dann  drei&ch  sondern  darüber  dasselbe  vber  dreifEMh  Schindel,  lautter  mit  Ziegel  decken, 
wolt  auch  eines  Durchaus  mit  Ziegel  decken,  das  steht  ihm  frey. 

55.  Sohaup  (Strohbündel)  zur  dachung  sollenn  gentzliohenn  verbothen  seinn. 

56.  Ynd  nach  dem  es  alhie  Stadtubliohenn  ist,  vnnd  auch  also  in  vielenn  fellenn  so 
in  die  Stadtbuohere  vorleibt  befondenn  wirtt,  das  des  Nachtbars  haus,  welchs  das  nidrigste 
ist,  die  dachrinnen  auf  beider  nachtbamn  vnkostungen  tragenn  mus,  weil  es  also  das  Nid- 
rigste ist,  als  soU  solchs  nochmals  hinforder  gehaltenn  werdenn,  vnnd  denn  vberhangendenn 
heusemn  auf  der  seifhenn,  soll  abgebrochen  oder  die  dermassenn  gericht  werdenn  damit 
seinn  nachtbar  der  do  bauet,  der  hohe  halben  sein  blei  recht  (Bleirecht  =»  Beoht,  den  Bau 
nach  dem  Senkblei,  senkrecht  zu  erhohen)  bekommen  vnd  habenn  muge. 

57.  Ynnd  nachdem  sich  ofitmahls  der  abzuchte  halbenn  Zwischen  denn  nachtbamn 
iirung  zutragenn,  sollen  dieselbenn,  wie  von  alters  hergebracht  blieben,  vnd  ohne  erleubnus 
vnnd  bewilligung  der  nachtbamn,  so  es  ditzuals  betrifft,  nicht  verbauet  werdenn. 
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58.  Die  Scheim  Yimd  andere  gebende,  dergleiohenn  anch  die  Zennne  solenn  dem  faiter 
des  Stadtgrabens  mit  nichtte  za  nahe  gebaut,  sondenm  anfs  wenigste  fvnff  Snthenn  vom 
selben  fiitter  gesatzt  werdenn.  Welcher  neher  daran  Bauet,  der  soll  fiinff  Pfand  pfenning 
ZOT  bnesse  gebenn,  ynd  nichts  dester  weniger  denselben  Bau  so  weitt  wie  oben  gesatzt, 
Tenucken,  oder  gar  abthunn. 

69.  Secrett  Tnd  Sprachheusere  sollen  dermassen  von  seines  nachtbars  gebende  gebauet 
md  Yorwahret  werdenn,  auf  das  seinem  nachbam  vnnd  andern  keinn  vnlust  ynnd  schaden 
dayonn  entstehen  muge.  Do  jemandts  eines  vonn  neues,  derende  do  zuuor  keins  gestandenn 
za  bauen  wUlenns  das  solle  ehr  wie  vor  Alters  drei  sohue  von  seines  nachtbamn  gebende 
ohne  deeselbenn  nnlnst  vnnd  schaden  setzen  vnd  Bauenn. 

60.  Bs  soll  niemanndt  in  Torstetten  seine  behausung  ob  die  BaufelUg  were,  abbrechenn, 
Solehs  were  dann  zuuor  besichtigt  vnd  dem  Bath  zu  erkennenn  gegebenn,  vnnd  was  als- 
dann dnrch  denn  Sath  darauf  erkanth  wird.  Das  soll  mann  sioh  Tuwiedersatzt  yerhalttenn. 

Tkuring.  rereins-Zeitsekr.  iV.  F.  Ji,  299 f.;   vgl.  Miohblsbk,    Stadtordnung  5.  41  f. 

Im  Jahre  1558  wurde  die  UniYersität  gegründet  und  dadurch  eine  ungemein 
wichtige  Quelle  des  Wohlstandes  für  die  Stadt  geschaffen.  (Wigelb,  in  Tkihing. 
Fereins-Zeiisekr.  II,  iSl  f,)  In  den  Jahren  nach  1748  wurden  die  baufällig  gewor- 
denen Befestigungen  abgetragen.  Bekannt  ist  Jena  durch  die  Schlacht  vom  14.  Oc- 
tober  1806.  Vor  und  nach  derselben  hatte  es  von  den  durchpassirenden  Franzosen 
viel  zu  leiden.  Der  Eichplatz,  an  der  Stelle  von  21  damals  abgebrannten  Häusern, 
erinnert  jetzt  noch  daran. 

BsGHBXBiHy  {Das  wtaitnseke  u.  romant,  DeutschL  2.  Aufl.  ohne  Jahr.  Leipt.  ///) 
Tkärimgen  S.  981  f,  mit  Ansieht.  —  Ana.  Bbebb,  Arehitectus  Jenensis;  oder  Abbildung  der 
fennischen  Gebäude.  1675.  1681.  —  Ana.  Bsxbb,  Geographus  Jenensis  oder  Abbildung 
der  jenisehen  Gegend.  8.  1665.  1615.  —  Ana.  Bsna,  Manuseript  auf  der  Unitfersitäts- 
UUiothek  (Athenarum  Salanarum)  in  17  Bänden,  von  denen  besonders  wichtig  Bd.  lil  u.  Äl 
bis  XIF.  —  J.  A.  Fasbuub,  neueste  Beschreibung  der  Stadt  Jena^  1806.  —  J.  Oüvthbb, 
Jena  mnd  die  Umgegend,  Jena  1857.  —  Je$M  im  dreissigjährigen  Kriege.  —  Das  unter 
dem  Eoeh/urstliehen  Hause  Jetzt  lebende  Jena  1701.  —  Das  im  Jahre  1738  blühende 
Jena.  —  H.  Hxbz,  die  mittelalterlichen  Bauwerke  im  fß^eimarisehen  Kreise,  Thüring. 
FereuU'Zeitsehr.  Bd.  FI  {186S),  S.  187—198.  —  Zlofflbibch,  in :  Drei  Denkmäler  m.  a. 
Malerei  etc.,  Jena  1860,  erwähnt  S.  126  f.  nach  Ana.  Bueb  der  untergegangenen  Kunst- 
werke Jenas.  —  Eboihtsld,  Landeskunde  u.  s.  w.,  S.  272 — 280.  —  Miohelben,  Joh.  Friedr. 
d.  Grossm.  Stadtordnung  f.  Jena,  1858.  —  J.  Ghb.  Olsasiüb,  rerum  Thuringicarum  Syn- 
tagwui,  1704.  Bd.  I,  S.  202.  Besehreibung  v.  Jena.  —  H.  OaTLOFr,  Jena  und  die  Um- 
gegend, 1864.  —  PuTTBicH,  Denkmale  der  Baukunst  des  Mittelalters  in  Sachsen.  I.  Abth. 
Bd.  2,  Bauwerke  in  Sachsen -Weimar,  S.  17.  —  Richter  in  Thüring.  Fereins-Zeitschr. 
N.  F.  11,  281  ß.  —  B.  BuTBE,  Führer  durch  Jena  und  Umgegend,  Jena  1885.  —  Bösn, 
üi  der  Encyklopädie  von  Ebsch  u.  Gbubbe,  Sect.  11,  Th.  15.  —  Saxonia,  Museum  für 
säehsisehe  Faterlandskunde ,  Bd.  I,  S.  49,  68.  73.  —  M.  Schjcsuebl,  Abriss  %u  einem 
CoHegio  publico  über  die  Historia  der  Stadt  und  Universität  Jena.  1728.  —  E.  Sohhid, 
die  Lobdaburg  bei  Jena,  1840,  werthvoll  wegen  der  beigefügten  Urkunden.  —  C.  Bghrk- 
MMR  V«  A.  FÄBBmt,  Jena  von  seinem  Ursprünge  bis  zur  neuesten  Zeit.  Jena  1850.  — 
H.  Seeexk,  Jenensia  notatu  dignis  observationib.  exposita  in  Act.  Sacr.  Saec.  Acad.  Jenens. 
—  TkOringen  u.  der  Harz  mit  ihren  Merkwürdigkeiten   u.  s.  w.,   Bd.  Ili,   S.  63  ff.  -— 
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6.  A.  2»  Wsniy  Pfarrer  %.  it^Uingem^  Evangeiitehes  Jenm  u.  $.  w.,  Jena,  1756,  —  J.  B. 
B.  WnnsBüBe,  Besekreihmg  der  Stadt  Jena  u.  s.  w.  Jena,  1783.  Bd,  /.  —  Tkärmg. 
FereinS'ZeiUekrift,  Sondert  Bd.  F  {1S6S),  S.  24öjff.  ungedrvekie  Regeeten  zar  Geeekkkte 
non  fFeimar,  Jena,  Erfurt  u.  Umgegend,  sowie  Neue  Folge  Bd.  11  (1882),  S.  428  f., 
jenaüeke  Urkunden,  mitgetkeilt  von  Dr.  Mabxin.  —  J.  0.  Zbnxbb,  kisiorüeA'iopogrepJkiseket 
Tasekenbuek  von  Jene  und  seiner  Umgehung,  Jena  1836. 

Wohl  nur  wenige  deutsche  Städte  haben  eine  so  grosse  Anzahl  von  Abbildnngen  aller 
Arten  anfisuweisen,   wie  gerade  Jena.    Nur  die  wichtigsten  seien   hier  erwfthnt:     /)  eie 
Holzschnitt   in  Quart  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,    Gesammthild  vom  Jena, 
unter  Glas   und  Rahmen   im  Manuseript^Cahinet  der  Universitätsbibliothek.  —  Sf)  Prospekt 
von  Jena  in  Lang'Qua$'t  in  BnAUN-HoBBNBBRGy  Theairum  urbium.  —  3)  Prospekt  in  Quart 
in  BBSxn,   eomment.   rer.  Germ.  1606.  —   4)  Prospekt  in  Folio   bei  Msbuh,    Topographie 
superioris   Saxoniae  1650.    —   S)  Prospekt  in  klein  4.  in  Mabt.  Zulbb's  Itiner.  Germaniae 
1658.  —   6)  Prospekt,  Folio,   S.  C.  Norib.  ad   viv.  delin,  1674.  —    Bei  Chbibt.  AnzLime, 
(kritisches  Ferzeiehnis   der  Landkarten  und  vornehmsten  Blätter   der  sächs.  Lande,  Meisten. 
1818),  Seite  258(59,   finden  sich  16  derartiger  Prospekte  yerzeichnet,  unter  ihnen   einige 
der  bereits  genannten.  —   Eine  überaus  ergiebige  Fandgrube  für  derartige  Abbildungen 
sowohl  thüringischer  Orte  überhaupt,   als  auch  ganz  besonders  von  Jena  ist  eine  grossere 
Happe,  die  im  Thurmhaus  der  Grossherzogl.  Bibliothek  zu  fVeimar  aufbewahrt  wird.    Bei 
der  Ton  Herrn  Dr.  Eöhler  gütigst  gestatteten  Durchsicht  zählten   wir  nicht  weniger  als 
über  dreissig  solcher  Blätter  von  verschiedensten  Formaten,  meistentheils  aus  dem  vorigen 
Jahrhundert,  sowohl  die  Oesammtstadt,  als  auch  ihre  einzelnen  Theile,  besonders  den  Harkt 
darstellend.     Unter  ihnen  verdienen  folgende  vier  besonders    hervorgehoben    zu  werden: 
1)  ein  Holzschnitt   in  Gross-Folio,    etwa  1715,    bezüglich   auf  die   in  Jena   heute  noch  viel 
erzählte  Spukgeschichte  in  der  Christnacht  1715  (Geisterbeschwörung  im  fFeinbergsAäusehen), 
stellt  ein  Gesammthild  der  damaligen  Stadt  nebst  Umgebung  dar.  —  2f)  Abbildung  der  ßtrst' 
lich'Sächsischen   weltberühmten    Universitätsstadt  Jena,    wie  solche  von   Nordost  anzusehen, 
gezeichnet  und  gestochen  von  Jon.  Gm.  MüLunu    Doppelbogen ,    Gera  1748.  —  d)  Prospekt 
und  Grundriss  ,yder  Stadt  und  Universität  Jena  nebst  der  herumliegenden  angenehmen  Gegend 
und  den  ruinirten  Bergschlössern.    Nürnberg  bei  denen  Homaeum,  Doppelbogen  von  1766»  — 
4)  Alter  Grundriss  von  Jena  mit  den  Festungswerken,  Hasb  del.,  Bxühl  sc,  schön  unddeuiiieh. 

Von  neueren  Abbildungen  seien  nur  die  bei  ScHBXiBnB  u.  FIsbsb  (Jena  von  seinem 
Ursprünge  u.  s.  w.,  Jena,  1850)  erwähnt,  unter  diesen  zwei  Beproduetionen,  Seite  16 ß.: 
1)  Abbildung  in  gross  Folio  von  1730  von  G.  Fischsb,  Gesammthild.  —  2)  Ahbiidung  in 
Quart,  wohlgelungener  Holzschnitt  von  B.  Hxlbb  :  Jena  im  Jahre  1757.  —  Auch  oMf  die 
wohlgelungene  Abbildung  bei  Wikdibubg  /.  sei  hingewiesen:  längliches  Bogenblati  mit  Ge- 
sammtansieht  der  Stadt.  —  Boux,  Maler.  Ansichten  von  Jena  1806,  mit  Text  von  Schütz, 
schlechte  Ansichten  der  Stadt  u.  der  Saalbrücke. 

Ueber  die  fFahrzeichen  der  Stadt,  die  sogenannten  sieben  IFunder  Jenas:  ara  (Durch- 
gang unter  dem  Altar  der  Stadtkirche);  eaput  (Schnapphans  an  der  Bathhausuhr) ;  draeo 
(zum  Scherz  von  Studenten  im  17.  Jahrh.  zusammengestelltes  Skelett);  mons  (der  Hansberg); 
pons  (Gamsdorfer  Brücke);  vulpeeula  turris  (Fuchsthurm) ;  IFeigeiiana  domus  (WeigeFsehes 
Haus  in  der  Johannisgasse)  siehe  Edm.  Sfiess,  die  7  IVunder  von  Jena.  1878^  mit  Angabe 
der  Literatur  S.  16ff.  u.  Jenaisehe  Zeitung  1883  Sonntagsbeilage  Nr.  31  (29.  Juli). 

Ueber  Siegel  siehe  Stabx,  in  Thüring.  Fereins^Zeitsehr.  li,  134. 
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I.   Eirolüiohe  Bau-  und  KmurtdenkmAler. 

Die  Elrehen  Jenas  haben  mannig&che  Namen  für  denselben  Bau.  Dies  und 
die  der  Stadt  eigenihümliche  Lage  macht  es  wünschenswerth,  entgegen  dem  sonst 
eingehaltenen  Grundsatz  der  alphabetischen  Reihenfolge,  der  Uebersichtlichkeit  wegen 
hier  eine  mehr  der  Bedeutung  und  der  örtlichen  Lage  der  Kirchen  entsprechende 
Anordnimg  eintreten  zu  lassen. 

Die  HanptUrehe  ist  die  Stadt-  oder  Mchaelsklrelie  (auch  Kloster-,  Pfiur- 
Urehe,  nach  dem  Erzengel:  Engelsklrehe  genannt),  auf  dem  höchsten  Punkte 
inmitten  der  Stadt 

Die  Collegien-,  Domlnleaner-,  Pauliner-  oder  ÜDlrersitStsklrclie  liegt  weiter 
westlich  an  dem  GoUegienplatz  und  dem  Nonnenplan. 

Die  Heilige  Erenzkapelle  neben  einem  CarmellterUoster  (Wilhelmiterkloster?) 
in  der  Sackgasse  hinter  dem  Engelplatz,  in  Resten  vorhanden. 

[Die  Nlkolaaskapelle  vor  dem  Saalthore,  verschwunden.] 
[Die  Karlen-Magdaleiieiikapelle  in  der  Saalvorstadt,  verschwunden.] 
Die  SpltalUrdie  oder  JaeolMkapelle  an  der  Ecke  der  Domburger-  und  Saal- 
bahnstrasse. 

Die  Katholische  oder  JohawTilsfclrche  und  die  Oamlson-,  €^ottesaeker^9  oder 
Johann-Chdorgs  (zu  Unrecht  auch :  Nene  Johannlsklrehe  genannt)  liegen  beide  im 
Bezirk  des  Klrehhofes,  nördlich  von  der  Stadt 

Die  StadtUrehe,  Hauptklrehe,  St.  Mchaelsklrehe,  früher  auch  wohl  Kloster-, 
Pfiurr-  oder  Engelsklrehe  genannt,  ist  eine  der  grössten  Kirchen  Thüringens  und 
von  Alters  her  mit  den  Geschicken  Jenas  eng  verknüpft  gewesen.  Wie  die  letzte- 
ren, ist  auch  die  ftlteste  Geschichte  der  Stadtkirche  in  Dunkel  gehüllt,  das  erst  etwa 
von  1300  ab  gelichtet  wird,  als  der  Mark-  und  Landgraf  Friedrich  der  Freidige 
mit  Zustimmung  seiner  Gemahlin,  einer  geborenen  von  Lobdaburg-Amshaugk  und 
der  Herren  von  Lobdaburg,  die  bereits  1295  erfolgte  Verleihung  des  Patronatsrechtes 
über  St  Michael  an  das  Cistercienser-Nonnenkloster  von  Roda  bestätigt.  Bereits 
1301  ward  dann  von  jenem  Bodaer  Kloster  eine  Niederlassung  zu  St.  Michael  errichtet, 
deren  Besitzstand  in  der  Zeit  bis  zur  Beformation  immer  ausgedehnter  wird.  So  besass 
das  Jenaer  Kloster  allein  in  Jena  das  Patronatsrecht  über  die  Johanniskirche,  über 
die  St  Nikolai-,  St  Jacobi-  u.  Marien-Magdalenen-Kapelle,  sodann  vielen  Grundbesitz 
(z.  B.  1344,  1346  erworben.  —  Vgl.  nüring.  rerems^ZetUckr.  F,  250.  256.  258.  269). 
Die  das  Kloster  bildenden  Gebäude  sind  heute  nicht  mehr  vorhanden,  umfassten  aber 
wohl  den  ganzen  Bezirk  um  und  hinter  der  Kirche,  besonders  nach  der  Stadtschule 
hin.  Die  Aufhebung  des  Klosters  geschah  1525  auf  Befehl  des  Kurfürsten  Johann 
und  seines  Sohnes  Johann  Friedrich.  —  Die  ehemals  zum  Kloster  gehörige  St  Michaels- 
kirche wurde  in  der  zweiten  Hälfte,  des  15.  Jahrhunderts  neu  gebaut,  der  Thurm  erst 
gegen  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  vollendet  (vgl.  die  unten  angeführten  Inschriften).  — 
Im  Jahre  1660  vnirde  am  Kirchengebäude  eine  Benovation  vorgenonmien.  Das  ursprüng- 
liche Dach,  aus  Hohlziegeln  bestdiend  und  auf  der  östlichen  Seite  mit  einem  Umgange 
versehen,  wurde  1770 — 1771  abgenommen  und  durch  ein  Schieferdach  ersetzt  Da  sich 
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im  Jahre  1787  die  Gewölbe  der  Schiffe  in  bedenklicher  Weise  schadhaft  gezeigt 
hatten,  wurde  1788  im  Frälqahr  die  Kirche  von  Neuem  restaurirt.  Nach  den  Schlacht- 
tagen im  Oktober  1806  diente  sie  eine  Zeit  lang  als  Lazareth.  Im  Jahre  1807  wurde 
sie  wiederum  renoyirt,  wie  in  der  langathmigen  Inschrift  über  der  inneren  HauptthOr 
auf  der  Sfidseite  beriditet  wird.  Ihre  jetzige  Gestalt  verdankt  die  Kirche  der  sdur 
grOndlichen,  vom  Baurath  Spittel  geleiteten  Bestauration  von  1873. 

AymAnr,  Gettk.  der  Burggrafen  von  Rirekberg  1747  {betreffs  der  Gründung  des  Kio' 
sters).  —  Ana.  BiDDy  Arekiieeius  Jenensis,  eap.  38— -42,  S.  434 — Ö48,  wichtig,  weil  er  manche 
1681  noch  vorhandene,  jetzt  verschwimdene  Kunstdenkmäler,  inshes.  Alt&re  und  Qiabsteiney 
besohreihi  —  Ana.  Biebb,  Geograpkus  Jenens .  S,  71.  —  FAnuüB,  Neueste  Besekreibung  von 
Jena,  S.  33  ff.  —  J.  GDittexb,  Jena  u.  Umgegend  1857,  S.  31/32.  —  0.  Freiherr  y.  Geoti, 
Lexieon  Deutseker  Stifter  I.  S.  264.  —  ISboMAXV,  Ferzeiekmss  der  Klöster  in  Tküringen,  in 
Tkäring.  Fer^ns-ZeiUekr.  Vlll,  S.  34.  —  H.  Hbbb,  die  mittelaiteriieken  Bauwerke  im  fFeima- 
risekem  Kreise,  in  ders.  Zeitsekr.  Bd.  Fl  {1860),  S.  191 — 94.  —  Lons,  Runsttopograpkie 
/,  311.  —  0ns,  Kunsturekäologie  (188S)  11,  408.  —  Püttxich,  Denkmate  der  Baukunst  d. 
Mittelalters  in  Saeksen  1.  Mtk.,  Bd.  2,  Bauwerke  in  Saeksen^fFeimar,  S.  17,  mit  Abbildung.  — 
SosamsE  o.  Flasn,  Jena  v.  seinem  Ursprünge  u.  s.  w.,  S.  104 — 144.  —  WiXDiBinie,  Be- 
sekreibung d.  Stadt  Jena  1786,  S.  196  ff  .  —  J.  0.  Wusshbb,  Besekr.  der  Stadtk.  Jena  1852, 
mit  jikbildung.  —  Tküring.  Fereins-ZeiUekr.  N.  F.  Bd.  IE  (1882),  S.  429  ff.  —  Jenaiseke 
Urkunden,  mitgetkeilt  von  Dr.  Mabtih,*  ein  Gesuch  des  Bathes  vom  Jskhre  1544,  aus  dem  er- 
sichflioh,  dass  um  jenes  Jahr  der  Thurm  noch  unvollendet  und  der  Bau  sprungweise  bis  dahin 
fortgeführt  war.  Die  dem  Bathsgesuche  beigefügten  Kopien  von  Urkunden  des  14.  Jahr- 
hunderts geben  Au&ohluss  über  die  QrOndung  des  Michaelklosters.  —  Wichtig  für  die  G^ 
Bchiehte  der  Kirche  sind  noch  die  bei  E.  Bcbmtd,  Gesekiekte  der  Kirekberg*seken  Seklösser 
u.  s.  w.  1830),  S.  129  ff.,  und  die  Lobdeburg  bei  Jena  {1840),  S.  65  ff.,  geblachten  ür- 
kundenauflxflge. 

Unabhängig  von  diesen  geschichtlichen  Nachweisen  lässt  uns  der  Bau  selbst 
folgende  architektonische  Entwickelung  erkennen: 

An  der  Nordseite  sind  im  5.  und  6.  Joch  des  Langhauses  noch  Theile  aus  der 
Uebergangszeit,  bezw.  Frühgothik  (um  1200)  erhalten,  so  im  sechsten  Joch  em  Klee- 
bogenportal,  welche  Theile  jedoch  in  den  späteren  gothischen  Bau  hineingearbeitet 
wurden.  Der  eigentliche  Bau  begann  in  der  Zeit  der  Hochgothik  (wie  die  Bim- 
stftbe  bezeuge),  zog  sich  aber  in  die  spätgothische  Periode  hinein.  Beweis  hierfür 
sind  ausser  den  Kehlprofilen  zwei  auch  von  Wibdxbubo  (/,  l9Sf)  und  von  Sohbkibsb 
und  FixBBa  {S.  lOS)  angeführte  Inschriften  am  mittleren  Kirchengewölbe  nach  Norden 
zu:  1)  Ueber  dem  Fürstenstande:  4tmo  bomini  mcccci>t  i0t  perbM^t  &i0  0en>elb 
atsf  ben  abenb  Pincula  petri.  4iif  bieee  3^eit  «tnb  baiimet«ter  geti>e«en  mit  na|>men 
mic^l  0Qr^  tinb  a«me  pfototetber  tinb  |>an0  |>erol&.  —  2)  mehr  nach  dem 
Altar  hin:  na^  c^rieti  geburt|>  mcccc  in  bem  ^^ii  i^r  i0t  polbra^t  bi0  getrelbe 
wx  0ant  peter0  tinb  patile  tage.  —  Weitere  Baufortschritte  werden  durch  die  auf 
der  südlichen  Seite  des  Gewölbes  emgetragenen  Zahlen   1442,  i486,  1557  bezeugt 

(AnniAir  BraBB,  Arekiteetus,  S.  480 ff.). 

Der  Thurmbau  begann  erst  1474  laut  einer  Inschrift  in  der  sogen.  ,,Mehlkammer^S 
So  hiess  früher  der  untere  Theil  des  Thurmes  im  Lmem  deshalb,  weil  hier  vormals  das 
an  die  Armen  zu  vertheilende  Mehl  aufbewahrt  wurde  (Adb.  Bsisb,  Arekiteetus,  S.  öll). 
Die  hier  (in  der  N&he  der  in  die  Eorche  führenden  Thür)  angebrachte  Inschrift  lautet: 

■ai  gwmMoBlnn  ThOilafHis.    8.-Welmir  U,  q 
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Die  Napien  der  Werkmeister  lauten  danach:  Teuerkanf,  Töpfer,  Holpir  (Hoyer?), 
Alter  meister  (oder  ist  dies:  Altmeister,  und  der  Name:  Peter?)  und  Wgel  (vielleicht 
fttr  Weigel,  da  der  Baum  nicht  ausreichte)'.  —  Eine  weitere,  12  Jahre  jüngere,  ebenfalls 
auf  den  Anfang  des  Thurmbaues  bezügliche  Inschrift  findet  sich  auf  der  äusseren^ 
Südwand  des  Thuim-Erdgeschosses,  unter  dem  Beliefbilde  des  heiligen  Michad :  Tinnc 
bni  nuccdfTppvi  edarb  topp^er  (Töpfer)  ambro«tii0  borner  ratt«mei0ter.  |>an0 
oltenbtirgF.  ^anf^  nawlidf  b4umei0ter  (mit  Meisterzeichen)  patil  Furt  metener  tyn 
mei0ter.  lij^  vf  binemg  penreco«te6  i0t  angelest  bi«er  bau.  —  So  wird  der  Beginn 
des  Baues  sowohl  auf  1474  als  auch  auf  1486  angegeben,  wir  haben  demnach  wohl  an- 
zunehmen, dass  nach  der  ersten  Grundsteinlegung  (1474)  der  Bau  nur  langsam  fort- 
g^;angen  oder  gar  ins  Stocken  gerathen  ist,  und  erst  im  Jalire  1484  wieder  energisch 
in  Angriff  genommen  wurde.    Ueber  die  Art  der  Baufortschritte  in  jener  2teit  giebt  uns 

eine  von  Dr.  Mabtih,  tu  Thüring.  Fereins-Zeitsekr.  iV.  F.,  Bd.  i  (1882),  S.  429  ff.  mitge- 

theilte  Urkunde  interessanten  Aufischluss :  Die  Baukosten  wurden  aus  dem  Eirchenver- 
mögen  bestritten ;  „wenn  man  eine  Zeit  lang  gesammelt  hatte,  hat  man  ein  Stück  am 
Kirehthurm  davon  gebattet*\  Der  Bau  schritt  also,  wie  schon  die  eben  angeführten 
Inschriften  zeigen,  ruckweise  mit  Unterbrechungen  vorwärts.  —  In  Bedrängniss  scheint 
die  Bauverwaltung  gerathen  zu  sein,  als  im  Jahre  1525  bei  der  Sficularisation  des 
Klosters  die  Eircheneinkünfte  eingezogen  worden  waren.  Im  Jahre  1544  wandte  sich 
daher  der  Bath  von  Jena  an  den  Landesherm ,  damit  dieser  der  Kirche  St  Michael 
das  ihr  zustehende  Einkommen  wieder  überweise.  Es  wird  dabei  auch  auf  d^  un- 
vollendeten Thurmbau  hingewiesen.  So  haben  wir  es  uns  zu  erklären,  dass  erst  in 
der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  der  Thurm  fertig  gestellt  wurde.  [Das  Jahr  1557 
bezeugte  eine  von  Abs.  Beieb,  jirehUeetus^  S,  77^  angeführte  Inschrift,  die  nach  der 
Angabe  dieses  Gelehrten  auf  einem  Gewölbe  zu  lesen  war  in  dem  Baume ,  „wo  die 
Gewichte  des  Uhrwerks  hangen'^  Sie  lautete:  o/mm  DonUni  löö7  des  Montags  am 
Abende  Barikohmaei  ist  dieser  Thurm  mit  aUer  seiner  Zugehörung,  wie  vor  Äugen, 
gänüfUeh  und  voUkömfmlieh  vollbracht,  die  Zeit  sind  regierende  Biirgemeister  gewesen 
Hermann  Nebeling  und  Johann  Wolfram  und  Baumeister  Hans  Sehmid  der  Gerber. 

J.  r.  r.  F.]. 

Inwieweit  bei  der  AujGfÜhrung  des  gesammten  Kirchenbaues  ältere  BauUehkeiten 
neben  der  Kirche  oder  Strassenzüge  zu  berücksichtigen  waren,  steht  dahin ;  auffallend 
ist,  dass  der  grosse  quadratische  Westthurm  nur  der  südlichen  Hälfte  des  Langhauses 
vorgebaut  ist,  also  ohne  Bücksicht  auf  die  Schiffe ;  femer  ist  die  Orientirung  des  öst- 
lichen Theiles  eine  andere,  als  die  des  westlichen,  so  dass  das  Langhaus  erst  ein  wenig 
mehr  nach  Norden,  dann  (nach  dem  Thurme  zu)  nach  Süden  geht.  Wenn  nicht  die 
Inschrift  vorhanden  wäre,  würde  man  demnach  vermuthen,  dass  der  Thurm,  wie  bei 
so  vielen  Kirchen,  alter  ist  und  dass  dann  das  Übrige  vom  Chore  aus  mit  nicht  ge- 
nügender Einhaltung  derselben  Bichtung  gebaut  wurde,  so  dass  für  ein  Zusammen- 
treffen der  einzelnen  Theile  die  Einbiegung  der  Langhausseiten  nöthig  wurde.  [Vid- 
leicht  stand  also  doch  vor  dem  Bau  des  jetzigen  an  gleicher  Stelle  ein  Thurm,  der  aber 
bis  auf  den  Grund  abgebrochen  wurde,  so  dass  eine  neue  Grundsteinlegung  stattfand; 
dass  ein  Thurm  1346  vorhanden  war,  bezeugt  der  „unter  dem  Thurm"  damals  er- 
wähnte Laurentius-Altar.  —  Thüring.  Fereins-ZeiUckr.  V,  250]. 

Der  Chor  liegt  so  hoch  gegen  das  Langhaus,  dass,  da  umgekehrt  der  Erdboden 
von  Westen  nach  Osten  sich  senkt,  unter  dem  Chore  noch  ein  bedeutender  Baum  übrig 
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bleibt  Derselbe  ist  durch  eine  Quermauer  io  zwei  Theile  getheUt,  von  denen  der  eine 
die  Fläche  zwischen  den  drei  schrägen  Schlussseiten  einnimmt.  Dieser  Theil  ist  nach 
den  drei  Seiten  hin  durch  mächtige,  kehlprofilirte  Spitzbögen  auf  achteckigen  Trage- 
pfeilem  geOfihet.  So  entsteht  eine  sehr  malerische  Durchgangshalle  von  Norden 
nach  Soden  (eines  der  sogen.  7  Wunder  Jena'g)  ^),  während  nach  Osten  der  Fnssboden 
zur  Strasse  abiällt  Diese  Halle  hat  drei  dreikappige  Kreuzgewölbe,  deren  kehlprofilirte 


*)  Siebe  oben  S.  78. 
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SohluuiteiD«  der  Diirchguigih>Ue  nntar  dam  Chor. 

Rippen  von  den  inneren  Ecken  der  zwei  östlichen  Tragepfeiler,  und  in  der  Mitte, 
vie  an  jeder  EcIk  vob  dem  westlichen  Wand-Abschluss  ausgehen.  Die  Consolen  dieser 
Kippen  sind  einlach,  verkehrt  pTramidal;  die  Schlusssteine  eigenartig  alterthflnüich, 
leider  sehr  verwittert. 

Der  Raum  unter  dem  Chorrechteck,  ebenfalls  baulich  ausgenutzt,  ist  von  dem 
Inneren  der  Kirche  erreichbar.  Durch  eine  Theilungswand  ist  ein  grösserer  nördlicher 
Raum  gebildet,  die  Förstengruft,  mit  einem  Kreuzgewölbe  von  kehlprofiUrten 
lüppen,  B^räbnissort  für  den  hier  1678  beigesetzten  Herzog  Bernhard  von  Jena 
und  Beine  Gemahlin  Maria,  sowie  für  einige  Prinzen  des  jenaischen  FOratenbauses. 
(ScHSHBXB  o.  FiKBXB,  Jena  u.  i.  w.  1830,  S.  131,  bringt  eine  Abbildung  dar  Gmft,  Bowio 
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ein«  Beaohreibniig  des  kunstvoll  versierten  herzoglioben  Sarges.  Yei^l.  aaoh  '' 
BeteireibuMg  t>.  Jena  l,  S.  SOS).  Westlich  voD  ihr  liegt  die  alte  Sactistei  mit 
ebensolchen  Kreuzgewölbe  und  einem  krauBbl&ttrigen  Sctdossstein,  mtd  davor  ein  zn 
ihr  fllhrendw  Grang,  der  dorch  eine  (in  ihrem  Lauf  einmal  gebrochene)  Trei^  mit 
dem  (tetjoch  des  Langhaus-SOdschiff^  in  Verbindung  eteht. 

Im  Inneren  ist  die  Kirche  ziemlich  einheitlich  (jene  Verschiedenheit,  welche  eigmit- 
lich  alle  Joche  onregelm&ssig  macht,  nicht  bemerkbar),  besonders  in  Folge  der  sehr  grOnd- 
lichen  Beetanration  1873  durch  den  Baurath  Spittel  (Lichtdruck),  £s  ist  eine  Hallenkirche. 
Die  achteckigen  Zwischenpfeiler  und  entsprechenden  Vorlagen  an  der  Ost-  und  Westwaud 
haben  einfache  Sockel  und  sind  durch  ihre  entsprechend  profilirten,  spitzbogigen  Scheide- 
bi^en  ohne  Kämpfer  verbunden.  An  Wänden  und  Pfeilern  sitzen  auf  kurzen  DienststfimpCen 
mannigfiudi  als  KSpfb  oder  mit  Laubwerk  oder  Maa^werk  gebildete  Consolen  {A),  welche 

die  kehlprofilirten  Rippoi 
der  StemgewOlbe  tragen ; 
acht  SchlusBSteine  sind  mit 
Wappen  verziert  (ober  dieee 
V4i^.  Ass.  BmB,  jtrckütetut^ 
S.  506;  SoHXBiBBt,  u.  FXkbxk 
S.  109).  In  den  Chörschloss- 
ecken  kreuzen  sich  die  :^p- 
pen  in  den  Än&igraik;  da- 
zwischen enden  oben  die  tod 
unten  aufsteigenden,  durch 
Figuren  auf  Consolen  und 
unter  Baldachinen  unterforo- 
chenen  Dienste.  Dies  Alles 
Erneuerung  der  letzten  Re- 
stauration. —  Auch  in  den 
Emporen ,  welche  auf  der  - 
Nordseite  eingebaut  sind, 
läuft  Altes  und  Modernes  in- 
einander. Die  unteren  zwi- 
schen den  Schifbpfeilem  ein- 
■     8.±i.M.t.i.  a»  «..  8«ri«.i.  gespamtenBiSgendndnuid- 

bogig  und  mit  Kehlpronlen 
und  Bimst&ben  ohne  Kegel 
auf  meist  modernen  Consolen  (im  5.  Joch  auf  einem  iüteren  Wappenschild  mit  ranem 
Baum)  gegliedert  Ebenso  die  Gratbögen  zwischen  den  Jochen  unten.  Die  steinernen 
Brüstungen  im  Emporengeschoss  sind  alle  neu.  Im  iSsthcbsten  Joch  des  Nordstddfis  ist 
die  neue  hölzerne  Emporentreppe  angebracht  (statt  der  früheren,  nodi  zugäi^lieheD, 
welche  in  einem  nach  aussen  vorspringenden  Achtecks-ThOrmchen  sass).  Die  Kindie  hat 
Stwngewölbe,  im  Nordschiff  jedoch  im  2.  und  3.  Joch  räne  neue  Holzdecke,  im  4.  ein 
spitzbogiges  Tonnengewölbe  mit  Stidikappen,  deren  Kippen  keUprofilirt  sind,  im  5.  Joch 
StKigewÖlbe  mit  kehlprofilirten  lUppen,  im  6.  und  7.  ein  Kreuzgewölbe  mit  kehl- 
profilirten KippHi.  In  diesffli  beiden  Jochen  sind  zum  Theil  die  alten  als  Kf^tle 
gestalteten  Gongen  whalten,  im  6.  Joch  an  der  Nordwand  die  Kl^e  von  KOnig 
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und  Königin.  Dieselben  sitzen  da,  wo  das  alte  Kleeblattbogen-Portal  aussen  Platz  hat, 
etwas  in  der  Wand,  in  Folge  einer  Verstärkung  derselben.  Zwischen  dem  5.  und  6. 
Joch  tritt  auch  ein  Treppenvorbau  in  fünf  Seiten  des  Achtecks  in  die  Kirche  unten 
hinein.  An  seiner  Südwestfläche  ist  die  spätgothische  Einfassung  eines  ansteigenden 
Rechteck-Fensters  sichtbar;  an  seiner  Südost-  und  Ostfläche  sitzt  eine  originell  gestaltete 
T  h  ü  r  (Abbild.  S.  87).  Die  innere  Profilirung  derselben  zeigt  die  in  der  Spätgothik 
häufige  Form  der  Korbbogen-Üeberdeckung  mit  durch  Absatz  höher  geführtem  Mittel- 
stück ;  aussen  ist  der  spätgothische  Schweif  bogen,  mit  seitlichen  Bögen  verbunden,  ofiien- 
bar  eine  Beminiscenz  an  den  Kleeblattbogen  des  alten  Portals.  —  An  der  Südseite  am 
zweiten  Pfeiler  führt  eine  etwas  oberhalb  des  Fussbodens  angebrachte  (jetzt  durch  eine 
Holztreppe  zugängliche)  Thür  zu  einer  in  einem  Aussenvorbau  liegenden  stdnemen 
Wendeltreppe,  und  diese  wiederum  zu  einer  über  dem  Südportal  in  dem  Vorbau 
befindlichen,  nach  innen  durch  einen  Spitzbogen  geöfiheten  Logen-Empore  und  weiter 
hinauf  bis  zur  Dachhöhe.  —  An  der  Westseite  (Ä)  ruhen  die  Kreuzgewölbe  einer  Orgel- 
empore auf  den  zwei  westlichen  Haupipfeilem  und  einem  achteckigen,  in  den  Flächen 
eingebogenen  Pfeiler  dazwischen.  (Diese  Gewölbe  mit  kehlprofilirten  Bippen  sind 
auseinander  gegangen  und  durch  einen  Eisenanker  gehalten,  welcher  aber  selbst 
wieder  in  gefahrdrohender  Weise  gerissen  ist).  Eine  Thür  führt  in  die  Sacristei; 
ihr  Gewände  hat  an  jeder  Seite  drei  zwischen  tiefen  Kehlen  auf  gewundenen  Sockdn 
aufsteigende  kantige  Stäbe,  welche  innen  im  Spitzbogen,  aussen  im  Schweifbogen 
verbunden  sind,  ohne  Kämpfer,  aber  mit  Fortsetzung  bezw.  Durchschneidungen  der 
Stäbe.  —  Die  Sacristei  im  Thurm-Erdgeschoss  hat  ein  Stemgewölbe,  dessen  kehl- 
profilirte  Bippen  unmittelbar  aus  der  Wand  wachsen  und  oben  lilienfönnige  Spitzen 
haben.  Der  Scheitel  im  Mittelfeld  ist  aus  vier  gegeneinander  stossenden  Kleeblatt- 
bögen mit  Lilienenden  gebildet;  ein  Wappen  in  der  Mitte  (Ä). 

Aussen  giebt  die  Kirche  zwar  in  ihrer  Grösse  ein  leidlich  einheitliches  Bild, 
ist  aber  in  ihren  einzelnen  Theilen  merkwürdig  verschieden,  nicht  nur  in  Folge  der 
zeitlichen  Unterschiede  in  der  Bauausführung,  sondern  auch  bei  offenbar  gleichen 
Phasen  der  Gothik  verschiedene  Hände  oder  Geschmacksrichtungen  bekundend. 
Während  die  Südseite,  nach  einem  verhältnissmässig  grösseren  Platz  hin  gelegen, 
mit  ihren  reichen  Portalen  mehr  in  die  Erscheinung  tritt,  entzieht  sich  die  Nord- 
seite, an  einer  engen  und  ansteigenden  Gasse  gelegen  und  besonders  in  ihrem  west- 
lichen Theil  durch  den  ihre  Baufluchtlinien  begleitenden  Bur^ellerbau  förmlich  em- 
geengt,  mehr  den  Blicken  des  Vorübergehenden.  Gerade  sie  bietet  des  Interessanten  viel 

An  Chor  und  beiden  Nebenschiffen  treten  verhältnissmässig  schmale  Strebepfeiler 
heraus,  an  den  Ecken,  auch  denen  des  Langhauses,  schräg  gestellt  Stärker  tzeten 
aus  dem  Achteck  gebildete  Treppenthürme,  die  bis  zur  Dachhöhe  reichen,  vor,  in  der 
einspringenden  Ecke  zwischen  Chor  und  Nordschiff,  am  dritten  Pfeüer  der  Südseite, 
sowie  an  der  Westfront  genau  zwischen  dem  Nord-  und  Mittel-Schiff.  Ausserdem 
steigen  kleine  Vorbauten  und  Einbauten  auf,  und  zwar  an  der  Südseite  rechts  vom 
Hauptportal  ein  auf  einem  Gonsol  vorgekragter  Treppenthurm  (der  von  innen  zu- 
gänglich), links  eine  kleine  Kapelle  (zum  Zeigen  von  Beliquien,  fälschlich  für  eine 
Busskapelle  erklärt),  so  dass  dadurch  schon  ein  gewissermaassen  ungeordnetes  An- 
sehen entsteht.  Dies  wird  nicht  gemindert  dadurch,  dass  das  Hauptgesims  aus  dem 
yi.  Jahrhundert,  antikisirend  und  nüchtern,  im  Langhaus  viel  niedriger,  als  im  Chor, 
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sowie  das  Mansardendach  mit  gemeinen  flachbogigen  Dacherkern  den  ganzent  zum 
Theil  doch  prächtigen,  Bau  unwürdig  abschliesaen. 

An  den  Strebepfeilern  selbst  zeigt  sich  ganz  yerschiedene  Bildung.  Dazu  tritt 
noch  der  Fussbodenunterschied  zwischen  Osten  und  Westen;  so  kommt  es,  dass  das 
Sockelgesims  zum  Theil,  wie  an  der  östlichen  Nordthür,  gewaltige  Abs&tze  zur  Aus- 
gleichung macht.  Am  Chor  und  an  der  Sfidostecke  des  Langhauses  haben  die  Strebe- 
pfeiler fibereckstehende  Sockel  und  Aber  dem  gutgebildeten  Sockelgesims  kleine  Pyra- 
miden zur  üeberfQhrung  in  die  Rechteckfläche  der  Pfeiler.  Wie  das  Sockelgesims 
geht  das  EafiQsesims  durch.  Etwa  in  Höhe  der  Fenstermitten  haben  die  Strebepfeiler 
noch  ein  ringsum  laufendes  Gesims  mit  Ziergiebeln  an  der  Vorderfläche,  wie  sie  auch 
oben  in  Höhe  der  Fensterscheitel  Ziergiebel  vor  den  schräg  gegen  die  Wand  laufenden 
Pultdächern  haben.  —  An  der  Nordseite  haben  der  östliche  Eckpfeiler  und  die  beid^ 
folgenden  LanghauspfeUer,  sowie  der  westliche  Eckpfeiler  einander  gleiche,  mehr  der 
spätgothischen  Vereinfachung  entsprechende  Bildung:  ein  gedrücktes  Sockelgesims, 
Eaffgesims,  darüber  in  Höhe  der  Fensterkämpfer  Ziergiebel,  oben  einfache  Pultdächer. 
Ebenso,  doch  ohne  den  Zwischengiebel,  sondern  nur  mit  einem  oberen  Zwischengesims 
an  der  Vorderfläche  versehen,  steigt  der  (von  Osten)  siebente  Pfeiler  auf.  Der  fünfte  und 
sechste  Strebepfeiler  sind  unten  durch  einen  mächtigen,  rücksichtslos  eingesprengten, 
flachen  Spitzbogen  (mit  zwei  Bimstäben  als  Verzierung  der  Leibungen)  verbunden. 
Darüber  tritt  die  Oberwand  in  der  vollen  Stärke  der  Pfeiler,  eine  Emporen-Erweiterung 
bildend,  vor.  Hier  finden  sich  mancherlei  Spuren  von  früheren  Bau-Aenderungen,  näm- 
lich ein  im  Absatz  über  den  Bogen  geführtes  Gesims,  links  eine  Beihe  übereinander  aus 
dem  Bau  heraustretender  steinerner  Balkenenden,  ein  deutliches  Zeichen  von  hier  früher 
sich  anschliessenden  Baulichkeiten;  ebenso  die,  wie  man  sieht,  schlecht  zugemauerte 
ttundbogenöfinung  im  vierten  Joch,  wo  also  auch  der  Bau  Fortsetzung,  bezw.  Ver- 
bindung gehabt  haben  muss  (das  Fenster  hier  ist  zwar  alt,  aber  jedenfalls  von  anderer 
Stelle  später  in  die  Fläche  eingefügt),  und  zwar  nach  dem  früheren,  auf  der  Nordseite 
belegenen  Kloster.  Diese  Verbindung  muss  übrigens  im  vierten  Joch  nur  oben  über 
die  Strasse  gegangen  sein  und  auf  einem  Kreuzgewölbe  geruht  haben,  denn  in  den 
Ecken  der  Strebepfeiler  sieht  man  Consolen  und  kehlprofilirte  Bippenanfänger,  sowie 
darunter  die  einer  Aussenfläche  entsprechend  behandelte  Quaderung  mit  abgestuftem 
Sockelgesims  (vgl.  Adbiav  Buxa,  Jreh.  S.  499,  Sckrzibkb  u.  FIbbcb,  5.  108). 

Der  (mit  der  Nordseite  zusammen  zu  behandelnde)  Theil  der  Westfront  nördlich 
von  dem  grossen  Thurm,  zeigt  in  dem  einspringenden  Winkel  einen  vor  der  West- 
front einige  Meter  vortretenden  Treppenvorbau,  welcher  jetzt  mit  dem  links  (nördlich) 
davon  befindlichen  kleinen  Achtecksthurm  Reiche  westliche  Flucht  hat;  aber  auch  hier 
zeigen  das  dazwischen  befindliche  schlechte  Mauerwerk  und  die  senkrechten  Fugen, 
dass  beide  einst  getrennt  waren,  und  eine  Lücke  oder  vorspringende  Mauer  vor  ihnen 
sass.  Das  Thürmchen,  bis  zur  Langhaus-Dachhöhe  reichend,  hat  eine  einfache  Becfat- 
eckthür  und  Fensterschlitze,  oben  aber  den  originellen  Abschluss  mit  einem  auf  dem 
Kegeldach  hockenden  Löwen  (Ä). 

An  der  Südfront  enden  sämmtliche  Strebepfeiler  mit  Verkröpfungen  pilasterartig 
mit  dem  Hauptgesims  und  wirkt  dies  Antikisiren  über  der  mittelalterlichen  Gliede- 
rung^ doppelt  störend.  Bis  auf  diesen  Umstand  entspricht  der  östliche  Eckstrebe- 
pfeiler, wie  erwähnt,  denen  des  Chores,  hat  jedoch  (wie  wohl  früher  vielleicht  alle, 
oder  ein  Theil  der  Pfeiler)  über  dem  Kafigesims  drei  unterwärts  mit  Köpfen  ver- 


JjtXA,   Stadttirehe. 


92  JiNA,  StadÜdrehe.  Jena.    92 

zierte  Consolen  und  entsprechende  Baldachine,  unter  deren  mittelstem  noch  als  einzige 
Figor  die  einer  Maria  enthalten  ist  (S.  96).  Der  folgende  Pfeiler  gleicht  den  ersten  drei 
der  Nordseite.  Der  dritte  und  vierte  sind  in  die  Architektur  des  Portales  hinein- 
gezogen, und  sollen  daher  mit  ihm  im  Zusanmienhang  besprochen  werden.  Der  fünfte 
und  achte  haben  keine  Ziergiebel,  aber  über  dem  Eaffgesims  Unterbrechung  durch 
ein  hübsch  gothisches,  übereck  gestellt  vortretendes  Tabernakel  mit  Zwischengliedenmg 
durch  verzierte  Blendgiebel  und  mit  Helmabdeckung  über  zwei  Ziergiebeln.  Der 
sechste  und  siebente  Pfeiler,  welche  das  Portal  einfassen,  haben  statt  des  Eaffgesimses 
Ziergiebel,  über  denen  einfachere,  übereck  gestellte  Pfeiler,  welche  bis  zur  Eampferhöhe 
der  Fenster  reichen,  mit  Blendbögen  gefüllt  und  mit  Giebelchen  abgeschlossen  sind  (A). 

Fenster  sind  in  reicher  Menge  in  jedem  Joch  angebracht  und  zeigen  alle 
Phasen  und  Arten  der  Spätgothik.  Die  beginnende  Sp&tgothik  bezeichnen  die 
kleineren  Fenster  in  den  Chor-Unterbauten  schon  mit  Eehlprofilen,  aber  noch  mit 
spitzbogigen  Kleeblattbögen  und  Pässen  ün  Maasswerk.  Die  Fenster  am  Chor,  am 
Langhaus  im  1.,  2.,  3.,  6.  und  7.  Joch  der  Nordseite,  im  1.,  2.,  4.,  5.,  6.  und  7.  Joch 
der  Südseite,  im  Nordschiff  vor  der  Westseite,  am  Thurme  im  ersten  Obeigeschoss 
an  der  Nord-,  West-  und  Südseite,  im  dritten  Obergeschoss  an  der  Ost-,  Nord-,  Sfid- 
und  West^Seite  sind  die  gewöhnlichen  Spitzbogenfenster  der  Spätgothik,  zwei-  oder 
dreitheilig  (in  der  Ostpartie  zum  TheU  ungemein  lang)  mit  Maasswerk  von  Fischblasen 
oder  schon  aus  dem  Rundbogen  entwickelten  Kleeblattbögen  (die  im  ersten  Thurm-Ober- 
geschoss  der  Pfosten  beraubt,  bezw.  zugemauert  sind).  Schweifbogenfenster  mit  Maass- 
werk sehen  wir,  zu  dreien  gepaart,  an  der  Südseite  über  dem  Haupiportal ;  Yorhangs- 
bögen  in  zweifacher,  dreifacher  und  vierfacher  Einbiegung  im  4.  Joch  der  Nordseite 
(Ä)  und  im  Thurm-Erdgeschoss  an  der  Südsdte;  drei  unpassende,  romanisirend  mit 
Höherführung  des  mittleren  angeordnete  Rundbögen  mit  Eleeblattmaasswerk  sind  im 
5.  Joch  der  Langhaus-Südseite,  einfache  Spitzbögen  schliesslich  im  zweiten  Thurm- 
Obergeschoss  angebracht 

Was  die  Eingangsthüren  betrifft,  so  sitzen  einfach  rechteckige  an  der 
Nordseite  im  4.  Langhausjoch  und  an  den  östlich  und  westlich  dort  befindlichen 
Treppenthürmen.  Das  einfoche  schiefe  Spitzbogenthor  im  ersten  nördlichen  Langhaus- 
joch ist  wohl  Folge  von  Profil-Abmeisselungen.  Ein  gut  mit  Bimstäben  gegliederter 
Spitzbogen  führt  in  den  Westvorbau  neben  dem  Thurm.  Eine  originelle  Verbindung 
von  dem  in  der  Mitte  durch  Abstufung  höher  geführten  Korbbogen  und  darüber  einem 
durch  Ecken  rechts  und  links  unterbrochenen  Schweifbogen  erscheint  sowohl  unten 
am  Eingang  des  westlichen  Vorbaues  neben  dem  Thurm  (die  Aussenprofilirung  ist 
schwer  erkennbar)  als  im  Innern  in  der  Thür  zur  Thurmkammer  (Ä).  In  das  Nordschiff 
führt  in  das  dritte  Joch  ein  Spitzbogenportal  (Ä\  welches  in  den  Seiteneinfassungen 
Nischen  mit  auf  Säulen  ruhenden  Consolen  und  zierlichen  Baldachinen  hat  [während 
dazwischen  die  Bildsäulen  fehlen].  Auf  den  Kämpfern  und  einem  steinernen  Mittel- 
pfosten ruht  ein  Balken,  welcher  die  zierliche,  aus  Stangen  und  nasenbesetzten  Elee- 
blattbögen  gebildete  Füllung  des  Bogenfeldes  trägt.  Die  BogengUederungen  haben 
Kehlen  zwischen  Rundstäben  (Ä),  —  In  das  sechste  Joch  der  Nordseite  führt  ein  früh- 
gothisches  Kleebogen-Portal,  welches  energisch  durch  drei  Rundstäbe  und 
einen  Bimstab  zwischen  Kehlen  gegliedert  ist  (A).  Diese  Gliederungen  fangen  erst 
in  einiger  Höhe  über  dem  Sockelgesims  an,  sind  aber  dann  durch  keine  Kämpfer 
unterbrochen.      Rechts   und   links   von   dem   Portal    sind   Spitzbogenblenden   mit 
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Eleeblattbogen   Im   Bogenfeld   verziert,    unter    diesen    aber    nochmals    ein    tiefes 
Recliteck  aosgenischt.     Oben  sind   sie  durch  ein  Gesims  abgedeckt,  an  dem  ein 
angearbeiteter  Vorsprang  die  einstige  Bestimmung  verräth,   Bildsäulen  zu   tragen. 
Dieses  Portal  muss  den  Architekten  der  Spätgothik  nicht  reich  genug  gewesen  sein, 
und  so  wurde  denn  ein  aus  einer  Doppelsäule  gebildeter  Mittelpfosten   eingefägt, 
der  auf  einem  aus  Stäben  gebildeten  Capitell  einen  unterwärts  als  Eorbbogen  mit 
erhöhtem  Mittelstück  gestalteten  Querbalken  trägt.    Derselbe  sitzt  so  tief  unter  der 
Kämpferhöhe,  dass  ein  sehr  hässliches  Bogenfeld   oben  ttbrig  bleibt,  welches  mit 
Maasswerk  yon  Fischblasen  und  einem  Dreipass,  sowie  mit  einem  Kreuz  ausgefüllt  ist. 
Alle  diese  Zusätze  sind  zwar  an  die  zu  diesem  Zweck  erneuerten,  zunächst  liegende 
Quadern  des  Gewändes  angearbeitet,  verrathen  aber  ausser  durch  ihre  Formen  durch 
ihre  flache  und  flaue  Profilirang  die  spätere  Zeit.  —  Auf  der  Südseite  ist  im  dritten 
Joch  ein  ungemein  reiches  spätgothisches  Portal  (Lichtdrack).    Zwei  im  Schweif- 
bogen überdeckte  Durchgänge  mit  willkürlichen  Maasswerkformen  und  überreicher 
Bekrönung  von  Kanten  und  Giebelblumen  sind  durch  eine  mittlere  Fiale  getrennt  und 
von  seitlichen  Fialen  eingefasst  (Ä).    Zwischen  den  Schweifbogenstücken  sind  an  der 
Hinterwand  rechteckig  umrahmte  Kleebogenblenden,  darin  Consolen,  für  Bildsäulen 
bestimmt.     Um  das  so  gebildete  Portal  zeigt  sich  an   den  Seiten  und  oben  eine 
Bechteck-Umrahmung,  und  zwar  ist  der  obere  wagerechte  Theil  unterwärts  von  einem 
Kleeblattbogenfries  begleitet.    Die  senkrechten  Theile  der  Umrahmung  sind  aber  nur 
in  ihrem  oberen  Theile  sichtbar,  im  übrigen  durch  das  hier  beginnende  Fialenwerk 
der  Seiteneinfassungen  verdeckt.     Die  dicht  anliegende  schräge  Leibung  hat  zwei 
Blendbögen,  dann  folgen,  um  die  Ecke  gehend  (also  an  der  Südmauerfläche),  ein  Blend- 
bogen, dann  wieder,  im  rechten  Winkel  gebrochen,  an  den  einander  zugekehrten  Flächen 
der  dem  Portal  zunächst  liegenden  Strebepfeiler  zwei  Blendbögen,  schliesslich  an  der 
Vorderfl&che  dieser  Strebepfeiler  eine  solche  Blende.    Diese  Blenden  sind  alle  mehr- 
fach gegliedert,    der  Hauptsache  nach   als  Schweifbögen   auf  Capitellen  schlanker 
Dienste,  mit  Füllung  von  Kleeblattbögen.    An  den  Seiten  und  oben  zeigen  sich  die 
üblichen  Blumen  und  Fialen.    An  den  Blendflächen  (wie  auch  an  dem  Mittelpfosten) 
sitzen  auf  kurzen  Diensten  Consolen,  sowie  darüber  Baldachine  [für  Bildsäulen].   Oben 
wird  die  Gliederung  an  den  Strebepfeilera  und  der  eigentlichen  Portaleinfassung  eine 
verschiedene.    Denn  an  den  Strebepfeilera  sitzt  über  jeder  der  geschilderten  Blenden 
ein  Gesims,  darauf  ein  übereck  gestellter  Pfeiler  mit  Nischen,  darin  Sockel  [für 
figurentragende  Säulen]  und  im  Schweif  bogen  vortretende,  von  Kleeblattbögen  begleitete 
Baldachine  mit  Kanten-  und  Giebelblumen,  getrennt  und  eingefasst  durch  Fialen.   In 
zierlicher  Weise  sind  darauf  nochmals  zwei  übereck  stehende  Blenden  mit  in  der  Mitte 
(also  über  den  Scheitehd  der  Baldachine)  aufsteigenden,   bis  zu  den  Giebebi  der 
Blenden  reichenden  Fialen  angeordnet,  über  denen  dann  ein  Helm  gegen  den  von 
da  ab  glatten  Strebepfeiler  anläuft.   In  der  eigentlichen  Thfireinfassung  aber  ruht  über 
der  erwähnten  wagerechten  Bahmenprofilirung  eine  auf  diagonal  gestellten,  ungemein 
schlanken,  durchbrochenen  (an  moderae  eiserae  erinneraden)  Consolen  eine  Stein- 
balkendecke, welche  bis  zu  der  Vorderfläche  der  Strebepfeiler  reicht.  Auf  dieser  Decke 
ruht  die  nach  dem  Lmera  geöffnete  Empore  (S.  89),  und  steigt  die  Oberwand  als 
Vorbau  l»s  zum  Hauptgesims  auf,  durch  die  drei  erwähnten  Schweifbogenfenster 
erleaditet     Yora  hat  die  Decke  keine  weitere  Pfeilerunterstützung,   und  ist  die 
Brüstung   daher   unterwärts    kühn  und  interessant  abgeschlossen  durch  einen  auf 
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Cionsolen  roliffliden  Sehweifbogenfiries,  welcher  von  je  zwd  Eleebkttbögen  nnterfheOt  isL 
Zwischen  emem  auf  diesem  Fries  ruhenden  Gesims  aber  und  den  Oberfenstera 
sitzen  zwei  Bögen  übereinander.  Der  obere  Flachbogen  ist  der  spätgothische,  kehl- 
profiürte.  Der  darunter,  mit  flauer  antikisirender  Gliederung,  ist  eingeschoben  (statt 
der  beabsichtigten  reicheren  Maasswerkg^ederung).  Die  dabei  hergestellten  Streben, 
und  die  kahle  Putzfläche  stören  das  Aussehen  der  ganzen  Südfront  erheblich.  —  In 
die  Architektur  dieses  Portals  sind  auch  die  beiden  benachbarten,  maaea  in  den 
einspringenden  Winkeln  der  beiden  Strebepfeiler  Platz  findenden  Bauthefle  hinein- 
gezogen. Nach  Osten  zu  ist  auf  einem  oberhalb  des  Sockels  angeordneten,  mit 
Kleeblattbogenfries  verzierten  Gonsol  das  von  innen  nach  der  Empore  Aber  dem 
Portal  und  weiter  führende  Treppenthürmchen  im  Achteck  vorgekragt  Dasselbe 
zeigt  Blendbögen,  denen  des  Strebepfeilers  gleich,  und  darüber  die  Fortsetzung  des 
Cresimses,  darüber  freilich  nur  schmale,  schlank  bis  zur  Höhe  steigende  und  durch 
Spitzbögen  verbundene  EcUisenen.  In  die  westliche  Strebepfeikr-Ecke  ist  die  oben 
erwähnte  kleine  Schaukapelle  eingebaut,  die  durch  ein  Treppchen  von  der  Westseite 
her  zugänglich  ist  und  ein  Kreuzgewölbe  hat  Ihre  Wand  ist  im  Uebrigen  der  ent- 
sprechende Theil  der  Sfldmauer  und  der  Strebepfeiler  selbst,  und  ruht  das  Gewäbe 
ausser  auf  einem  freistehenden  Pfeiler  nur  auf  Vorlagen  vor  der  Südwand  und  dem 
Strebepfeiler.  Der  freistehende  Pfeiler  hat  ursprünglich  dieselbe  Blendenanordnung 
wie  der  Strebepfeiler  gehabt,  wovon  der  untere  Dienst  mit  Gonsolcapitell  darauf  Zeug- 
niss  giebt  Oben  aber  sind  der  einfache  Spitzbogen,  das  flache  Dachgesims  und  das 
Dach  darauf  nachmittelalterlicher  Nothbau,  sowie  die  glatte  Stirn  über  der  als  Fenster 
zu  bezeichnenden  OefEnung.  Hier  ist  nämlich,  wahrscheinlich  in  Folge  von  d^  Dach- 
losigkeit  des  kleinen  Baues,  eine  traurige  Zerstörung  eingetreten,  welche  die  Elee- 
bogen-Maass Werkgliederung  über  dem  vergitterten  Fenster  nur  noch  ahnen  Iftsst 
Die  Thür,  welche  westlich  in  den  kleinen  Bau  führt,  ist  jetzt  ganz  vemachlftasigt, 
wie  diese  Seite.  —  In  das  sechste  Joch  der  Südseite  fOhrt  ebenjEaDs  ein  ganz  reiches, 
aber  gegen  das  grosse  Hauptportal  an  Seichthum  und  besonders  an  Eigenartic^eit 
zurücktretendes  Portal.  Es  ist  eine  in  der  Gothik  häufige  Combination  der  Thür  mit 
dem  Fenster  darüber.  Die  drei£BuAe  Abstufung  mit  Bimstäben  zwischen  Kehlen 
steigt  bis  oben  hinauf,  hier  zum  Fensterspitzbogen  verbunden.  Unten  ist  dazwischen 
nur  mit  einigen  ihm  selbständig  gehörenden  Gliederungen  ein  Schweifbogen  eingefttgt 
(im  Bogenfeld  modernes  Holzmaasswerk),  während  auf  seinem  Rücken  die  Theflungs- 
pfosten  des  Fensters  ziemlich  unorganisch  aufsteigen. 

Der  mächtige  viergeschossige  Westthurm  kommt  in  der  Nähe  wegen  der  engen 
Sizassen  weniger  zur  Geltung,  als  in  der  Feme,  wo  er  in  der  That  die  alte  Udber- 
lieferung,  dass  er  Thüringens  höchster  Thurm  sei,  ghuibhaft  macht  Seine  Fenster 
sind  schon  oben  besprochen.  Von  seinen  Gesimsen  sind  die  drei  Zwischengeaimse 
mit  Kleeblattbogenfriesen  darunter  mittelalterlich,  das  Dachgesims  mit  dem  Bnndbogen- 
fries  natürlich  nicht  Sehr  eigenartig  sind  die  durch  das  zweite  und  dritte  Ober- 
geschoss  geführten  Ecklisenen  und  die  im  zweiten  Obergeschoss  angebrachten  Bogra- 
reste {Ä).  In  geistvoller  Weise  nämlich  liefen,  um  den  Uebergang  vom  viereckigen 
Grundriss  des  ersten  zum  achteckigen  des  zweiten  zu  vermittebi,  bezw.  die  «ufarfw 
Pyrandden-Vermittelung  zu  decken,  von  jeder  der  vier  Ecken  auf  Sockehi  (die  noch 
erhalten  sind)  au&teigend,  rechts  und  hnks  zu  den  nächsten  beiden  Ecken  des  Acht- 
ecks ein  halber  frei  herausgearbeiteter,  einem  Strebebogen  nicht  unähnlicher  Schweif- 
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bogen,  mit  Kaatenblnmen  und  Giebelblume  besetzt.  Er  lief  etwas  oberhalb  der  Mitte 
der  Geschosshöhe  gegen  die  Ecklisene  an,  und  sind  an  dieser  Stelle  noch  die  Reste 
d^  Ansätze  erhalten,  welche  zugleich  Zei^iss  von  der  feinen  Arbeit  geben  und  die 
ZerstiSning  lebhaft  bedauern  lassen.  (Die  Zeichnung  giebt  die  Schweifbögen  restaurirt 
wieder).  Ueber  die  den  Thurm  krönende,  dem  16.  Jahrhundert  angehörende,  lang- 
weilig9  Schweifkuppel  mit  ihren  vier  Ziergiebeln  lasst  sich  nicht  viel  sagen.  Der 
Tabernakelaufsatz  heisst  wegen  der  grün  gewordenen  Kupferbedeckung  das  grüne 
ThOnDchen.  —  An  der  Nordostecke  ste^  über  dem  ersten  Obeigeschoss  in  dem  durch 
das  AcbtecUg-Werden  des  Thurmes  entstehenden  Absatz  ein  kleiner  Achteck-Thurm, 
angelehnt  an  den  grossen,  auf,  welcher  von  dem  dritten  Gesims  des  grossen  Thurmes 
mit   umzogen  wird,  in  halber  Geschossböhe  darunt^  ein  ebensolches  Gesims  mit 
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EleeblattbogenMes  für  sich  allein  hat,  und  kurz  Aber  dem  dritten  Gesims  des  Haupt- 
thurmes  mit  einem  einfachen  Zeltdach  endet  Rechteckige  kleine  Fenster  erhellen 
das  Thürmchen. 

So  stellt  sich  die  Jenaer  Stadtkirche  im  Einzelnen  dar,  deren  Gesammtersehei- 
nung  zugleich  das  Bild  blühender  Kunst  und  traurigen  Verfalles  darbietet.  Sie  würde, 
geschickt  restaurirt,  d.  h.  unter  Zugrundelegung  der  besten  an  ihr  vorkommenden 
spätgothischen  Formen,  auch  im  Aeusseren  eine  ebenso  stattliche,  wie  lebendige 
Wirkung  machen. 

Im  Gegensatz  zu  der  sonst  eingehaltenen  Reihenfolge  mögen  die  aussen  an 
der  Kirche  angebrachten  Bildwerke  gleich  hier  angeführt  werden,  da  sie  mehr, 
als  sonst  gewöhnlich  an  Bauwerken,  mit  dem  Bau  selbst  verknüpft  und  auch  zu 
verwittert  sind,  um  selbständigen  Werth  fOr  das  plastische  Gebiet  zu  haben.  Es 
sind  ihrer  nicht  viele,  da  der  reich  geplante  Figurenschmuck  an  Portalen  und  Strebe- 
pfeUem  wohl  in  Folge  der  eintretenden  Reformation  nicht  zur  Ausführung  gekommen, 
auch  ausgeführte  Figuren,  besonders  katholischer  Heiliger,  damals  vielfach  wie  ander- 
wärts zerstört  sein  mögen. 

Figur  der  Maria  mit  dem  Jesuskind  im  Arm,  am  südöstlichen  Strebepfeiler 
des  Langhauses,  spätgothisch,  mit  rundlichem  Gesicht,  gebogener  Haltung,  weichem 
linienfluss  der  vielen  parallelen  Falten  und  von  ganz  sorgfältiger  Ausführung  (A). 

Figur  des  hl.  Michael  über  dem  liegenden  Drachen,  am  Thurm - Erdgeschoss 
auf  der  Südseite  in  einer  Nische  über  der  Tafel  mit  der  Bau-Inschrift  (Ä).  —  Der 
kleine  Nischenbau  hängt  dem  Sinne  nach  mit  dem  Inhalt  der  Tafel  zusammen  und 
bildet  gleichsam  ihren  Schutz  und  Bekrönung.  Sie  ist  von  gefSUliger  Wirkung,  ein  mit 
Stäben  zwischen  Kehlen  gegliederter  Spitzbogen  mit  Scheitelkreuzung  und  einer  einen 
Schweifbogen  über  der  Mitte  bildenden  Abzweigung  äusserer  Profillinien;  darüber 
Kantenblumen  und  eine  sehr  grosse  kreuzförmige  Giebelblume.  Zu  den  Seiten  ist 
die  Nische  eingefasst  von  hohen  Fialen,  die,  im  unteren  Theil  ausgenischt,  ein  Gonsol 
und  Baldachin  [wiederum  nicht  vorhandener  Figuren]  haben. 

Gedenktafel  an  der  Westseite  des  Thurm-iSxigeschosses,  laut  Beischrift  für 
P.  Kurt  Meissner;  spätgothisches  Relief  des  Gekreuzigten  zwischen  Maria,  zu  deren 
Füssen  der  Stifter  kniet,  und  Johannes  (Ä).  Schön  gewesen  in  Bezug  auf  Körperkenntniss, 
Haltung  und  antikisirende  Gewandung,  schon  mit  Neigung  zur  Frührenaissance,  leider 
sehr  zerstört.    [Christi  Füsse  ganz  abgebrochen]. 

Treten  wir  nun  wieder  in  das  Innere  der  Kirche. 

[Altar,  durch  ein  Gitter  von  der  Kirche  abgetrennt,  früher  mit  vielem  Bild- 
und  Schnitzwerk  verziert.  Letzteres  wurde  1540  auf  Veranlassung  des  damalige 
Predigers  entfernt  und  zum  grössten  Theile  in  die  im  Thurme  befindhche  ,Jtfehl- 
kammer"  geschafft.  1561  wurde  das  alte,  den  Altar  umgebende  Gitter  abgebrochen.  — 
Vor  der  Reformation  waren  in  der  Kirche  16  Altäre,  die  von. Adrian  Beier  angezählt 
und  besprochen  werden.  Von  ihnen  hatte  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  der  Elisabeth- 
Aegidius-  und  der  Matthaeus-Laurentius-Margarethen-Altar  erhalten,  ersterer  in  einem 
Gewölbe  an  der  unteren  Sacristei,  letzterer  in  der  „Mehlkammer'',  —  Ann.  Bsesr, 

S.   482.    490.    —   SCHBEIBEB   U.    FiRBSB,   S.    110  ß.^ 

An  der  Chor-Südwand  tritt  eine  steinerne  Bank  heraus,  eingefasst  von  zwd 
übereck  stehenden  Pfeilern  mit  Fialen-Krönung,  und  hat  als  eine  Art  Baldachin  vier 
auf  Rosettenconsolen  [und  bezw.  einer  abgebrochenen  Mittelsäule]  zusammenkommende 
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pn^lirte    Flachbogen,  Aber     welchen    krabbenbeeetzte  Giebel  zwischen  Fialen  eine 
Kitenng  bÜdeo  [sftmmtliche  Giebelblumen  sind  abgebrochen]. 

GhoratQlile,  spfttgothisch  mit  einigen  alten  Besten,  dooh  weeantlioli  emeneit    Holz. 

(Taufstein,  im  Uittelsoliif^  nen). 

Tanfstein,  ausser  Gebrauch,  im  Wesljoch  des  Nordscbiffes,  Ep&tgothisch ;  acht- 
eckig, groBB  [der  Schaft  fehlt].  Der  Fnss  ist  unten  mit  Wülsten  und  Eehle  profilirt, 
darfiber  an  den  Schrägfiftchen  mit  Blendmaasswerk  von  Vierbl&ttem  und  Fischblasen 
vendest.  Das  Becken  hat  über  einer  kleinen  Profilining  in  den  acht  FUchen  Blend- 
maasswork  und  zwar  je  eisen  Kundbogen,  sntertheÜt  von  zwei  Bundbögen  mit 
Schlnsariog  {A). 

Kanzel  an  dem  zweiten  SOdpfeiler,  spätgothisch,  wurde  1669  erneuert  und  ist 
jetzt  durchaus  rrataurirL  Äs 
den  Scbiffpfeiler  ist  eine  ge- 
wnsdene  S&nle  mit  Bl&tter- 
capitell  gelehnt,  Ober  der,  dorch 
bogige  Vorkragung  vermittelt, 
die  Kanzel  in  vier  Seiten  des 
Sechsecks  vortritt.  Unter  ihrem, 
häbsch  profiUrten  Fnssgesims 
ist  ein  hfingender  Kleebogen- 
Mes.  Sie  hat  an  den  Eckes 
auf  Postamenten  dreifache,  im 
unteran  Theil  gewundene  Dienst- 
bflndel,  tot  denen  oben  Wap- 
penschilder angeheftet  sind.  Die 
Fl&chffli  der  Kanzel  haben  als 
angelegtes  Ornament  stark  ge- 
wundene Zweige  mit  verschie- 
denem Blattwerk.  Im  Ab- 
dachnngsgesims  ein  Lautetab. 
Die  Treppe  ist  neu,  ebenso  die 
Bemalung  und  Yei^hlung  (A). 
Figur  innen  auf  dem 
sOdlichen  Thfirvorbau ,  spät- 
gothisch, ein  ^schof  von  wür- 
diger Haltung,  mit  eiser  Kirche 
in  der  Hand.  Holz(?),  restau- 
rirt  und  nen  bemalt.  Hmb  ix 
TAärimg.  rtrtuu-ZeiUekr.  /f,  37 
M.  Jmtaek  Lob,  Kmi$ttopograpkie 
I,  311.  [Andere  von  Heu  und 
1^1»  ehemäa  «rwäAnU  Figuren, 
eise  Gruppe  Christi  mit  Maria 
und  Magdalena,  von  Holz, 
14.  Jahrb.,  roh,  ein  gekrönter,     '  '^^'-«'') 

holzgeschnitzter     Heiliger     mit  ngu  inueu  »ar  dam  sUdliobeD  TharvcrlAB. 

7 
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offener  Tasche  etc.,  sind  bei  der  Bestauration  beseitigt.  Die  Figuren,  welche  in  das 
archäologische  oder  germanische  Museum  gekommen  sind,  siehe  dort.  Die  Figuren 
im  Ghorschluss  sind  neu]. 

Relief  in  der  Sacristei,  17.  Jahrb.,  links  die  Taufe  Cihristi  mit  2  Engelsfiguren, 
rechts  (dicht  daneben,  aber  ohne  inneren  Zusanmienhai^)  Luther  u.  Melaiichthon.  Von 
Italien  beeinflusst,  manieristisch  (A).    Kalkstein,  mit  Besten  von  Vergoldung. 

Grabplatte  Luthers  (Lichtdruck).  Das  in  Erz  gegossene  lebensgrosse  Bildniss 
des  Reformators  ist  als  eine  in  der  SUhouette  ausgeschnittene  Relieffigur  ausgeführt, 
gegenwärtig  senkrecht  aufgestellt  auf  einer  hölzernen  Hintergrundplatte.  Die  Klei- 
dung, ebenso  wie  die  Füsse,  waren  früher  mit  schwarzer  Farbe  überstrichen,  um  —  wie 
die  Sage  angiebt  —  im  dreissigjährigen  Kriege  den  Werth  der  Bronce  vor  den  Kriegs- 
Yölkem  zu  verbergen.  Nach  der  Restauration  der  Kirche  1807  ist  diese  Farbe 
entfernt  worden.  —  Das  Denkmal  ist  offenbar  nach  dem  [verlorenen]  Kranach^scben 
Bilde  hergestellt,  übrigens  ziemlich  plump.  Es  stellt  den  Beformator  dar  im  sdiwer- 
faltigen  Predigergewande ,  die  Bechte  mit  der  Bibel  an  der  Brust;  rechts  vom 
Haupte  das  Wappen  Luthers,  in  einer  Rose  ein  mit  einem  Kreuz  bedecktes  Herz 
mit  der  Unterschrift:  vivit;  links  vom  Haupte  der  Vers  Jesaias  52,  7:  QUAM 
SPECIOSI  PEDES  EVANGELIZANTIVM  PACEM.  Um  den  Rand  sind  folgende 
Worte  zu  lesen:  ANNO  MDXLVI  XVm.  FEBRUARH  REVERENDUS  VIR  MAR- 
TINUS  LUTHERUS  D.  TH.  CONSTANTER  ETUM  IN  IPSO  MORTIS  ARHCULO 
TESTIFICANS  VERAM  ET  NECESSARIAM  ECCLESIAE  DOCTRINAM  ESSE  QUAM 
DOCUISSET  ET  ANIMAM  SUAM  DEO  IN  FIDE  DOMINI  NOSTRI  lESU  CHRISTI 
COMMENDANS.  —  Ueber  dem  Haupte  steht  (als  Fortsetzung  der  eben  ange- 
führten Worte):  EX  HAC  MORTALI  VITA  EVOCATUS  EST  ANNO  AETATIS 
SVAE  LXm  CUM  ECCLESIAM  DEI  IN  HOC  OPPHK)  (d.  h.:  in  Wittenberg)  ANNOS 
AMPLIUS  TRIGINTA  PIE  ET  FELICITER  TEXUISSET,  CORPUS  VERO  EIÜS 
HIC  (d.  h.  in  der  Schlosskirche  von  Wittenberg)  SEPULTUM  EST.  Aus  diesen 
Inschriften  geht  hervor,  dass  das  Bild  ursprünglich  für  das  Grab  Luthers  zu 
Wittenberg  bestimmt  war.  Als  nach  der  Schlacht  von  Mühlberg  Wittenbei^  an  die 
andere  Linie  des  Hauses  Sachsen  abgetreten  war,  wurde  der  Herzog  Johann  Wilhelm 
dazu  bestimmt,  das  Bild  im  August  1571  in  der  Michaeliskirche  zu  Jena  aufstellen 
zu  lassen.  Davon  zeugen  ausser  einem  alten  Kupferstich  mit  der  Jahreszahl  1571 
zwei  Inschriften,  die  eine  in  Prosa  über,  die  andere  in  Distichen  unter  dem  Bilde. 
Die  erstere  lautet:  Nas  dei  gratia  Joh.  Chiüelmus  dux  8ax.  Lamdgr.  Duringiae 
Marehio  Misn.  Lutheri  effigiem  non  cuXtus  sed  memariae  groHa  huc  pasuimus 
A.  MDLXXI.  Darunter  der  Hexameter :  Pestis  eram  frivus,  moriens  ero  mors  Tua 
Papa.  —  Die  vom  Professor  Hieron.  Osius  verfassten  Distichen  unter  dem  Bilde 
lauten : 

Haec  erat  effigies  operose  facta  Luthero, 
Posset  ut  ad  dneres  eins  habere  locum. 

Passa  fnere  tamen  non  illuc  tempora  poni 
Tunc  quae  concussis  anxia  rebus  erant. 

Inclytus  hac  Saxo  Ouühelmus  in  aede  locari 

Jussit,  et  huic  urbi  (d.  h.  Jena)  tale  dicavit  opus; 

Non  ut  vana  fides  aliquo  celebretur  abusu, 
Signa  sed  admoneant  huius  ut  ista  viri. 


Grabplatte  Luthers  in  der  Stadtkirche  zu  Jena 


F*rlag  to<l  Qualav  Ficrher  in  Jen 
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Auspice  Tentonicis  qno  fraus  nmotuit  oris, 
Qua  Christi  popolos  impia  Borna  premit. 
Qui  talit  augostos  Latii  Septemvir  honores 

Imperii  magnis  Jan  Fridericus  ayis; 
Esset  ut  haec  sanctae  doctrinae  strenua  custos, 
Gondidit  ad  Salae  pulchra  fluenta  scholam, 
Qaae  tumidos  docto  confonderet  ore  Sophistas, 

Nee  sineret  falsis  dogmata  vera  premi. 
Sed  quia  mox  aetas  mandi  trahet  aegra  ruinam, 

Fullulat  erromm  nunc  numerosa  seges. 
Christe,  toi  nobis  ergo  decus  assere  verbi, 
Ut  sint  qni  vera  Te  pietate  colant. 
Eine  Erwfthniing  des  Denkmals,   bezw.  Besehreibnng  findet  sich   in  fast  allen  die 
Hiehaeliskirche  betreSenden  Schriften  (siehe  die  Znsämmenstellnng  derselben),  insbesondere 
bei  Abb.  Behr,  jirekiiectus;  Bchreibbb  xl  FIbbbb,  5. 123;  WisoBBUBe  n.  s.  w.  Yergl.  anch 
^die  Simme  des  Geistes   ün  Martin  Luthers  Grabe,     Predigt  bei  seiner  Tedtenfeier.  in  der 
Stadtkireke  »u  Jena   am   Sonntage  Estomiki  gehalten  von   Dr.  Schwabs^  1S4S;    nebst  drei 
Beilagen'*,  -—  Lon,  Runsttopographie  I,  361  mit  Verweis  auf  die  Fbrzeit  1817,  /,  jibbild. 
Tmf.  5.  —  Falk  in  Fossisehe  Zeitung  1867,  Sonntagsbeil.  Nr.  28. 

Orabsteine  im  westlichen  Joch  des  Südschiffes  an  der  Südseite: 

1)  fftr  Frau  Soph.  Barb.  zu  Streitwitz  f  1699,  barock.  Unten  ein  einen  Spruch 
enthaltender  Vorhang;  darüber  ein  ovaler  Schild  mit  langer  Inschrift,  umgeben  von 
einem  Kranz  von. Wappen;  oben,  grösser,  der  Verstorbenen  Wappen  von  zwei  Knäbchen 
gehalten,  zu  den  Seiten  Blattwerk; 

2)  für  Friderike  Katharina  von  Kospoth  f  1648,  16  Jahre  alt ; 

3)  Ar  ihren  Vater  Friedrich  von  Kospoth  f  1632 ; 

4)  für  dessen  Gemahlin  Katharina  von  Kospoth  f  1676. 

Die  hier  (durch  Lichtdruck)  wiedergegebenen  Grabsteine  zeichnen  sich  nicht 
sowohl  durch  künstlerische  Ausführung  aus,  als  vielmehr  durch  schlichte  l^eue, 
sauba:^  Arbeit,  sorgfältige  Wiedergabe  der  Trachten  und  Wappen  und  daher  auch 
durch  die  gute  Erhaltung,  welche  sie  zu  sehr  lehrreichen  Beispielen  macht. 

Grabstein  im  Südschiff  an  der  Westwand  [Schrift  fehlt],  um  1560;  Renaissance. 
Der  Verstorbene  ist  in  ganzer  Figur  dargestellt,  eine  würdige,  bärtige  Gestalt,  ein 
Buch  in  der  Linken,  mit  Kappe,  pufiärmeligem,  im  Rock  gemustertem  Untergewand 
und  lang  herabhängendem  Ueberwurf.  Er  steht  in  einer  Rundbogenniscfae,  welche  an 
den  Pfeilerfüllungen  und  Zwickeln  mit  feinem  Blattwerk  geziert  ist  Tüchtige  Arbeit, 
besonders  das  Stoffliche  gut  behandelt. 

Gedenktafeln -Reste,  kleine  Figuren  von  Stein  und  Ornamente,  Renaissance, 
im  Westjoch  der  Südseite,  an  der  Erde  und  auf  den  Kospoth'schen  Grabsteinen. 

[Angaben  über  andere  Grabdenkmäler  bringt  Ann.  Bbibb,  jrekit.  S.  539  jf. 
m.  Sghxubbb  il  FIbbbb,  5.  12%  ff.^ 

Weinkanne  (Kannenform),  mit  Inschrift  auf  dem  Deckel:  Martinus  JSreme 
der  eidere  anno  1611,  barock.  Getriebene  Verzierungen  von  Blumenwerk  und  Masken, 
und  an  den  beiden  Seiten  in  Ovalen  die  Leidenswerkzeuge;  vom  ein  aufgelegtes 
Gnidfix«  Der  Henkel  mit  einem  Frauenkopf,  das  Glied  zum  Zurückschlagen  des 
Deckels  als  hübsche  Blattvolute  {Ä).    Silber,  vergoldet  gewesen. 
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Kelch,  mit  Inschrift  am  Schaft  unter  dem  Knauf:  atfo  bnt  mcccclpüi  f.  p.  a. 
gothisch.  Sechspassfuss  mit  eckigem  Yierpassblenden-Fries  am  Band  und  aufgelegtem 
Crudfix  auf  einem  Feld.  Am  Knauf  Bautenwürfel  mit:  t|>e«t>0,  zwischen  Blendmaass- 
werken;  am  Schaft  über  dem  Knauf:  ifytwf^  cnfh>0.    Silber,  vergoldet;  hoch. 

Kelch,  um  1480,  spätgothisch.  Unter  dem  Fuss  eingekratzt  (in  Handschrift 
etwa  des  16.  Jahrhunderts)  0ant  mid^elttf.  Sechspassfuss  mit  zierlichem,  durch- 
brochenem Fischmaasswerk-Fries  am  Band  und  einem  Grucifix  auf  einem  Feld.  Am 
(jetzt  verkehrt  eingefügten)  Knauf  sind  Bautenwürfelchen  mit:  t|>efb0  zwischen  Bosetten 
und  oJBTenen  Maasswerkverzierungen.  Am  Schaft  darüber:  at>e  matia,  und  darunter 
(wieder  verkehrt) :  marta  wnbt  (wohl  statt :  Maria  hilf  mir  Sünder).   Silber,  vergoldet. 

Kelch,  mit  einem  unter  dem  Boden  sitzenden,  sehr  hübschen,  unter  Glas  ge- 
malten Wappen  und  Monogramm  der  Dorothea  Susanna  (Joh.  Wilhelms  Wittwe), 
sowie :  1574  (in  welchem  Jahre  das  gemeinschaftliche  Consistorium  von  Weimar  nach 
Jena  verlegt  wurde),  spätgothischer  Form  mit  Benaissance-Yerzierungen.  Am  Bande 
des  Sechspassfusses  der  Spruch  1.  Cor.  10.  Am  Knauf  sitzen  zu  Fassetten  gewordene 
Bautenwürfel  in  reizenden  kleinen  Cartouchen  zwischen  Eiern  (Entartung  des  Maass- 
werk-ümrisses)  mit  gravirtem  Blattwerk.    Silber,  vergoldet. 

Kelch,  mit:  i^twf^,  und:  lö81  an  den  Bautenwürfeln  des  Knaufes,  und  der 
Stiftungsinschrift  des  Bürgermeisters  Jacob  Budolf  und  Frau,  von  spätgothischer  Form 
mit  Benaissance-Yerzierungen.  Sechspassfuss  mit  abwechselnden,  geschlagenen  Kreisen 
und  Kreuzchen  am  Band.  Auf  den  einzelnen  Passflächen  und  am  oberen  Ablauf 
zum  Schaft  sind  zierliche  Blumen  und  Linien  (im  Entartungsmuster  des  geschweiften 
Spitzbogens  eingerahmt)  eingravirt;  ebenso  am  Knauf  zwischen  den  Würfehi  auf 
Eiern  und  am  Schaft  unter  und  über  dem  Knauf  und  an  einem  zackenfbrmigen  Teller, 
auf  den  die  Kuppe  aufgelegt  ist.    Silber,  vei^oldet. 

Keloh,  18.  Jahrh.,  einfiEtch.    Am  Seohspassfass  Wappen  und  Initialon:  C.  /.  H.  Z.  S. 

S,      Gm     Afm     Z^     B*      F\     Hm 

Keloh,  18.  Jahrh.;  am  randen  Knauf:  lESUS.    Silber,  vergoldet. 

Hostienbüchse,  laut  Inschrift  auf  dem  Deckel  von  Prof.  Am.  Friederici  1671 
gestiftet,  rund;  eigentlich  schon  im  ausgebildeten  Zopfstil;  aufiiallend  frühes  Datum 
fOr  die  ganz  in  der  Weise  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  auftretenden,  getriebenen, 
natürlichen,  mohnartigen  Blumen  an  Büchse  und  Deckel.    Silber. 

Hostienbüohse,  mit  demselben  Wappen  und  Initialen,  wie  der  als  vorletiter  ge- 
nannte Kelch.    Silber,  vergoldet 

Hostiensohale,  laut  Untersohrift  auf  und  unter  dem  Fuss  von  Dr.  Joh.  Horst 
und  Frau  1693  gestlftei    Silber,  vergoldet 

Hostienbüchsohen,  laut  Inschiift  auf  und  unter  dem  Deckel  1687  gestiftet  von 
Jos.  Struwe,  geb.  Berlich ;  sehr  klein,  rund  mit  herumlaufenden  gravirten  Blftttem,  Silber, 
etwas  vergoldet  mit  Gold  aus  der  Saale  (ebenfiEdls  inschriftlioh). 

Beschlag  einer  Taufbekleidung,  laut  Inschrift  1763  zur  Friedenetfeier  von  den  ledigen 
Hannespersonen  gestiftet,  Boocooo,  die  Taufe  Christi  und  unschöne  Schnörkel  in  getriebener 
Arbeit    Silber,  ziemlioh  gross. 

(Geftese^und  Geräthe:  Ä.) 

2  Altarleuchter  mit  Inschrift:  1733,  und  Monogramm:  J.  S.  am  Fuss,  im 
Mischstil  von  Boccoco  und  Zopf.  Der  Fuss,  von  der  üblichen  Form  der  nach  drei  Seiten 
auslaufenden  Spiralvoluten,  hat  an  den  Flächen  Blatt-   und  Muschelverzierungen. 
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Darauf  der  hohe  Leuchterst&nder  mit  mnden,  zum  TheQ  sechskantigen  Gliedern,  die, 
aus  mehrfeudi  übereinander  geordneten  Wülsten,  Kehlen,  Kelch-  und  Gefässumrissen 
gebüdet,  mit  den  bekannten  Verzierungen  in  getriebener  Arbeit  ziemlich  reich  versehen 
sind  (Ä).    Silber,  12  cm  hoch. 

Gemälde  an  der  Chor-Südwand,  Beweinung  Christi,  nach  dem  herrlichen  Dfirer- 
schen  Bild  von  einem  Schüler  gemalt,  daher  ebenso  schön  in  der  Composition, 
im  Ausdruck,  in  der  gegenseitigen  Abwägung  der  Lokaltöne,  als  mangelhaft  in  der 
Ausf&hnmg,  besonders  der  Modellirung  der  Körper,  von  einer  Dürer  unähnlichen 
Zeichnung  der  Linien  an  Auge  und  Nasenflügel  (mit  Ausnahme  des  C3uistuskopfes 
selbst).    Dies  vielleicht  auch  eine  Folge  der  Bestauration  (Ä).    Oelmalerei  auf  Holz. 

Gemälde  im  Ostjoch  des  Nordschiffes  zwischen  Emporentreppe  und  Chorschranken, 
Verklärung,  um  die  zweite  Hälfte  des  16.  Jahrh.  gemalt,  zum  Theil  übermalt,  Tempera. 

Gemälde  ebenda,  die  Dreifaltigkeit,  mit  vielen  Ei^eln,  welche  zum  Theil  die 
Leidenswerkzeuge  tragen,  aus  gleicher  Zeit  und  Schule.  Einzelheiten,  wie  der  Kopf 
Gott  Vaters  (^),  gut. 

7  Gemälde,  augenblicklich  im  Pfarrhaus,  in  einem  ihrer  unwürdigen  Zustand 
der  Verwahrlosung: 

l)Gedenktafel,  laut  Unterschrift  1483  fOr  Johannes  Giesentz,  Vicar.  Der  Ge- 
kreuzigte zwischen  Maria  u.  Katharina  einerseits  und  Johannes  und  Barbara  andrerseits. 
Drei  Engel  mit  Kelchen,  um  das  Blut  aufzufangen,  schweben  am  Kreuz.  Unten  kniet 
die  kleine  Figur  des  Stifters  mit  Spruchband,  dahinter  eine  noch  kleinere,  fast  knaben- 
hafte. Goldgrund  mit  Beliefinustem.  Das  Bild  ist  einfach  schön  mit  ganz  guter 
Modellirung  der  Gesichter,  meist  gelungenem  Faltenwurf,  besonders  des  Johannes 
Mantel  (weder  in  gothischer  Weichheit,  noch  in  Knickfalten).  Die  milden,  schönen 
Farben  sind  im  Ganzen  wohl  erhalten,  doch  unter  einer  dicken  Schmutzschicht;  Tempera. 

2),  3)  und  4)  sind  Gedenktafeln  von  gleicher  Hand,  Oelgemalde  auf  Holz  mit 
langen  lateinischen  Distichen  darunter,  und  auf  den  unter  3)  und  4)  genannten  Bildern 
PR  (Peter  Gottland  von  Roddelstedt)  1564.  Es  ist  jedesmal  eine  kleinfigurige, 
knieende  Stifterfamilie  vor  einen  biblischen  Hergang,  der  in  einer  Art  Stimmungs- 
landschaft abspielt 

2)  Für  den  ersten  evangelischen  Pfarrer  Jena's,  Ant.  Musa.  Grössere  Figur  des 
auferstehenden  Heilandes  im  Glorienschein,  zu  dessen  einer  Seite  ein  Bergdurchstich 
eine  Landschaft  mit  Wasser  und  Brücke  durchscheinen  lässt,  auf  der  andern  Seite  in 
fernem  Hintergrunde  eine  Stadt.  Im  Vordergrunde  knieen  Luther  und  der  Verstorbene. 

Die  beiden  andern  Bilder  sind  Gegenstücke,  mit  kleineren,  mehr  historischen 
Landschaften. 

3)  Für  den  Lehrer  der  hessischen  Schule,  Erhart  Schnepf '*').  Taufe  Christi  (sehr 
zerstört)  mit  dem  Hintergrund  einer  dichten  südlichen  Baumgruppe,  welche  in  der 
Mitte  den  Durchblick  auf  eine  ferne  Stadt  mit  Thürmen  freilässt. 

4)  Für  den  Theologen  und  ,J)ichter'^  Stigel.  Das  Schiff  mit  Christus  und  den 
Jüngern  bei  sttlrmischer  Seefahrt  (schon  mehr  eine  Landschaft  mit  Staffage),  im 
Hintergründe  links  eine  Stadt  im  Charakter  derer  des  mittelländischen  Meeres.  Die 
vordere  Gruppe  wird  von  dem  Hauptbild  durch  eine  Bogenreihe  in  -  Gestalt  einer 
römischen  Wasserleitung  getrennt. 

•)  Sein  GnbBtoin  8.  185. 
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Die  Bilder  verrathen  italienische,  doch  auch  niederläBdische  Stadien.  Aber  wäh- 
rend in  der  Composition  und  den  zum  Theil  sehr  massigen  Figuren  der  Künstler  nichts 
Ungewöhnliches  vor  semer  Zeit  voraus  hat,  ist  er  eigenartig  in  der  „heroischen^^ 
Auffassung  des  Landschaftlichen  (z.  B.  in  den  Bäumen),  wie  in  der  Beobachtung  der 
Töne  der  Atmosphäre.  So  ist  auf  dem  Seebild  die  didce,  graue  Wolkenmasse  links 
oben  aufEallend  gegen  die  klare,  duftige,  gelbliche  Sonnenstimmung,  die  rechts  über  dem 
Meere  lagert.  Der  Maler  ist  hierin  direkt  ein  Vorläufer,  und  zwar  ein  sehr  tüchtiger, 
von  jener  künstlerischen  Richtung,  welche  die  Malerei  später  in  Frankreich  annahm 
(Poussin,  sowie  Claude  Lorrain).  Leider  sind  die  Bilder  beschädigt  und  verschmutzt 
L0TX9  Kunfttopographie  I,  311.  —  Sohuohasdt,  Cbaitaoh  /,  249^  Uly  100  ff. ^  bdiandelt  die 
Bilder  im  Figürlichen  ausführlich,  wird  aber  der  Bedeutung  des  Landschaftlichen 
nicht  gerecht,  welches  er  als  vielleicht  von  Bemmel  und  zwar  für  noch  schwächer 
gemalt  halt. 

5)  Gedenktafel,  17.  Jahrb.,  knieende  Familie  vor  der  Darstellung  im  Tempel, 
und  Auferstehung,  weniger  bedeutend. 

6)  Gedenktafel,  Bildnissgruppe,  lebensgrosse  Kniestücke  eines  Mannes  mit 
grauem  Haar  und  Knebelbart,  sowie  einer  Frau,  dreier  Knaben  und  eines  Mädchens, 
alle  mit  gefalteten  Händen.  Die  Trachten  sind  alle  die  einfachen,  schwarzen 
mit  weissen,  glatten  Kragen  und  Stulpen  (bei  der  Frau  auch  noch  weiss:  gefälteltes 
Hemd,  Schürze,  Kopftuch  mit  langem  Schleier).  Das  Bild  ist  wohl  von  einem 
niederländischen  Van  Dyck-Schüler,  und  macht  den  Eindruck  eines  Künstlers,  der  in 
seiner  Jugend  vortrefflich  gemalt  hat  (mit  sehr  wohlverstandener  Modellirung),  und 
meisterhaft  mit  den  Farben  umzugehen  wusste  (z.  B.  in  den  Augenpartien  im  Gesicht 
des  Mannes),  aber  im  Alter  etwas  verblasener,  flauer  in  der  Malerei  geworden  ist 
(bes.  in  dem  Gesicht  der  Frau,  den  Händen). 

7)  Gedenktafel,  Gemälde  mit  vielen  kleinen  Figuren,  Christus  vor  den  drei 
Marien  und  dem  Volk,  im  Hintergrund  rechts  bergige  Landschaft,  links  ferne  Stadt ; 
ganz  vom  knieend  die  Stifterin  in  Wittwentracht.  Um  1640,  unter  holländischem  Ein- 
fluss,  mit  der  Absicht  ein  volksthümliches  Bild  des  Herganges  zu  geben,  etwas  bunt 
und  unter  der  Gleichreihigkeit  der  Köpfe  leidend,  besser  in  dem  landschaftlichen  Theil. 

[Glasmalereien»  1574  beseitigt.  —  Bbibb,  h.  a.  0.] 

Glocken: 

A)  In  der  Glockenstube.  1)  Ttnno  bomini  mtUfImo  qua^r'^geeimo  qpinto* 
becimo  t  ^  ^^  glorie  t>rni  ,ct>m  pace  amen.  Der  Mantel  ist  durch  grosse,  oben 
und  unten  in  Lilien  endende  Zickzacklinien  in  Dreieckfelder  getheilt,  in  denen  je  eine 
Relieffigur,  meist  mit  Beischriften  in  alterthümlich  undeutlichen  Majuskeln.  Es  sind 
oben  nur  in  Linien  dargestellt:  hll.  Maria,  Christus  am  Ereoz,  Johannes,  der  Lucasstier,  der 
Johannes-Adler,  Nikolaus,  der  Matthäus-Engel,  der  Mareus-Löwe.  In  den  unteren  Dreiecken 
wechseln  Beliefs  in  Liniemnanier:  hll.  Paulus,  Petrus,  Katharina,  Barbara  und  HochrelieÜB : 
je  zweimal  die  hll.  Michael  und  Georg.  —  134  cm  Durchmesser.  —  2)  Ohne  Inschrift, 
aber  zwischen  Strick-Ornamenten  Medaillons  von  verschiedener  Grösse ,  auf  denen 
in  schlechtem  Abdruck,  noch  von  romanischen  ModeUformen :  der  Gekreuzigte  zwischen 
Maria  und  Johannes;  Christus  sitzend;  Maria  mit  dem  Jesuskind,  Nikolaus  (noch  mumien- 
artig), die  Evangelistenzeiohen.  —  120  cm  Durohmesser.  —  3)  maria  0  xtf  glorte  cri^e 
t>eni  ct>m  pace  anno  bomtni  m^  cccc  p  t>.  amen.  —  In  Zickzacklinien,  wie  bei 
der  ersten  Glocke,  sitzen  Reliefs,  aber  alle  in  Linienumrissen:   oben  abwechselnd  je 


103    Jena. 


Jkna,  Gollegienkirehe. 


103 


ein  Engel  und  ChridoB  als  Enabe,  am  Erens,  als  Auferstandener,  unten  hll.  Boehns  (?)  Agnes, 
Johannes,  Nikolaus,  Christophoros,  Katharina.  —  Am  unteren  Rand:  |>etmannt>0  betg* 
frer.  —  100  cm  Durchmesser.  —  4)  WENN  MEIN  SCHALL  DVRCH  DEINE  LÜEFFTE 
DRINGT  SO  SCHAFFE  DAS  BEI  DIR  DES  HÖCHSTEN  LOB  ERKLINGT.  — 
DISPÜLSAM  ME  MALEQÜE  —  REPARATAM  D.  WILHELMVS  REINECCIÜS 
ET  HEINRICVS  FRIDERICVS  ROSTIVS  CONSVLES.  —  NEC  NON  D.  lOANNES 
ADOLPHVS  FVERSTENAV  SYNDICVS  FVNDI  DENUO  CÜRABANT  PER  NICO- 
LAVM  lONAM  SOBERUM  ERFFVRTIA  A.  C.  M.  D.  CCXXHI.  —  Reiche  AkairÜius- 
blÄtter.  —  Sächsisches  Wappen.  —  Jenaisches  Wappen.  —  78  cm  Durchmesser.  — 
5)  hoch  über  den  andern  Glocken,  klein,  daher  die  Inschrift  nicht  erkennbar. 

B)  Im  Thurmaufeatz  („grünen  Thürmchen").    1)  Verkehrter  Kleeblattbogenfries. 

—  ^ttno  mccccjrtottt  iavt.  gort  bem  almec^nolgen  (1)  iv  lobe  in  ere  marien  vn 
iofKinfen  ben  idf  gegofe.  —  Relief  des  Gekreuzigten  zwischen  Maria  und  Johannes. 

—  110  cm  Durchmesser.  —  2)  (Bottee  wort  bleibet  in  ewigPeit  anno  "^Ft)  (=  1515) 
t^9  it>I.  gor.  gego0.  —  61  cm  Durchmesser. 

[Die  Elostergebäude  verschwunden.]^ 


CoUegleiüdrehey  auch  Dominicaner-,  Pauliner-  oder  Universitäts- 
kirche,  zu  einem  ehemaligen  Dominicanerkloster  der  hl.  Maria  und  Paulus  gehörig. 
Unsicher,  doch  wohl  noch  in  das  13.  Jahrhundert  fallend  ist  die  Stiftung,  1286  nach 
den  Angaben  anf  den  verschwundenen  Göttinger  Chorstühlen  (Bbih»  in  Tküring.  Fertins- 
Zeitiekr.  Ili,  öl/.).  Was  Adrian  Beier  und  die  auf  ihn  fnssenden  Schriftsteller  über 
die  Stiftung  und  den  Anlass  dazu  berichten,  entbehrt  der  Begründung.  Seit  dem 
14  Jahrhundert  werden  die  Dominicaner  hier  erwähnt.    So  reich  war  das  Kloster  nicht. 
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wie  das  Michaeliskloster,  doch  immerhin  nicht  unbedeutenden  Besitzes  (YgL  e.  B.  Bin, 
m  Tkürimg.  Feremi-ZeiUekr.  V^  264  u.  ö.).  Es  ward  1548  au|gelfist  und  zunächst  eine 
höhere  humanistische  Schule  darin  untergebracht,  welche  1567  in  die  Universität 
umgewandelt  wurde. 

Die  Kirche  ist  ihrer  ursprOnglichen  Gestalt  nach  spätestgothisch,  1498  vollendet, 
wie  die  Inschrift  an  einer  Tafel  der  Südwand  innen  besa^:    Tlnnc  t>tii  1898  i^ 
bit9  wtvQt  t^orbroc^t  vo.  be:  gefhrfigen  vnb  fe^  t>lrici^  vi  Üdftifyal  be  fb  te^omct 
by  t^ife^clo^  gemocht  |>at  (Ä).    Sie  hat  ein  in  fiOnf  Seiten  des  Achtecks  gebildetes 
SchlusEQoch  und  dann  neun  unter  sich  nicht  ganz  gleiche  Bechtedgoche  des  Haupt- 
schiffes ohne  Triumphbogen  dazwischen  (Ä).    Doch  ist  trotz  der  fehlenden  TheQung 
anzunehmen,  dass  der  Chor  immer  dre^ochig,  d.  h.  der  klösterlichen  Bestimmung  ^t- 
sprechend  lang  gewesen  ist.  Die  Rippen  des  Hauptschiffes,  unmittelbar  aus  den  Wänden 
herauswachsend,  haben  Eehlprofile  und  einfache  Schlusssteine.  Die  Kirche  ist  anfifallend 
hoch,  und  muss  es  noch  mehr  gewesen  sein,  ehe  der  Fussboden  durch  die  jetzige 
Dielung  erhöht  worden.    Auch  die  Längenwirkung  war  früher  eine  noch  bedeutendere, 
da  die  zwei  letzten  Wes^joche,  welche  jetzt  als  Vorhalle  und  Treppenanlage  fBr  die 
Orgelempore  durch  schlichte  Holzwände  ohne  jede  kflnsüerische  Lösung  abgetrennt  sind, 
zur  Kirche  zuzureihen  sind  (Lichtdruck).  —  Aussen  treten  am  Chor  Strebepfeiler  vor, 
welche  Aber  einem  (ziemlich  hoch)  an  der  Yorderfiäche  angeordneten  Gesims  absetzen, 
und  kurz  darauf  mit  Pultdächern  gegen  die  Wand  anlaufen  (Ä).  —  Die  zweitheiligen 
Spitzbogenfenster  zeigen  die  denkbarste  Entartung  des  Maasswerks  in  phantasielosen, 
viel&ch  geraden  Linien  und  Schneidungen  oder  Zackenbögen.     (Versuche,  Christi 
Leidenswerkzeuge  da,rzustenen).    An  der  Südseite  reichen  die  alten  Länghausfenster 
nur  etwa  bis  zur  Hälfte  der  Chorfenster  und  fehlen  ganz  in  einigen  Jochen,  wo 
aussen  Baulichkeiten  anstiessen.     Hier  sind  vielfache  Veränderungen  erkennbar.  — 
üeberhaupt  hat  die  Kirche  im  Laufe  der  letzten  drei  Jahrhunderte  viel  an  Bau- 
Aenderungen  durchzumachen  gehabt.   Alle  diese  sind  mit  gleicher,  aus  Sparsamkeits- 
Rttcksichten  hervorgegangener  Schonungslosigkeit  gegen    das  Alte  und   in   solcher 
KunsÜosigkeit  ausgef&hrt  worden,  dass  es  sdiwer  gelingt,  auch  kaum  in  d^  Be- 
schreibung lohnt,  die  einzelnen  Perioden  auseinander  zu  halten.    Zunächst  wurde 
1567  nach  dem  Plan  des  Nickel  Grolmami  durch  den  Bau-Aufseher  Nickel  Beriet, 
auch  Zöllner  genannt,  die  Kirche  im  Innern  verändert,  die  Emporen  beseitigt,  der 
Westthurm  angebaut.    Dann  fand  in  Folge  der  Verwahrlosung  ein  Emeuerungsbau 
namentlich  1594  statt;  sodann  1673,  und  besonders  gründlich  (und  schädlich)  1782 
unter  persönlicher  Leitung  des  Professors  Wiedeburg.    Dem  Stil  nach  zu  urtheilen 
war  es  wohl  in  der  Bauperiode  des  17.  Jahrhunderts,  dass  die  Erweiterung  um  ein 
Nordschiff  stattfand  (also  nicht  ursprüngliche  Anlage),  welches  den  sechs  westlichen 
Jochen  des  Langhauses  entspricht.    Die  bisherige  Nordwand  wurde  durch  einfache, 
im  Schaft  mittelst  blosser  Dreieck-Abschrägung  achteckige,  im  Kämpfer  (und  wohl  auch 
in  dem  unter  dem  jetzigen  Holzfnssboden  steckenden  Sockel)  viereckige  Pfeiler  ersetzt, 
welche  durch  rechteckig  profilirte  schlanke  Spitzbögen  verbunden  sind.    Den  Pfeilem 
entsprechen  an  der  Nordwand  rechteckige  Vorlagen,  und  müssen  diese  mit  jenen 
einst  durch  rundbogige  Gurtbögen  verbunden  gewesen  sein,  welche,  in  ihren  Anfangen  ' 
an  der  Nordwand  sichtbar,  jetzt  in  die  flache,  geputzte  Holzdecke  des  Nordschiffis 
verschwinden.    Die  Fenster  des  Nordschiffes  sind  gefängnissähnlich,  hoch  und  qua- 
dratisch, mit  Flachbogenleibung.    Durch  Flachbogenblenden  unter  den  Fenstern  wird 
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der  hftsslidie  Emdrack  des  Iimeren  gesteigert.  —  Das  westliche,  jetzt  abgeschlossene 
Joch  lässt  aussen  nach  Nord  und  West  noch  ein  in  der  Bauweise  des  16.  Jahr- 
hunderts profilirtes  Fenster  sehen.  Darüber  sind  aber  an  beiden  Seiten  wieder 
schlechte  Fenster-Durchbrechungen  und  Wieder-Vermauerungen,  an  denselben  die 
Spur  einer  urspr&nglich  kreisförmigen,  ziemlich  grossen  Fensteröfihung.  —  An  der 
Sfldseite  wurde,  als  die  aussen  vorliegenden  Bauten  abgebrochen  waren  (s.  unten), 
wohl  im  18.  Jahrhundert  eine  Reihe  rechteckiger  Fenster  mit  Flachbogenleibui^ 
unr^etanässig  eingebrochen  (Ä). 

Ein  hübsch  profilirtes,  allein  verwittertes  Rundbogenportal  der  Renaissance  führt 
nördlich  in  das  Thurm-Erdgeschoss  und  so  in  die  Kirche.  —  Das  in  das  zweite  Nord- 
8chitf-Joch  führende  Portal  zeigt  sich  im  unteren  Theil,  wo  es  ein  Doppelportal  mit 
Mittelpfosten  ist,  noch  gotlüsch,  mit  Bimstäben  zwischen  Kehlen  in  der  Umrah- 
mung. Wenn  das  Nordschiff  selbst,  wie  oben  angenommen,  spätere  Anlage  ist,  so 
ist  ein  vorhandenes  Portal  beim  Anbau  jedenfalls  wieder  verwendet  worden.  Der 
obere  Abschluss  mit  dem  Korbbogenfeld,  der  Säule  unter  dessen  Scheitel  und  der 
Schweifbekrönung  darüber,  ist  denn  auch  schlechteste  Neugothik  vom  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts. 

Rechts  von  diesem  Portal  ist  noch  in  einem  Strebepfeiler  eine  zierliche  gothische 
(also  auch  ältere)  Heiligen-Nische  mit  Kleebogen-Ueberdeckung  und  unten  mit  einem 
achteckig  vortretenden,  an  den  Flächen  mit  Blendmaasswerk  verzierten  Consol. 

Der  Thurm,  1548  vom  Baumeister  Zöllner  erbaut,  jedenfalls  früher  achteckig  im 
Oberbau,  verlor  letzteren  und  hat  dafür  im  Jahre  1756  einen  hässlichen  erhalten,  der 
dsüich  gerade  abschUesst,  also  unregelmässig  fünfeckig  ist.  Darauf  eine  Schweifkuppel. 

An  die  Südseite  der  Kirche  stiessen  Kreuzgang  und  Klostergebäude. 

Südlich  waren  dem  Hauptschiff  rechteckige  Kapellen  mit  Kreuzgewölben  vor- 
gebaut, von  denen  nur  die  im  (von  Osten)  zweiten  und  vierten  Joch  erhalten  sind. 
Wegen  ihres  theilweisen  Abbruchs  [der  nebst  dem  des  anschliessenden  Kreuzganges 
schon  1557  unter  Nickel  Mehlhom's  Aufsicht  zum  Theil  erfolgte]  wurden  die  südlichen 
Chor-Strebepfeiler  in  ihrem  unteren  Stück  durch  weit  heraustretende  Strebepfeiler 
mit  Strebebögen  verstärkt.  Trotzdem  scheint  später  die  Zumauerung  der  Strebebögen 
zu  weiterer  Verstärkung  nothwendig  geworden  zu  sein.  Drei  der  Strebepfeiler  mussten 
nochmals,  wohl  im  18.  Jahrhundert  bei  Abbruch  weiterer  Gebäude,  eine  dritte  Vor- 
lage unten  erhalten.  Zwischen  den  Strebepfeilern  werden  aussen  unter  den  Fenstern 
rechteckige  Umrahmungen  sichtbar,  welche  wohl  mehreren  schon  im  17.  Jahrhundert 
vorgenommenen,  aber  wieder  zugesetzten  Durchbrechungen  zuzuschreiben  sind.  Spuren 
abgebrochener  Gebäude  zeigen  sich  hier  mehrfach  (alle  keine  besondere  künstlerische 
Diuchbfldung  verrathrad). 

Zum  Theil  erhalten  ist  der  Kreuzgang  in  seinem  Südflügel  und  zwar  schmale 
^itzbogen  auf  kunstlosen  Achteck-Pfeilern  mit  Hohlprofilen,  im  16.  Jahrhundert  ver- 
mauert, um  Innenräume  zu  gewinnen  (jetzt  Anatomie  etc.).  lieber  dem  Kreuzgang 
waren  die  bescheidenen  Wohnungen.  Bei  einer  Erhöhung  dieses  Bautheiles  hat  man 
rohig  das  alte  Dachgesims  stehen  lassen. 

Nördlich  schliessen  sich  ebenfalls  an  die  Kirche  Anbauten.  Sie  sind  aus  älterer 
Zeit)  mit  einzehien  Spitzbogenthüren,  aber  ebenso  schmucklos,  als  verwahrlost. 

Am.  BuxB,  jireAii.  Jenetu.    1681^  S.  öö8  ff.   —    Bubxhabdt,  «i    Tkürifig.  Fereins- 
\  IF,  231  ff.  {bes.  S.  232  f.    die  Namen  aller  fTerkmeüier).   —   Fbhb.  y.  Gboti, 
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Lexikon  deuticher  Stifter  ete,  1,  264.  —  HiBVAjnr,  m  Tküring.  Fereins-Zm'UeAr.  HU,  33  f. 
—  H.  Hbs8,  in  Tküring.  FereinS'Zeitsekr.  FI,  195  f.  —  Loxz,  Runsiiepogr,  i,  111.  —  Bsnr, 
Programm  Eisenaek  1857^  S.  27.  —  C.  Sagittabius,  momenta  Aist.  et  monum.  kist.  tempii 
Jen.  9  Jena  1720^  S.  9  ff.  —  Schbubbs  il  FXbbsr.  Jena  eon  s.  Unfn*.  etc.,  S.  SB  ff.  — 
WiBBKBüBGy  Besehreib,  der  St.  Jena  178S,  /,  211. 

Orgel,  1701 — 1703  vom  Orgelbauer  Theysner  aus  Mersebui^  erbaut,  im  Zopf- 
stil, mächtig,  fünftheilig,  in  drei  Geschossen.  Das  unterste  niedrige  Oeschoss  enthält 
zu  den  Seiten  je  zwei  Korbbögen  zwischen  starken  Postamenten.  Auf  diesen  Posta- 
menten ruhen  korinthische,  canellirte  Pilaster,  welche  den  Pfeifen  entsprechend  ver- 
schieden hoch  gehen,  und  dabei  architektonischen  Zusammenhang  haben.  Rechts  und 
links  vom  Mittelfeld  des  Hauptgeschosses  steigen  nämlich  gepaarte  Pilaster,  Aber  den 
beiden  nächsten  Sockeln  einfache  Pilaster  auf,  und  ruht  über  den  beiden  seitUchen 
Theilungen  ein  verkröpftes  Gebälk,  über  der  Mittelfläche  aber  geht  nur  das  Gesims 
desselben  durch  (so  dass  hier  die  Pfeifen  höher  gehen).  Hierauf  erhebt  sich  über 
den  beiden  gepaarten  Pilastem  je  ein  breiter  Pilaster,  der,  nochmals  eine  Mittelfläche 
mit  Pfeifen  einschliessend ,  oben  ein  Gebälk  mit  Dreieckgiebel  hat,  während  sein 
Sockel  rechts  und  links  fortgesetzt  als  Attika-Abschluss  für  die  beiden  nächsten 
Flächen  aufzufassen  ist,  aber  über  den  rechts  und  links  unten  stehenden  Pilastem 
wieder  Pilaster  trägt.  An  den  beiden  äussersten  Ecken  schliesslich  steigen  Pilaster 
auf,  in  gleicher  Höhe  mit  den  anderen  im  Hauptgeschoss  und  mit  einem  verkröpftea 
Gebälk  versehen,  aber  nicht  mit  jenen  verbunden,  so  dass  hier  die  Pfeifen  bis  ins 
dritte  Geschoss  durchgehen  und  nun  die  vorher  als  seitlich  erwähnten  Pilaster  und 
gleichgestaltete  auf  den  Eckgebälken  ruhende  Pilaster 'mit  einander  durch  ein  Gebälk 
verbunden  sind.  —  Die  nicht  durch  Pfeifen  eingenommenen,  annähernd  zwickelartig^ 
Flächen,  die  Bogenzwickel  unten,  die  Brüstungen,  Gebälk£iese  und  oberen  Pilaster 
sind  mit  Blumen-  und  Blattwerk  von  zum  Theil  krauser  Bildung  und  durchbrochener 
Schnitzerei  reich  gefüllt,  Laubstränge  auch  oben  als  Seiteneinfassungen  und  Giebel- 
krönungen angebracht. 

Abgesehen  von  der  Orgel  macht  die  Kirche  innen  einen  ziemlich  kahlen  Eindruck, 
trotzdem  in  dem  Nordschiff  und  dem  letzten  Joche  des  Hauptschiffes  Grabsteine  und 
an  den  Wänden  des  Hauptschiffes  zahlreiche  Gedenktafeln,  freilich  meist  in  ziemlicher 
Höhe,  angebracht  sind. 

Diese  Gedenktafeln  sind  zum  Theil  höchst  beachtenswerth«  —  Als  ein  Weck, 
welches  die  Denkmäler  der  Gollegienkirohe  behandelt,  mnss  hier  erwähnt  werden:  Caip. 
SAenTABivs,  momenta  kislorica  et  monumenta  tempii  Jenensis  academiei^  quod  vulgo  vocani 
,,Die  Collegien- Kirche* *y  .  .  . .  aeeedunt  epithaphia  et  inscriptionet  septäerales  kuius  tempii^ 
Jenae  1720.  Dooh  giebt  Sagittarins  nur  die  Insohriften  der  Monumente,  ohne  diese  selbst 
naoh  ihrem  Eunstwerth  zn  würdigen  und  zu  beschreiben. 

In  der  nachfolgenden  Beschreibung  gehen  wir  erst  im  Chor  an  der  Nordwand 
von  Osten  aus  entlang,  dann  an  der  Südwand;  dann  im  Langhaus  an  der  Haiq>t8chiff- 
Nordseite,  die  Scheidebögen  entlang,  dann  an  der  Südwand  desselben;  schliesslidi 
im  Nordschiff  an  der  Ostwand  und  Nordwand. 

A)  an  der  Chor-Nordwand: 

1)  Zwischeji  dem  1.  und  2.  Fenster,  für  Johann  Musaeus  (^),  f  1681  (SAarr- 
TABiufl^  a.  a.  O.f  S.  49.);  die  Figur  als  Oberkörper  des  Verstorbenen  ganz  individuell 
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gehalten.  Sie  tritt  auf  emem  von  einem  Engelskopf  unterstützten  Gonsol  vor  einer 
elliptischen  Fläche  vor,  welche  einen  länglich  achteckigen,  blattverzierten  Rahmen  hat. 
Rings  um  den  Rahmen  laufen  schwülstige  Verzierungen  mit  Voluten,  Blattwerk  und 
Fruchtbflndeln.  Das  untere,  annähernd  herzförmige  Ornament  umfasst  die  Inschrift; 
an  den  oberen  Schrägseiten  desselben  liegen  Enäbchen  in  Blättern ;  die  kreuzartige  Be- 
krönung  hat  innen  die  Wappen  des  Verstorbenen  (Todesabzeichen  in  dem  einen).  Oben 
befindet  sich  ein  Engel.    Grauer  Marmor,  aussen  im  Rahmen  schwarz  angestrichen. 

2)  Zwischen  dem  2.  und  3.  Fenster,  für  Virgilius  Pingitzerus  (A)  vom  Jahre 
1619  (ßABJSTAxnmy  S.  16).  Grosse,  gute  Holzschnitzerei  mit  Malerei,  mit  barock  gehaltenen 
Seiteneinfassungen.  Unten  ist  ein  hängendes,  durchbrochen  geschnitztes,  geschweiftes 
Ornament,  welches  die  gemalten  Wappen  und  in  der  Mitte  die  1734  erneuerte  In- 
schrifttafel enthält.  Darauf  folgen  vier  Ebtupteintheüungen,  durch  Gebälke  mit  Zahn- 
schnitten und  anderen  antikisirenden  Gliederungen  getrennt.  In  jedem  Absatz  oder 
Geschoss  wird  eine  bemalte  Mitteltafel  von  einer  Umrahmung  mit  je  einem  rechts 
und  links  vortretenden  Pilaster  bezw.  von  Säulen  eingefasst.  Die  drei  unteren  Tafeln 
sind  rechteckig.  Im  Sockelgeschoss  ist  ein  Gemälde,  welches  die  Familie  des  Verstor- 
benoi  darstellt  Die  Seiteneinfassungen  sind  Pilaster  auf  Gonsolen ;  diese,  wie  jene  mit 
Eogelsköpfen  verziert.  Im  Hauptgeschoss  ein  Gemälde  des  jüngsten  Gerichtes,  an 
den  Seiten  (über  den  unteren  Pilastem)  reichgegliederte  Hermenpfeiler  mit  Frauen- 
Oberkörpern.  Auf  ihren  Köpfen  tragen  jonische  Capitelle  frei  vor  das  Gebälk  vor- 
tretende Gonsolen.  Ein  ihnen  entsprechendes  Mittelconsol  ist  etwas  anders  gestaltet. 
In  diesem  Theil  ist  recht  viel  hübsche  Schnitzerei.  Es  folgt  ein  etwas  schmaleres 
AnfsatE-Gemälde :  Christus  vor  dem  Volke;  an  den  Seiten  korinthische  Säulen,  welche 
mit  Weinlaub  und  Schildwerk  verziert  sind ;  zu  den  Seiten  aussen  Einfassungen.  Ober- 
halb der  Hermenpfeiler  knieen  Engel.  Der  oberste  Aufsatz  ist  wieder  etwas  eingerückt. 
Er  entiifilt  eine  rundbogige  Mitteltafel  mit  einem  Gemälde  der  Taufe,  zu  den  Seiten 
sehr  hübsch  geschnitzte  Hermenpfeiler  [darüber  als  oberste  Bekrönung  eine  jetzt 
fehlende  Figur  zu  denken,  deren  Gonsol  noch  erhalten  ist].  An  den  Büd-Umrahmungen 
sind  überall  Flachomamente  aufgelegt,  zum  Theil  auch  so  hübsch  geschnitzt,  wie  die 
Hauptgliederungen.  Die  durchbrochen  geschnitzten  Einfassungsbretter  sind  weniger 
gut  Die  Gemälde  sind  unbedeutend  und  verblasst.  Das  architektonische  Gerüst  ist 
in  der  Hauptsache  weiss  mit  wenigen  Farben  und  Vergoldungen. 

3)  Zwischen  dem  3.  Fenster  und  dem  1.  Scheidebogen,  Holz  mit  viel  Bildwerken 
und  Ornamenten,  für  Ortolphus  Fromanus  (A)  f  1634;  Renaissance,  nur  das 
hangende  Ornament  mit  der  Inschrifttafel  und  die  seitlichen  Erfassungen  und  oberen 
Aufisätse  barock.  Es  ist  der  Hauptsache  nach  ein  Quadrat  mit  starken  Verkröpfungen 
rechts  und  links,  von  frei  vorgestellten  korinthischen  Säulen  eingefasst.  Im  Sockel 
darunter  sind  an  den  Säulenpostamenten  Wappen  angebracht.  Doch  ist  das  Mittel- 
stück des  Feldes  rechteckig,  nach  oben  erweitert,  so  dass  das  erwähnte  Gebälk  daran 
todäoft,  und  abgaimdet.  Auf  ihm  neben  dem  so  gestalteten  Aufisatzstücke  ge- 
streckte Cionsolen,  ein  oberes  Gebälk  tragend.  In  dem  Mittelfeld  ist  ein  figurenreiches 
Relief  der  ehernen  Schlange.  Vor  dem  Belief  knieen  zu  beiden  Seiten  des  in  der 
Mitte  angestellten  Crucifixes  etwas  puppentheaterhaft  die  vielen  kleinen  Figuren  der 
Famüie  mit  gefalteten  Händen.  Links  und  rechts  von  den  Säulen  st^en  unten 
Moses  und  Johannes  der  Täufer.  Ueber  dem  Gebälk  der  Säulen  an  den  Ecken  sind 
BeUefe  der  Grablegung  und  Auferstehung  in  Gartouchen-Umrahmung  [über  der  einst 
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eine  Engelsfigur] ;  darüber  das  Relief  der  Taufe  in  Umrahmung  mit  Engebkftpfen,  zn 
Oberst  ein  Engel  mit  dem  Schädel.  Die  Säulen  sind  dunkel  mannorirt,  die  FamOie 
in  den  Farben  der  Zeittracht ,  das  Uebrige  vorzugsweise  weiss  mit  einigen  blassen 
Tönen  und  Vergoldungen. 

4)  Unter  dem  vorigen  hängt  als  Gedenktafel  für  Graf  zu  Solms  {A)  f  1596  eiii 
elliptisches  Bronzeschild  in  schönster  Renaissance.  Die  Inschrifttafel  in  einem  Rahmen, 
welcher,  von  Perlstab  und  Eierstab  eingefasst,  ringsum  die  meisterhaft  gegossenen  und 
ciselirten  Wappen  (mit  den  Unterschriften  auf  feinen  Cartouchen)  enthält. 

B)  an  der  Chor-Südwand: 

1)  Ausnahmsweise  unten,  für  Professor  Walch  f  1778,  neuclassisch.  In  einer 
an  der  Umfassung  mit  etwas  Laub  verzierten,  steinernen  Nische  hegt  auf  einem  Stein* 
Sockel  ein  kupfernes  Buch  und  darauf  eine  kupferne  Urne  mit  dem  getriebenen  Brust- 
bild des  Verstorbenen.    Auf  der  Nische  eine  antike  Lampe  von  Kupfer. 

2)  Zwischen  dem  1.  und  2.  Fenster  oben,  barock,  für  Professor  Phil.  Richter 
und  2  Töchter  (Ä)  f  1668  und  1669  (Saoittaikiüb,  S.  42).  Unten  ein  hängendes  Orna- 
ment, bestehend  aus  drei  im  verkehrten  Dreieck  angeordneten,  ovalen  Cartouchen  mit 
Inschrifttafeln ;  zwischen  den  oberen  2  Tafeln  ein  Engel  mit  Totenkopf.  Der  Haupt- 
theil  ist  zwischen  verkröpftem  Fuss-  und  Deckgesims  in  drei  Felder  getheilt  durch 
auf  Gonsolen  ruhende,  frei  vortretende  Gliederungen,  von  denen  die  beiden  inneren 
als  braunmarmorirte,  korinthische  Säulen,  die  beiden  äusseren  aber  als  natürliche 
vergoldete  Palmbäume  gebildet  sind.  Im  Mittelfeld  ist  das  in  Oel  gemalte  Brustbild 
des  Verstorbenen  unter  einer  aus  Wolken  gereichten  Krone.  In  den  Seitenfeldem 
stehen  auf  Gonsolen  zwei  weibliche  aDegorische  Figuren;  die  linke  hält  Glocke  und 
Wage,  die  rechte  Buch  und  Herz.  Auf  dem  Gebälk  über  den  korinthischen  Säulen 
stehen  Obelisken  mit  angehefteten  Wappen  dahinter,  als  Mittelaufsatz  ein  grosseres 
Wappen  in  Barockrahmen,  bekrönt  von  einem  sitzenden  Engel.  Aussen  ziehen  sidi 
um  das  Ganze  von  oben  etwas  schwülstige  Fruchtstränge  herab.  Die  Gedenktafel 
ist  von  Holz,  vorzugsweise  weiss  mit  Vergoldung,  schwarz  in  den  EQntergrttnden 
der  verschiedenen  Tafeln,  sowie  roth  in  den  Wappen. 

3)  Zwischen  dem  2.  und  3.  Joch,  für  Georg  Wolfg.  Wedel  U  (Ä)  f  1721,  barock, 
sehr  prunkvoll  und  mit  grossem  Aufwand  (Einfluss  Bemini^s).  Unten  ein  sarkophag- 
artiges Glied  mit  der  Schrifttafel  an  der  Vorderfläche,  unterstfitzt  von  einem  Toten- 
kopf mit  Fledermausflügeln,  von  denen  sich  Blumenstränge  um  den  Sarkophag  zieh^. 
Darüber  der  Haupttheil:  vor  einem  mit  geschweiftem  Giebeldach  überdeckten  ZAir 
Vorhang  stehen  rechts  und  links,  frei  herausgearbeitet,  weibliche  Gestalten  in  theatrali- 
schem Faltenwurf,  die  linke  mit  Hörrohr  und  Schlange,  die  rechte  als  Minerva  mit 
Füllhorn  und  Speer;  schwebende  Engel  schlagen  über  ihnen  die  schweren  Vorhänge 
zurück;  in  der  Mitte  li^  unten  eine  weibliche  Gestalt,  welche  in  der  rechten  Hand 
eine  Schlange,  in  der  linken  ein  Schild  mit  dem  Relief  des  Verstorbenen  hält.  Auf 
dem  geschweiften  Giebel  dieses  Haupttheüs  ist  ein  dreieckiger  Giebel,  darüber  in  der 
Mitte  ein  Wappen,  rechts  und  links  Urnen  mit  einer  darüber  schwebenden  Figur 
der  Zeit. 

C)  Im  Langhaus  an  den  Scheidebögen: 

1)  Zwischen  dem  1.  und  2.  Bogen,  für  Joann  Bechmann  f  ^6^  (Saot- 
TABIÜ8,  S,  3S)f  barock,  reich  und  eigenartig.  Unten  ein  hängendes  Ornament  mit 
Inschrifttafel  in  einer  hübschen  Gartouche  mit  Engebi  in  Blattwerk.    Darüber  d^ 
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Haiq>tthe]l,  emgefasst  durch  zwei  frei  vortretende,  kräftige  Obelisken  rechts  und  links. 
Sie  sind  von  Oelzweigen  umwunden  und  ruhen,  durch  Eugelfässe  vermittelt,  auf  ver- 
zierten Postamenten-,  diese  wieder  auf  zapfenartigen  Gonsolen  in  Form  von  auf- 
steigenden Blättern.  Die  zurücktretende  Fläche  zwischen  diesen  Obelisken  ist  in  der 
Weise  ausgebildet,  dass  zwischen  den  Postamenten  ein  Sockelfries  mit  Spruchtafel  in 
der  Mitte  sitzt,  darüber  (zwischen  den  Obelisken)  eine  Rechtecktafel,  welche  in  einem 
kreisf&rmigen,  hübsch  durchbrochenen  Blattrahmen  das  (massige)  Oelbildniss  des  Ver- 
storbenen und  in  den  vier  Ecken  Blumenwerk  enthält.  Aussen  sind  rechts  und  links 
als  Einfassung,  Ranken  und  Blätter,  diese  etwas  kraus.  Fein  dagegen  ist  das  Gebälk, 
welches  verkröpft,  auch  hinter  den  Obelisken  entlang  geführt,  an  den  Ecken  blatt- 
aitige  EnOpfe,  in  der  Mitte  einen  Bundbogengiebel  trägt.  Zwei  Engel  sitzen  an 
diesem  zu  den  Seiten  eines  in  der  Mitte  befindlichen  Wappens.  Holz,  grau  marmonrt 
mit  Vergoldung;  das  Wappen  auch  mit  roth  und  schwarz. 

2)  Zwischen  dem  2.  und  3.  Bogen,  für  (Namen  unleserlich)  1671.  Klein,  Holz. 
Ein  vergoldeter  Lorbeerkranz,  als  Rahmen  um  das  bemalte  Relief  von  Jacobs  Traum, 
ist  eingefasst  von  Cartouchenwerk  mit  Blumen  und  Früchten.  Weiter  unten  befindet 
sidi  daran  die  Inschrifttafel  zwischen  zwei  Wappen ;  rechts  und  links  je  zwei  Wappen ; 
oben  im  Dreipass  angeordnete  kleine,  gemalte  Brustbilder. 

3)  Zwischen  dem  3.  und  4.  Scheidebogen,  barock.  Eine  rechteckige,  dreifache 
Inschrifttafel  für  Friedrich,  David  und  Benjamin  Gloxinus  (1654)  (BAerr- 
«AMnm,  5.  27)  ist  eingefasst  von  zwei  korinthischen  Säulen,  welche  mit  Weinblättem 
bemalte  Schafte,  mit  Beschlägen  verzierte  Postamente  und  daran  herabhängende  Zapfen 
zeigen,  sowie  ein  verkröpftes  Gebälke  tragen.  Ringsum  sind  die  geschnitzten  Ein- 
bssangsbretter  mit  ziemlich  hässlich  breitgedrückten  Voluten  versehen.  In  dem 
unteren  ein  verblasstes  Gemälde,  in  den  oberen  Wappen.  Rechts  und  links  oberhalb 
der  Säulen  stehen  kleine  Aufsatzkugeln. 

4)  Zwischen  dem  5.  und  6.  Scheidebogen,  für  Andreas  Vultus  {A\  derlGedenk- 
tafel  1.  dieser  Seite  in  der  Gesammt- Anordnung  ähnlich,  aber  nüchterner  und  gröber. 
Die  ZapfBa  unter  den  Postamenten  fehlen;  die  Obelisken  sind  den  ägyptischen  wohl 
ähnlicher  und  schlanker,  als  die  von  1.,  überragen  aber  darum  in  hässlicher  Weise  das 
obere  Gebälk.  Die  Einfassungen  unten  und  an  den  Seiten  sind  schwerer ;  der  Sockel 
wird  durch  die  mittlere  Schrifttafel  unterbrochen,  während  an  den  Seiten  noch  Relief- 
Brustbilder  angebracht  sind.  Das  Medaillon-Portrait  des  Verstorbenen  wird  unten  von 
zwei  Engeln  eingefasst,  welche  auf  einem  an  den. Seiten  gekehlten  Sockel  sitzen. 
Die  EinÜBSsungen  an  den  Ecken  der  Obelisken  umgeben  zwei  Medaillons  mit  Wappen, 
die  ziemlich  grossen  Engel  auf  dem  Schweifbogengiebel  halten  ein  Schild  mit  einer 
Spmchtafel.  An  dieser  Gedenktafel  ist  das  Figürliche,  sowie  Obelisken  und  Gebälk 
weissgrau,  im  übrigen  dem  damals  beginnenden  Geschmack  entsprechend  vielfach 
hraon  und  Gold. 

D)  An  der  Langhaus-Südwand: 

1)  Für  Reinhard  Russius  (Ä)  1733;  barock,  im  Uebergang  zum  Zopf,  der  3.  Ge- 
denktafel der  Chor-Südseite  nicht  unähnlich,  in  der  Gesammt-Anordnung  aber  weniger 
pomphaft.  Der  sarkophagartige  Sockel  ist  hier  fast  ganz  verdeckt  durch  einen  Vorhang 
mit  einer  Inschrift;  die  Voluten  zu  dessen  Seiten  sind  einfach,  das  hängende  Orna- 
ment darunter  mehr  ein  stilisirtes  Akanthus-Rankenwerk  in  durchbrochener  Arbeit. 
D^  Haupttheil  enthält  in  der  Mitte  das  gemalte  Brustbild  des  Verstorbenen  in  einem 


HO  JsNA,  Gollegienkiiohe.  3vul    110 

oyalen,  vergoldeten  Reifen ;  zn  den  Seiten  stehen  Frauengestalten,  die  linke  mit  Buch 
und  einer  antiken  Lampe,  die  rechte  in  ROstung  mit  einem  Lorbeerzweige  und  einem 
Kreuz,  unter  dem  rechten  Arm  dazu  noch  ein  Buch,  lieber  dem  Mitteltheil  ist  ein 
Zeltvorhang  mit  einem  geflügelten  Engelskopf  in  der  Mitte,  darüber  ein  Schwei^ebel 
(dies  Alles  ziemlich  nüchtern  gegenüber  dem  WedeFschen  Denkmal).  Oben  in  der 
Mitte  sitzt  auf  einer  gestirnten  Kugel  eine  weibliche  Gestalt  mit  einer  Strahlensonne. 
An  den  Ecken  Urnen  mit  Flammen.  Das  Denkmal  ist  Stuck,  vorzugsweise  wdss 
mit  Gold. 

2)  Für  den  Chirurgen  und  Anatomen  Joh.  Arnold.  Friederici  tl672(8Aar- 
TABiDB,  S.  4f)f  barock,  derb.  Ueber  einem  mit  Schäddn  verzierten,  hangenden  Ornament 
ist  ein  Sockel  mit  Inschrifttafel  in  fallhomartigem  Cartouchenwerk  und  Seitenverzienmg. 
Darüber  der  Haupttheil:  ein  Oelgemalde,  Kniestück  des  Verstorbenen,  in  einfachem, 
ovalem  Rahmen,  unter  einem  im  Lorbeerkranz  befindlichen  W^qppen;  an  jeder  Seite 
zwei  korinthische  Säulen  und  vor  jeder  eine  auf  ein  Consol  gesetzte  Engelsfigur.  Die 
Säulen  tragen  ein  verkröpftes  Gebälk,  an  dessen  Fries  rechts  und  links  ein  vortreten- 
der Rundbogen  in  wunderlicher  Weise  gewählt  ist,  um  jedes  Säulenpaar  gleichsam  zu- 
sammenzufassen. Als  Aufsatz  ist  in  der  Mitte  eine  Spruchtafel  in  fOUhomartigff 
Cartouche,  von  einem  Engelskopf  bekrönt;  rechts  und  links  auf  gebrochenen  Giebel- 
stücken antike  Lampen  mit  Flammen  aus  Holz  und  Stuck  (!). 

3)  Im  4.  Joch  der  Südseite,  für  Maximus  Löffelholtz  v.  Colberg  ans 
Nürnberg  f  1680  (SAerrTAsiuB,  S.  48)^  eine  kleinere  rechteckige  Tafel  mit  hübsch  aus- 
geführtem Wappenschild;  aus  Sandstein. 

4)  Für  Bernhard  Detrich,  „Bildhauer  von  Freibergk  in  Meissen"  f^^^i 
Renaissance  mit  Neigung  zum  Barock.  Unten  die  Inschrifttafel,  eingefasst  von 
Schnörkeln.  Im  Haupttheil  treten  rechts  und  links  auf  starken  Zapfen  über  einem 
Fussgesims  Postamente  vor,  vor  welche  noch  die  kleinen  Figuren  des  Verstoibenen 
und  seiner  Gattin  einander  gegenüber  knieend  gestellt  sind.  Auf  jedem  dieser  Postamente 
steht  ein  Paar  korinthischer  Säulen,  im  oberen  Theile  des  Schaftes  braun  marmoiirt, 
im  unteren,  mit  Engelskopf  verzierten  Theil  des  Schaftes  und  am  Gapitell  vergoldet 
Die  zurücktretende,  rechteckige  Fläche  zwischen  diesen  Säulen  (welche  bis  herab 
geht,  so  dass  also  die  eigentlich  den  Postamenten  entsprechende  Sockelfläche  fortfiült) 
hat  einen  Rahmen  mit  Beschlag- Verzierungen,  darin  eine  rundbogige,  flach  verti^te 
Nische,  so  dass  Zwickel  übrig  bleiben,  die  mit  Köpfen  und  Schnörkeln  besetzt  sind. 
Das  Rundbogenfeld  enthalt  das  malerisch  gedachte,  unter  italienischem  Einfluss,  aber 
dabei  etwas  naiv,  ofiienbar  von  Detrich  selbst  ausgeführte  Relief,  eine  Verehrung 
Gottes  nach  der  Offenbarung  Johannis  darstellend.  Unten  kniet  auf  Wolken  Christus, 
umgeben  von  musizirenden  und  ministrirenden  Engeln,  König  David  etc.  Oben  sitzt 
auf  dem  Thron  in  Glorienschein  Gott  Vater  mit  einem  Buch,  an  welchem  sich  das 
Lamm  aufrichtet,  während  zu  den  Stufen  des  Thrones  die  vier  Evangelisten-Abzeichen 
gelagert  sind.  Links  und  rechts  ausserhalb  der  Säulenpaare  sind  Einfassungs-Ver- 
zierungen  und  davor  die  Frauengestalt  des  Glaubens  mit  Buch  und  die  der  Barm- 
herzigkeit mit  Kindergestalten.  Die  Säulenpaare  tragen  ein  verkröpftes  Gebälk  mit 
Engelsköpfchen  im  Gesims.  —  Ein  reicher  Aufsatz  entwickelt  sich  auf  dem  Gebälk.  In 
der  Mitte  wird  ein  Medaillon  mit  dem  Relief  des  Lammes  Gottes,  (nach  der  Offen- 
barung) auf  hohem  Berge  von  der  Schaar  der  Gläubigen  angebetet,  eingefasst  von 
korinthischen  Säulen,  welche  einen  barock  gebrochenen  Giebel  mit  drei  Eogelsfiguien 


Jksi,  CollegienUrolie. 


a«dankUf«l  fOr  Otto  and  Arnold  * 


112  Jbha,  GoUegienkirehe.  Jena.    112 

tragen ;  rechts  und  linl^  stehen  (oberhalb  der  Säulenpaare)  auf  Schnöricelgiebebi  voin 
und  hinten  je  zwei  der  christlichen  Haupttugenden.  —  Dieses  Denkmal,  leider  un- 
günstig beleuchtet,  ist  gerade  interessant ;  es  zeigt  eine  liebevolle  und  sorgsame  Hand, 
im  Einzelnen  Gutes  mit  Schlechtem  merkwürdig  yennischt.  Die  Farben  sind  in  zer- 
streuter Vertheilung  der  Töne  weiss,  braun,  schwarz  und  gold;  die  Anwendung  des 
Goldes  bei  den  Reliefs  ist  feiner  abgewogen  (italienischen  Studien  entsprechend),  als 
es  sonst  bei  diesen  Arbeiten  der  Fall  ist.    Sandstein  und  Marmor. 

5)  Unterhalb  des  vorigen,  für  den  Brandenburg'schen  Gerichtsrath  Georg  Al- 
bert f  1738  und  dessen  Gemahlin;  sorgfaltig  ausgeführt,  aber  im  gewöhnlichen  Stil 
der  Zeit.  Auf  einem  Postament  steigt  in  der  Mitte  ein  abgestumpfter  Obelisk  auf, 
der  über  einem  von  Engeln  gehaltenen  Wappenschild  die  Inschrift  unter  einem  Vor- 
hang und  einer  von  einem  Engel  gehaltenen  Krone  enth&It.  Links  von  d^u  ObeUsk 
ist  noch  Platz  für  die  manierirte  Figur  des  Glaubens  und  rechts  für  einen  Blumen- 
korb.   [Die  Bekrönung,  wahrscheinlich  eine  Urne,  fehlt].    Sandstein. 

6)  Zwischen  dem  4.  und  5.  Joch,  für  Otto  und  Arnold  von  der  Hage  (Ek- 
6ITTABIUB,  a.  0.,  S.  12  u.  13)^  bis  auf  die  seitlichen  Einfassungen  in  edler  Renaissance 
gehalten  und  von  wohl  abgewogenen  Verhältnissen.  (Abb.  S.  111).  Die  beiden  alle- 
gorischen Frauengestalten,  welche  auf  den  Gonsolen  zur  Seite  stehend  gezeichnet 
sind,  stehen  augenblicklich  fälschlich  oben,  da  die  Brüstung  der  Orgelempore  den 
Platz  unten  beschrankt.    Marmor. 

J)  Unten  in  der  Ecke  dicht  an  der  Holzwand,  fOr  Sigmund  Orlic  Freiherr 
von  Lacisca  f  1678,  in  einem  Tulpenkranz,  darüber  in  der  Mitte  ein  liegendes 
Knäbchen  mit  Schädel  und  Sanduhr ;  rechts  und  links  Wappen  auf  Engelsköpfen.  Sehr 
geschmacklos;  Sandstein. 

E)  Im  Nordschiff: 

1)  An  der  Ostwand,  fOr  den  Rechtsanwalt  Michael  Stromer  {A)  f  1603 
(Baohtabiub,  a.  0.,  S.  if),  im  beginnenden  Barock;  umrahmte  Inschrifttafel.  Die 
Reliefs  des  Cartouchenwerkes,  der  Beschlagsomamentik  und  der  Wappen  sind  zart  ge- 
halten.   Grauer  Alabaster. 

2)  Neben  dem  vorigen,  für  des  Syndikus  Flörcjs:e  Frau  und  Kinder,  von  ihm 
1715  gesetzt,  barock.  Lischrifttafel  in  einem  Blätterkranz,  und  vor  einer  Vorhangs- 
verzierung,  aus  welcher  rechts  und  links  ein  Engelskopf  hervorschaut,  während  darüber 
zwei  schwebende  Engel  den  Vorhang  halten.  Rechts  und  links  treten  in  gekünstelter 
Weise  hinter  dem  Vorhang  und  den  EngelsfÜssen ,  aber  vor  der  Hauptflftche,  die 
jonischen  Pilaster  vor,  welche  über  Gebälkstücken  einen  in  der  Mitte  im.  Rundbogen 
herumgeführten  Giebel  tragen,  so  dass  in  der  Fl&che  noch  ein  Platz  entsteht^  der  un- 
geschickt von  einem  Akanthusblatt  über  den  Engeln  und  dem  Vorhang  ausgefüllt  ist 
Auf  dem  Gesims  sitzen  an  den  Ecken  Engel,  während  oben  eine  Flammenüme  stdit. 
An  den  Pilastem  (die  übrigens  ohne  Basen  gebildet  sind)  sind  unten  zwei  Wappen 
befestigt.  Das  Ganze  ruht  auf  einem  sarkophagartig  profilirten  Unterbau  mit  Sdiädel 
und  Blumenstrang.    Sandstein. 

3)  An  der  Nordseite,  für  Burkhard  Gotthelf  Struve  f  1738.  Das  Brust- 
bild des  Verstorbenen  ist  auf  den  Sandstein  gemalt,  das  Uebrige  grau  mit  Gold,  die 
Inschrifttafel  schwarz  mit  goldenen  Buchstaben,  das  Wappen  farbig.  —  Das  Grabmal 
zeichnet  sich  weniger  durch  gute  Einzelausführung,  ala  durch  eine  schwungvolle 
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(jesammt-Anordnung  aus,  und  kann  als  eins  der  besseren  Beispiele  dienen  fOr  viele 
derartige,  mit  allegorischen  Frauengestalten  geschmückte  Denkmäler.    Sandstein. 

4)  An  der  Nordseite,  fOr  Theodor  Schenk,  genannt  von  Burgstadt  (ul)Yom 
Jahre  1671  (Saoittabiüs,  a.  0.,  S.  4C),  barock,  überladen  und  geschmacklos.  Eine 
rechteckige  Platte  enthält  unten  die  oyale  Inschrifttafel,  umrahmt  von  Engeln,  Blumen 
und  einem  Schädel.  Darüber  eine  achteckige  Tafel,  enthaltend  ein  ungeschicktes  und 
in  derben  Farben  bemaltes  Relief  der  Auferstehung,  und  aussen  an  den  vier  Schräg- 
seiten Engelsköpfe.  Die  grosse  Platte  ist  an  den  Seiten  von  Schnörkeln  einge&sst 
und  hat  ein  Gesims  mit  einem  Engelskopf^  darüber  zwei  Engel,  welche  eine  Krone 
über  einem  Spruchschild  halten.    Sandstein. 

5)  Grabstein  unten,  durch  die  mittlere,  durchgehende  Holzwand  der  Vorhalle 
zum  TheO  verdeckt.  Inschrift  für  Caspar  Legatus  f  1608,  umgeben  von  gut  ge- 
arbeiteten Wappen.    Schwarzer  Marmor. 

Ausser  den  beschriebenen  Denkmälern  befindet  sich  gewiss  noch  eine  grosse 
Anzahl  derselben  auf  dem  Fussboden  im  Chore.  Leider  werden  dieselben  durch  die 
Dielung  desselben  vollständig  verdeckt,  nur  eine  bronzene  Platte  ragt  zum  Theil 
unter  den  Dielen  hervor.  Die  Inschriften  dieser  unerreichbaren  Grabdenkmäler  wird 
Sagittarius  in  seinem  Buche  wohl  mit  angeführt  haben ;  ausser  den  Monumenten,  auf 
die  bereits  verwiesen  wurde,  zählt  jenes  Buch  noch  an  die  fün&ig  weitere  Inschriften 
auf,  auf  die  an  dieser  Stelle  blos  verwiesen  sei.  Wohl  unter  ihnen  befindet  sich 
die  bei  Lotz  etc.  erwähnte  des  Ulrich  von  Lichtenhain  f  1501. 

Gitter  an  der  Südthür  (Archivthür)  mit  gutem  Rankenwerk,  Schmiedearbeit 
des  18.  Jahrhunderts  (Ä), 

Wappen  aussen  am  Thurm,  grosses  sächsisches  (Lichtdruck).  Der  Haupttheil 
des  Wappens  und  die  ünterschrifttafel  sind  1557  von  Herrmann  Werner  von  Gotha  und 
Hermann  von  Freising  (Name  in  der  unteren  Cartouche)  in  letzterem  Ort  hergestellt, 
und  ein  Prachtstück  der  deutschen  Renaissance  an  technischer  Ausführung  des  kräftigen 
Cartouchenwerkes  am  Schild  und  der  Umrahmung  des  Distichons,  lieber  den  Köpfen 
der  einfassenden  Gestalten  ist  das  Wappen  abgebrochen,  und  von  anderer  Stelle  her 
ein  Oberstück  (wohl  des  Helmbusches  wegen)  angefügt,  welches,  schon  barock,  das 
Verständniss  für  das  gegenseitige  Verhältniss  von  Hintergrund  und  Relief,  sowie  für 
Band-  und  Cartouchenwerk  verloren  hat.  Das  hierzu  gehörende  Wiq^pen  muss 
schmaler  gewesen  sein,  als  das  jetzige,  so  dass  die  Frauen-Oberkörper  nicht  zu  den 
unteren  Figuren  gleich  stehen.    Sandstein.  —  Lrr.,  #•  oben  bei  der  Kirche  selket. 

Heillge-Kreu-Kapelle  nicht  mehr  vorhanden,  stand  neben  dem  Karmeliter- 
kloster, dessen  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  zuerst  sichere  urkundliche  Er- 
wähnung geschieht.  Im  Jahre  1525  wurde  es  von  den  Bauern  zerstört,  im  Jahre  1669 
wurden  die  Reste  seiner  Gebäude  abgetragen  und  an  ihrer  Stelle  der  Ctethof  zum 
(blauen)  Engel  gebaut.  Die  Kapelle  blieb  noch  längere  Zeit  danach  bestehen ;  sie  war 
vor  dem  Kloster  bereits  1382  gegründet  worden  imd  wurde  nach  der  Reformation 
dem  Rathe  unterstellt.  Adbiah  Bubr  hat  sie,  da  sie  1682  noch  vorhanden  war, 
einer  eingehenden  Besichtigung  unterworfen  und  berichtet  (Jrekiieei.  p,  414  ff.) 
Genaues  über  die  Gemälde,  mit  denen  sie  damals  reichlich  ausgeziert  war.  —  Heute 
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smd  alle  jene  Gebäude  verschwunden  bis  auf  einen  spärlichen  Rest  in  der  Sackgasse 
neben  dem  Gasthof  zum  Engel:  einem  Pfeiler sockel  mit  einem  Stück  Schaft. 

Anm.  Bbibb,  Arehit,  S.  407 — 419.  —  Freiherr  y.  Gbothb,  Lexic.  deutscher  SHfte  «.  s,  w. 
B,  I,  S.  254.  —  HBBMAKVy  F^erxeiehn,  d.  thiiring.  Riöster  in  Thüring.  Fertint  -  Zeiisekr. 
yUl,  33—34.  —  Hx88,  tVi  Thwring.  Fereins  -  Zeitschr.  FI,  196.  —  Schbxibbs  n.  Fäbbeb, 
S.  280.  —  WiBDiBUBG,  S.  184 — 190.  —  Die  Stiftungsurkunde  des  Carmeiiterkiosters 
mm  1418  s.  in  Tküring.  Fereins-Zeitsckr.  F.  (1863),  417  f. 

[Die  NlkolauskapeUe,  nicht  mehr  vorhanden,  stand  vor  dem  Saalthore.  Nach 
Adb.  BmB,  Arehit  S.  390^  soll  die  Kapelle  1319  vom  Rathe  zu  Jena  gestiftet  worden 
sein;  1481  habe  Papst  Sixtus  VI.  die  Stiftung  aufs  Neue  bestätigt.  1564  kaufte 
die  Universität  dem  Rathe  das  Kapellen-Gebäude  ab,  und  richtete  es  seit  1592  zum 
Studenten-Hospitale  her.  Im  Jahre  1784  wurde  es,  weil  es  bei  einer  Ueberscbwem- 
mung  schwer  gelitten  hatte,  abgebrochen.  —  Adbian  Bku,  Arch.  S.  126.  366.  389  ff. 

—  SCHBSIBBB  O.    ElBBBBi   S.    197.   WuDBBÜBey    ly  283\ 

[Die  Marien-Kagdalenenluipelle,  nicht  mehr  vorhanden,  befeuid  sich  auf  dem 
Gebiete  der  Saalvorstadt.  Sie  gehörte  zu  dem  für  verarmte  Frauen  errichteten 
Hospitale,  und  wurde,  wie  eine  über  ihrer  Thür  eingebauene  Inschrift  angab  (Adsiak 
Bebb,  Arekit.  S.  397;  WimiBüse  /,  289)  im  Jahre  1504  von  Dr.  Conrad  Stein  ge- 
gründet. In  der  Mitte  unseres  Jahrhunderts  wurde  sie  abgebrochen.  (Schbubbr  u. 
S.  106  Jf.)] 


SpltalUrelie  oder  Jacobskapelle.  [Im  14.  Jahrhundert  wurde  an  der  Strasse 
nach  Zwätzen  ein  dem  hl.  Jacobus  geweihtes  Hospital  gegründet,  das  wohl  auch 
Zwätzener  Hospital  genannt  wird.  In  neuerer  Zeit  vnirde  an  Stelle  des  alten 
Hospital-Gebäudes  ein  neues  errichtet].  Die  noch  heute  erhaltene  Kapelle  wurde  im 
Jahre  1482  durch  den  Bürgermeister  Theuerkauf  gestiftet,  der  auch  dort  seine 
Ruhestätte  fand.  [^Die  Insekrift  dieses  jetzt  versekwundenen  Grabsteines  bewakrt  Ans.  Bedeb]. 
Der  jetzige  Bau  ist  zwar  ersichtlich  noch  mittelalterlichen  Ursprunges,  in  sieben 
Seiten  des  Zwölfecks  (aussen  und  innen  dies  im  Putz  ziemlich  abgerundet)  geschlossen, 
aber  sehr  dürftig,  verwahrlost  und  klein,  mit  Holzdecke  und  Rechteckfenstem ;  oben 
ein  kleiner  hölzerner  Dachreiter  als  Tabemakelchen  mit  Schweifkuppel. 

Kirchstuhl,  18.  Jahrb.,  mit  durchbrochen  geschnitztem  Gitter  (Urnen  in 
Ranken).    Holz. 

Kanzel,  16.  Jahrb.,  flinfseitig  vorgekragt  [jetzt  das  Vorkrageglied  auf  den 
Fussboden  stossend,  früher  höher  auf  einem  Pfeiler],  mit  den  Reliefs  der  Evangelisten 
an  den  Flächen,  Ecksäulchen  und  ganz  feinem  Abdeckungsgebälk  mit  Gonsolenreihe 
und  Zahnschnittreihe.    Holz. 

Altar,  Stein. 

[unter  den  ehemals  in  der  Jacobskapelle  vorhanden  gewesenen,  schon  zu  Beier's 
Zeit  recht  verblichenen  Bildern  hebt  dieser  {Arckit.  S.  384 £.)  ein  Gemälde  hervor, 
die  Maria  und  Christus  darstellend,  wie  sie  einen  Sünder  beschützen;  und  —  hinter 
dem  Altar  —  ein  Bild  des  hl.  Ghristophorus.]. 

8» 
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Oamlsonklrehe  und  kafholische  Eirclie  liegen  auf  dem  jetzt  gemeinsamen, 
höher  als  die  Stadt  gelegenen ,  grossen  Kirchhof  nahe  aneinander  und  in  ungefähr 
gleicher  Lage  bezüglich  der  Nordsüdlinie.  Die  grössere  Gamisonkirche  liegt  nördlich 
von  der  katholischen  und  höher,  da  der  Bezirk  von  Süden  nach  Norden  ansteigt 

Die  Oamlsonkirche  oder  Johann-Georgskirche,  ohne  Grund  neuerdings 
„Johanniskirche"  genannt.  Der  Grund  zu  dieser  Kirche  wurde  am  16.  August  1686  gelegt 
unter  Beisein  und  Mitwirkung  der  Herzöge  und  Prinzen  von  Eisenach,  Weimar  und  Jena, 
auf  Betreiben  des  Generalsuperintendenten  Götze.  Geweiht  wurde  der  beendete  Bau 
am  16.  Juli  1693  und  ihm  der  Name  Johann-Georgskirche  gegeben  (nach  Joh.  Geoi^  I 
von  Eisenach,  der  den  Grund  legte).  Im  August  1743  wurde  die  Kirche  zur  Gamison- 
kirche geweiht,  auf  Befehl  des  Herzogs  Ernst  August  wurde  sie  im  Jahre  1735 
renovirt,  und  wird  es  jetzt  im  Innern. 

Die  Kirche  ist  ein  einfacher,  aber  würdiger  Raum  im  Uebergang  vom  Zopfetil 
zum  Neuclassicismus,  von  guten  Verhältnissen  und  klarem  Aufbau ,  vor  vielen  anderen 
Kirchen  Thüringens  durch  Berücksichtigung  der  Emporen  schon  bei  dem  Baue  selbst 
ausgezeichnet.    Der  Chor  ist  in  fünf  Seiten  des  Achtecks  gebildet,  und  trägt  den  1702 
renovirten  Thurm.   Das  fünffenstrige  Langhaus  ist  dreischiffig.  In  der  einspringenden 
Ecke  zwischen  Chor  und  Langhaus  auf  der  Nordseite  ist  eine  kleine  Sacristei.  — 
Die  Sacristei  ist  flach  gedeckt.  —  Der  Chor  hat  ein  sehr  hohes  Tonnengewölbe 
mit  spitzbogigen  Stichkappen  (wohl  um  der  Fenster  willen,  die  jedoch  jetzt  wdt 
tiefer  sitzen).    Er  öfihet  sich  durch  einen  Rundbogen  in  der  Weise  gegen  das  Lang- 
haus, dass  keine  Wandvorlagen  angeordnet  sind,  also  von  der  Ghorseite  aus  gesehen 
die  Bogenkantc  allmälich  in  die  Wand,  bezw.  das  Gewölbe  verläuft,  welches  hier,  statt 
auf  der  geraden  Bogenstim,  auf  einer  ihm  kuppeiförmig  entg^enkommenden  Run- 
dung aufsitzt.  —  Das  Langhaus  ist  weit  höher  geführt.    Das  Mittelschiff,  in  der 
Breite  den  Chor  fortsetzend,  hat  ein  aus  Holz  gebildetes   Spiegelgewölbe,  dessen 
Voluten  in  Stuck  einige  Linienumrahmung  und  wenige  Cartouchen,  dessen  Spi^;el 
kräftigere  Umrahmung  von  einem  Lorbeerkranz  imd  darin  ein  Oval  von  einem  Akanthus- 
kranz  zeigen.    Die  Seitenschiffe  haben  unten  und  über  den  Emporen  flache  Decken, 
welche  gegen  die  Voluten-Unterkante  des  Mittelschiffes  anlaufen.    Die  Empore  zieht 
sich  auch  um  die  Westseite  herum,  so  dass  also  ein  dreiseitiger  Umgang  um  das 
Mittelschiff  entsteht.    Die  Empore  wird  in  der  durch  jedes  Seitenschiff  gebildeten 
Ecke  durch  einen  Pfeiler  gestützt;  vor  diesen  Pfeiler  sind  nach  jeder  Richtung  der 
Emporenflucht  Säulen  vorgestellt;  femer  steht  je  eine  Säule  frei  vor  dem  östlichen 
Ende  des  Nebenschiffes,  eine  doppelte  in  jeder  Längsmitte.    Diese  Pfeiler  und  Säulen 
stehen  auf  hohen  Postamenten  und  haben  wie  diese  und  die  von  ihnen  getragene  Em- 
porenbrüstung  streng  classische  Gliederung;  übrigens  Alles  von  Holz.    Die  Säulen 
haben  jouische  Capitelle  mit  diagonal  gestellten  Voluten  (wie  die  des  Satumtemi>els 
zu  Rom),  die  Emporenbrüstung  ist  als  attisch-jonisches  Gebälk  gebildet,  läuft  übrigens 
ohne  architektonische  Lösung  gegen  die  Ostwand  an.   Auf  diesen  Emporen  ruhen  an 
den  entsprechenden  Stellen  Stützen,  welche  das  ebenfalls  antikisirende  Deckengebälk 
(gegen  welches  die  Seitenschiffdecke  anläuft,  und  von  welchem  die  Mittelschiffvolute 
aufsteigt)  tragen.    Diese  oberen  Stützen  sind  einstweilen  rohe  Ständer,  sollen  aber 
ebenfalls  als  Säulen  umkleidet  werden,  wie  überhaupt  augenblicklich  die  ganze  Kirche 
im  Innern  einer  durchgreifenden  Erneuerung  unterzogen  wird.   An  der  Ostseite  läuft 
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innen  um  den  Chor  unten  ein  Kirch^stuhl,  der  im  Erdgeschoss  mit  Ohren  versehene 
Emgangsihfiren  hat,  und  in  einem  Emporengeschoss  eine  ofifene  Balustrade  als  Brüstung 
zeigt.  Das  Gebälk  zwischen  diesem  Stuhl  und  der  Empore  tritt  in  der  Mitte  der 
Ostseite  im  Viereck  vor,  an  der  Vorderseite  durch  zwei  Pfeiler  gestützt. 

Auf  ihm  steigt  die  Kanzel  wand  auf,  in  der  Mitte  durch  die  Thür  unterbrochen; 
Kanzel  imd  Schalldeckel  sind  ihr  vorgekragt  (1835  errichtet).  Alles  dieses  höchst 
einfach,  aber  rationell  angeordnet.    Die  Kirche  ist  im  Innern  überall  geweisst. 

Das  Aeussere  ist  möglichst  einfach  gehalten,  dabei  aber  durch  einige  Nischen- 
gliederung belebt ;  das  fensterlose  Erdgeschoss  durch  ein  Gesims  vom  Emporengeschoss 
getrennt.  Dieses  wird  in  den  Mitten  der  Langseiten  durch  den  grossen,  etwas  profilirten 
Rundbogen  durchschnitten  und  überragt,  welcher  die  Portalnische  bildet;  die  übrigen 
Nischen  des  Erdgeschosses  sind  im  Chor  rundbogig,  im  Langhaus  korbbogig  zwischen 
Pilastem.  Diese  Nischen,  die  den  oberen  Fenstern  entsprechen,  sind  wohl  für  die  Auf- 
stellung von  Grabsteinen  bestimmt,  und  dienen  zum  Theil  auch  diesem  Zweck.  Im 
Emporengeschoss  stehen  über  den  unteren  Wandpfeilem  obere  Wandpfeiler,  zwischen 
denen  die  Flächen  zurücktreten,  und  welche,  mit  dem  unteren  Theil  des  Hauptgesimses 
verkröpft,  gegen  den  oberen  anlaufen.  Am  Chor  sind  sie  mit  dem  ganzen  Gesims 
verkröpft;  denn  hierauf  ruht  der  länglich  achteckige,  hohe  Thurmaufbau,  welcher  bis 
zum  Tliurmdach-Gesmis  durchgehende  Eckpilaster  und  an  den  Flächen  einige  elliptische 
und  rechteckige  Fenster  hat.  —  Die  sämmtlichen  Gliederungen,  Kämpfergesimse,  Archi- 
Yolten,  Schlusssteine,  Fensterumrahmungen  und  Zwischengesimse  bestehen  nur  aus 
wenig  vortretenden,  gerippten  Platten.  —  Den  Thurm  deckt  eine  Schweifkuppel  mit 
hohem,  offenem,  kuppelgekröntem  Tabernakel-Aufsatz. 

Die  Fenster  haben  innen  Flachbogen,  aussen  am  Chor  Rundbogen,  am  Langhaus 
Korbbogen.  In  die  Mitte  der  Nord-  und  Südseite  des  Langhauses  führen  rechteckig 
umrahmte,  mit  Ohren  in  der  Profilirung  versehene  Thüren,  von  denen  die  südliche 
jetzt  innen  zugemauert  ist.  üeber  der  nördlichen  ist  aussen  ein  Schild  mit  dem 
Monogramm  von  Ernst  August,  umgeben  von  Waffen.  Im  Innern  hat  diese  Thür 
einen  Holzvorbau,  der  in  seiner  Architektur  neuerdings  der  der  Kirche  nachgebildet 
ist.  Ebenso  die  Holzwand,  welche  unten  vom  Westschiff  einen  Vorraum  abschneidet. 
Eine  Thür,  welche  hier  in  diese  Westseite  führt,  ist  aussen  ganz  einfach  rechteckig 

nrnrahmt.  Vasmuvb,  ßeseäreibung  d.  Siadl  Jena,  S,  72  Jf.  —  Schbubeb  u.  FXbbkb,  Jena 
van  t.  Orspr.  bis  zu  neuester  Zeit  18ö0,  5.  162.  —  WiEDXBimey  ßeschr.  d.  Stadt  Jena, 
1185,  /,  8.211. 

Die  Orgel  stammt  aus  dem  Jahre  1784. 

Gedenktafeln  in  der  Kirche: 

A)  im  Chor: 

1)  An  der  Nordwand,  für  Johann  Christoph  Tanneburger  f  1714,  im  Zopfstil, 
reich  und  wirkungsvoll.  Ein  hängendes  (annähernd  einem  Dreieck  mit  der  Spitze  nach 
miten  gleiches)  Ornament  hat  im  durchbrochen  geschnitzten  Akanthuswerk  in  der 
Mitte  ein  ovales  Schild  mit  der  Inschrift.  Rechts  und  links  oben  schweben  je  zwei 
Knäbchen  mit  Spruchtafeln  [die  rechte  ist  zerbrochen].  Der  Haupttheil  darüber  hat 
ein  stark  gekröpftes  Fussgesims,  auf  dem  rechts  und  links  (über  dem  Knabenpaar)  je 
zwei  korinthische  Säulen  aufsteigen,  sowie  dahinter  eine  Wand,  welche  sich  noch 
ausserhalb  jeder  äusseren  Säule  ein  Stück  nach  rechts  und  links  fortsetzt.   Das  obere 
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Abschlassgebälk  dieses  Haupttheiles  läuft  daher  hinter  dem  verkröpften  Gebälk  der 
Säulen  in  glatter  Linie  durch,  und  fangen  die  Giebelecken,  die  sich  über  dem  Haiqit- 
theil  erheben,  erst  von  den  Säulen  aus  an.  Der  Giebel  ist  ein  unterbrochener 
Dreieckgiebel,  zwischen  dessen  Stücken  in  der  Mitte  auf  der  Hinterwand  eine  ge- 
schweifte Fläche  aufsteigt,  welche  das  als  Flachbogengiebel  gestaltete  Einsatzstück 
trägt.  Das  Fussgesims,  der  Fries  des  oberen  Gebälkes,  die  drei  Giebelstücke  sind 
mit  Blattwerk  verziert,  ebenso  das  Mittelfeld  des  Haupttheiles  in  seiner  Medaillon- 
Umrahmung  (darin  ein  schlechtes  Oelbild  der  Beweinung  Christi),  während  an  den 
vier  Ecken  ringsum  Engelsköpfe  Platz  finden.  Innerhalb  der  beiden  Säulen  des 
Haupttheüs  stehen  allegorische  Frauengestalten,  Liebe  und  Glaube,  ausserhalb  der  Säulen 
nach  links  als  Frauengestalt  die  Ewigkeit  mit  Ring  und  Phönix,  rechts  die  Zeit  als 
bärtiger  Mann  mit  Sense  und  Sanduhr.  Auf  dem  Einsatzgiebel  sitzt  auf  Wolken 
eine  Frauengestalt  mit  dem  Kranz  der  Vollendung;  auf  den  seitlichen  Giebelstücken 
lagern  weinende  Frauen,  rechts  und  links  stehen  Urnen  mit  Flammen.  Holz,  geweisst,  mit 
einzelnen  Vergoldungen  am  Blattwerk,  Capitellen,  Fries  etc.,  sowie  Haaren,  Gewand- 
säumen und  Abzeichen  der  Figuren. 

2)  An  der  Chor-Südwand,  fiir  Martin  Tannenberger  f  1707,  im  Zopfstil.  Ein 
hängendes  Ornament,  mit  Akanthus  um  die  Inschrifttafeln.  Der  Haupttheil  ist  über 
einem  verkröpften  Fussgesims  in  drei  Abtheilungen  g^liedert  durch  zwei  innere, 
korinthische  Säulen  (unter  welchen  vor  dem  hängenden  Ornament  niedliche  Einder- 
gestalten als  Unterstützung  schweben)  und  durch  zwei  äussere  naturalistisch  gehal- 
tene Palmenbäume  auf  Gonsolen.  Das  Mittelfeld  enthält  in  einem  akanthusverzierten 
Bahmen  ein  unbedeutendes  Oelbild  der  Auferstehung.  In  den  seitlichen  Feldern 
stehen  die  Frauengestalten  der  Barmherzigkeit  und  des  Glaubens  [Abzeichen  der  letz- 
teren verloren].  Ausserhalb  der  Palmenbäume  durchbrochen  geschnitzte  Einfassongs- 
blätter.  Ein  verkröpftes  Gebälk  trägt  zu  den  Seiten  laubumwundene  Pyramiden  auf 
Eugelfriesen,  dazwischen  einen  verzopften  Kleeblattbogengiebel  mit  Akanthusblatteni 
innen  und  aussen,  in  dessen  Bogenfeld  ein  Wappen  angebracht  ist ;  ausserhalb  zu  d^ 
Seiten  und  oben  drei  Engel  mit  den  Sinnbüdem  der  Vergänglichkeit  (Seifenblase,  Sand- 
uhr und  Schädel).    Holz,  weiss  und  grau  mit  Vergoldung,  das  Wappen  farbig. 

B)  im  Nordschiff: 

1)  An  der  Ostwand,  ffir  Clara  Christina  Müller  geb.  Bamberger,  au^riclffit 
M  DC  rV  C  (1696),  klein  und  einfach;  hängendes  Ornament;  Inschrifttafel  in  Blattwerk; 
Aufsatz  mit  den  Wappen.    Sandstein. 

2)  An  der  Nordwand,  für  Philipp  Bodisch  1722,  zopfig;  Inscfarifttafel,  darunter 
eine  Spruchtafel,  darüber  Monogramm  unter  der  Krone;  zusammengefasst  durch 
Schweif-  und  Blattomament,  an  dem  links  und  rechts  Engel  mit  Sanduhr  und  Schädel 
angeheftet  sind.    Stein,  weiss  mit  Vergoldungen,  die  Schrifttafeln  schwarz. 

3)  Ebenda  für  Franz  von  Witzendorf  f  1715,  ungemein  wirkungsvoll,  wenn  auch  sehr 
manierirt.  Die  lebhafte  Bewegung  der  Figur  der  Zeit  und  der  Vorhangsfalten  sind  be- 
zeichnend für  den  damaligen  Geschmack,  wie  die  freie  Anordnung  des  Ganzen.  Der 
Vorhang  mit  der  vergoldeten  Inschrift  hat  rothen  Grund,  wie  der  des  farbig  gehaltenen 
Wappens.  Weiss  sind  die  herumgeschlagenen  Theile  des  Vorhanges,  die  Körper  und 
Gewänder  der  Figuren;  Vergoldungen  an  sämmtlichen  Säumen  des  Vorhanges  und 
der  Gewänder,  der  Flügel,  der  Fransen  und  Troddeln  des  Vorhangs  und  der  Schild- 
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nmrahmiuig.    Der  Vorhang  ist  mit  seiner  Hanptfläche  vor  die  Wand  gelegt,  so  daes 
die  tifflgesdilagenen  Theüe  frei  herausgetu-beitet  sind,  ebenso  das  Schild  und  die  Figuren 


Gadanktmf«)  (Qr  Vma  nm  WitMncloif. 

ganz  Tortreten,  die  schwebende  Figur  der  Zeit  sogar  in  sehr  kflhner  Weise  nur 
mit  den  beiden  HäodeD  befestigt  ist.  « 

4)  Ebenda,  von  Frau  Anna  Elisabeth  Möller  geb.  Boete  fttr  Verwandte  1700 
gestiftet,  baroiA.  Inschrifttafel,  darunter  Spruchtafel,  darQber  eine  Brezel  mit 
Akanthnswerk,  dazu  Bosenkräazea,  Eichen,  Engelskopf  und  eine  Krone  haltendem 
Engel:  ohne  Werth. 
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C)  Am  sfldlichen  Schiffspfeiler,  für  Fleischermeister  Beyer  t  1746,  barock, 
prunkvoll.  Der  Sockel  hat  ausgeartete  Yerkröpfüngslinien  mit  frei  herausgearbeiteten, 
nach  vom  und  den  Seiten  gehenden  Consolen,  denen  Troddeln  und  Engelsköpfe 
vorgesetzt  sind.  Der  Haupttheil  wird  hierauf  eingefasst  von  zwei  Pilastem  und  frei 
davor  gestellten  jonischen,  cannellirten  Säulen  mit  diagonalen  Voluten.  In  der  Mitte 
stehen  die  Figuren  des  Glaubens  und  der  Liebe,  zu  den  Seiten  je  eine  Urne.  Darüber 
ein  mit  einem  Engel  neben  einem  Schädel  in  der  Mitte  besetzter  Vorhang,  der 
nach  den  Seiten  hinter  den  Säulen  fort  an  den  Päastem  vorbei  von  zwei  aussen 
schwebenden  Engeln  gezogen  wird.  Ausserhalb  der  Säulen  stehen  noch  auf  Vor- 
sprüngen die  Figuren  der  Fruchtbarkeit  und  der  Sanftmuth.  Das  Gebälk  über  den 
Säulen  ist,  wie  auch  das  Fussgesims  darunter,  in  der  Weise  verkröpft,  dass  es  gerade 
an  den  Säulen  über  Eck  gestellt  vortritt,  lieber  dem  oberen  Gebälk  eine  Lambrequins- 
Beihe.  Als  Aufsatz  ist  Consolen-  und  Blattwerk  mit  der  Figur  der  Zeit  in  der  Mitte, 
Schädel  etc.  an  den  Seiten.     Holz,  weiss  mit  Vergoldung,  schlecht,    Conditorstil. 

D)  Im  Südschiff: 

1)  An  der  Ostwand,  für  Prof.  Heinrich  Wismar  f  1794,  im  Zopfstil.  Hängendes 
Ornament,  darin  die  Inschrifttafel  in  Akanthus-Werk,  mit  Engeln.  Im  Haupttheil  an 
jeder  Seite  zwei  korinthische  Säulen,  welche  ein  verkröpftes  Gebälk  tragen.  Im  Mittel- 
feld ein  Relief  der  Auferstehung,  zwischen  den  Säulen  Figuren  von  Glaube  und  Liebe, 
aussen  durchbrochen  gearbeitete  Seiteneinfassungen.  Der  Aufsatz  ist  ein  Rundbogen 
mit  seitlich  horizontaler  Fortsetzung;  im  Bogenfelde  in  Relief  ein  Blumengewinde, 
darüber  ein  Buch  nüt  flammendem  Herz.  Aussen  zwischen  Blattwerk  zu  den  Seiten 
Engel,  oben  die  Büste  des  Verstorbenen.  Das  Ganze  ist  besser  gedacht,  als  aus- 
geführt.   Sandstein,  als  verschiedene  Steinarten  angestrichen. 

2)  An  der  Südwand,  klein,  für  Johann  Gottfr.  Lindemuth  f  1753,  Roccoco,  ein- 
fach. Inschriften  und  Abzeichen  auf  vier  übereinander  nur  lose  verbundenen  Tafeln 
mit  Schnörkeln.    Holz,  weiss  mit  Gold. 

3)  4)  5)  An  derselben  Wand,  Inschriften  in  Barock-Verzierung,  Holz  oder  Stein 
mit  Farben  und  Vergoldung,  alle  unbedeutend.     Bemerkenswerther   ist 

6)  die  ovale  Bronzetafel  mit  Inschrift  für  die  Familie  Veichischt,  in  einem 
Lorbeerkranz  unter  der  Krone. 

7)  Darunter,  17.  Jahrb.,  viereckige  Tafel  mit  2  Wappen  in  den  oberen  und 
Blättern  in  den  unteren  Ecken,  darin  in  einem  Lorbeerkranz  die  Inschrift  für  eine 
Enkelin  Luthers  f  1697  mit  ihrem  Mann  und  Kindern  (Ä). 

8)  Augenblicklich  zur  Seite  gestellt,  für  Georg  Adam  Nozel  f  1716,  barock. 
Schrifttafel  in  einem  Lorbeerkranz,  umgeben  von  Akanthus-Rankenwerk ,  oben  mit 
Wappen.    Holz,  weiss  und  vergoldet. 

E)  an  der  Westseite: 

1)  Für  Johann  Balthasar  Wiemann  f  1718,  barock.  Inschrifttafel  mit  Lorbeer- 
kranz, umgeben  von  Blättern;  im  Aufsatz  Engel,  Wappen  haltend. 

2)  Für  Christian  Wilhebn  Rüdisch  (?)  f  1713,  im  ZopfstU.  Inschrifttofel  in 
Palmenkranz,  darüber  ein  Engel  mit  dem  Wappenschild  vor  einem  Vorhang,  über  dem 
die  Krone.    Im  Sockel  Schädel  und  Gebeine,  Holz  und  bemalt.    Leidlich. 

3)  u.  4)  Am  Treppenaufgang,  mit  Reliefs,  18.  Jahrb.,  unbedeutend;  ebenso 
5)  die  Tafel  ebenda  mit  Malerei. 

11  Oelgemälde  auf  der  Empore,  Bildnisse  von  Pastoren  in  Leben6gr56se. 


JcNA,  Kfttholieohe  Kirche. 


Kathollselie-  oder  St.  JohaBniskirche,  der  Ucberliefenmg  nach  eine  der 
ältesteo  Kirchen  Tharingens.  Im  Jahre  1307  wird  das  cimeterium  St.  Johannis  in 
einer  Urkunde  erwähnt.  Von  1526 
—1596  lag  die  Kirche  wüst,  eeit 
letzterem  Jahre  wurde  sie  wieder 
benutzt  und  zwar  lediglich  bei  Be- 
gräbniasreden  bis  u&geföhr  1735. 
Im  Jahre  1882  wurde  sie  der  ka- 
tholische Gemeinde  abergeben,  re- 
staurirt  und  als  katholische  Kirche 
eingeweiht.  —  Von  einem  romanl- 
Bcheai  Bau  des  12.  Jahrhunderts 
rührt  io  der  Gresammtaulage  der 
qoadratiBche  Chor  und  das  nach 
beiden  Seiten  verschieden  breitere 
Langhaus  her.  Femer  von  Einzel- 
heiten: der  ehemalige  CborschluBS- 
Bogen  mit  Pfeiler -Capitelten,  die 

mit  ihrer  noch  antikisirenden  Verzierung  (das  eine  zeigt  die  Palmette,  das  andere  den 
letzten  Nachklang  des  Eierstabes)  die  ältesten  baulichen  Kunstformen  bilden,  die  Jena 


der  katholischtn  Kirrha, 


PfcilareapitaUe  am  Chonehliui  dar  katholiichan  Kirche. 


besitzt;  femer  zwei  kleine  Fester  an  der  Langhaus-Nordseite  und  eines  (nach  Westen 
zu)  an  der  Südseite.  —  Bei  einem  ,spätgothischen  Emeuemngsbau  von  1596  (Jahres- 
zahl über  der  SOdthflr)  entstand  an  Stelle  eines  früheren  Gewölbes  das  Kreuzgewölbe 
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über  dem  Chorquadrat  mit  kehlprofilirten  Rippen,  auf  älteren  Köpfen  an  der  Ost-, 
und  Consolchen  an  der  Westseite.  Im  Schlussstein  Christi  Haupt  (wohl  auch  älter). 
Das  Langhaus  hatte  immer  eine  einfache  Holzdecke  (freilich  eine  andere,  als  die 
jetzige  neue).  Wohl  bei  jenem  Bau  wurde  [der  ursprünglich  jedenfalls  vorhandene 
Halbkreisschluss  des  Chores  abgebrochen  und]  eine  Abschluss-Wand  mit  zwei  Spitz- 
bogenfenstem  darin  in  den  Chorbogen  gezogen,  sodann  auf  der  Südseite  im  Chorquadrat 
eines,  im  Langhaus  zwei  alte  Fenster  spitzbogig  erweitert  und  vergrössert.  Die  Spitz- 
bogenthür  auf  der  Südseite,  welche  die  erwähnte  Jahreszahl  enthält,  ist  aber  gerade 
auffallender  Weise  in  hochgothischer  Profilirung  mit  einem  Bimstab  zwischen  Kehlen 
profilirt,  so  dass  hier  der  Gedanke  an  Benutzung  älterer  Bautheile  von  einer  andern 
Stelle  nahe  liegt.  —  Dagegen  macht  das  grosse,  aus  der  Mitte  gerückte  Fenster  über 
der  Thür  auf  der  Westseite  mit  seiner  Rechteck-Umrahmung,  darin  zwei  Rundbogen 
unter  Vierblättem,  einen  gar  neugothischen  Eindruck.  Im  Laufe  der  letzten  Jahr- 
hunderte fanden  mehrfache  Veränderungen  statt,  denen  wir  die  grosse  Breite  der 
Ostfenster  zuzuschreiben  haben,  den  Anbau  der  schmucklosen  Sacristei  mit  Tonnen- 
gewölbe und  Rechteckfenstem,  den  Dachreiter  unter  dem  Chor  mit  offenem  Achteck- 
Tabernakel  und  Schweifkuppel  (dies  im  18.  Jahrhundert)  und  (in  modemer  Zeit)  die 
Profilirung  der  spitzbogigen  Westthür,  das  Zumauern  der  Südthür,  schliesslich  die 
geschickte,  auch  farbige  Restaurirung  des  Innern.  —  H.  Hbss,  über  einige  Bauwerke 
der  romaniseken  Bauzeit  im  östL  Thiiring.y  in  Thüring.  Fereins-Zeiisckr.  111,  149.  —  Eaplia 
BOttnsb,  Werk  über  die  Kirche  vorbereitet.  —  Lotz,  Kunsttapograpkie  I,  311.  —  ScHBnBSB 
-u.  FXkbkb,  a.  a.  0.  S.  158.  —  Wiedebitiio,  a,  a.  0.,  /.,  27ö  f. 

Sacramentschrein  an  der  Chor-Nordwand  (von  aussen,  einer  Stelle  links  von 
der  Südthür,  her  versetzt),  gothisch,  ein  Spitzbogen  mit  Kleeblattbogen,  restaurirt  und 
bemalt,  wie  die  äusseren  abweichend  flach  und  wirklichen  Blumen  ähnlich  gebildeten 
Kantenblumen.  An  der  Hinterwand  der  Nische  ein  Johannes  -  Kopf  in  Relief  auf 
einer  Schüssel,  schön,  von  mildem  Ausdruck  ohne  Todesandeutung. 

Gedenktafel  aussen  links  oberhalb  der  Südthür,  mit  Umschrift  am  Rahmen: 

©o©.  m.mm.  a 

(DaacdJXXßn iv^h 

Vy  •  •  (Nach  Adriak  Beisb,  Arehiteetus  Jenens.  1681.  S.  587,  soll  diese  Inschrift 
folgendermaassen  gelautet  haben:  I>y  Jtit  Pro»  3titm  Selber}  ber  Ofott  g.  1397. 
Beier  giebt  die  Lebensverhältnisse  der  betreffenden  Frau  Jutta  an  derselben  Stelle 
an,  aus  denen  hervorgeht,  dass  sie  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts  gelebt  habe.) 
Hochgothisch.  In  einfachem,  viereckigem  Rahmen  mit  Gesimsverdachung  oben  be- 
findet sich  ein  Hochrelief.  Unter  zwei  tröstenden  Engeln  hängt  Christus  am  Kreuz ; 
neben  ihm  steht  auf  der  einen  Seite  Johannes  der  Täufer,  und  kniet  auf  der  andern 

Seite  eine  weibUche  Figur  mit  Spi^chband:  lUXÖÖKÖKvi  (LKdX 
A^vjILV  !^    •  •   •    •    Die  Ausführung  ist  äusserst  roh  und  kindlich,  besonders 


Gedenktafel  aussen  an  der  Südmauer  der  Katholischen  Kirche  zu  Jena 


■  cTUchirin  Jena. 
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Johannes  mit  ungewöhnlich  grossem  Kopf,  scheinbar  eine  ältere  Zeit  yerrathend. 
Gerade  aber  wegen  der  Zeitangabe  ist  die  Gedenktafel  lehrreich  zum  Vergleich  mit 
anderen  Arbeiten  gleichen  Stiles,  welche  der  Herstellungs- Angabe  entbehren  (Licht- 
druck). 

[Nach  Adrian  Bxibb,  Architectus  Jeaens.  {168T)  p.  ö83,  hatte  die  Kirche  vor  der  Be- 
fonnation  3  Altäre:  Frohnleichnamsaltar,  St.  Andreasaltar/ St  Bartholomäosaltar.  Als  im 
Jahre  1637  die  Stadt  geplündert  wurde,  ist  der  Hochaltar  der  Johanniskirche  seiner  Zier- 
rathen  beraubt  worden.    Später  wurde  er  beseitigt.] 

[Am  Ende  des  17.  Jahrh.  war  die  Kirche  durch  mancherlei  jetzt  nicht  mehr  v^orhandene 
Kunstwerke  ausgeziert,  wie  aus  Adrian  Beier's  Schilderungen  zu  ersehen  ist;  besonders  sind 
zu  erwähnen  eine  ganze  Beihe  yormaliger  Wappenmalereien  an  den  Männerstühlen, 
sowie  ein  Gemälde,  aus  dem  Jahre  1597  stammend,  das  sich  rechts  vom  Altar  auf  der 
Südwand  über  dem  Sacristei-Eingange  befand  und  die  Enthauptung  Johannis  des  Täufers  dar- 
stellte. —  Aj)b.  Bsixe,  ArehitecU  Jenens.  1681,  S*  Ö82.  —  Sghseibbb  u.  FIbbbe,  Jena. 
S.  löSJf.  —  JoH.  GsBUKe,  Dit  heiiige  Weiht  einer  neuerbauten  Kirche.  1822,  —  Wixdb- 
Bune,  ßesehreihg,  d.  Stadt  Jena.  L,  274  ß.] 

Stationstafel  südlich  von  der  katholischen  Kirche,  auf  achteckigem  Pfeiler 
und  mit  Schutzdach  versehen.  Da  auf  der  einen  Seite  die  dritte  Station,  der  Fall 
Christi  bei  der  Kreuzestragung,  auf  der  andern  die  zwölfte,  die  Kreuzigung,  dargestellt 
ist,  muss  man  annehmen,  dass  hier  des  Raummangels  wegen  nur  sieben  Doppeltafeln  auf-^ 
gestellt  waren,  und  der  Stationsweg  auf  der  einen  Seite  hin  und  auf  der  andern  wieder 
zurückging.  Das  Belief  des  Gekreuzigten  zwischen  den  stehenden  Figuren  der 
hl.  Maria  und  des  Johannes  und  der  knieenden  Frau  des  Stifters  hat  die  Unterschrift  des 
Letzteren :  panf^  dtontg,  das  Steinmetzzeichen  und  Monogramm  des  Paul  Kurt  Meisner 
(des  Bildhauers  vom  Michael-Belief  an  der  Stadtkirche)  und  die  Zahl:  IStSSt,;  das  des 
FaDes  mit  sieben  Nebenfiguren  hat  die  Unterschrift:  ^ilf  i|>e0  mavia  und  dasselbe 
Künsflerzeichen.  An  den  beiden  Schmalseiten  sind  hl  Petrus  und  Paulus  dargestellt. 
Es  ist  eine  tüchtige  spätgothische  Arbeit,  gut  in  den  Baum  componirt  und  einfach 
natürlich,  in  Haltung  und  Faltenwurf  von  der  nürnberger  Schule  beeinflusst.  Sand- 
stein,  leider  verwittert  und  beschädigt.   —  Adbiak  Bksb,  Arehitectus,   S.  611.  — 

SCKBXEBBB  u.  PIbbbb,  U.    tf.    O.,   S»  169. 

Der  Elrddiof  ist  mit  den  beiden  darauf  befindlichen  Kirchen  in  so  enger  Ver- 
bindung, dass  er  hier  vor  den  andern  kirchlichen  Bauten  Jena's  behandelt  vdrd. 

Wohl  von  Alters  her  an  derselben  Stelle,  jetzt  um  beide  Kirchen  gehend 
und  von  einer  gemeinsamen  Mauer  umzogen  (ein  neuerer  stösst  westlich  an  die 
Mauer  an),  zerfiel  er  früher  in  zwei  Theile,  deren  südlicher  eine  Erweiterung  von 
1578  ist.  Eine  Mauer,  der  Quere  nach  ihn  theilend  und  von  Osten  nach  Westen 
nahe  der  Südmauer  der  Gamisonkirche  laufend,  ist  1594  errichtet,  1665  erneuert 
(Ann.  BmsB,  Arehitectus,  S.  602.)  Diese  Mauer  ist  nur  zum  kleinen  Theil  erhalten 
in  ihren  Stücken  nahe  der  Ost-  und  Westmauer,  in  ihrem  letzteren  Theil  mehrfach 
als  offene  BogensteUung ;  denn  es  waren  überhaupt  nur,  wie  es  scheint,  schmucklose 
Flachbogen  auf  Pfeilern  mit  Nischen  für  die  Erbbegräbnisse,  zu  deren  Schutz  die 
Bogen  mehrfach  Vorkragungen  hatten. 

Hiemach  lässt  sich  eine  ungefälire  Platzbestinmiung  der  in  Folge  der  Jahr- 
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hunderte  langen  Benutzung  ziemlich  regellos  angeordneten  Grabmäler  geben.   Es  sind 
übrigens  meistens  solche  vom  Ende  des  17.  Jahrh.  und  vom  18.  Jahrh.    (Vgl.  über  sie 

Ana.  Beisb,  ArehHeei.  Jenem,     1681^  S,  613.  —  Soebsibsr  u.  Fäbbib,  S.  163  ff.) 

Bemerkenswerth  sind  besonders  folgende  (alle  von  Sandstein): 

A.    Zwischen  der  Katholischen  und  Gamisonkirche : 

Grabstein,  jetzt  der  Familie  Kürbitz,  an  der  Ostmauer  nahe  der  erwähnten 
Scheidemauer  zwischen  den  beiden  Kirchhöfen.  Er  ist  aus  dem  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts ;  Spätrenaissance.  Ein  später  wohl  überarbeitetes,  mit  antikisirendem  Sockel 
und  Gesims  versehenes  Postament  mit  Palmblatt-Verzierung  in  den  FüDungen  der  drei 
Theile,  im  mittleren  Theil  vortretend,  trägt  die  hohe  Platte  mit  einer  (jetzt  durch 
die  neue  Inschrift  eingenommenen)  Tafel  in  einem  Kranz,  unter  dem  eine  hübsche 
Gartouche,  und  über  dem  zwei  Wappen  sind.  Daneben,  auf  dem  zurücktretenden 
Theile  des  Postamentes  steigen  Spiralvoluten,  mit  Fruchtsträngen  behängt,  auf,  bis  zu 
gleicher  Höhe  mit  dem  oberen  Platten-Ende.  So  ruht  über  diesem  Theil  gemein- 
schaftlich ein  über  der  Platte  vortretendes,  sehr  hübsches,  attisches  Gebälk  mit  ver; 
ziertem  Fries  und  mit  einem  Flachbogengiebel  über  dem  mittleren  Stück.  Im  Giebel- 
feld ist  ein  Wappen.  Auf  dem  Giebel  ein  auf  einem  Schädel  liegendes  Knäbchen. 
An  den  Ecken  (also  über  dem  Gebälk  oberhalb  der  Voluten)  stehen  Piniaizapfen. 

Grabstein  der  Familie  Neuberger  an  der  Scheidemauer  nahe  der  Ostecke, 
^pätrenaissance ,  von  1678.  Postament  mit  antikisirenden  Gesimsen  in  den  mitt- 
leren Theil  vortretend;  in  jedem  der  drei  so  entstehenden  Felder  Füllungen  mit 
Akanthus.  Auf  dem  mittleren  Theile  steht  die  Platte.  Sie  enthält  die  Inschrifttafel 
in  einem. Eichenkranz,  darunter  Füllhörner  mit  Blumen  und  Früchten,  darüber  in 
Akanthus-  und  Cartouchen-Umrahmung  zwei  Wappen.  Zu  den  Seiten,  also  zurücktretmd, 
steigen  Plattenstücke  in  geschweifter  Verjüngung  auf,  mit  Blumen  und  Frucht- 
strängen behängt.  Oben  befinden  sich  an  den  Ecken  dieser  letzteren  Theile  je  zwei 
Gonsolen,  die  nach  vom  und  den  Seiten  gehen.  Diese  tragen  das  über  das  Ganze 
gehende,  attische  Gebälk  mit  verziertem  Fries ;  darüber  ein  Dreieckgiebel,  im  Giebel- 
feld ein  Cartouchenschild  mit  Spruch.    Die  Arbeit  ist  derb,  aber  gut  (Ä). 

Grabmal  inmitten  des  Kirchhofs  nach  Westen  zu,  fftr  den  Fechtmeister 
Kreussler,  barock,  gross.  Das  Postament  tritt  im  mittleren  Theil  ahs  Inschrift- 
tafel vor,  in  den  seitlichen  Theilen  zurück,  mit  durchbrochen  gearbeitetem  Akanthus- 
werk,  nach  oben  ausladend.  Darüber  ein  Gesims.  Auf  diesem  steht  über  einem 
gekehlten,  mit  einem  Wappen  verzierten  Sockel  der  bärtige  Gott  der  Zeit,  sehr 
theatralisch,  mit  flatterndem  Gewände  und  nach  der  Sanduhr  in  der  erhobenen  Linken 
schauend.  Rechts  und  links  sitzen  Glaube  und  Ho&ung,  ebenfaUs  manierirt  in 
Haltung  und  Faltenwurf,  aber  von  tüchtiger  Arbeit  {Ä). 

Grabmal  hinter  dem  vorigen,  für  die  Familie  Kreussler,  1742  etc.,  im  Zopfstil. 
Auf  hohem,  schmucklosem  Unterbau  steht  ein  geschweiftes  Ornament,  mit  Vorhängen 
und  Schädeln  verziert.  Darauf  eine  abgestumpfte  Pyramide  mit  jonischen  Voluten, 
einem  antiken  Dreifuss-Untersatz  nachgebildet;  sie  enthält  die  Inschrift  (deren  Ende 
am  Sockel  steht);  auf  der  Spitze  eine  Flammenume.  Zu  den  Seiten  der  Pyramide 
stehen  eine  friedliche  und  eine  kriegerische  Frauengestalt  [verstümmelt]. 

Grabmal  in  der  Richtung  des  vorigen,  an  der  Westmauer  (oder  vielmehr  die 
künstlerische  Verideidung  der  Mauer)  der  Familie  (?),  jetzt  der  Familie  Gräfe  gehörig 
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und  durch  ein  dayorstehendes  Zopfdenkmal  zum  Theil  verstellt,  was  um  so  bedauer- 
licher ist,  da  dieses  Denkmal  das  interessanteste  des  ganzen  Kirchhofes  ist.  Es  ist 
echte  deutsche  Frührenaissance.  Eine  Flachbogennische  mit  kehlprofilirtem  Bogen 
wird  eingefasst  von  zwei  Saiden,  welche  quer  geriefelte  Postamente,  kandelaberartige, 
im  unteren  Theile  blattverzierte,  im  oberen  Theile  mit  einigen  senkrechten  Kehlen 
canellirte  Schafte  und  toscanische  Capitelle  haben.  Auf  diese  sind  kurze  Pfosten 
gesetzt,  welche  das  über  den  Bogen  fortlaufende,  wagerechte  Abdeckungsgesims  tragen. 
Die  der  Holzbaukunst  angenäherte  Auffassung  ist  bezeichnend  für  die  erste  Phase 
unserer  Benaissance  in  der  Frühzeit  des  16.  Jahrh.  In  der  Nischen  wand  sind  noch 
Worte  eines  lateinischen  Distichons  erkennbar,  darunter  Waiden,  von  Engeln  ge- 
halten (Ä). 

Grabsteine  nahe  dem  vorigen  an  der  Westmauer,  aus  dem  18.  Jahrh.,  mit 
den  gewohnlichen  Inschrifttafeln,  pflanzlichen  und  sinnbildlichen  Darstellungen  der  Zeit. 

B.  An  der  Mauer  der  Gamisonkirche : 

Grabstein  an  der  Südseite  in  der  zweiten  Nische,  Erbbegräbniss  der  Familie 
V.  Gehren,  ursprünglich  der  Familie  Propst  etc.,  aus  der  1.  Hälfte  des  18.  Jahrh. 
Inschrifttafel  in  einem  Lorbeerkranz;  Akanthus-Einfassung ;  Aufsatz  als  Bogenfeld, 
zwei  Knaben,  Wappen  haltend.   Dies  Denkmal  zeichnet  sich  durch  gute  Erhaltung  aus. 

Grabstein  an  der  Westseite,  mit  Umschschrif t :  HIC  lACET  CORPUS  VENE- 
KABILIS  ET  DOCTIS.    VIRI  EHRHARTI  SNEPFH  HAYLPRVNNENSIS  . . .  GIA 

C SEV LINGVA DOCVIT  XXXIH  ANNOS  VERA  DOCTRINA 

DEO  IN  SE  .  . .  S  PROPHET:  ET  APOSTOL.   COMPRAEHENSAM  IN  ECCLESIIS 

ET  ACADEMHS  PVRE  DOCVIT  ET  CONSTAN SVS  OBHT  I:  CHRO.  I 

DIE  NOVE  .  B  ANO  SAL  .  MDLWHI  .  AN  .  A  .  .  IS  . .  .  Der  Verstorbene  steht 
in  ganzer  Figur  in  geistlicher  Tracht  unter  einem  auf  Consolen  ruhenden  Rund- 
bogen, in  dessen  Zwickeln  Engelsfiguren.  Zu  seinen  Füssen  hält  ein  Engel  sein 
Wappen  (Ä). 

Grabstein  an  der  Nordseite,  angelehnt  an  die  Sacristeiwand,  klein.  Inschrift 
an  der  einen  Seite :  ANNO  1594  DEN  29  OCTOBRIS  IST  ANDREAS  SCHROT  IN 
GOT  SELIGLICHEN  ENTSCHLAFFEN  DEM  GOTT  GENADE  .  lOHAN.  H.  —  An 
der  andern  Seite  in  Flachrelief  ein  Crucifix,  zu  dessen  Seiten  der  Verstorbene  links 
steht,  die  Frau  rechts  kniet.  Dazwischen,  sehr  undeutlich:  ANDR|EAS|  SCHRO|T 
KAjTHARINA  SCH|R|01T  |S.  —  An  einer  Seitenfläche  der  Bildhauemame :  NE|RENZ. 

Grabstein  an  der  Nordseite  in  der  2.  Nische;  Inschrifttafel  für  Candidat 
Heinr.  Chr.  Lamm  f  1714;  in  Akanihus  und  Bändern.  Aufsatz:  zu  den  Seiten 
weinende  Knaben,  in  der  Mitte  ein  gekehltes  Postament  mit  dem  Wappen,  darauf 
eine  Pyramide  mit  Spruch  und  ringsum  Früchte,  die  Krönung  fehlt.  (Jetzt  ein 
Kinderkopf  aufgesetzt.) 

Grabstein  an  der  Nordseite  in  der  4.  Nische,  für  Raih  Tauson  t  1761;  In- 
sehrift  im  Sockel  und  an  dem  Obelisken  darüber,  der  zwischen  [zerbrochenen]  Knaben- 
gestalten steht,  und  oben  Flammenherz  und  Krone  hat. 

Grabstein  in  der  5.  Nische,  Inschrifttafel  für  Postmeister  Reinhard  f  1778, 
auf  einem  Obelisk,  an  dem  oben  zwei  von  der  Sichel  getrennte  Herzen  und  ein 
Posthorn.  Zu  den  Seiten  des  Obeliskes  die  Frauengestalten :  Glaube  und  Liebe.  Im 
Sockel  ein  trauernder  Knabe  mit  Sanduhr  an  einem  epheuumrankten  Baum. 
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C)  Auf  dem  Bezirke  der  Garnisonkirche  nach  Norden,  von  der  ehemaligen 
Scheidemaoer  an: 

Erbbegräbnis»  an  der  Ostmauer,  nahe  der  Scheidemauer,  für  die  Funilien 
Lobenstein  -  Cröker,  18.  Jahrb.,  Kapelle,  doch  nur  mit  ausgebildeter  Front  als  ver- 
scbdnemder  Holzverkleidung  des  dOrftigen  Fachwerkbaues.  Vier  korinthische  Pilaster 
trennen  die  Flächen,  von  welchen  die  in  der  Mitte  eine  Korbbc^nthür  mit  eisernem 
Oberlichtgitter,  die  seitlichen  eben  solche  Rundbogenfenster  enthalten.  Ganz  hübsche 
Gartouchen  sitzen  aber  jeder  der  Oe&ungen,  die  mittlere,  habere  an  dem  von  den 
Pilastem  getragenen  Gebälk.  Ueber  dem  Mitteltheile  ruht  ein  Quergiebel,  der  gegen 
das  der  Lauge  nach  laufende,  gebrochene  Schieferdach  anläuft.  Im  Verfall,  besonders 
die  Hölzer  unten  ver&ult  (A). 

Erbbegräbniss  der  Fmnilie  Heydenreich,  an  der  Ostmauer  neben  dem  vorigen, 
18.  Jahrb.,  Kapelle,  ebenfalls  nur  mit  entwickelter  Front.  Zwei  Seitenpfeiler  mit  voi> 
gesetzten,  jo&iscfaen  Filastem  und  dazwischen  der  grosse,  auf  toscanischeu  Pilastem 
ruhende  Korbbogen  der  Thür  mit  hübsch  verziertem  Schlussstein  sind  von  Stein. 
In  der  Lücke  zwischen  Bogen  und  dem  oberen  Gebälk  sind  zwei  gut  als  Rankenwerk 
geschmiedete  Eisengitter  mit  Wappen.  Das  Gebälk  mit  dem  wappengeschmücktai 
Dreieck-Giebel  ist  wiederum  Holz  (A). 


Gnbmiü  de«  JobamiM  Lftntenlikch  uod  i 
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Erbbegräbniss  der  Familie  Bezel  an  der  Westmauer,  nahe  der  Kirche, 
18.  Jahrh.,  Kapelle  mit  Frontentwickelmig.  Steinbau.  Flachbogige,  mit  Ohren  ver- 
sehene Thür.  Das  Schloss  mit  einer  Traube  verdeckt.  Ganz  mit  wildem  Wein  be- 
wachsen. 

Grabstein  an  der  Westmauer,  nahe  der  nördlichen  Kirchhofinauer,  18.  Jahrb., 
Inschrifttafel,  oben  ein  Engel  mit  Krone,  seitlich  kleinere  mit  Vorhang. 

Grabmal  inmitten  des  Kirchhofs,  nördlich  von  der  Gamisonkirche,  des  Johannes 
Lautenbach  Ordinis  philosophid  adjuncti  senioris  etc.  f  1719  und  seiner  Frau;  in  der 
Sarkophagform  das  einzige  seiner  Art  auf  dem  Kirchhof  Die  Lebens-Inschriftcn 
stehen  auf  den  grossen  Mittelschildem ,  auf  den  seitlichen  lateinische  Sprüche.  Das 
Denkmal  wirkt  sehr  malerisch  in  seiner  Umgebung,  auch  durch  die  unbestimmte 
Färbung  des  Verwitterungs-Zustandes. 

Grabmal  in  der  Nähe  des  vorigen,  für  Wolfgang  Klets  f  1788,  im  Stile 
Louis^  XYI.  (üebergang  vom  Zopf  zum  Neuclassidsmus).  Das  grosse,  viereckige,  mit 
gutem  Sockel  und  Abdeckungsgesims  versehene  Postament  zeigt  an  den  Flächen 
missverstandene  Anwendung  hellenischer  Formen,  wie  Triglyphenschlitze  an  der  einen 
Fläche  (daran  ist  ein  Schild  mit  dem  Anker  darauf  an  Blumenwerk  aufgehängt),  an 
der  anderen  die  Inschrifttafel  als  Thürprofil  (mit  Ohren),  aber  die  Tropfenreihe  da- 
runter. Auf  dem  Postament  ist  ein  Sockel,  an  den  Flächen  mit  Blumenkörben  reliefirt. 
Darauf  eine  grosse  Urne  mit  Blumenumkränzung  und  angeheftetem  Schild  {Ä). 


IL    Kioht  kirchliche  Bau-  und  Kuiurtdenkmftler. 

Oeffenfliche  Gkebäude  tuid  deren  Eluncrtdenkmäler. 

Oysmaslniii,  1874  von  Baurath  Spittel;  Landes-Irrenanstalt,  1876  von  Archi- 
tekten Gropius  und  Schmieden;  Oberlandesgericht,  1878  von  Oberbaurath  Streich- 
han gdmut. 

Das  BftiUuiiis.  Die  Erbauungszeit  ist  nicht  genau  festzustellen.  Die  Vermuthung 
Wiedeburg's,  dieselbe  sei  das  13.  Jahrhundert,  wird  durch  die  spätgothische  Art 
der  Bananlage  widerlegt..  Wahrscheinlich  entstand  der  heutige  Bau  nicht  allzulange 
Zeit  Vor  oder  nach  1400.  Nach  Schmeizel  (jenaische  Stadt-  u,  Universitätschron^, 
Maitmsaripf)  sollen  1440  Strebepfeiler  angebaut  worden  sein,  jedenfalls  der  westliche 
Pfeiler  auf  der  Südfront,  der  östliche  ist  erst  in  neuerer  Zeit  hinzugefügt.  Am 
dritten  Schwibbogen,  von  Süden  her  gerechnet,  wurde  durch  den  Bürgermeister 
Phili]9  Y.  Herden  ein  Erker  angebaut  und  1626  von  dessen  Enkel  erneuert.  *  Im 
Jahre  1775  wurde  das  Bathhaus ,  da  es  baufällig  geworden ,  auf  Befehl  des  Landes- 
berm  restaurirt,  der  jetzige  Thurm  gebaut,  und  bei  dieser  Gelegenheit  die  Gemälde, 
wdche  die  Vorderfront  zierten,  übertüncht,  wenn  sie  nicht  schon  früher  vernichtet 
w(»de(n  sind. 

Das  Gebäude  ist  zweigeschossig,  ziemlich  einfach,  ohne  hervorragende  Gliederungen 
oder  Profilirungen,  aber  ganz  wirkungsvoll  nach  dem  Markt  hin  durch  die  breite 
Lagerang  und  die  sechs  Spitzbögen  des  Erdgeschosses,  welche  durch  Näherung  der 
vier  mittleren  gruppirt  sind.  Der  eine  mittlere  Durchgang  ist  später  mit  einer  Wand 
vermauert  und  durch  ein  Ellipsenfenster  über  einem  Stichbogenfenster  erhellt.    Da- 
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hinter  Uegt  das  altbekannte  Gastzimmer  der  Zeise,  zu  welcher  der  daneben  befindlicbe 
Dorchgaogsbt^en  mit  dem  präcfatigen  Oberlichtgitter  fahrt  Dass  zwischen  der 
mittleren  Bogengruppe  und  den  äusseren  Bogen  rechts  ein  Fenster  angebracht  ist, 
stOrt  die  Front.  Im  ersten  Obei^eschoss  sind  je  drei  neuere  Rechteckfenster  zu  den 
Seiten  des  in  der  Mitte  naiv  vorgekragten  Schomsteinpfeilers  angeordnet.  Für  die 
£r8dieinang  des  Ganzen  ist  das  hohe  Dach  charakteristisch ,  rechts  und  links  der 
mächtige  Walm,  in  der  Mitte  der  Tbnrm,  der  im  Uebrigen  die  gewohnte,  unschöne 
Form  des  Achteck-Oberbaues  mit  Schweifbelm  und  hohem  Aufsatz  und  nächteme 
Rechteckfenster  zeigt 


ObsrlielitgittM'  %n  iwx  Eingutg  inr  ZdsM. 

Die  Front  nach  der  Löbdergasse  zu  zeigt  nur  Mauermassen  mit  zwei  Noth- 
strebepfeüem  und  einem  späteren  Rechteckfenster. 

Nach  der  Rathhausgasse  zu  sind  zwei  Theile  trotz  der  gleichen  Fluchthnie  er- 
kcDobar.  Der  der  LObdergasse  nähere  bat  im  Erdgeschoss  zwei  SpitzbogenÜiore, 
Durchgänge  vom  Markt  her  und  im  Obergeschoss  drei  Spitzbogenfenster,  bezw.  statt 
des  vierten  jetzt  ein  grosses  Bechteckfenster.  Der  folgende  Theil  hat  im  Erdgeschoss 
ein  Spitzbogenthor  (ehemals  auch  Durcl^ang)  und  ein  gepaartes,  noch  gothisch  pro- 
filirtes  Fenster;  im  Obergeschoss  jetzt  unregelmässige  Rechteckfenster.  Ueber  dem 
mittelsten  derselben  ist  noch  der  Rest  eines  Ellipsenfenster-Obertheils  sichtbar.  Ein 
C  o  n  s  0 1  und  Baldachin  an  der  Ecke  der  Rathhausgasse  und  Löbdei^asse  (A)  sind 
zierlich  spät^othisch  mit  krausem  Laubwerk  [leider  der  Figur  dazwischen  ennai^elnd]. 
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Das  ErdgeschosB  hat  in  seinen  zwei  offen  gebliebenen  Dorchg&ngen  (welche  der 
Ecke  nach  der  Löbde^asse  zunächst  li^en),  bezw.  den  jetzt  durch  Wfiitde  zo  Innen- 
rftumen  gemaditfin  anderen  Theilen  einfeche  Kreuzgewölbe.  Von  dem  zweiten  Durch- 
gang fOhrt  eine  gewöhnliche  Treppe  in  einem  Lauf  in  das  Obergeschoss  und  zwar  n- 
n&chst  in  eine  sehr  grosse  von  vorn  nach  hinten  gehende  Vorhalle,  als  Vorsaal 
dienend,  zu  dessen  beiden  Seiten  nur  Platz  für  kleinere  Zimmer  bleibt  Der  Vorsaal 
war  frfiher  ein  einheitlicher  Raom ;  der  Quere  nach  theilten  Qm  sieben  spitzbo^pge 
Scheidebögen,  welche  von  der  Marktfront  ausgingen.  Sie  wuen  einfach,  rechteckig 
mit  Abkantung,  auf  entsprechenden  achteckigen  Ffeilem.  Zwischen  den  beiden  letzten 
nach  der  ßathhausgasse  zu  wurde  1842  die  jetzige  steinerne  Wand  gezogen,  und  darin 
wohl  eine  mittelalterliche  (korbbogige,  im  Mitteltheil  abgesetzt  höher  überdeckte)  Thflr 
angebracht,  wie  auch  an  der  andern  Seite  eine  noch  mittelalterliche  Treppe  sich  an- 
leimt Andererseits  gehört  jeder  der  Theile  rechts  und  links  von  der  Wand  zu  dem 
Vorsaal  (so  dass  ihr  Kutzen  nicht  recht  ersichtlicb  ist).  Nach  der  Marktseite  sind  die 
ursprünglichen  Bogenstellungen  noch  in  der  Scheidewand  zwischen  dem  jetzigen  Zimmer 
des  Stadtscbreibers  und  GemeindeT<ffstehers  sichtbar.    Ausser  durch  diose  Haaptwand 
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erfolgte  die  ünterstfitzung  der  Balkendecken  durch  je  zwei  mächtige  Steinpfeiler  in 
jeder  Abtheilimg  des  Bamnes.  Nnr  der  eine  ist  noch  in  seiner  alten  guten  Form  des 
16.  Jahrhunderts  erhalten  (der  auf  der  Zeichnung  links),  der  andere  in  der  Ab- 
theilung nach  der  Löbdergasse  zu  ist  schon  dürftiger,  einfach  achteckig,  mit  weniger 
Plrofilirung  an  Sockel,  Basis  und  starkem  Gonsolcapitell,  aus  dem  17.  Jahrhundert; 
die  beiden  anderen,  aus  unserem  Jahrhundert,  sind  roheste  Holzpfeiler.  So  zeigt  sich 
auch  an  diesem  Bau  die  Verschlechterung  im  Lauf  der  letzten  drei  Jahrhunderte. 
Unter  dieser  leidet  der  ganze  Vorsaal  mit  seinen  nuinnigfachen  hölzernen  Einbauten, 
Verschlagen,  Schranken  u.  s.  w.,  besonders  der  Decke  mit  ihren  zum  Theil  ange- 
ÜBiulten  und  nothdüiftig  gehaltenen  Balken.  [Ehemals  war  eine  Decke  mit  dem  Ge- 
mälde des  jüngsten  Gerichtes  da.]  Nur  an  der  Seite  nach  Westen  zu  hat  sich  noch 
ein  kfinsflerischer  Best  erhalten,  eine  steinerne  Treppe  (die  an  der  oben  erwähnten 
Wand  anlehnt)  zu  einem  kanzelartig  aus  der  Wand  auf  einem  Gonsol  vorspringenden 
und  mit  schlechter  hölzerner  Brüstung  yersehenen  Podest 

Das  Baihs-Sitzungszimmer  ist  noch  das  einzige,  welches  seine  innere  Einrichtung 
im  Geschmack  des  17.  Jahrhunderts  beibehalten  hat.  Ueber  der  Thür  (Abbild.  S.  132) 
die  Inschrift:  Michael  Danneberger  B.  1683^  in  der  Mitte  Christoph  Neuberger  B., 
Hekurieh  Gottfried  Marquardt  B.  Das  Holzwerk  der  Füllungen  und  des  Giebels 
ist,  wie  die  gewundenen  Säulen,  braun  gestrichen  in  verschiedenen  Abtönungen.  Die 
sie  umwindenden  Weinranken  sind  braungoldig  lackirt,  die  Trauben  und  Blätter  grün- 
lich, die  Capitelle  und  Köpfe  in  den  Giebelfeldern  goldig,  die  Alichaels-Figur  und 
die  Traubengehänge  auf  den  Giebeln  in  natürlichen  Farben;  da  alle  diese  Farben 
aber  dunkel  und  gedämpft  gehalten  sind,  wirkt  die  ganze  Thür  sehr  harmonisch 
und  gut,  ist  auch  in  neuerer  Zeit  geschickt  wieder  hergestellt  worden  mit  neu^ 
Verzinnung  der  schönen  Beschläge  {A). 

Abb.  Bxxbb,  Arekiieeiui,  S.  264  ff.  eap,  23.—  K.  Emsb,  die  mitielaiterUehem  Bauwerke 
im  fFeimmri$ekem  Kreise,  in  Tkürimg.  Fereimt-Zeitickr. ,  Bd.  Fl  {186S),  196—198.  — 
ScmnmiWB  u.  FIbbxb,  Jenm  v.  s.  üreprunge  u.  s.  w.,  5.  77  ff.  nebsi  einer  nicht  allzu 
ickarfm  jiMnldung :  Das  Batkkaus  »u  Jena  vor  17 36.  —  WxxnsBDBfl,  Beschreibung  v.  Jena, 
S.  212  ff. 

(Eingehendere  Beschreibungen  der  im  Rathhause  einst  und  jetzt  vorhandenen 
Gemälde  und  Bildwerke  finden  sich  bei  Sorsmibsb  u.  PIbbsb,  S.  81  ff.,  sowie  besonders 
für  die  Zeit  um  1681  bei  Abbun  Busb,  Arehit.  S.  268  ff.) 

Uhr  an  der  Marktfront.  In  der  Mitte  des  Zifferblattes  ein  menschlicher  Kopf, 
welcher  beim  Anschlagen  nach  einem  Apfel  schnappt,  aus  Blech;  der  „Schnapphans" 
(eines  der  sieben  Wunder  Jenas,  caput;  vgl.  Yvlbiub,  Curiosiauen,  Bd.  FU,  324). 

Im  Sitzungszimmer: 

Tisch,  Arbeit  des  17.  Jahrhunderts,  auf  kräftigen  Kugelfttssen,  mit  geometrischen, 
eingelegten  Ornamenten  auf  der  Platte. 

2  Lehnstfihle,  18.  Jahrhundert,  mit  schön  geschwungenen  Vorderbeinen  und 
Zapfen  auf  dem  Kreuzsteg. 

Sänfte,  um  1720,  Boccoco  (Ä.)  Das  an  den  Seitenflächen  ein  Kreuz  bildende, 
gebogene  und  mit  Muscheln  etc.  verzierte  Oestell  ist  vergoldet.  An  der  Vorderthür 
ist  unten  Diana  mit  Endymion,  frei  nach  Titian  gemalt;  an  den  Seiten  unten  stets 
auf  Wolken  an  jeder  Seite  ein  Engelpaar  mit  einem  Schild,  bezw.  Köcher,  und  eine 

9* 


Jbka,  Bathhana. 


I  \ 

Thür  des  RalhisiUungiuoiBicrs.     ^S.   I3lj. 


133    Jena.  Jsia,  Bathhaus,  Sehloss.  133 

Mose;  an  der  Hinterseite  (also  auf  gebogener  Fläche)  Diana  und  Gallisto.  Alle 
Bflder  in  gemalter  Boccoco-Unurahmung,  rein  decorativ  und  flüchtig,  auch  verdorben, 
aber  frisch  und  reizvoll  gemalt. 

Kronleuchter,  17.  Jahrhundert;  Kugeln,  bezw.  Knäufe  zwischen  Kehlen,  mit 
einem  seinen  Schild  und  Speer  haltenden  Ritter  oben  und  einem  Löwenkopf  mit 
Zugring  unten.  In  zwei  Reihen  übereinander  gehen  die  S-iÖrmig  geschwimgenen  Licht- 
träger aus.    Bronze  (Ä). 

Ln  Meldeamt: 

Sehrank,  um  1650  gearbeitet;  der  Höhe  nach  getheilt  durch  drei  oanellirte,  auf  zwei 
Poetamenten  übereinander  ruhende  PUaster,  der  Breite  nach  in  je  zwei  Felder  getheilt  mit 
Bechteckfüllung,  in  welcher  ovale  Steg-Rahmen  mit  den  Seitenmitten  verbunden  sind.  Fassetten 
und  flach  aufgelegte  Ornamente.  Ein  im  Glänzen  massvoll  gerades  Zahnsohnittgesims  als  Ab- 
schluss  des  Granzen.    [Das  oberste  Gesims  fehlt  wohL] 

Das  Sehloss,  eine  unregebnässige  Anlage  der  letzten  vier  Jahrhunderte,  ver- 
schiedenen Zwecken  dienend,  nimmt  zwar  einen  ganz  bedeutenden  Raum  ein,  ist 
aber  im  Ganzen  nicht  von  bedeutender  Wirkung.  Es  umschliesst  der  Hauptsache 
nach  einen  grossen,  rechteckigen  Hof  (Ä).  In  dem  nördlichen  Drittel  öfihet  sich  dieser 
Hof  gegen  einen  kleineren,  rechteckigen,  der  mit  der  Stadtbefestigung  in  Verbindung 
steht  —  In  welche  Zeit  die  älteste  Schlossanlage  zurückreicht,  lässt  sich  nicht  ermitteln. 
Die  erste  sichere  Erwähnung  rührt  aus  dem  Jahre  1446  her,  wo  Herzog  Wilhelm  seine 
Vermählung  auf  dem  Schlosse  zu  Jena  feierte.  Von  dem  damaligen  Baue  scheint 
nur  noch  wenig  vorhanden  zu  sein;  ohne  Zweifel  geht  auf  denselben  der  Rund- 
thurm  in  der  Nordostecke  des  kleineren  nördlichen  Hofes  zurück.  Dieser  Thurm 
gehört  entschieden  zum  ältesten  Theile  der  ganzen  Gebäudegruppe;  die  jetzt  noch 
sichtbaren,  unteren  Theile  gehen  wohl  über  das  vierzehnte  Jahrhundert  hinaus,  die 
Fundamente  sind  vielleicht  noch  älter.  Auf  das  16.  Jahrhundert  weisen  uns  seine 
rondbogige,  von  einfachen  abwechsehid  grösseren  und  kleineren  Quadern  ein- 
gefasste  Thür  vom  Hof  aus  und  das  starke  Gewölbe  im  Innern.  —  Ebenso  alt  ist  das 
an  den  Thurm  sich  anschliessende  Stück  der  unteren  Nordmauer  nach  dem  Fürsten- 
graben hin,  mit  einem  vierpassformigen  Schiessloch  und  dem  einfachen  Spitzbogen- 
thore  daneben. 

Westlich  vom  Rundthurm  auf  der  Nordseite  des  Hofes  stand  ohne  Zweifel  auch 
das  älteste  Hauptgebäude  des  ganzen  Schlosses.  [Der  1446  erwähnte  Herzog 
Wilhelm  Uess  dasselbe  im  Jahre  1471  erweitem,  wovon  eine  jetzt  unterge- 
gangene, von  Adb.  Bbibb,  j4rchii€ct.  S.  200  aber  beWahrte  Inschrift  Zeugniss  ablegt. 
Im  Jahre  1620  wurde  auf  Befehl  Herzog  Johann  Emst's  die  eine  Hälfte  jenes  alten 
Gebäudes  niedergerissen  und  neu  aufgebaut,  1659  aber  sammt  der  andern  Hälfte 
wiederum  abgetragen.]  1659  ward,  mit  theilweiser  Benutzung  der  alten  Nord- 
mauer, das  heute  noch  bestehende  Gebäude  aufgeführt,  das  1661  bereits  vollendet 
war.  [Denn  damals  konnte  auf  seinem  Dache  die  einst  viel  Aufsehen  erregende 
„Himmelskugel^  aufgestellt  werden  —  eine  hohle  Kugel  aus  Eisenblech  nach 
dem  Entwurf  des  berühmten  Weigel  mit  sternförmigen,  die  Gestirne  darstellenden 
Löchern.  Dieselbe  wurde  wegen  ihres  allzu  grossen  Gewichtes  bereits  1692 
wieder  entfernt  1718  wurde  das  Dach  restaurirt  und  mit  12  grossen,  aus  Holz 
gearbeiteten  aUegorischen  Figuren  geschmückt,  die,  durch  die  Witterung  verdorben, 
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schon  1751  wieder  herabgenommen  werden  mussten].  Im  Jahre  1757  wurde  das 
ganze  nördliche  Hauptgebäude  —  nach  seinem  Erbauer  das  neue  Wilhelm iner 
Schi 08 s  genannt  —  restaurirt.  Dasselbe  zeigt  jetzt  nach  dem  Hofe  zu  eine  Frei- 
treppe; vor  dem  Mittelbau  und  an  diesem  einige  Verzierungen  tlber  den  Fenstern 
im  Stil  des  18.  Jahrhunderts,  über  der  Thür  das  sächsische  Wappen  und  das  Mono- 
gramm von  Ernst  August.  Im  Innern  ist  eine  ganz  bemerkenswerthe  Treppenanlage 
mit  Kreuzgewölben  des  Ganges  und  der  Treppenläufe.  Zwischen  rechteckigen  Gurt- 
bögen sind  einige  verzierte  Stuckdecken.  Aussen  bildet  dieses  Gebäude  die  Ecke 
des  Fürstengrabens  und  der  Schlossgasse.  Es  dient  heute  als  Unterkunft  für  wissen- 
schaftliche Sammlungen  und  enthalt  u.  a.  das  orientalische  Münzkabinet, 
das  archäologische  und  mineralogische  Museum,  sowie  einige  Hörsäle. 

Auf  die  Restauration  im  18.  Jahrhundert  ist  auch  der  auf  dem  alten  Rundthorm 
stark  zurückgesetzte,  achteckige,  obere  Bau  mit  der  Schweifkuppel  zurückzuführen. 
Dieser  Bautheil  enthält  jetzt  das  germanische  Museum. 

Die  Westseite  des  grossen  Hofes  bildet  der  an  der  Schlossgasse  gelegene 
Flügel,  dessen  einer  Theil  die  Wohnung  des  Grossherzogs  bildet.  Dieser  Flügel 
wurde  gebaut,  wie  die  Inschrift  am  Treppenhause  nachweist:  IM  lAR  1570  DEN 
24.  TAG  MAH  IST  DIS  HAUS  IM  GRÜNDE  ANGEFANGEN,  und  zwar  vom 
Herzog  Johann  Wilhelm,  weshalb  dieser  Gebäudetheil  auch  wohl  Johann  Wilhelmer 
Schloss  genannt  wurde.  Hier  springt  ein  runder  Treppenthurm ,  durch  rauten- 
förmige Fenster  erleuchtet,  vor,  jetzt  mit  dem  Gebäudedach  abschliessend.  Neben  dem 
Thurm  das  hübsche  Eingangsportal,  ein  Rundbogen  mit  Facetten  an  den  Pfeiler-  und 
Bogengliederungen,  toscanischen  Gapitellen  und  mit  rechteckiger  zahnschnittverzierter 
Umrahmung,  darüber  ein  ebenso  profilirter  Dreieckgiebel. 

Die  Verbindung  dieses  Johann  Wilhelmer  Schlosses  mit  dem  1661  fertig  ge- 
stellten Nordbau  —  dem  neuen  Wilhetaniner  Schlosse  —  liess  Herzog  Bernhard, 
„damit  er  aus  dem  neuen  Wilhelminer  Schloss  einen  freien  Gang  in  das  Johann 
Wilhebner  Schloss  habe^,  herstellen  durch  den  heute  noch  stehenden  Zwischenban  im 
Nordwesten  des  Hofes,  dessen  Untertheil  später  als  Spritzenhaus  verwendet  wurde. 

An  das  neue  Wilhebniner  Schloss  wurde  1660  östlich  (nach  dem  Rundthurm 
zu)  ein  Anbau,  die  Schloss-  und  Militärarresthaus  -Wache,  gemacht,  aus  verpatztem 
Fachwerk,  unbedeutend. 

Gleich  unbedeutend  ist  das  Reitbahngebäude,  welches  die  Ostseite  des 
Hofes  bildet  und  1668  an  Stelle  der  Hofechmiede  errichtet  wurde.  Es  enthält  das 
landwirthschaftliche  Museum  und  geht  mit  der  östlichen  Aussenfront  nach  der  Saal- 
bahnstrasse hin,  mit  der  Südseite  stösst  es  an  die  Nachbargebäude. 

Den  südlichen  Flügel  des  grossen  Schlosshofes  bildete  der  Marstal  1.  Nach 
Hortleder's  schriftlichen  Aufzeichnungen  (Znrxn's  iopograpAisekes  Tasekemkuek  S.  3t) 
wurde  das  Gebäude  1585  gebaut  und  mit  eigenthümlichen  Zierrathen  in  der  Front 
geschmückt  (Schsiiubb  a.  FIbbbb,  S.72).  Früher  diente  es  als  Kornboden  und 
wird  wohl  auch  jetzt  noch  so  genannt.  Gegenwärtig  befinden  sich  die  herrschaftlichen 
Stallungen  darin. 

(Ein  hier  in  der  Front  oben  vermauerter,  männlicher  Kopf  soll  der  Sage  naoh  der  eines 
begnadigten  Verbrechers  sein,  welcher  znr  Sühne  als  Meisterstüok  ein  Fachwerkhaus  ganz 
ohne  Eisennägel  in  der  südlich  an  das  Schloss  stossenden  Oasse  gebaut  habe.  Nach  einer 
anderen  Sage  bf^ute  ein  begnadigter  Verbrecher  die  1819  abgebrochene  Löbderbrücke  und 
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biaehte  auf  dendben  seinen  Kopf  an.  Wiedebnig  sah  diesen  Kopf  noch  nnd  dabei  eine 
Insohxift  mit:  1606^  mit  welcher  Zeit  die  Technik  des  Kopfes  im  Schlosshof  stimmi  Es 
ist  also  wohl  möglich,  dass  dieser  Kopf  von  jener  Brflcke  stammte  xmd  vielleioht  den  Ban- 
meisteir  oder  aneh  gar  keine  bestimmte  Persönlichkeit  darstellte.  Wie  so  häufig-  knüpfte 
sieh  anoh  hier  an  die  Scnlptnr  erst  die  romantische  Deutung,  und  wurden  dann  später  noch 
mehrere  TJeberlieferungen  zusammengemengt  —  FgL  darüber  SpiEsSy  die  stehen  fFunder 
vm  JeM€,  Jenm  1878,  S.  2t). 

In  der  Sfldwestecke  des  Schlosshofes  liegt  das  sogenannte  Amtshaus,  in  dessen 
unterem  Stock  das  Amtsgericht  sich  befindet.  Es  stösst  an  den  Marstall  nach  Osten, 
an  das  Johann  Wilhelm  Schloss  nach  Norden  zu,  und  wurde  1620  unter  der  Regierung 
Herzogs  Johann  Ernst  des  Jüngeren  gebaut. 

Die  SQdwestecke  des  Hofes  ist  nicht  geschlossen,  da  die  zu  verschiedenen  Zeiten 
gebauten  Flügel  einander  nicht  berühren,  und  ist  hier  ein  Stück  Mauer  als  Abschluss 
genommen,  welches  an  der  West-,  sowie  an  der  Südseite  je  ein  mit  einigen  Wülsten 
und  Kehlen  des  16.  Jahrhunderts  profilirtes  Rundbogenthor  hat. 

Hx8S  M  Tkwring.  f^ereüts-ZeiUekr.  Fi,  198. 

Unter  den  Sammlungen  im  Schloss  sind  bezüglich  der  Kunst  bedeutungsvoll 
das  archäologische  und  das  germanische  Museum. 

A)  im  archäologischen  Museum: 

Gipsabgüsse,  Modelle,  Zeichnungen,  Kupferwerke  und  Kunst- 
blätter.   Ausserdem  manche  Originale,  unter  denen  hervorzuheben: 

1.  Römische  Marmorwerke,  aus  Göttling's  Nachlass  durch  Schenkung  in 
das  Museum  gekommen:  Statuette  der  Diana  von  Ephesos,  von  Drake  ergänzt; 
—  Kopf  eines  älteren,  kahlköpfigen  Römers;  —  Kopf  eines  Mitgliedes  der  Familie 
der  Antonine;  —  Kopf  eines  Satyrn,  klein. 

2.  Vasen. 

Manche  Stücke  hellenischen  Fundortes:  Zahlreiche  Vasen-Scherben,  zu- 
sammen gefunden  in  der  Hermesstrasse  zu  Athen,  meist  mit  der  Darstellung  einer 
jugendlichen,  männlichen  Mantelfigur,  die  neben  einem  Altar  oder  zwischen  zwei 
Altaren  steht,  doch  auch  einige  mit  anderen  anziehenden  Malereien  (von  denen  0.  Jahn 
mehrere  in   der  j4rekäoi.  Zeitung  1857,  S.  105—109,  Taf.  CVIII  veröffeniiieki  hat);  — 

Zierliches  Salbgefäss  mit  deutlichen  Spuren  reicher  Bemalung:  Aphrodite  -  Leda 

(O.  Jahh  in  den  Berichten  der  Rgl.  Säehs.  Ges.  d.  fFiss.  »u  Leipzig,  pkil.-kisi.  Klasse  1863, 
1,  S.  14,  nnd  mit  trefflicher,  farbiger  Abbildung  in  Goettlingii  Opuscula  aeademica  5.  31ö 

his  320);  —  Lekythos  mit  brauner  Zeichnung  auf  Pfeifenthon:  Hermes  mit  Herold- 
stab und  Ruthe  vor  dem  durch  ein  Fass  repräsentirten  Eingang  zur  Unterwelt,  die 
ans-  nnd  einfliegenden  kleinen  Seelen  lenkend ;  —  Bruchstück  eines  besonders  grossen 
Prachtkraters:  Dionysos  und  Ariadne  mit  Eros  auf  einem  Lager  vor  einem 
Tempel  ruhend;  Theil  der  obersten  Reihe  der  DarsteDungen. 

2^ahlreiche  Vasen  italischen  Fundortes,  aus  dem  Besitz  des  Marchese  Gampana 
in  Born,  durch  S.  Hoheit  den  Herzog  von  Altenburg  dem  Museum  geschenkt. 

3.  Terracotten. 

Eine  Anzahl  von  Reliefplatten,  theils  mit  figürlichen,  theils  mit  ornamen- 
talen Darstdlungen,  aus  der  Sammlung  Gampana,  Wiederholungen  (aus  dem  Alterthum) 
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der  von  Campana  in  seinen  Opere  in  plastica  veröffentlichten.  —  3  weibliche  Figuren 

aus  Tanagra  {veröffentiicAi  von  Gaedbchxks  :  3T.C.  —  Statuetten  aus  Tanagra,  Jena  1S8(J), 
4.  Bronzen;  u.  a.  ein  schönes  wohlerhaltenes  Rauchfass. 
Von  den  nicht  zahlreichen  mittelalterlichen  und  neueren  Originalen  ist  vor  ADem 
zu  nennen: 

B  e  1  i  e  f  in  Holz,  Krönung  der  Maria  (Lichtdruck).  Dieses  ganz  vorzügliche  Werk 
war  vormals  in  der  Stadtkirche,  dann  im  Burgkeller  zu  Jena.  Das  Belief  (seiner  Fiarben 
beraubt)  ist  eines  der  schönsten  Thüringens,  doch,  wie  es  scheint,  bisher  nicht  erwähnt 
(auch  nicht  von  Hess  gelegentlich  der  Holzbildwerke,  die  er  bei  der  Jenaer  Stadtkirche 
in  der  Thüring.  Vereins-Zeitschr.  IV,  37  aufführt).  Das  Werk  zeigt  Verwandt- 
schaft mit  der  Nümbergischen  Eunstweise  am'  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts,  insbe- 
sondere mit  den  einen  gleichen  Vorwurf  behandelnden  Arbeiten  des  Veit  Stoss  und 
Adam  Krafit.  An  die  Nürnberger  Kunst  jener  Zeit  im  Allgemeinen  erinnert  die  ganze 
Composition  in  ihrer  Individualisirung  der  einzelnen  Gestalten  bei  architektonischem 
Gesammtaufbau,  dann  die  Gewandung  mit  ihren  weitbauschigen  Falten,  die  Anmuth 
der  Maria,  die  Würde  Gott  Vaters  und  Christi.  Mit  Adam  Krafft  theilt  das  Werk  die 
monumentale  Buhe  und  einfache  Volksthümlichkeit.  Der  mächtige  Kopf  Gott  Vaters 
mit  dem  herrlich  gelockten  Bart  ist  durchaus  dieses  Meisters  würdig,  und  die  kleinen 
Engelsfiguren  haben  gerade  in  ihrer  etwas  täppischen  Bewegung  ebenfalls  das  Gepräge 
der  Krafft'schen  Werkstatt.  Dass  das  Belief  aber  nicht  von  Krafft  selbst  herstammt, 
bezeugt  die  weniger  gedrungene  Körperbildung,  die  mangelhaftere  Kenntniss  der 
Anatomie,  besonders  die  schlechte  Bildung  mancher  Hände.  Was  an  Veit  Stoss 
denken  lässt,  ist  die  meisterhafte  Beherrschung  der  Holzschnitz  -  Technik ,  die  dem 
Krafft  überlegene  Art  der  Hochrelief-Technik  und  besonders  die  Figur  Christi  mit  dem 
kühnen  Kopf,  der  heroischen  Haltung  und  der  eigenthümlichen  Anordnung  des  Mantels 
auf  dem  nackten  Körper.  Doch  gerade  dieser  nackte  Körper  zeigt  auch  einen  rechten 
Gegensatz  zu  den  übermässig  gerundeten  Brustkasten  der  Figuren  des  Veit  Stoss;  zudem 
sind  die  Körper  weniger  schlank,  die  Bewegungen  weniger  dramatisch  lebhaft,  auch  der 
Faltenwurf  weit  ruhiger,  als  bei  diesem  Meister.  Man  sieht,  dass  das  Werk,  in  mancher 
Hinsicht  der  Leistung  jedes  der  beiden  Nürnberger  Hauptmeister  ebenbürtig,  doch 
von  Beiden  zu  abweichende  Züge  trägt,  um  es  einem  derselben  oder  seiner  Werkstatt 
zuzuschreiben.  Dazu  kommen  noch  mancherlei  andere  Wahrnehmungen.  Die  etwas 
weiche  Auffassung  der  Maria,  die  Haltung  des  Kopfes  und  der  Hände  bekundet  ein 
noch  stärkeres  Haften  an  der  gothischen  Ueberlieferung ,  als  die  Nürnberger  Werke, 
auch  ist  überall  eine  geringere  Neigung  zu  realistischer  Schärfe.  Die  Gewandfalten 
sind  weniger  knitterig*  gebrochen,  manche  Einzelbildungen  überhaupt  idealisirter.  Die 
Anordnung  des  Hintergrund-Vorhanges,  noch  mehr  die  ganze  Figur  Christi  weist  auf 
einen  stärkeren^  wenn  auch  vermittelten  Einfluss  der  italienischen  Benaissance  (Fra 
Bartolomeo)  hin.  Schliesslich  aber  zeigen  sich  auch  manche  Eigenheiten,  welche  diese 
schöne  und  interessante  Arbeit  als  das  Werk  eines  hochbedeutenden  einheimischen 
(thüringischen)  Meisters,  der  aber  seine  Studien  in  Nürnberg  und  anderwärts  ge- 
macht hatte,  deutlich  erkennen  lassen.  Echt  thüringisch  (der  Saalfelder  Werkstatt 
entsprechend)  ist  die  Gesichtsbildung  der  Maria  und  der  oberen  Engel  mit  den  rund- 
lich heraustretenden  Backenknochen,  den  scharf  geschnittenen  Augenlidern  und  den 
ebenfalls  scharf,  doch  dünn  vortretenden  Lippen,  wodurch  die  Gesichter  etwas  Naiv- 
Individuelles  erhalten,  femer  auch  eigenthümlich  der  gleichen  Werkstatt  die  mangd- 
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hafte  Berücksichtigung  der  richtigen  Grössenverh&ltnisse  der  einzeben  Figuren 
gegeneinander,  sowie  der  Körpertheile  unter  sich,  welcher  Mangel  aber  durch  die 
üebevolle  Ausführung  und  die  ungemein  künstlerische  Auffassung  des  Gegenstandes 
i£cht  so  störend  bemerkt  wird,  als  es  eigentlich  der  Fall  ist. 

Ausserdem  sind  etwa  zu  nennen: 

Eronze-Plaquette  von  Modemo:  Hercules  und  Gacus,  in  2  Exemplaren,  mit 

der  iLSChrift  Opus  Modemi  («.  Oöttuko  in  den  Jenenser  t'ectionskatalogen  Sommer  1869 
und  fFiüier  1862163^  und  Gabdbchsnb  in  den  Ferhandlungen  d.  37.  Fers,  d.  PhiloL  u. 
Schulmänner  in  Dessau,  S.  208  /,), 

Kalalag  von  Göttling:  Das  archäologische  Museum  »u  Jena.  Jena  1846,  2,  Auß.  1848, 
3.  Auß.  1854  mit  Nachtrag  1868.  —  Gasdeghsns,  Jenenser  fFinekelmanns fest  ^  Programm 
1868,  S.  3  /.  —  Hofrath  und  Prof.  Dr.  Gabdeohsns,  handschriftliche  Mittheil. 

Das  germanische  Museum  zu  Jena  besteht  vorherrschend  aus  einer 
praehistorischen  Sammlung,  welche  besonders  Fundgegenstande  aus  den 
thüringischen  Landen  enthält;  eine  besondere  Berücksichtigung  ist  der  Keramik  der 
ältesten  Zeiten  zu  Theil  geworden,  weil  dieselbe  sowohl  in  Technik  als  auch  in 
Ornamentik  berufen  erscheint,  zur  Unterscheidung  der  ältesten  Zeitperioden  und 
Völkerstromungen  eine  hervorragende  Rolle  zu  spielen. 

Die  wichtigsten  Fundstellen,  welche  Material  für  das  germanische  Museum  in  Jena 
lieferten,  sind  für  die  Steinzeit:  Tanbach,  Jena,  Hirschroda,  Schinditz,  Suiza  (Saline), 
Mwtendorf,  Allstedt,  Einsdorf,  Oldisleben,  Nerkewitz,  Hainichen  bei  Domburg  und  Hainiohen 
(S.-Altenb.)  bei  Schkölen,  femer  Sohloss  Yippaoh ;  von  alten  Wohnstätten  der  Steinzeit:  die 
Ackerflächen  in  der  Umgebung  der  Gembdenbrücke  bei  Wenigenjena,  Ammerbach,  Wöllnitz, 
Groflslöbichau,  der  alte  Gleisberg  bei  Löberschütz,  die  Befestigungen  auf  dem  Jenzig  und 
dem  Johannisberg  u.  s.  w.  Für  die  Bronzezeit  sind  die  wichtigsten  Fundstellen:  Allstedt, 
Einsdor^  Hainichen  bei  Domburg  und  Hainichen  bei  Schkölen,  Thierschneck,  Orölpa,  Dom- 
burg, der  Jenzig  bei  Jena,  das  Lerchenfeld  bei  Jena,  Stetten  vor  der  Bhön,  das  Hauptsmoor 
in  der  Bamberger  Gegend,  Münchenroda  bei  Jena,  Bastenberg,  Flurst^dt,  yierzehnheiligen, 
Nerkewitz,  Greussen,  Yippachedelhausen ,  Sondheim  vor  der  Bhön,  Umgebung  der  Teufels- 
löeher  bei  Jena  etc.  Für  die  Eisenzeit  sind  von  Fundstellen  zu  nennen:  Borpter  Aue  bei 
Geisa,  der  ,J9undsrücken''  bei  Sondheim  vor  der  Bhön,  Utenbaoh,  Niederzimmem,  Vierzehn- 
heiligen, Legefelder  und  Possendorfer  Torfmoor  bei  Berka,  Weimarschmiede,  Udestedt, 
Flurstedt,  Dienstedt  bei  Bemda,  Yippachedelhausen,  Berlstedt;  von  slavisohen  Fundstellen 
der  jüngsten  Eisenzeit  sind  vertreten:  Wenigeigena,  Possendorf,  Camburg,  Taubach,  Klein- 
romstedt,  Krippendorf,  Zeetschgrund  bei  Naumburg. 

Von  mittelalterlichen  Gegenständen  sind  von  Interesse: 

Pietasgruppe  (aus  der  Stadtkirche  stammend),  spätgothisch.  Die  hl.  Maria, 
gleich  ausgezeichnet  durch  edle  Züge,  mild-schmerzensvollen  Gesichtsausdruck  und 
schönen  Fluss  der  Gewandung  und  des  künstlerisch  angeordneten  Kopftuches ;  Christus 
dagegen  merkwürdig  steif  und  ungeschickt.    Stein  {A). 

Figuren  von  Gedenktafeln  des  17.  Jahrhunderts,  aus  der  Stadtkirche  stammend. 
Eine  Chiistosfigur  aus  Stein  [deren  Arme  fehlen]  mit  dem  vorgestreckten  rechten 
Fuss  auf  einem  Schädel  stehend,  wie  ein  hellenischer  Heros  aufgefasst,  auch  in  dem 
nackten  Körper  und  dem  hinten  herabfallenden  Mantel  ganz  antikisirend ,  ist  recht 
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tüchtig  (Ä).  —  Die  kleinen  Holzfiguren  des  Johannes  und  Paulus  sind  manierirt\  im 
gewöhnlichen  Zeitgeschmack  gehalten,  dabei  von  guter  Gewandung  (Ä). 

Figur  einer  Braut  aus  dem  14.  oder  15.  Jahrhundert,  aus  Thon. 

Crucifix,  romanisch,  Kupfer. 
Dambrettstein,  frühromanisch,  aus  Wippra. 
Abguss-Stücke  eines  romanischen  Kronleuchters  aus  Wippra. 
Siegel  und  Siegelabdrücke  aus  den  thüringischen  Landen. 

Bracteaten  und  Münzen,  sowie  kleinere  Beste  von  kunstgewerblichen 
Gegenständen  des  Mittelalters. 

Abbildungen  mittelalterlicher  thüringischer  Malereien  (von  Göschwitz,  lichten- 
hain,  Lobeda,  Grosslöbichau,  Weida,  Sangerhausen,  Tonndorf  u.  s.  w.). 

Ton  Gegenständen  ans  der  Zeit  der  deutschen  Renaissance  ist  besonders  eine  grössere 
Anzahl  von  Holzschnittblättern,  aus  alten  Dmokwerken  stammend,  vorhanden.  Darunter 
die  Meister:  IM  (1499);  Michael  Wolgemuth;  Urs  Graf;  Hans  Holbein  d.  J.;  der  unbe- 
nannte ,,Mei8ter  der  französischen  Gebetbücher";  Ambrosins  Holbein;  Anton  von  Wonns; 
Lucas  Cranach  der  Aeltere;  Hans  Schäufilein;  Hans  Sobald  Beham;  Hans  SpringinUee; 
H.  B.  =  Hans  Baldnng?;  Wolfgang  Bosch;  Yirgilins  Solls;  Nidas  Meldemann  1531; 
AP  =  Adam  Petri;  Peter  Gottland ;  Jobst  Amman ;  Tobias  Stimmer ;  Meister  G.  H.  S ;  Melchior 
Loroh;  Wolffgang  Stürmer;  Hans  Bocksberger;  I.  Spörl;  Abraham  von  Werf;  J.  J.  von  Sand- 
rart;  Elias  PorzeUus;  Meister  M  L.  etc.  etc. 

Aeltere  Metallschnittblätter,  eines  von  7^7^,  und  verschiedene  unter  Holbein's 
Einfluss  entstandene  mit  dem  Monogramm  LF. 

Ton  Kupferstichen  nennen  wir:  Albrecht  Dürer;  Daniel  Hopfer;  Melchior  Lorch?; 
Jobst  Amman;  Yirgilius  Solls;  J.  van  Oampen;  Collaert;  Yischer  et  Golnus;  WeaäiA 
Dietterlein;  Gomelins  Nicolas  Sohurtz;  Callot;  Israel;  J.  J.  von  Sandrart;  Laurentius 
de  Sandrart;  Ch.  Engelbreoht;  Joh.  Ulrich  Erausse;  Matthias  Merian;  P.  Trosohel;  Joh. 
Dürr;  Bembrandt?;  de  Larmesein;  Picard;  IMatham;  Melchior  Eüsell;  Pkral  de  Cook; 
G.  Sadler;  Jean  Speccard;  Petrus  de  Jode;  J.  Petras  (Jena):  21  Blätter  Copien  nach 
Dürer;  Ghodowiecki;  J.  H.  Tischbein;  B.  Bodo  (Berlin);  Joh.  Balzer. 

Steindrucke  von  Bohlen;  K.  Müller  in  Earlsrah;  Winter;  Sebastian  Wolf;  Chr. 
Häusser  etc. 

Handzeichnnngen,  darunter Thierskizzen  von  Ludwig Biohter,  Eampfisoene  von PineUi. 

Erwähnung  verdient  eine  Sammlung  von  Kuchenformen  aus  dem  17.  und 
18.  Jahrhundert  (für  die  deutsche  Mythologie  wichtig);  meist  decorativ  ausgeführt, 
bieten  sie  besonders  in  Bezug  auf  die  Trachten  vorzüg^che  Muster,  so  dass  die- 
selben eine  ganz  besondere  Kategorie  von  kunstgewerblichen  Denkmälern  bilden. 

Ton  der  vorgeschichtlichen  Sammlung  gedenkt  der  Gonservator  desMuseuBis» 
Herr  Prof.  Dr.  F.  Klopfleisch,  einen  wissenschaftlichen  Katalog  mit  Abbildungen  heraus- 
zugeben. Von  demselben  ist  in  den  vorgesehiektlieken  Denkmälern  der  Pravm»  Saeksem 
(Heft  I  u.  II)  bereits  die  ausführliche  Besprechung  der  Denkmäler  der  ältesten  Zeit  be- 
gonnen worden.  Die  Eatalogisirang  der  mittelalterlichen  und  Benaissance-Denkmäler  wird 
nach  erfolgter  NeuaufiBtellung  in  den  nächsten  Jahren  in  ausführlicher  Wdse  in  Angriff  ge- 
nommen werden. 

BandsehriftL  Mütkeihtngen  von  Herrn  Prof.  Da.  Fa.  KiiOPFLSisog. 
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UüiTtfrsitttBMbllotliek,  stattlicher  Bau  von  1858.  Darin  besonders  bemerkens- 
werth: 

In  den  unteren  Bibliotheksalen : 

Gemälde,  Tod  Mariens,  altdeutsch,  mit  sehr  guten  Einzelheiten. 

Gemälde,  zahlreiche  Brustbildnisse,  u.  a.  Johann  Friedrich,  seine  zwei  Söhne, 
viele  Professoren  (u.  a.  Matth.  Fladus),  zum  Theil  ganz  gut. 

Bibel  „36-zeilige  lateinische",  wohl  als  erster  Buchdruck  (nach  Dr.  Linde)  von 
Gutmbei^  in  Mainz  hergestellt.  Trefflicher  Druck;  gute,  mit  theils  romanisirenden, 
theils  ganz  natürlichen  Blumen  versehene  Initialen  und  Randverzierungen;  darin 
einiges  FigOrliche,  das  weniger  gelungen.  Besonders  hübsch  z.  B.  der  Anfang  vom 
Buch  der  Könige. 

Im  Handschriften-Eabüiet : 

Codices  in  grosser  Anzahl,  zum  Theil  mit  Miniaturen  und  Initialen  auf  das 
Beichste  ausgestattet.  Die  wichtigsten  mögen  in  Folgendem  angeführt  werden.  Die 
Bemerkungen  können  natürlich  nur  den  Zweck  haben,  Fingerzeige  für  das  Spezial- 
stodium  zu  geben,  welches  diese  Werke  der  Menge  und  Bedeutung  nach  wie  hin- 
sichtlich ihres  Kunstwerthes  verdienen. 

^  Evangeliarium  aus  dem  10.  oder  11.  Jahrhundert.  Die  Titelseiten 
zeigen  auf  verschiedenfarbigem,  in  Streifen  zerlegtem  Grunde  grosse  Kapitalbuchstaben 
mit  Band-Verzierungen  in  irischer  Art.  —  Der  Deckel  zeigt  vom  in  der  Mitte  ein 
aus  Elfenbein  geschnitztes  Relief,  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Manier,  die  an  Poccio 
erinnert,  an  den  Ecken  drei  Elfenbeinreliefs  (das  vierte  ist  verloren  gegangen),  Hei- 
ligenbilder darstellend.  Dazwischen  auf  dem  Deckelrande  länglich-viereckige  Bronze- 
plättchen  mit  Gravirungen  von  Renaissance-Laubwerk  und  allegorisch-christlichen  Dar- 
stellungen, auf  dem  oberen  Flättchen  vielleicht  die  Stifter  vor  Christus  kniend.  Die 
Rückseite  des  Deckels  zeigt  unter  durchsichtiger,  pergamentartiger  Bedeckung  eine 
höchst  interessante  Miniaturmalerei  auf  einem  Pergamentquartblatt,  wohl  aus  einem 
alten  Codex  herausgeschnitten:  in  der  Mitte  der  heilige  Laurentius  auf  dem  Roste 
gemartert,  links  der  König,  rechts  Henker.  Die  alterthümliche  Zeichnung  stammt 
wohl  noch  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Lothar. 

Theil  der  Vulgata,  enthaltend  Propheten  und  neutestamentliche  Briefe,  der 
Schrift  nach  um  1100  gefertigt,  mit  sehr  schönen  romanischen  Initialen,  Ornamenten 
mit  Thierverschlingungen,  wenig  menschlichen  Gestalten.  Letztere  nur  auf  Seite  1. 
31\  45^.  56\  67.  64\  92.  93\  132\ 

Theil  der  Vulgata,  enthaltend  Theile  des  alten  Testaments,  ähnlich  dem 
vorigen  und  aus  derselben  Zeit 

Tractate  des  Angustin  über  Psalter  u.  s.  w.,  12.  Jahrhundert,  bemerkenswerth 
wegen  des  Deckels,  der  im  Metallbesohlag  einen  Bandbogenfries  zeigt 

Paulinische  Briefe,  lateinisch,  um  1150  mit  latein.  Ciommentar;  sehr  feine 
derlidie  Schrift  mit  ebensolchen  Initialen.  Das  Weiss  ist  als  Deckfarbe  aufgesetzt 
an  dea  Blattzacken.    Besonders  gut  sind  die  reichlichen  Goldplättchen  erhalten. 

Textus  sententiarum  Petri  LombardL  Aehnlich  ausgestattet  wie  das 
vorige  Werk  mit  gleichen  feinen  Initialen. 

Decretalien  enthaltender  Pergamentband,  spätromanisohe  Sohrifk  mit  einigen  Initialen, 
die  das  Leben  der  Geistlichkeit  behandeln. 
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Otto  von  Freising,  de  reb.  Frider.  L,  berühmte  Pergamenthandschrift  aus 
der  2.  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts,  mit  einer  Menge  von  Illustrationen  innerhalb  des 
Textes  auf  diesen  bezüglich,  ausgeführt  mit  einfachen  schwarzen  Federstrichen,  nur 
spärlich  erscheint  etwas  Both. 

Traotate  der  Kirchenväter,  Pergamentband  des  14.  Jahrhunderts,  wovon  einige 
Blätter  mit  Inhaltsyerzeichniss.  Auf  dem  1.  Blatt  mit  der  Feder  etwas  roh  gemalt:  Maria 
mit  der  Taube  und  Maria  mit  dem  Christkind 

Bibelhandschrift.  Lateinischer  Text  aus  dem  14.  und  15.  Jahrhundert  mit 
einer  Initiale  M,  die  nach  römischem  Muster  gezeichnet  ist. 

Jenaer  Minnesingerhandschrift  (bekannte).  Ohne  Angabe  über  Ort  und 
Schreiber.  Schrift  des  15.  Jahrhunderts  mit  einigen  Iniüalyerzierungen.  40  cm  breit 
und  50  cm  hoch.    Deckel  mit  Lederpressung  und  Broncebeschlag. 

„Decretum  Gratiani  cum  glossa^^  Pergamentband  mit  Inschrift :  %jc  Über 
fuit  mctgistri  Jacdbi  Molitoris  de  Grypka,  quem  testatus  est  monasterio  beate  Marie 
sanctiqm  Nicolai  zu  Grünhayn.  Ursprung  der  eingezeichneten  Initialen  wohl  italienisclL 
Erstes  Blatt :  Krönung  des  Nikolaus  zum  Papst  und  Krönung  Kaiser  Friedrich  des  III. 
(1452).    Darüber  Christus,  von  Engeln  umgeben.    Darunter  Nicolaus  de  Bononia. 

Decretalien,  Pergamenthandschrift,  mit  Initialen  verziert,  die  das  Leben 
der  Geistlichkeit  behandeln. 

Decretales  Gregorii  pontificis,  Pergamenthandschrift:  Im  Anfang  ein 
Doppelblatt,  auf  der  einen  Seite  ein  König,  einen  Stammbaum  haltend,  auf  der  andern 
ein  Jüngling,  einer  Jungfrau  einen  Bing  zeigend.     Schöne  Einbanddecken. 

Biblia  latina  mit  Vorrede  des  Hieronymus.  5  Bände  aus  der  2.  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts.  Im  I.  Band  auf  Seite  1.  und  256.  Initialen,  desgleichen 
Anfang  yon  Band  n,  nur  omamental.  In  den  übrigen  Bänden  sind  Lücken  für  nicht 
ausgeführte  Initialen  gelassen. 

Handschrift,  enthaltend  einen  Auszug  aus  dem  alten  und  neuen 
Testament.  Laut  Titel:  aus  alter  und  neuer  36;  geschrieben  und  verziert 
auf  Bestellung  des  Herren  Schmalz  aus  Weichmertting  von  Wolfgang 
Wulfinger,  Capellan  zu  St.  Marien  in  Cuxhafen  146  2.  Der  Text  einer  jeden 
Seite  geht  um  eine  in  der  Hitte  befindliche  Miniaturbildergruppe  von  grösseren  und 
kleineren  Bildern   herum,   die  nicht  besonders  in  der  Ausführung  sind 

Eine  Gruppe  von  8  einander  ähnlichen  Messbüchern  in  Gross-Folio. 

a)  Messbuch  etwa  aus  dem  15.  Jahrhundert,  mit  Miniaturen  innerhalb  des  Noten- 
textes, in  Burgund  (oder  am  Niederrhein)  für  den  späteren  Kaiser  Maximilian  hei^e- 
stellt.  Die  Miniaturen,  theilweise  prachtvoll,  zeichnen  sich  aus  durch  weichen  Linienfluss, 
weiche  Farbenübergänge,  herrliche,  milde  Farben  in  den  Localtönen  und  feine  Aus- 
führung. Frührenaissance  mit  italienischen  Studien  und  gothisch-niederländischen  Nach- 
klängen. Das  Gold  ist  besonders  weich  aufgesetzt,  was  ebenfalls  auf  burgnndischen  Ur- 
sprung schliessen  lässt.  —  Auf  dem  Anfangsblatt :  Jungfrau  Maria  mit  dem  Kinde,  auf 
der  Mondsichel  schwebend,  in  der  Glorie  von  zwei  Engeln  gekrönt  —  Fernere  Blätter: 
Erzherzog  Maximilian  knieend  vor  dem  Betpult  mit  zur  Seite  gelegter  Herzogs- 
krone, hinter  ihm  ein  Engel  den  Doppeladlerschild  haltend.  Ueber  dem  rechts  be- 
findlichen Vorhang:  hcM  mass  in  allere  dingm.  Durch  die  Säulenfenster  blickt  man 
auf  eine  Hasenjagd  in  felsiger  Landschaft.  —  Habsburgisches  Kaiserwappen,  umgeben 
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Ton  Insignien  des  goldenen  Vliesses,  darunter:  haU  mass,  —  Vor  dem  Kyrie-eleison : 
Christi  Auferstehung.  Unten  auf  dem  Rande  Wappen  von  Oesterreicb,  darunter  das 
von  Burgund.  —  Erzherzog  Max  knieend  unter  einem  Zelt  vor  einem  Betpult. 
Hinter  ihm  Ludwig  der  Heilige  vou  Frankreich,  im  Hintergrund  Einblick  in  eine 
Stadt,  in  der  Bewafinete  sich  bewegen.  Darunter  ein  grosses  Wappen.  —  Im  Vor- 
dergründe links  Kaiser  Friedrich  HI.  im  Ornat,  rechts  Erzherzog  Max,  beide  knieend ; 
dahinter  links  Maria  mit  dem  Kinde,  rechts  der  Baum  der  Erkenntniss.  —  Darunter 
Joh.  Scotus  in  Einsamkeit  knieend,  Papst  Nikolaus  IV.  im  Ornate.  —  Auf  der  nächsten 
Seite  am  Kopf  die  Bildnisse  von  Alexander  III.,  Innocenz  V.,  Sixtus  IV.  Zu  allen 
diesen  Männern  ihre  Aeusserungen  über  die  unbefleckte  Empfängniss  hinzugefügt.  — 
Maximilian  als  König,  die  Krone  zur  Seite  gelegt,  knieend  vor  dem  Pulte,  hinter 
ihm  der  heilige  Georg.  Darunter  Wappen  von  Burgund,  umgeben  von  blauem 
Schnallspruchband  mit  Inschrift :  Honny  saiit  qui  mal  y  pense.  Ueberall  auf  den 
Rändern  der  Blätter  zerstreut  finden  sich  vereinzelte  Blumen-  und  Thierdarstellungen, 
nach  der  Natur  gemalt  —  S.  42^  Gruppe  von  Bildern.  Das  grösste  in  der  Mitte: 
Maria  sitzend  im  Nimbus,  in  beschaulicher  Stellung  die  Hände  im  Schooss  gefaltet, 
umgeben  von  Scenen  aus  Christi  Leben  (Kreuztragung,  Christus  im  Tempel  lehrend, 
Flucht  nach  Egypten,  Kreuzigung,  Beklagung,  Grablegung,  Darstellung  im  Tempel. 
—  Um  diese  Bilder  Initial-C  aus  Ranken  gebildet,  dazwischen  Vögel,  Schnecken, 
Schmetterlinge.  —  S.  43.  Max  als  Erzherzog  im  Gemach  vor  dem  Pult  knieend, 
hinter  ihm  der  heilige  Franciscus.  —  Darunter  Abbildungen  zweier  Jungfrauen ,  von 
denen  die  eine  wohl  Maria  von  Burgund  in  Hermelin;  hinter  ihnen  eine  Dame  in 
Wittwentracht  mit  einer  Krone  in  der  Hand.  —  Darunter  wieder  zwei  Frauen  knieend 
(Maria  mit  ihrer  Mutter?),  dahinter  links  die  hlL.  Maria  und  Katharina. 

Der  zweite  Tbeil  des  Codex  ist  von  anderer  Hand  illustrirt  und  zeigt  eine  sehr 
viel  derbere  Art.  Harpyenartige  und  andere  Halbfiguren,  die  aus  Blattwerk  wachsen, 
malerisch,  etwa  im  Stil  des  Giulio  Romano  aufgefasst.  Namentlich  zeigen  sich  in 
den  Initialen  groteske  Köpfe  mit  phantastischen  Helmen.  Dazwischen  allerlei  wenig 
za  einem  Messbuch  passendes  Beiwerk,  z.  B.  ein  Kopf,  dem  eine  Zange  auf  die  Nase 
geklemmt,  eine  Figur,  die  sich  mit  den  Fingern  den  Mund  aufreisst  Häufige  An- 
wendung von  schmutzig-rother  und  grüner  Farbe  mit  viel  Gold  auf  braun  aufgesetzt 
Schon  Uebergang  zum  Barock;  technisch  aber  gut  und  sauber  ausgearbeitet 

b)  Messbuch,  das  sieh  als  eine  rohe  Nachahmung  des  Eweiten  Theils  von  Messbuch  a) 
darstellt  —  Das  sächsische  Wappen  im  An£äng  ist  wohl  die  erst  später  in  sächs.-thflring. 
Landen  gefertigte  Uebermalung  einer  vertuschten  früheren  Wappen-GFruppimng. 

e)  Messbuch,  dem  Messbuch  b)  sehr  ähnlich,  eine  rohe  Imitation  von  Messbuch  a), 
Theü  2. 

d)  Messbuch  niederrheinischen  Ursprungs,  um  1510  entstanden.  Einzelne  Bl&tter 
mit  Randumrahmung,  gothisirendes  Rankenwerk,  Vögel,  Blumen  von  reizender  Natür- 
lichkeit Auf  jedem  der  umrahmten  Blätter  zwei  Darstellungen,  gewöhnlich  oben  ein 
Figorenbild,  unten  in  einem  Viereck  Initialen  mit  naturalistischem  Beiwerk.  Von 
den  Figurenbildem  sind  namentlich  bemerkenswerth  Seite  29^ :  Maria  gekrönt  in  einer 
Mnschdnische  sitzend,  das  stehende,  nackte  Christuskind  auf  dem  Schooss  zwischen 
mosizirenden  Engeln;  reizende  Mischung  niederländisch-gothischer  und  italienischer 
Benaissanceweise.  —  Seite  30:  oben  Friedrich  der  Weise  betend;  hinter  ihm  steht 
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eine  geflflgelte  Engdsgestalt  von  entzflckender  Haltimg,  Lockenhaar  und  feiner  Tracht. 
Darüber  ein  Band  mit  dem  Wahlsprach :  tont  gue  je  pym  (Ä.)  —  Blatt  43""  Maria 
mit  gefalteten  Hftnden  anf  der  Mondsichel  stehend,  umschwebt  und  getragen  um 
verehrenden  Engeln.  —  Der  zweite  Theil  ist  von  anderer  Hand  illostrirt  und  m 
anderer  Art  Einzelne  grosse  Initialen,  andere  kleinere  groteske  Köpfe  aus  Banken 
wachsend,  ähnlich,  aber  weit  harmloser  mid  naiv-heiterer  als  die  in  Messbach  a) 
und  b)  und  noch  mit  gothischen  Anklängen. 

e)  Messbnch:  Band  aus  verschiedenen  Theilen  zusammengesetzt  Theil  1  beginnt  mit 
dem  Sprach  Friedrich  des  Weisen:  tani  que  pyus  und  dem  deutschen  Wappen  (Zeit  seines 
Beichs-Yicariats).  Initialen  lediglich  kalligraphisch  mit  nur  wenig  Farbenverzierung,  wie  in 
Messbuch  d).  —  Theil  2  ist  ähnlich  dem  Theil  2  von  Messbuch  a).  —  Theil  3  ähnlich 
dem  Theil  2  von  Messbuch  d). 

f)  Messbuch  aus  2  verschiedenen  Theilen  zusanmiengesetzt  Theil  1:  ähnlieh  dem 
Messbuch  b).  Nur  auf  den  ersten  Blättern  Miniaturen.  Maria  mit  verehrenden  und  klönen- 
den Engeln.  —  Der  Kurfürst,  wie  in  Messbuch  d),  mit  heiliger  Katharina  dahinter.  Dies 
Bild  zwar  ganz  geschickt,  doch  weniger  schön  als  die  ähnliche  Darstellung  in  Messbuch  d). 
Darunter  ein  sächs.  Kurwappen,  wohl  gleich&lls  eine  Uebermalung  aus  späterer  Zeit  — 
Auf  den  späteren  Seiten  lediglich  kalligraphische  Zirkel.  —  Theil  2  zeigt  ähnüohe  feine 
und  heitere  Miniaturen  wie  Theil  2  von  Messbuch  d). 

g)  Messbuch  mit  Initialen  wie  in  Theil  2  von  d).  Hier  wiedemm  ein  säohsisdies 
Wappen,  wohl  ebenfalls  an  Stelle  einer  weggewischten  Miniatur,  von  demselben  Maler,  wie 
in  b)  ausgeführt 

h)  Messbuch  wie  Messbuch  g),  ebenfalls  mit  nachgemalten  säohs.-thüringi8chen  Wappen 
verziert. 

Die  neutestamentlichen  Pericopen.  2  Bände.  Bd.  1:  Die  Evan- 
gelien. Ist  laut  Titelblattangabe  1507  gefertigt  und  hat  drei  Titelblätter.  Titel  1 
zeigt  allein  das  kurfdrsüiche  Wappen  mit  den  Schwertern.  Titel  2^.  Das  kurfürstlich 
sädisische  Wappen,  umgeben  von  den  Einzelwappen  der  kurfQrsilichen  und  herzoglidi- 
sächsischen  Länder,  darunter  Unterschrift  mit  der  Jahreszahl  1507.  Titel  3.  Die 
Kreuzigimg  —  wohl  von  Dürer,  meisterlich  gemalt  —  umgeben  von  Bandzeichnungoi, 
in  denen  die  sächsischen  Wappen  schweben.  Es  folgt  dann  der  fortlaufende  Text  mit 
Initial-Bildchen  und  Rankenverzienmgen ,  die  tlber  den  ganzen  Rand  hinlaufen;  die 
Zeichnungen,  ausgeführt  in  spätgothischer  Miniaturmanier,  zeigen  lebhafte  Farben  und 
häufige  Anwendung  von  Qold ;  besonders  reizend  sind  Kinder-  und  Thiergestalten  gemalt. 
Hervorzuheben  ist  die  Malerei  auf  Seite  14  Rückseite,  auf  Pfingsten  bezüglich.  — 
Der  Deckel  des  Bandes  ist  in  der  Mitte  verziert  durch  ein  in  byzantinischer  Weise 
gemaltes  Ghristusbild  unter  Glasplatte,  an  den  vier  Deckel-Ecken  von  gegossenen 
Evangdisten-Gtestalten  umgeben;  zwischen  diesen  befinden  sich  emaiUirte  sächsisch- 
thüringische  Wappen  und  (auf  der  rechten  Dedcelseite)  zwei  in  Messingi^ättdien 
gravirte  Männergestalten.  —  Band  2:  Die  Episteln.  Zu  gleicher  Zeit  wie  Band  1 
gefertigt  zeigt  er  dieselben  Titelblätter  1  und  2  wie  jener.  Titel  3  oit- 
hält  hier  {A)  die  prächtige  Dürer'sche  Beweinung  Christi  (vorbildlich  fttr  das  Ge- 
mälde in  der  Stadtkirche),  umgeben  von  ähnlichen  Randverzierungen  wie  Band  1. 
Ebenso  sind  auch  im  Text  Initialen  und  Randbilder  dieselben  wie  dort  — '  Der 
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Deckel  zeigt  in  der  Mitte  unter  Glas  den  Paulus  sitzend  mit  Schwert  und  Buch, 
umgeben  an  den  Deckel-Ecken  yon  den  gegossenen  Figuren  der  Kirchenväter,  da- 
zwischen die  s&chsisch-thflringischen  Wappen,  wie  in  Band  1. 

Die  von  Luther  verdeutschte  Bibel  Johann  Friedrichs  des 
Grossmüthigen.  Folio,  auf  Pergament  gedruckt  bei  Luft  in  Wittenberg  1541. 
Innerhalb  des  Textes  Hölzschnitte,  mit  Farben  ausgetuscht.  —  Sehr  bemerkenswerth  ist 
das  Titelblatt,  das,  wie  das  Schlänglein  rechts  beweist,  von  Cranach  d.  J.  1543 

(ScEUGHABDTy  Gbahagh  und  danach  Lotz,   Kunstiapogropkte  /,  $68  geben  154S  an)   gemalt 

wurde  (Lichtdruck).  Die  eigenthümliche  Symbolik  verdient  Aufmerksamkeit ;  der  Inhalt 
erinnert  an  das  Bild  in  der  Weimarer  Stadtldrche.  In  der  Mitte  des  Bildes  ein  Baum,  das 
Gemälde  in  zwei  Abtheilungen  trennend.  In  der  rechten  Abtheilung:  Christus  am 
Kreuz,  davor  der  stkndige  Mensch,  nur  mit  Schurz  bekleidet  (die  Züge  Junker  Georgs 
tragend),  an  seiner  Brust  vom  Blute  des  Gekreuzigten  getroffen ;  neben  ihm  Johannes 
der  Täufer,  mit  Fell  und  rothem  Mantel  bekleidet,  auf  das  Kreuz  weisend,  an  dessen 
Fuss  das  Gotteslamm.  Auf  der  anderen  Seite  des  Kreuzes  Christus  vor  einer  dunklen 
Höhle  über  Tod  und  Hölle  triumphirend.  Im  Hintergrunde  auf  den  Felsen  über  der 
Höhle  eine  Landschaft,  darin  die  Verehrung  der  ehernen  Schlange;  rechts  vom  die 
EmpfiLngniss  der  Maria.  Die  Empfiüigniss  ist  versinnbildlicht  durch  einen  Strahl, 
der  von  einem  in  Wolken  schwebenden,  kreuztragenden  und  von  Engeln  umgebenen 
Kmde  auf  die  Maria  hin  ausgeht.  Die  Abtheilung  links  vom  Baume:  rechts  im 
Vordergrunde  steht  Moses  (vielleicht  das  Portrait  einer  Person)  und  weist  den  neben 
ihm  stehenden,  mit  Amtstracht  bekleideten  Kurfürsten  auf  die  Gesetzestafeln.  Links 
in  der  Abtheilung  die  sieben  Todsünden,  durch  menschliche  Figuren  (Weib,  Papst 
u.  s.  w.)  versinnbildlicht,  in  den  Höllenflammen,  auf  welche  von  der  Mitte  her  die 
Gestalten  des  Todes  und  des  Teufels  den  sündigen  Menschen  hintreiben.  In  der 
Hintergrunds-Landschaft  der  Sündenfall,  oben  Christus  in  der  Glorie.  Das  Ganze  ist 
ein  treffliches  Bild,  besonders  schön  das  Crucifix.  Die  Farben  sind  lebhaft,  vom  viel 
warme  Töne,  nach  hinten  zu  mehr  Grün  und  Gelb.  Häufig  ist  Gold  statt  Glanz- 
Mchter  mit  feinen  Pinselstrichen  verwendet.  Unter  dem  Bilde  stehen  mehrere  auf 
dasselbe  bezügliche  Sprüche  aus  dem  neuen  Testament. 

Schöner  Druck  des  Theuerdank.  Anf  Pergament  aus  dem  16.  Jahrhundert 
mit  den  bekannten  burgkmaierschen  Holzschnitten  innerhalb  des  Textes. 

Antithesis  Christi  et  Antichristi,  Pergamentband  in  tschechischer  Sprache, 
ans  verschiedenen  Bestandtheilen  bestehend.  —  Jeder  der  vier  Theile  des  Bandes  ist 
mit  Miniaturen  und  Initialen  verziert,  die  für  die  Entwicklung  der  böhmischen  Malerei 
aus  der  Zeit  nach  1450  sehr  lehrreich  sind:  1)  Handschrift  mit  Inschrift:  Bohuslaus 
de  Ceeektig  (?)  sue  eaussa  memorie  manu  propria  tne  fecit  Der  Gegensatz  zwischen 
Christus  und  Antichrist  (Papst)  wird  in  vielen  Illustrationen  veranschaulicht,  zuletzt 
Huss  auf  dem  Scheiterhaufen.  Die  Malereien  sind  vielfach  ungeschickt,  aber  in  leb- 
haften Farben  unter  reicher  Anwendung  von  Gold  ausgeführt  (bes.  S.  12  die  Kreuz- 
tragung).  2)  Druck  in  tschechischer  Sprache  über  Huss ;  einige  Seiten  mit  buntfarbigen 
Verzierungen  umrändert  3)  Druck  ähnlich  wie  2),  in  tschechischer  Sprache  über  Hussens 
Tod.    4)  Tschechische  Handschrift  —  Ueber  diesen  interessanten  Codex  vgl.  Chbistoph 

MTUUBy  memorahilia  bibliotkeeae  aeademicae  ienensü,  Jena  1746,  S,  324  ff.  —  Wilh.  Ssr- 
niD»  eammentatio  de  Joh,  HuMsi  vita,  ed.  Chb.  Mtlius,  Jena  1743.  S.  43-^48.  —  Stbxtviub, 


144  JsNA,  Universitätsbibliothek.  Jena.     144 

observationes  Halenses  latin.  S.  164.  171 — 188.    —   Jos.  Wolfiub,   in  ieeäouihts  memorm- 
bilibus,  tom.  JL  foL  711—747. 

Livre  de  propriet^s  des  chozes,  translatä  de  latin  en  fran^is  dn  com- 
mendement  Charles  le  V.  roy  de  France  (f  1389),  par  niaistre  Jehan  Corbechou,  de  Tordre 
Saint  Augustin;  Pergamenthandschrift.  Laut  handschriftlicher  Notiz  auf  dem  Deckel 
könnte  es  von  Jean  de  Bourges,  Hofinaler  Karls  d.  V.  ausgemalt  sein.  Sehr  feine  franzö* 
sische  Miniaturen;  hoch  interessant.  Besonders  hervorzuheben  die  Bücher- Anfänge.  So 
der  von  Buch  I:  4  Bilder,  Christus  mit  Sonne  und  Mond,  Christus  vor  dem  Meere,  Christus 
mit  Buch  vor  allerlei  Thieren,  ein  Geistlicher,  der  dem  König  von  Frankreich  das  Bach 
überreicht.  Rings  herum  Distelblattmuster.  Alle  vier  Bildchen,  sowie  die  übrigen  Bilder 
des  Codex  zeigen  als  Hintergrund  fein  ausgemalte  Teppiche  in  verschiedenen  Mustern. 
Buch  II,  Christus  und  Erzengel  im  Kampfe  gegen  die  Teufel.  Buch  ni,  Schopfni^; 
der  Eva.  Buch  IV,  Mensch  zwischen  den  vier  Elementen.  Buch  V,  Ein  Ai^,  Kranken 
und  Krüppeln  eine  Büchse  überreichend.  Buch  VI,  Ein  Greis  und  ein  Mann  in  vor- 
nehmer Zeittracht  im  Gespräch,  während  ein  Jüngling  einem  mit  Kreisel  spielendoi 
Kinde  zuschaut;  das  Ganze  eine  Versinnbildlichung  der  vier  Lebensalter.  Buch  YII,  Ein 
Professor,  vor  Zuhörern  demonstrirend  (über  Krankheiten).  BuchYIII,  Christas  und 
Gott  Vater,  von  Sternen  und  Engeln  im  Himmel  umgeben.  Buch  IX,  Professor,  vor 
Zuhörern  Sonne  und  Mond  erklärend.  Buch  X,  Vier  Engel,  Medaillen  (Darstellungen 
von  Stadt  und  Land)  haltend.  Buch  XI,  Ein  Professor,  seinen  Zuhörern  über  die 
Seele  und  die  Leidenschaften  Unterricht  gebend.  Buch  XII,  Vögel  im  Walde. 
Buch  Xin,  Christus,  aus  dem  Himmel  auf  das  von  Fischen  angefüllte  Meer  schaucaid. 
Buch  XIV,  Ein  Professor,  seine  Zuhörer  über  ein  Rundbild  mit  Bäumen  belehrend. 
Buch  XV,  Befestigte  Stadt,  von  aussen  gesehen.  Buch  XVI,  Ein  Professor,  seine  Zu- 
hörer über  Metalle  unterrichtend.  Buch  XVII,  Bäume  im  Walde.  Buch  XVIII, 
Thiere:  Hirsch,  Löwe,  Einhorn,  Pferd.  Buch  XIX,  Ein  Professor,  seinen  Zuhörern 
die  Farben  erklärend.  Buch  XX,  Unterricht  über  die  Töne  (Demonstrationen  an 
einer  Glocke).  —  MrLius,  metnorabUia  bibtioihec.  Jen.     S.  348. 

Bibel  in  französischer  Sprache.  Besteht  aus  den  zwei  stärksten  Binden 
der  Jenenser  Bibliothek.  Nach  einer  handschriftlichen  Notiz  im  Deckel-Innem :  bible 
de  Guiars  Moulins  (vgl.  Ed.  Reuss,  fragments  litteraires  et  critiques  relatifs  ä  Thistoire 
de  la  bible  fran^aise,  Revue  de  thdolog.  XIV.  Janv.  et  Fevr.  1857).  —  Die  Minia- 
turen sind  ähnlich  den  Bildern  im  Brevier  Grimani  zu  Venedig,  aber  weniger  fein. 
Um  den  Titel  des  zweiten  Bandes  ein  hübsches  Domblattmuster.  Erwähnenswerth 
ist  der  mit  vier  starken  Eckrosetten,  mit  schöner  Lederpressung  gezierte  Einband. 
—  Die  Bibel  war,  wie  eine  Inschrift  am  Ende  des  ersten  Bandes  bezeugt,  Eigenthum 
des  Charles  de  Croy,  comte  de  Chimay,  der  der  Erzieher  Karls  V.  war.  Die  Ent- 
stehungszeit der  Bibel  fällt  somit  in  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  —  Ohx. 
Mtliüb,  367. 

Boetius,  de  consolatione  (Pergamenthandschrift)  in  französischer 
Sprache  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Auf  dem  Titelblatt :  Ueberreichung  der 
Uebersetzung  an  eine  von  ihren  Begleiterinnen  umgebene  Prinzessin  (Ä),  Auf  diesem 
und  dem  folgenden  Blatt  ein  hübsches  Domblattmuster.  —  Myltub,  S.  356. 

Les  problemes  d'Aristote,  translat^s  et  expos6s  de  latin  en  fran<;ais  par 
maistre  Emrad  de  Conty.  Pergamenthandschrift.  Bemerkenswerth  das  Titelbild :  Aristo- 
teles docirend ;  Leute  der  verschiedenen  Stände  nähern  sich  ihm.    Mtuüs,  S.  351. 
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L'histoire  de  Gyrus,  roy  de  Ferse,  composte  par  Xenophon,  le  philosophe, 
transiat^  de  Grte  en  Latin  par  Pogge  de  Florence  et  de  Latin  en  Francs  par 
Vasqae  de  Luoene,  Portngalais,  anno  1470.  Pergament-Handschrift  Sehr  feineB,  mit 
aderlichen  Banken-Umrahmungen  versehenes  Dedicationsbild:  Carl,  Herzog  von  Burgond, 
Lothringen  und  Brabant,  sitzt  auf  einem  Throne,  von  den  Grossen  seines  Hofes  um- 
geben. Ihm  überreicht  der  Uebersetzer  Vasque  de  Lucene  mit  gebeugtem  Knie  das 
Werk.  Dann  S.  40:  Bitterzug  vor  einer  Stadt.  S.  90""  Ansprache  eines  Königs  an 
seine  Bitter.  Zwei  Heere  stehen  sich  kampfgerüstet  gegenüber.  S.  136.  Die  Füh- 
rer der  Hyrkanier  vor  Gyrus  zwischen  den  beiderseitigen  Heeren.  S.  167.  Heeres- 
aussug  des  Gyrus  mit  iCanonen.  S.  202.  Cyrus  auf  dem  Throne  im  Ornat  vor 
Rittern.  —  Mtlxdb,  S.  351  ff. 

Le  Grant  vita  Christi  en  frangois.  Impressus  est  hie  über  in  membrana, 
et  ab  initio  nitidissime  coloribus  exomatus.  Französische  Pergament-Handschrift 
aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  zwei  gesondert  gebundene  B&nde.  Vortitel  in 
Bd.  I:  Kreuzigung,  von  Banken  umrahmt.  Titel:  Ueberreichung  des  Buches  durch 
den  Uebersetzer  (fr^re  Guillaume  Lemenaud).  S.  2^  Der  heilige  Frandscus.  Durch 
den  ganzen  Band  sind  Miniatnrbildchen  verstreut,  interessant  wegen  ihres  Einflusses 
auf  dm  damals  sich  entwickelnden  Holzschnitt,  im  übrigen  ziemlich  wenig  künstlerisch 
ausgefbhrt  —  Bd.  U  ist  dem  ersten  sehr  ähnlich. 

Yalerius  Maximus  en  Fran^ois,  volxmies  2.  Pergament-Handschrift.  Nur  Im 
ersten  Bande  vier  Bilder  auf  dem  Titel  in  mittelalterlicher  AufEftssung,  yon  Distelmustem  um- 
geben, besQglich  auf  die  von  Yalerius  erzählten  Geschichten.  YergL  Ende  von  Buch  1 :  Sy- 
fflon  de  Heldin,  fr^re  de  Thospital  de  saint  Jehan,  dooteur  en  theologie,  begann  diese  fran- 
xOaisohe  Uebeisetsung  im  Jahre  1380. 

Betrefft  der  in  jrannosueker  Stracke  gesckriebenen  Pergameni'-Codiees ,  wie  auch  der 
oiem  aufgezählten  Messbüeher  ist  zu  bemerken,  dass  dieselben  wohl  aus  der  BibUotkek 
der  Herzoge  von  Cleve  stammen,  wie  schon  die  oft  eingezeichneten  elevischen  fß^appen 
und  der  vielfach  am  Ende  eines  Codex  angemerkte  Name  Philipps  von  Cleve  kund 
thuen.  Sihylla,  die  Tochter  des  Herzogs  Johann  von  Cleve,  heirathete  1527  den  Kurfürsten 
Johanm  Friedrieh  den  Grossmüthigen.  Nach  und  infolge  dieser  Hochzeit  wurden  jene  kostbaren 
Pergawteni^Handschriflen  ohne  Zweifel  von  Cleve  nach  fFittenberg  und  von  dort  später  von 
Johann  Friedrich  als  bewegliche  Habe  fortgeführt  und  bei  Begrimdung  der  Universität  nach 
Jena  gesendet, 

Wohnhäuser. 

Die  Wohnhäuser  Jena's,  welche  bemerkenswerth  sind,  gehören  im  Grossen  und 
Ganzen  zwei  Epochen  an.  Die  eine  ist  die  von  etwa  der  ersten  H&lfte  des  16.  bis 
zur  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts;  die  andere  die  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts. 

Wohnhäuser  der  Zeit  von  dem  16.  bis  um  die  Mitte  des 

17.  Jahrhunderts. 

Die  Hänser  der  ersten  Epoche  sind  mehr  einfach,  als  grossartig  oder  reich, 
aber    yon    gediegener   wohlthuender  Wirkung.     Eigenartig  ist  die   Mischung  von 

Bn-  and  Kanatdenkin.  ThOrincMs«    S.-W«t]iar  IL  in 
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mittelalterlicher  Kunst  und  Renaissance.  Die  Profilirungen  werden  noch  gerne  mit 
Rundstäben  und  Kehlen  gewählt,  die  rechteckigen  Fenster  haben  die  der  Grothik 
eigene  Art,  dass  nur  der  obere  Sturz  und  die  Seitengewände  in  ihren  oberen  zwei 
Dritteln  gegliedert  sind.  Die  Renaissance  ist  in  den  Rundbögen  der  Portale,  in  der 
Freude  an  antikisirenden  Säulen-  und  Gesims-Formen  zum  Ausdruck  gekommen,  die 
deutsche  Renaissance  speziell  in  der  Anwendung  yon  Facetten  (Diamantquadem), 
besonders  als  Besetzung  einzelner  fortlaufender  Glieder,  welche  dadurch  yor  d^ 
anderen  Profiltheilen  hervorgehoben  werden,  sowie  in  der  Flächen-Verzierung  mit 
Beschlags-OmamentÜL 

AuffaUend  ist  die  Beliebtheit  einer  bestimmten  Art  von  Portal- Ausbildong, 
welche  so  häufig  wiederkehrt,  dass  sie  gleich  hier  ein  för  allemal  angedeut^ 
werden  mag,  wenn  auch  natürlich  im  Einzelnen  Abweichungen  yorkommen.  Eb  sind 
grosse  Rundbogenthore.  Die  Pfeiler  sind  abgeschrägt  und  ausgenischt  und  in  der 
Nischenfläche  bisweilen  mit  Beschlagsmustem,  bezw.  mit  Muschel-Verzierung  in  den 
oberen  Abrundungen  gefällt.  Sitze  sind  in  den  Nischen  als  Gonsolen  angeordnet 
Die  Kämpfergesimse  sind  den  toscanischen  nachgebildet,  mit  manchen  Bereicherungcai, 
dagegen  die  Gliederungen  der  Bogen  noch  mittelalterlich  mit  Rundstäben,  Kehlen 
und  Platten.  Oft  treten  dazwischen  grosse  Facetten  an  einem  der  Glieder  auf,  im 
Bogen,  wie  an  den  Pfeilern  (im  Bogen  aUein  häufiger).  Die  Gesammtersdieinung 
eines  solchen  Portales  giebt  dem  ganzen  Hause  etwas  Behagliches  und  Malerisches. 

Der  Gesammt-Ausbildung  ihrer  Front  nach  sind  zu  erwähnen: 

Jenergasse  Nr.  4  (Aichamt).  Eine  kurze  Front  (A.)  zeigt  ein  Rundbogen- 
portal der  üblichen  Art,  doch  yon  besonders  guter  Erhaltung;  oben  in  zwei  Ge- 
schossen über  Kamies-Gesimsen  je  ein  rechteckiges,  noch  mittelalterlich  profilirtes, 
in  den  mittleren  Gewänd^gliedem  facettirtes  Fensterpaar.  An  diese  Front  schliesst 
sich  in  stumpfem  Winkel  der  weitere  Bau  an,  der  zwei  yorgekragte,  jetzt  flberputzte 
Fachwerk  -  Obergeschosse  zeigt;  das  zweite  mit  schifEskehlprofilirten  Fflllbalken. 
Nach  dem  Hofe  zu  ist  ein  rund  yortretender  Wendeltreppen-Thurm  jetzt  in  das 
Innere  gezogen,  einzelne  seiner  ansteigenden  (rautenförmigen)  Fenster  aber  noch  mit 
alten  Profilen  erhalten.  Im  Erdgeschoss-Hausflur  ist  eine  steinerne  Tafel  mit  Bild 
und  Inschrift  zum  halben  Mond  (ehemaligem  Grasthof)  in  Gartouchen-Umrahmung, 
sowie:  157 S  eingelassen  (A). 

Buirgkell er,* eines  der  yolksthümlichsten  Gebäude  Jena%  um  1546  gebaut,  in 
derber  Hochrenaissance.  Die  Fronten  nach  der  Johannisstrasse  (A)  und  dem  Kreuz 
haben  einander  gleiche  Fenstergliederungen,  die  des  II.  Obergeschosses  mit  einer 
Mitteltheilung  durch  eine  ionische  Säule.  Die  ungleiche  Anordnung  der  Fenster 
übereinander  fällt  in  Wirklichkeit  nicht  so  auf,  wie  auf  der  Abbildung,  wohl  zum 
Theil,  weU  der  Erdboden  nach  derselben  Richtung,  in  der  die  Oefihungen,  yon  ob^i 
nach  unten  gerechnet,  sich  nach  rechts  yerschieben,  stark  abfällt  Die  Yorkragung 
des  Nachbarhauses,  welche  gerade  nur  das  Portal  firei  lässt,  wirkt  dazu  mit,  die 
Unregelmässigkeit  malerisch  erscheinen  zu  lassen.  —  Ana.  Bsdeb,  ArckiL  S.  323.  — 

LOfiKB,   Gesek.  der  deuUeken  Remaüsünee  (1882)  il,  368.  —  SpAnesHBSBe,   Handbuek  der 
verstarb,  Gelekriem  u.  s,  w.  —  Schsubbe  m.  Elana,  5.  147  ff, 

Oberpfarrei  (Superintendentor) ,  Johannisstrasse  Nr.  4;  16.  Jahrb.  Erdg»- 
schoss  mit  gegliedertem  Boudbogeathor  der  oft  wiederkehrenden  ArL    Darüber  ein  auf 
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• 
walmenartiger  Yorkragimg  rollender,  durch  beide  Obergeschosse  gehender,  rechteckiger  Erker 
mit  einiger  im  18.  Jahrhundert  zugefügter  Boccoco-Yerziening  an  den  Rlaster-Oapitdlen  und 
Bechteckfenstem.  Gleiche  Yerzierang  und  Fenster  hat  auch  die  fibrige  sonst  einfiMhe  Froi^ 
oben  in  der  Mitte  eine  Mansarde  mit  Dreieckgiebel.  Der  untere  Durchgang  entiifilt  rechte 
swei  profilirte  Bundbogenthüren  mit:  1398. 

Gasthof  zur  Böse,  Johannisstrasse.  Seit  dem  Jahre  1561  im  Besitz  der  Uniyer- 
sit&t,  wurde  das  Gebäude  das  Schenkhaus  der  akademischen  Brauerei.  Im  Jahre  1573 
wurde  es  renovirt  Weitere  Erneuerungen  &nden  statt  im  Jahre  1635,  1788,  1782,  die  be- 
deutendste 1836,  wo  die  Böse  nach  dem  Fürstengraben  hin  erweitert  wurde.  Portal  ?oa 
der  häufig  wiederkehrenden  Art  [die  Consolen  fehlen].  Im  linken  Zwickel  das  Belief  eines 
natürlichen  Bosenzweiges  im  Bosenkranz,  1872  erneuert  Im  I.  Obergeschoss  ein  breiter, 
aber  wenig  auf  einigen  Gesimsprofilirungen  hervortretender  Erker.  Bechts  finden  sich  nodi 
gothisch  profilirt  eine  Bundbogenthür,  darüber  ein  Treppenfenster. 

Gasthof  zur  Sonne  am  Markt,  ursprünglich  im  15.  Jahrh.  gebaut,  1583  von  dem 
damaligen  Bürgermeister  eingerichtet,  später  mehr&ch  yerftndert,  1840 — 50  unter  ffinzu- 
ziehung  eines  daneben  gelegenen  Hauses,  der  neuen  Sonne,  modemisirt  Erhalten  ist  von 
dem  ersten  Bau  ausser  einigen  nach  dem  Hof  hin  gelegenen  Fenstern  mit  tiefen  Leibungen 
und  Steinbänken  noch  das  Eingangsportal,  welches  zu  den  ältesten  derartigen  Haoaportalen 
Jena's  gehört  und  noch  einüftchen,  durchaus  gothisohen  Charakter  zeigt  Der  Spitabogen 
ist  mit  schönprofilirten  Bimstäben  zwischen  Kehlen  gegliedert  (l^i^^f  ^^^^  angeabichen), 
die  unverzierten  Pfeiler  im  oberen  Theil  schräg  ausgenischt,  so  dass  der  Sockel  ak  Oettt 
glatte)  Steinbank  bleibt  —  [Quergebäude,  abgebrochen,  mit  verziertem  Portal  (A).] 

Ehemaliges  WeigeTsches  Haus  in  der  Johannisstrasse,  laut  Inschrift  1667 
(bis  1670)  Yom  Professor  der  Mathematik  Weigel  gebaut ,.  renovirt  1762  und  1782; 
wegen  seiner  Innenanlage  einst  zu  den  7  Wundem  Jena^s  gerechnet.    Es  ist  in  einer 
schwer&lligen,  pedantischen  Hochrenaissance  gebaut.    Im  Erdgeschoss  gliedern  drei 
toscanische  Pllaster  mit  dicker  Schwellung  der  Schafte  die  Front,  welche  in  den 
beiden  Flächen  dazwischen  zwei  einfache  Bundbogen  enthält.    Dieselbe  sind  in  ihrem 
rechteckigen  Theil  bis  zur  Kämpferhöhe  als  Thüren,  im  Bogen  über  einer  (g^en  die 
Pilaster  etwas  zurücktretenden)  Gurtung  als  Fenster  geöfinet;  die  Zwickel  zwischen 
Bundbögen  und  Pilastem  haben  Kreisöffiiungen.    Auf  den  Pilastem  ruht  ein  yer- 
kröpftes  Gebälk;  darauf  läuft  unter  den  Fenstern  des  ersten  Obergeschosses  eine 
Blend-Balustrade  entlang,  welche  mit  wunderlich,  flammenartig  gewundenen  Obelisken 
als  Balustern  besetzt  ist,  während  in  der  Mitte  der  Front  ein  Stein  halbkugdf&rmig 
Yortritt.     Auf  dieser  Balustrade  hat  das  Obergeschoss  zwei  niedrige,  rechteckige 
Fenster,  wiederum  zwischen  toscanischen  Pilastem  mit  geschwellten  Schäften,  weicbe 
ein  unverkröpftes  Gesims  tragen.    Es  folgt  noch  ein  zweites  und  drittes  Obergeschoss, 
schmucklos,  mit  Bechteck-Fenstem,  darauf  ein  ganz  absonderliches  Dach :  drei  Auf- 
sätze mit  etwas  yortretenden  dreieckig  gegiebelten  Mittelrisaliten,  dabei  ganz  «JnfftrJi^ 
gipfeln  sich  übereinander,  bezw.  hintereinander  auf.    Alles  dies  Motive,   die  den 
persönlichen  Liebhabereien  des  gelehrten  Bauherrn  entsprechen.     An  den   Friesen 
zwischen  den  Geschossen  sind  Sprüche  aufgemalt. 

LüBKn,  Gesck,  der  deutschen  Renaissance  (1882)  II,  362.  —  SqntniBBn  u.  Flnnsn,  S^  23. 

Weimar'sches  Haus,  ehemalige  Begierung.    Der  Flügel  in  der  Johannis- 
strasse 1618  von  Frau  Professor  Pingitzer,  der  Flügel  in  der  Leutragasse  1666  yom 
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Bfirgermeister  Jöcher  erbaut  Die  Front  nach  der  Johannisstrasse  ist  sehr  breit,  im 
Uebrigen  mit  ihren  Bechteck-Fenstem  einfach  bis  auf  ein  rundbogiges  Haoptportal 
und  einen  Erker.  Das  Portal  hat  die  wiederkehrende  (oben  geschilderte)  Gestalt, 
doch  Ereisöfinungen  in  den  Zwickeln  und  darüber  ein  auf  drei  Gonsolen  ruhendes, 
yerkrOpftes  Gebälk  mit  dreieckigem,  in  der  Mitte  durch  einen  canellirten  Hermen- 
pfeiler  unterbrochenem  und  mit  Beschlags-Omamentik  und  zwei  Wappen  geschmücktem 
Giebel.  Das  Portal  ist  um  der  Mittelachse  willen  aus  der  Mitte  etwas  nach  rechts 
gerückt  Denn  links  davon  steigt  ein  auf  einem  kamiesförmigen  Consd  vo^ekragter 
Bechteck-Erker  in  den  Obergeschossen  auf.  Unschön  ist  dieser  (ebenfalls  der  Sym- 
metrie wegen)  so  nahe  an  das  Portal  gerückt,  dass  er  in  dessen  Giebel  einschneidet. 
Im  Innern  sind  im  Obergeschoss  einige  prächtige  Stuckdecken  erhalten  (A). 

1.  Grosse  Saaldecke  (11  m  .  6  m)  mit  3  Deckenfeldern  zwischen  2  massigen  Trä- 
gem, reich  stuckirt,  mit  umlaufendem  Zahnschnitt-Gesims,  einfassenden  Gesimsen  und 
reichem,  in  jedem  Feld  wechselndem  Ornament,  mit  weiblichen  Bfistenköpfen.  In  den  ellip- 
tischen Mittelfeldern  Darstellungen  des  Frühlings  (Abbild.  S.  149),  Sommers  und  Herbstes 
in  fast  frei  herausgearbeiteten  Enabenfiguren,  kräftig  und  yirtuos  behandelt  —  2.  Zim- 
mer mit  Erker  nach  der  Strasse,  Steinsäule  mit  Gonsol,  die  inneren  kräftigen  Fenstor- 
bOgen  tragend.  Die  Decke  durch  starke  Träger  in  zwei  Felder  getheilt  Gleiche 
Anordnung  wie  im  Saal.  Mittelfiguren:  in  dem  einen  Mittelfelde  unschOn  gestaltete, 
weibliche  Figur  (Venus,  auf  einem  Bade  schwebend,  mit  Schleiertuch),  im  anders 
Amor  mit  Bogen  und  Köcher,  hübsch.  An  Stelle  der  Büstenköpfe  in  der  Saaldecke: 
riesige  Blumensträusse.  —  3.  Zimmerdecke,  kleiner,  mit  Wandgesims,  auch  am  Träger 
umlaufend,  und  zwei  BundfÜllungen,  mit  Lorbeerlaub-Gewinden  umgeben,  mit  stark 
nachgedunkdten,  anscheinend  biblische  Darstellungen  behandehiden  Oelbildem  (kaum 
erkennbar).  In  den  Fensterbögen  und  Leibungen  überall  Füllungen  mit  Lorbeer- 
Zweigen  in  flacherem  Belief  und  hübscher  Anordnung.  —  4.  Grosser  Vorsaal,  durch 
Einsprang  der  einen  Ecke  unregelmässig  gestaltet  (14  m  .  7,5  m).  Die  zwei  Schmalwände 
mit  Pfeilerarcaden  (die  eine  mit  4,  die  andere  mit  5  Oeffnungen),  in  den  Bogenf&llungen 
kräftige  Blumen-  und  Frucht-Gehänge.  Darüber  omamentirtes  Wandgesims.  Die  Decke 
der  Länge  nach  durch  einen  mächtigen  Träger  in  zwei  Felder  getheilt,  mit  je  zwei 
umrahmten  Bundfeldem  (leer)  und  grossen,  mit  kriegerischen  Emblemen  gezierten 
Mittelfüllungen.  Die  der  Fensterwand  entgegengesetzte  Langwand  hat  einen  frei- 
stehenden und  einen  Eck-Kamin.  Beide  haben  massige  Untertheile  mit  Umrahmungoi 
und  nach  innen  geschweifte,  schlanke  Aufsätze  mit  je  zwei  frei  gearbeiteten  Enaben- 
figuren. —  Baum-Höhe  nur  3,50  m  und  3,60  m. 

Die  vorher  erwähnten  Portale  haben  sich  so  häufig  an  sonst  modemisirten 
Häusern  erhalten,  deren  einzigen  Schmuck  sie  dann  bilden,  dass  hier  die  am  meisten 
in^s  Auge  fallenden  eine  Au&ählung  verdienen.  Es  sind  solche  an  folgenden  Häusern 
(nach  Strassen  geordnet,  mit  Hinzufügung  sonstiger,  beachtenswerther  Einzelbtiten, 
Inschriften  etc.): 

Stadthaus  in  der  Johanniastrasse.  Hier  auch  im  unteren  Flur  ein  profilirter  Bond- 
bogen-Durohgang  zur  Treppe.  —  Johannisstrasse  Nr.  22;  über  dem  Bogen  die 
Jahreszahl:  lö83.  [Die  Cionsolen  fortgeschlagen].  —  Nr.  16  [desgl.].  —  Jener- 
gasse  Nr.  1.  —  Nr.  A.  (ohne  Nummer,  an  der  zur  Universität  führenden  Sackgasse), 
mit  Schildern  zwischen  den  Facetten.  —  Nr.  12  (in  dieser  Ga^se).    Links  vom  Portal 
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eine  Tafd  mit  einem  springenden  Hirsch  mid  Umschrift:  DAS  HAYS  STEHET 
IN  GOTTES  HANT  ZVM  GROSSEN  HIRSCH  IST  ES  GENANT,  1604;  rechts 
eine  Tafel  mit:  F.  E.  1664  zwischen  Pfeilerchen  (A).  Leutrastrasse  Nr.  12; 
16.  Jahrh.;  Blattwerk  als  BogenfüUung.  —  Nr.  4,  an  der  ehemaligen  Post.  — 
Rathhausgasse  Nr.  3;  zwei  Portale  [das  grössere  seiner  Bogengliedening ,  das 
kleinere  der  Consolen  beraubt],  das  kleinere  mit  Monogramm  im  Schlussstein.  — 
CoUegiengasseNr.  1;  zweireihige  Zahnschnitte  in  der  Bogengliedening ;  Schluss- 
stein.  —  Löbdergasse  Nr.  6;  im  Schlussstein:  ISS^  und  Monogramm.  —  Nr.  4; 
Obergeschoss  vorgekragt,  wie  am  Haus  zur  Rose.  —  Nr.  1  [Consolen  fort].  —  Unterem 
Markt  Nr.  1;  wie  Collegiengasse  Nr.  1.  —  Obere  Lauengasse  Nr.  20. 
—  Nr.  19.  —  Nr.  14.  —  Sc^lossgasse  Nr.  14;  Schlussstein  mit  Spruch  und: 
1608;  in  einer  der  Bogengliederungen  ein  Eierstab.  —  Schlossgasse  Nr.  7.  — 
Bachgasse  Nr.  36,  Thorfahrt.  —  unterer  Löbdergraben  Nr.  5. 

Am  Helmrich'schen  Gut  in  der  Saalbahnhofstrasse  Nr.  5  ist  eine  etwas 
abweichende  Thorfahrt  des  17.  Jahrhunderts,  indem  der  grössere  und  der  kleinere 
Rundbogen  nur  abwechselnd  vortretende  Einfassungsquadem  haben,  und  an  den  Vor- 
derflächen  der  beiden  Einfassungspfeiler  am  kleinen  Thor  Consolen  heraustreten.  Das 
Portal  ist  oben  wagerecht  geschlossen,  hat  in  der  übrig  bleibenden  Stirnfläche  drei 
Ereisöfinungen  und  über  dem  Mittelstück  einen  Dreieckgiebd,  zu  «dessen  Seiten  zwei 
Muschel-Palmetten  als  Akroterien  sitzen. 

Ganz  ein£Etche,  nur  etwas  profilirte  Rundbogen-Portale,  aber  gerade  zum  Theil  älterer  Her- 
kunft: Bathhausgasse,  Rückseite  der  Hofapotheke.  —  Collegiengasse  Nr.  6, 
Yon:  1370. —  Markt  Nr.  5.  —  Schlossgasse  Nr.  13,  von:  1387.  —  Grietgasse, 
Gasthof  zur  Erone,  Thorfiahrt  von:  1379;  ganz  ein&ch;  desgL  Eingangsihür  vom  Hof  aus.  — 
Gerbergasse  Nr.  7. 

Wohnhäuser  der  Zeit  von  der  Mitte  des  17.  bis  zu  der  des 

18.  Jahrhunderts. 

Ealbitz'sches  Haus,  Leutrastrasse  Nr.  28;  17.  Jahrhundert.  Ausge- 
zeichnet durch  kräftige  Dreiecke  und  Rundgiebel,  welche  über  den  Fenstern  und 
der  Thür  heraustreten,  übrigens  mit  diesen  nicht  verbunden  (durch  vortretenden 
Spi^el).  Die  Fenster  sind  schlanke  Rechtecke  mit,  an  den  Ecken  gekreuzten,  Rahmen ; 
I^ubstränge  um  und  unter  einigen  Fenstern  der  beiden  Obergeschosse,  ebenfalls  stark 
hervortretend.  Zwei  korinthische  Eckpilaster  fassen  das  ganze  Haus  ein.  Putzbau. 
[Eme  Terrasse  mit  hübschem  Eisengeländer  ist  abgebrochen.] 

Mehrfach  kommen  Hausfronten  vor,  welche,  in  den  Hauptgliederungen  ziemlich 
Bflchtem,  unter  und  über  den  Fenstern  Roccoco-Zopf-Omamente  aus  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  haben,  die  sehr  flach,  nur  im  Putz  aufgelegt  und  von 
charakterloser  Bildung,  bisweilen  ganz  fein  und  gefallig  sind,  bisweilen  aber  geradezu 
an  Zuckerverzierungen  auf  Torten  erinnern. 

Bemerkenswerth  sind:  Bachstein's  Haus,  Rathhausgasse  Nr.  1,  Ecke 
Lßbdorstrasse.  Verkleidung  der  drei  auf  dem  Erdgeschoss  durch  Balken  nach  der 
Ecke  zu  immer  stärker  vorgekragten  Fachwerk  -  Obei^eschosse.  Als  Facettenglie- 
derung dienen  canellirte  Pilaster  mit  Gomposit-Gapitellen.    Hier  ist  auch  im  ersten 
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Obergeschoss  die  Stubendecke  eines  Zimmers  gut  erhalten:  zarte  Profilirong,  in  den 
Ecken  Gartouchen  mit  liegenden  Franengestalten  der  yier  Jahreszeiten  in  FlachrelieC, 
zwischen  wechselnden  Mastern,  in  der  Mitte  eine  Rosette  (A).  Geschnitzte  Holzthfiren, 
zur  Decke  passend. 

Trebitz'sches  Haus,  Saalgasse  Nr.  5,  Roccoco;  die  Front  gut  zusam- 
mengehalten (A).  Das  Erdgeschoss  ist  glatt,  dann  folgt  eine  Vorkragung  auf  vier 
Consolen,  auf  welchen  yier  Pilaster  etwas  Capitell- Verzierungen  haben.  Sie  gliedern 
die  drei  Obergeschosse,  welche  Schnörkel- Verzierungen  an  den  Fensterbrüstungen 
zeigen.  Das  dritte  Obergeschoss  ist  mit  einem  Giebel  über  dem  Mitteltheil  so  angeord- 
net, dass  die  horizontalen  Dachgesimse  der  anderen  Theile  daran  abbrechen.  Darüber, 
etwas  zurücktretend,  das  vierte  Obergeschoss  mit  Sfichkappen-Giebel  in  der  Mitte. 
Die  Flächen- Verzierungen  sind  wohl  im  Ganzen  dem  vorher  aufgeführten  und  den 
anderen  ähnlich  an  flachem  Belief,  aber  besser  erfunden  und  sorgsamer  hergestellt 

Andere,  ziemlich  massige:  Saalgasse  Nr.  2  3.  —  Nr.  2  2.  —  Wagnergasse 
Nr.  24. 

Fachwerkbauten  mit  sichtbarem  Holzwerk  sind  wenig  aus  älterer  Zeit  er- 
halten; alle  noch  bestehenden  sind  aus  dem  Ende  des  17.  und  dem  18.  Jahrhundert, 
nur  mit  schwachen  Greschoss-Vorkragungen  und  wiederkehrenden  Schiflskehl-Profilen 
an  Schwellen  oder  Füllbalken  als  einziger  Verzierung.  So  Untere  Lauengasse  Nr.  9. 

Sonstige  Einzelheiten  an  manchen,  im  Uebrigen  unbedeutenden  oder  modemi- 
sirten  Bauten: 

Hofapotheke  am  Markt.    Mitteltheil  des  ersten  Obergeschosses  aus  dem 

16.  Jahrhundert,  auf  einigen  Profillinien,  wie  am  Haus  zur  Kose,  vorgekragt,  noch  mit 
den  alten  Bechteck-Fensterq. 

Marktgasse,  Haus  des  Buchbinders  Borsdorf.  Die  jetzt  rechteckige,  von 
schlanken,  etwas  canellirten  Pilastem  eingefasste  Thürverdachung  hat  einen  sehr  hohen 
Fries,  welcher  vier  rechteckige  Felder  mit  profilirten  Bahmen  hat ;  in  zweien  der- 
selbe sitzen  als  Flachreliefs  Bosetten,  im  dritten  das  Ghursächsische  Wappen,  im 
vierten  ein  Fenster  (A). 

Markt,  Ecke  des  Krämergässchens.  Fenster  spätgothisch,  als  Spitz- 
bogen mit  einem  inneren,  begleitenden  Schweifbogen,  der  etwas  über  dem  Kämpfer 
aus  einem  Kleeblattbogen  (der  also  baldachinartig  vortritt)  entspringt  und  einige 
kreuzende  Linien  am  Anfang  und  Scheitel  hat.    Kehlprofile. 

Sohlossgasse   Nr.  3,    Gasthaus    zum    Wolf.     Ein   rechteckiger  Erker   d«6 

17.  Jahrhunderts  tritt  aus  der  Mitte  der  Front  im  ersten  und  zweiten  Obergeschoss  vor,  a  if 
fün^  nach  allen  Biohtungen  gehenden,  frei  herausgearbeiteten  Yoluten-Gonsolen,  welche  dnr  ih 
hängende  Laubgewinde  verbunden  sind.  An  seinen  zwei  Fenstern  übereinander  etwiB 
BrUstungs-  und  Giebel-Yerzierung. 

Seifenfabrik  von  Trebitz,  Schlossgasse  Nr.  2,  ehemals  Propstei.  EinfiMher, 
steinerner  Treppengiebel  des  16.  Jahrhunderts,  mit  Kreuz  oben  (A). 

Haus  der  Bosensftle  in  der  von  der  Jenergasse  nach  dem  Fürstengraben  vor- 
springenden Ecke,  modemisirt,  bis  auf  einen  dem  17.  Jahrhundert  angehörenden,  kunen, 
'  achteckigen  Daohthurm  mit  Sehweifhelm.    Holz,  übeiputzi 
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Freimanierloge,  am  unteren  LObdei^^ben  Nr.  13;  ein  gans  origineller,  an 
enten  ObeigesohoBs  in  drei  Seiten  des  Aohteoke  rorgekxagter  E^ker  (Faotiwerlt,  Qberpotzt), 
der  dicht  thta  dem  HaüBdach,  dnreh  ein  Gesims  sum  Aehteok  rerrollst&ndigt,  eine  stark 
eingskehlte  Sohweifknppel  trftgi    (Die  L(^e  seit  1880  darin). 

Thflrflflgel  am  Haus  Hinter  der  Riime  Nr.  5;  18.  Jahrb.,  restaurirt,  ge- 
scbmacfcroll;  in  j»der  Seite  drei  Füllungen;  in  der  oberen  und  unteren  hinter  zwei 
Delphinen  aufetehende  Falmetten;  in  der  mittleren  links  unter  einer  Krone  ein 
(bronzener)  Thflrklopfer  als  Löwenkopf  mit  Schlange  im  Rachen,  rechts  dn  Wappen. 
Die  Schlagleiste  als  Lorbeerblfttterstrang. 

Hetftllarbelten ,  besonders  schmiedeeiserne,  zeigen,  dass  sich  hierbei  der 
gnte  Geschmack  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  hat.  Ausser  dem  Oberlichtgitter 
der  Zeise  zeagt  manche  treffliche  Arbeit  von  der  einst  hier  blühenden  Kunst. 

Oberlichtgitter  am  Hause  Leutrastrasse  Nr.  6,  dem  früheren  Ober- 
appellatioDsgericht,  ehemals  über  dem  Eingangsportal,  jetzt  Ober  dem  Hofdurchgang; 
Ton  1716,  mit  Rankenwerk  und  Blumen  eines  der  am  Besten  erhaltenen.  —  Ober- 
lichtgitter  am  Hause  Löbdergasse  Nr.  12;  17.  Jahrhundert,  reich  mit  zwei  ein 
Wappen  unter  der  Krone  haltenden  LOwen. 


Obarllchtgittar  Km  Huu«  Lenbvatnua  Ht.  6. 


Schildträger    an  den  Wirthsbäusem  zum  Greif,   Obere 
(A.);  —  zum  Hirsch,  am  Holzmarict;  —  zur  Krone,  in  der  Grietgasse. 
Thtlrklopfer  am  Hans:  Hinter  der  Rinne  Nr.  3. 

ngnr  der  Uaria  am  sogenannten  altaa  Kloster  an  der  Jenei^asse  (Eingang  zur 
UniTersität),  aussen  an  der  Ecke  oben;  spätgothisch,  um  1500,  ganz  tüchtig.  Sie 
steht  auf  einem  von  zwei  Wappen  gebildeten  Consol  ood  unter  einem  sehr  krausen 
Baldachin.    Sandstein,  grau  gestrichen. 

BrOeken.  Camsdorfer  Brücke  (eines  der  7  Wunder  Jenas)  fahrt  über  die 
Saale  nach  Camsdorf;  wird  bereite  zu  Anfong  des  15.  Jahrhunderts  erwähnt  [die 
1377  erwähnte  ist  wohl  eine  andere],  war  aber  damals  wahrscheinhch  von  Holz.  Aus 
Stein  wurde  sie  gebaut  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  wie  es  heisst,  von  den  Steinen 
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der  Hausbergsburgen.  Im  Jahre  1575  wurden  die  beiden  östlichen  Bögen  hinzu- 
gef&gt,  der  äusserste  nach  Camsdorf  zu  im  Jahre  1655  von  neuem  gebaut,  nachdem 
er  im  30jährigen  Kriege  zerstört  worden  war.  Von  dem  Neubau  berichtet  eine 
lateinische  Inschrift  auf  der  rechten  (südlichen)  Seite  des  Bogens.  [Früher  stand 
als  Grenzstein  des  Stadt- Weichbildes  ein  steinernes  Kreuz  auf  der  Mitte  der  Brücke, 

das  1842  in  die  Saale  gestürzt  wurde.]  —  Zwei  j^bhildungen  der  Brücke  in  der  Gross- 
kerzoglieken  Bibliothek  zu  Weimar^  kalb.  Bogen,  von  C.  G.  Sgeraxx,  Quart,  eolarirt  von 
Obhice.  —  ScHAiTXBy  Ürk.  Gesck.  v.  Wenigeiyena  u.  Camsdorf,  Jena  1846^  S.  17  f. 

Lachenbrücke  vor  dem  Saalthore  führt  über  die  Mühlenlache  nach  dem 
Steinwege  in  zwei  Bögen,  wurde  1523  gebaut,  später  erneuert 

Bnumen.  Brunnen  in  der  oberen  Lauengasse  (schon  an  mehreren  andere 
Stellen  aufgestellt  gewesen),  17.  Jahrhundert;  ein  stehender,  brüllender  Löwe  hält 
einen  Schild,  an  dem  ein  Oceanuskopf  Wasser  speit.  Das  Becken  geschweift,  trog- 
artig, mit  blattartigen  Ganälen.    Ganz  wirkungsvoll.    Sandstein.    (A.) 

Lutherbrunnenam  Leutraplatz  (Litterplatz),  etwas  von  der  Strasse  zurückliegend,  eine 
Cisteme,  von  einem  ein&chen  Tonnengewölbe  überbaut  An  der  Bogenstim  ist  eme  Tafel  einge- 
mauert mit  einer  lateinischen,  auf  Luther  bezüglichen  (erneuerten)  Inschrift,  und :  MDLXXVII 
(1577).  Einige  Stufen  füiren  herab;  davor  (einst  in  einer  den  Bronnen  einfassenden  Nische) 
eine  Urne,  aus  der  Spätzeit  des  18.  Jahrhunderts,  von  Sandstein. 

(Die  DenkmUer  und  Bfisten  berühmter  Mämier,  welche  Jena*8  Strassen  und  Plätee 
schmücken,  sind  alle  aus  unserem  Jahrhundert;  so  das  bedeutendste,  das  Standbild  des 
EurfQrsten  Johaun  Friedrich  des  Grrossmüthigen  auf  dem  Markt,  1858  von  Brake  ausgeführt; 
das  Burschenschaftsdenkmal  auf  dem  Eichplatz,  1883  von  Donndorf;  die  Büsten  von  Fries, 
Schulze  und  Oken  am  Fürstengraben,  letztere  von  Brake.) 

Von  Sammlungeli  im  Prlyatbesltz  ist  zu  erwähnen,  dass  Herr  Hofrath  Professor 
Frey  er  eine  Anzahl  von  schönen  Möbeln,  (xeräthen  und  (3e&ssen  besitzt;  Herr 
Lithograph  Hunger  (regenstände  verschiedenster  Art,  besonders  Waffen  und  Ab- 
bildungen, welche  ortsgeschichtliche  Bedeutung  haben,  sammelt.  —  Mancherlei  Gegen- 
stände, vorzugsweise  kunstgewerblicher  Art,  sind  auch  in  anderweitigem  Privatbesitz, 
manche  recht  werthvoll.  Andrerseits  sind  Gegenstände  des  Familienbesitzes  mehrjEach 
in  neuerer  Zeit  aus  Jena  fortgekommen. 

Stadtbefestigimg.  [Sie  war  zum  Thdl  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts vorhanden.  Die  damaligen  Herren  über  Jena,  die  von  Lobdabnrg,  pflegten 
ihre  Besitzungen  durch  ausgedehnte  Befestigungen  zu  sichern  und  werden  dies  schon 
frühzeitig  auch  mit  J^a  gethan  haben.]  1356  wurde  die  Stadt  vollständig  ummauert 
Die  Mauern,  Thürme  und  Gräben  wurden  bis  in  das  17.  Jahrhundert  hinein  erhalten ; 
seitdem  verfielen  sie,  bis  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  die  Mauern  zum  grossen 
Theile  abgetragen,  die  Gräben  ausgefüllt  vmrden.  Die  übrigen  Thortheile  wurden 
im  Jahre  1844  niedergerissen. 

Ann.  Bkeb,  Jrehiteetus  1681,  cap.  5 — 10,  S.  33—73,  wichtig,  weil  er  —  in  allerdings 
wenig  übersichtlicher  fFeise  -*-  den  gestand  der  Befestigungswerke  um   1680  angiebt,  — 
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SoHHiKiR  u.  ElBiiKR,  Jena  von  seinem  Ursprung  u.  s.  w.,  S,  10  ff.  —  Wisdibübg,  Be- 
sekreibung  der  Stadt  Jena  J,  cap.  9—10^  S.  144 — l$ö  schildert  die  Befestigungen  in  über- 
siektUcker  ff^eise.   Der  Bestand  war  damals  {ITSS)  ungeßthr  derselbe^  wie  zu  Adr.  Beier*s  Zeit. 

Die  Befestigungen  umzogen  die  Stadt  in  einem  l&nglichen,  von  Südsüdwest  nach 
Nordnordost  gestreckten  Rechteck.  Die  alte  Anlage  lässt  sich,  wenn  auch  zum 
grössten  Theile  zerstört,  auch  heute  noch  ziemlich  genau  verfolgen.  Einerseits 
nämlich  haben  sich  die  vier  runden  Eckthürme,  sowie  auch  sonstige  Mauerreste  mehr 
oder  minder  gut  erhalten,  andrerseits  ist  der  Zug  des  Grabens  ringsherum  noch 
deutlich  erkennbar  und  durch  entsprechende  Namen  gekennzeichnet. 

Die  nördliche  Seite  jenes  Vierecks  liegt  am  Fürsteugraben.  Der  hier  stehende, 
nordöstliche  Eckthurm  wurde  bereits  erw&hnt  (s.  Schloss  S.  133),  ebenso  das  an- 
stossende  Mauerstück  mit  dem  Spitzbogenthore.  Auf  den  Fundamenten  der  weiteren, 
jetzt  verschwundenen  Nordmauer-Theile  ruht  jetzt  die  nördliche  Aussenmauer  des 
Schlosses  und  der  folgenden  Häuser  am  Fürstengraben.  —  Schbsibsb  u.  FXbbbb  i^.  14, 

kübseke  eolarirte  Abbildung  {4)  vom  Färstengraben  177$, 

Hinter  dem  Friesdenkmal  ist  ein  Stück  Mauer  erhalten.  Die  Häuserflucht  tritt 
hier  dahinter  zurück. 

Vor  die  nordwestliche  Ecke  tritt  im  Dreiviertelkreis  nach  aussen  ein  sehr  stark- 
wandiges  Bollwerk  vor.  Es  ist  im  Kern  3  m  hoch,  hat  wiederum  drei  Halbkreis- 
vorsprünge, welche  also,  von  innen  aus  gesehen,  Nischen  bilden,  und,  aussen  auf  drd- 
fachen  Steinconsolen  ausgekragt,  zwischen  diesen  auch  noch  Giessschlott-Oeffhungen 
haben.  Von  diesen  Halbkreis- Vorsprüngen  hat  jeder  zwei  auf  einem  Pfeiler  zusammen- 
kommende, grosse  Rundbogen-Oeflnungen ,  dann  über  dem  Scheitel  eine  rechteckige 
Oeffimng  und  ist  oben  durch  gewaltige  Zinnen  bekrönt.  Diese  drei  runden  Vor- 
sprünge sitzen  so  hoch  über  dem  Hauptkörper  des  Bollwerks,  dass  die  zwischen 
ihnen  übrig  bleibenden  Lücken  desselben  selbst  als  Zinnenöfhungen  dienen.  Darunter 
zeigt  das  betreffende  (zwischen  den  Nischen  übrig  gebliebene)  Pfeilerstück  recht- 
eddge  Schiessöffiiungen. 

Auf  dem  von  diesem  Bollwerk  umschlossenen  Bezirke,  etwa  5  m  von  der  Mauer- 
Innenkante  entfernt,  steigt  der  mächtige  Pulverthurm  auf  (Abbild.  S.  156),  etwa  25m 
hoch,  rund,  ein&ch,  mit  Rechteck-Schlitzen,  wohlerhalten  bezw.  restaurirt  bis  zum  ober- 
sten Gesims  auf  einem  Spitzbogenfries  (einzelne  Spitzbögen  bei  einer  Restauration,  wohl 
1850,  durch  Rundbögen  ersetzt)  mit  zinnengekrönter  Plattform,  auf  welcher,  etwas 
zurücktretend  (also  einen  Umgang  freilassend)  der  Eegelhelm  mit  einer  ün  Untertheil 
erhaltenen  Spitzenverzierung  au&teigt.  Auf  die  Plattform  führt  eine  steinerne,  alte 
Rondbogenthür.  Oben  ist  der  etwas  unter  der  Plattform  vorgekragte,  aber  in  einer 
Zinne  versteckte,  schmale  Giessschlott  (oder  Abort?)  sichtbar.  Eine  1836  gebaute, 
steinerne  Treppe  steigt  von  einer  Ecke  des  Bollwerks  auf  und  fährt  vermittelst  einer 
Brücke  zu  dem  alten,  etwa  3,5  m  über  dem  Erdboden  gelegenen  Spitzbogen-Eingang. 
Die  Treppe,  die  einst  im  Innern  hinaufführte,  ist  zerstört  bezw.  durch  die  neue 

hölzerne  ersetzt.  —  Beschreibung  auek  bei  H.  HisSy  die  mittelalterlicken  Bauwerke  im 
fFaimanscken  Kreise  in  Tkuring.  Fereins-Zeitsckr.  FI  {1865)  S.  189—190.  —  Der  Pulver- 
thurm ist  übrigens  älter,  als  das  der  Spätzeit  des  16.  Jahrhunderts  angehörige 
BoRw^k ;  in  seinem  Hauptbau  aus  dem  Ende  des  15.,  oben  aus  dem  16.  Jahrhundert. 
Hier  beginnt  der  westliche  Mauerzug.    Derselbe  ist  verschwunden  oder  verbaut 
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Der  PulvcrUiann. 

bis  auf  ein  Stflck  im  uCrdlichen  Drittel  Am  Ende  der  JohanniaetrasBe  stellt  dw 
Johannisthor-Thurm  {frfiber  mit  noch  einem  Yorthor  verbanden,  das  gegen 
Ende  des  Torigen  Jahrhunderts  abgebrochen  wurde].  Der  Thurm  wird  1S83  urkund- 
lich erwähnt  (Wimdsbub«,  /,  IS^,  ist  aber  in  seiner  jetzigen  Gestalt  spätgothiBch,  aas 
dem  15.  Jahrhundert.  (Ä.)  Er  wurde  1816  reparirt  (Bei  dieser  Reparatur  &nd  num 
auf  einem  Steine  die  Jahreszahl  1304  ?)  Das  fOnfgescbossige  Thurmgeb&ade  hat  unten 
Spitzbogen-Durchgänge  and  ein  Gratgewölbe.     Die  Steinringe  des  alten  Fallgatters 
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sind  hier  noch  erhalten.  Die  Obergeschosse  zeigen  nach  drei  Seiten  schmale, 
nach  der  Stadtseite  etwas  breitere,  rechteckige  OeffiiuQgen.  An  der  nach  aussen  ge- 
kehrten Front  treten  einige  Steinbalkenköpfe  früher  sich  anschliessender  Bautheile 
heraus.  Oben  tritt  in  ziemlicher  Höhe  ein  Erker  auf  bogiger  Vorkragung  (von  drei 
kr&ftigen,  einfachen,  gefassten  Gonsolen  und  dazwischen  je  zwei  diagonal  gesteDten 
kehlprofilirten  Bippen)  vor  und  hat  steinerne  BrQstungstafeln  mit  Eleeblatibogen- 
Blenden.  Auf  der  Stadtseite  treten  über  dem  Thor  vier  steinerne  Gonsolen  [des 
ehemaligen  Wehrganges]  heraus,  darüber  Steinbalkenköpfe;  oben  in  der  Mitte  ein 
Bl&tter-Gonsol  und  Maasswerk-Baldachin  [einer  ehemaligen  Heiligenfigur].  An  dem 
in  den  Profilen  gut  erhaltenen  Hauptgesims  treten  in  den  vier  Eeken  Wasserspeier 
wagerecht,  stark  heraus  (einer  durch  eine  glatte  Ruine  ersetzt).  Oben  das  alte 
steinerne  Eegeldach  mit  steinerner  Giebelblume  (und  1816  hergestellter,  eiserner 
Wetterfahne  darauf).    Der  Thurm  ist  etwa  30  m  hoch.  —  Bjbss,  in  TAüring.  Ferews- 

ZeiUekr.  Fl,  188  f. 

Weiterhin  nadi  Süden  zu  hat  sich  auf  der  Westseite  der  Name  des  Teich- 
grabens  erhalten.  [An  der  Westseite  war  der  Anatomieteich,  an  der  Südseite 
ebenfalls  ein  Teich.] 

Die  südöstliche  Ecke  der  Stadtbefestigung  ist  bezeichnet  durch  den  Anatomie - 
thurm,  welcher,  einige  Meter  hoch  über  der  Erde,  in  den  Jahren  1750 — 1860  einen 
Aufbau  trug,  der  von  1825  bis  nach  1860  als  Anatomie  diente  und  dann  abgebrochen 
wurde. 

[Auf  der  Südseite  befand  sich  etwa  am  Ostende  des  ersten  westlichen  Drittels 
das  Löbderthor.  lieber  demselben  befand  sich  ein  Thurm,  der  schon  1J353  ur- 
kundlich erwähnt  wird.  Das  äussere  Thor  war  1431  gebaut  laut  einstiger  Inschrift 
Eine  Brücke  führte  über  den  Graben.  Im  Jahre  1819  wurde  das  Thor  abgetragen. 
Sghxsekbb  XU  FlBBiBy  S.  12,  Abhiidung  des  LöbäeriAors.  lieber  einen  an  der  Brüdce 
befindlichen  Kopf  siehe  S.  134:  Schloss,  Marstallgebäude.]  —  Der  südliche  Mauerzug 
endigt  nach  Osten  ebenfalls  in  einem  Eckthurme,  früh^  der  neue  Thurm  genannt, 
im  unteren  Theile  alt,  oben  aus  einem  neuen  Rundgebäude  bestehend  (Privatbesitz 
des  Herrn  Bauunternehmers  Müller).  [An  diesem  Thunne  befEmd  sich  noch  zu 
Wiedeburg's  Z^ten  eine  alte  verwitterte  Inschrift  auf  einem  etwa  1  m  grossen  Sand- 
steine mit  der  Angabe,  dass  im  Jahre  1430  eine  Restauration  dieses  Thurmes  sowohl, 
wie  der  ganzen  Befestigung  stattgefunden  habe.] 

[Der  östliche  Mauerzug  ging  am  unteren  Löbdergraben  und  an  der  Lache  entlang 
bis  zum  Schlosse.  Von  diesem  Theil  der  Mauer  ist  seit  1840  nichts  mehr  erhalten. 
Zu  anffähnen  ist  auf  dieser  östlichen  Seite  das  einstmalige  Saalthor,  im  südlichen 
Drittel  der  Ostseite,  schon  in  Urkunden  des  14  Jahrhunderts  erwähnt.  Im  Jahre 
1844  wurde  es  abgetragen.  Es  bestand  aus  zwei  gesonderten,  überbauten  Thor- 
fahrten.  Der  Thurm  über  der  inneren  wurde  bereits  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
abgetragen.  —  Sohbhx,  Lithographie  von  1844.  —  WiBDXBuxe,  S.  150. "l 

[Ausser  den  bereits  erwähnten  Thürmen  und  Thoren  erwähnt  Wiedeburg  noch 
eine  Pforte  auf  der  Nordseite,  die  noch  1806  stand,  sechs  Thore  in  den  Yorstädten, 
einen  Bnndthurm  auf  der  Ostseite,  südlich  vom  Saalthor,  zwei  auf  der  Südseite, 
eiuMi  Halbthurm  (Schaale)  im  Osten,  zwei  im  Süden ,  ein^  im  Westen  und  zwei  im 

Norden.  -^  Wisdibum  /,  322,  übersichtiicAer  Pian.] 
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JnriiiOBinTS. 


J«Ba. 


JdnalÖbnitZ,  S  km  nordOsÜlcb  von  J«ia;  gehörte  als  NiederlOb&itz  frflher  zum 
Amte  Windberg.  1395  vurde  das  Dorf  von  der  8tadt  Jena  angekauft  and  heisBt 
seitdem  Jenalßbnitz. 

Kirche,  erneut  (in  der  Gemeindelade  das  Erlaubnissschreiben  für  eine  Sanuuhuig 
zum  Bau  von  1666)  j  der  Triumphbogen  noch  schlank  spitzbogig. 


Buik«DT«nIemiig  u  d«r  mlttlerto  Glocke. 


Imcbrift  Ml  d«r  kitinsD  Qlotke, 
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Hostienbflohae,  laut  Insohrift  von  1717,  an  Seiten  imd  Deckel  sohlechte,  gestanzte 
Blumen  nnd  Banken. 

Klingelbeutel- Platte,  18.  Jahrhundert,  mit  hübscher  Blatterverzierung,  welche 
m  palmettenartiger  Anordnung  geschickt  den  Raum  ausfüllt. 

Glocken:  1)  Mit  OoUea  Eüffe  gas  mich  Nicolaus  Bausch  in  Zeitz  Anno  1681. 
—  Ckristophorus  Beyer  Pfarrherr  Q.  G.  R  D.  K,  K  K.  Altarleute.  —  Hübsche 
Bankenverzierung.  —  2)  Die  Inschrift  soll  wohl  bedeuten :  0  re[x]  gporiae]  v[eni] 
k[um]  jure  [et]  pace. 

Haus  Yon  Herrn  Fr.  Bausche,  mit  gegliedertem  und  tauartig  verziertem  Trag- 
balken, an  welchem  zu  erkennen:  t>te  *  ian  Ifjn^. 


JBnaprieSSnitz,  5  km  östlich  von  Jena.  Die  dortige  Pfarrei  war  früher  ein 
Lehn  der  Burggrafen  von  Kirchberg,  wurde  aber  von  diesen  1292  dem  Kloster  Bosau 
übertragen.    Nach  der  Beformation  kam  das  Pfarrlehn  an  Jena.  —  lieber  Siegel 

siehe  Sxabx  iji  Tkünng.  Fereins-Zeitsekr,  IJ,  löö, 

Ktrehe.  Die  alte  Kirche  brannte  1637  ab ;  von  der  heutigen  ist  der  Chor  gothisch, 
rechteckig,  im  Uebrigen  die  Kirche  1856  restaurirt.  —  Im  Chor  ein  Kreuzgewölbe, 
dessen  Bippen  auf  Diensten,  diese  auf  Gonsolen  ruhen.  Drei  derselben  sind  Köpfe, 
das  vierte  mit  Maasswerk-Yerzierung.  Schlussstein  mit  Ghristuskopf  von  noch  früh- 
gothischem  Typus.  An  der  Ostseite  ein  Lanzett-Fensterchen.  Triumphbogen  schlank, 
spitzbogig.  —  Das  Langhaus  ist  breiter,  einschiffig,  mit  Flachdecke. 

Crucifix  auf  dem  Dachboden,  firfihgothisch,  mit  enggefalteltem,  zum  Knie 
reichenden  Schurz.  Die  Kreuzung  der  Kreuzarme  zeigt  eine  viereckige  Platte,  ebenso 
die  Arm-Enden,  welche  noch  die  Namen  der  Evangelisten  tragen  [während  die  daran 
befestigten  Medaillons  mit  ihren  Zeichen  zerstört  sind].    Holz. 

[Heiligenbilder,  ehemals  dort  befindlich,  welche  zor  Busse  nach  Burgau  getragen 
wurden.  —  Adbiah  Bbxeb.] 

Grabkreuz  auf  dem  Dachboden  für  Johann  Jacob,  tl679,  mit  hübschen  Banken 
nnd  Blumen  von  Schmiedeeisen  und  im  mittleren  Kästchen  mit  der  in  Oel  gemalten 
knieenden,  kleinen  Figur  des  Verstorbenen. 

Gedenktafel  in  der  Saeristei;  Mittelbild  [eines  ehemaligen  Dreiflflgel-Bildes],  18.  Jahr- 
hnndert,  unbedeutendes  Oelgemälde  des  Grekreuzigten  zwischen  Maria  und  Johannes. 

Kelch.  Sechspassfuss  mit  Aufschrift:  MABTIN  STAVTE.  F.  S,  FOBST- 
MEISTEB  ELISABETH  STAVTIN  VXOB  1623  HABEN  DIESEN  KELCH  IN  DIESE 
EIBCHE  YOBEHBET,  und  auf  jedem  Feld  ein  Engelskopf  (in  zwei  Abwechselungen). 
Knauf  rund  mit  Beschlags-Oriiamenten  der  Benaissance. 

Patene  mit  Kreuz  und:  Hans  fVeüe  Riekter  Z.  F.  Grunbergk  verehr i$  der  Kirche 
1633.  —  Patene  mit  Kreuz,  Initialen  des  Stifters  und:  1714. 

Glocken:  1)  1718  von  Joh.  Christ.  Böse  von  Volksted  in  Osmansted  —  Gottes 
Wert  und  Luther  Lehr  vergehen  nun  und  nimmermehr.  —  Hübsche,  ringsumlaufende 
Verzierung  von  Akanthusranken.  —  2)  Von  1820. 
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ISSerstedt,  eVt  taii  westnordwestUch  von  Jena;  war  im  Mittelalter  der  Sitz 
eines  reichen  Adelsgeschlechtes.  1200  finden  wir  Heinrich  von  Isserstedt  urknndlidi 
erwähnt  Im  13.  Jahrhundert  werden  oft  Vertreter  des  Geschlechtes  genannt;  das- 
selbe war  auch  zu  Lehesten  ansässig.  Um  13S3  vielleicht  schon  ging  die  Boi^ 
Isserstedt  in  den  Besitz  der  Vitzthume  von  Niederrosla  über  und  bildete  während 
des  Bruderkrieges  mit  Kötschau  und  Remderode  zusammen  eine  Yogtei.  1452  Hess 
der  Herzog  Wilhelm  das  Schloss  zu  Isserstedt  zerstören,  doch  wird  es  1466  (oder  67) 
wieder  erwähnt,  ist  aber  ganz  verschwunden  tstand  an  der  Südostseite  des  heutigen 

Dorfes].  —   Reih  in  Thüring.  Fereins  -  Zeitsehr.    V^  266,  —  E.  Somai),   Lobdeburg,  69, 
73.  106.  121.  lU.  —  lieber  Siegel  siehe  Stark  in  Thüring.  Fereins-ZeiUekr.  11,  149. 

Kirche.  Chor,  rechteckig  geschlossen,  mit  Holzdecke ;  in  der  Anlage  spätgothisch, 
wovon  drei  einfache,  schlanke,  mit  Höherführung  des  mittleren  angeordnete  Spitz- 
bogenfenster an  der  Ostseite,  ein  gleiches  an  der  Nordseite,  ein  grösseres  mit  Fisch- 
maasswerk  an  der  Südseite  übrig.  An  der  Südseite  ist  eine  grosse  Schweifbogenblende 
innen  (ehemals  Thür?),  daneben  eine  Piscina  mit  fünfeckig  vortretender  Ausgussplatte. 
Aussen  an  der  Nordseite  eine  kleine  Schweifbogenblende.  —  Das  Langhaus  aus  dem 
18.  Jahrhundert  hat  eine  Holzdecke  und  Eorbbogenfenster  in  zwei  Reihen  übereinander. 
Auf  dem  Chor  ist  ein  Holzthurm  von  der  üblichen  Form,  viereckig,  dann  achteckig, 
mit  Schweifkuppel. 

KanzelbaUy  als  Trennungswand  im  Chor  zwischen  Altarraum  nnd  Sacristei,  ans  dem 
18.  Jahrhundert,  zweigeschossig;  imten  drei  Flachbogen-Oeffiiungen,  oben  eine  solche  in  der 
Mitte  zu  der  in  fOnf  Seiten  vortretenden  BrOstung  fahrend,  zu  den  Seiten  Absohlüsse.  Hok 

Messglöokchen  im  Chor,  16.  Jahrhundert,  Erzguss. 

2  Leuchter,  Boccoco,  mit  rundem  Fuss.    Zinn. 

Ol  ecken,  neu. 

[SeUoss  siehe  oben.] 

[Wüstung  Schlottwein,  1350  erwähnt,  gehört  zur  Flur  von  Isserstedt  —  Bbh 

in  Thüring.  Fereins^Zeitsckr,  Fy  251"]. 


KleinlÜbichau,  8  km  östUch  von  Jena. 

Eirehe,  1675  vom  Herzog  Bernhard  von  Jena  in  Folge  eines  Gelübdes  erbaut 
und  in  seiner  Gegenwart  eingeweiht  Die  Bausteine  wurden  den  Trümmern  der  Abtei 
Thalbürgel  entnommen.    Die  Kirche  zeigt  einen  dreiseitig  geschlossenen  Chor. 

Taufst  ein,  Boooooo. 

Kanzel«  Boccooo,  mit  den  blau  in  blau  gemalten  Evangelisten. 

Altartisch,  Stein. 

[Figuren,  gothische,  von  Heiligen,  aus  Holz;  in  das  Jenenser  Germanische  Maseim 
gekommen.] 

Glocken,  1)  1723  von  Joh.  Ohrist.  Böse  in  Apolda.  —  2)  1748  aus  Apolda. 

Htuser  mit  Bohlendeoken. 

[Eisenbarg  soll  auf  dem  Eisenberge  am  Eingang  des  Sohillerthalee  gestanden  haben.] 
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KMnSChwabhausen,  9V2  km  westlich  von  Jena;  Uess  früher  Windischen- 
Schwabhausen  zum  Unterschiede  von  Deutsch-  (Gross-)  Schwabhausen. 

Klrehe.  Ursprünglich  eine  romanische,  kleine  Kirche  mit  quadratischem  Chor, 
auf  dem  sich  der  Thurm  erhebt  [und  anschliessender  Apsis].  Von  ihm  ist  noch  das 
Mauerwerk  erhalten,  femer  der  einfache  Triumphbogen  und  der  zur  Apsis  führende 
Bogen;  an  der  Südseite  des  Langhauses  ein  kleines  Rundbogenfenster  zwischen  den 
modernen  Fenstern,  sowie  das  Thurm-Obergeschoss  mit  Fensterschlitzen,  einem  kreuz- 
förmigen an  der  Ostseite  (Ä).  —  In  gothischer  Zeit  wurde  an  den  alten  Chor  östlich  eine 
ebenso  breite  Verlängerung  mit  dreiseitigem  Schluss  gebaut,  wovon  noch  an  der  Südseite 
des  Chores  das  Fenster,  wenn  auch  in  der  Leibung  später  etwas  rundbogig  erweitert. 
—  Aus  dem  17.  bis  19.  Jahrhundert  (am  Triumphbogen  die  Zahlen  1775  und  1875) 
stammen  die  hölzernen  Decken  der  Kirche,  die  Erweiterung  des  Südfensters  im  roma- 
nischen und  des  Ostfensters  im  gothischen  Chor,  sowie  die  grossen  Langhausfenster 
und  die  neue  Aufmauerung  der  Westwand  (ohne  Thür),  schliesslich  der  kurze  Holz- 
an&atz  auf  dem  Thurm  und  dessen  Zeltdach.  Jetzt  ist  der  romanische  Chor  wieder 
Altarraum,  und  der  gothische  Chor  durch  eine  Kanzelwand  als  Sacristei  abgetrennt. 
Ob  die  Fenster  in  den  beiden  Chortheilen  auf  der  Nordseite  zugemauert  sind  oder  dort 
sich  nie  welche  befanden,  konnte  ich  wegen  der  Ueberputzung  nicht  erkennen.  Letz- 
tere Annahme  ist  möglich,  auch,  dass  sich  hier  Bautheile  angeschlossen  haben,  von 
denen  die  aussen  hier  am  romanischen  Chor  sichtbaren  Kragsteine  übrig  sind. 

Lesepult  auf  dem  Altar  mit  hübsch  verziertem:  G.  R  1674  und  einigem 
Bankenwerk  in  durchbrochen  geschnitzter  und  aufgeleimter  Arbeit    Holz  (J). 

Taufst  ein,  17.  Jahrhundert,  einfie^ch;  auf  rundem  Fuss  und  Schaft  ein  Halbkugel- 
beeken.    Sandstein. 

Kanzel,  laut  Inschrift  von  1645,  bezw.  1810.  Die  in  fOnf  Seiten  vortretende  Brüstung 
hat  toscanische  Ecksäulchen  und  faeettirte  Einfassungen  der  Bundbogenfelder.    Holz. 

Kelch.  Fuss  rund,  mit  Aufschrift :  GEORGIVS  EGENDORFF  1624.  MABGREDA 
D.  Z.,  und  aufgelöthetem,  kleinem  Crudfix.  Knauf,  von  einem  anderen  Kelch,  mit 
Bautenwürfeln;  darauf:  IHESVS,  zwischen  den  Würfeln  etwas  gravirtes  Maasswerk. 
Silber  mit  Vergoldung,  welche  am  Knauftheil  besser  erhalten. 

Klingelbeutel  mit:  1746  W.  K.  und  hübscher  Verzierung  der  Platte.    Silber. 

Glocken.  1)  Bingsumlaufende  Verzierungen  mit  EngelkOpfchen.  —  ANNO  1675. 
Namen  des  Amtsverwalters  u.  s.  w.  GLOBIA  IN  EXCELSIS  DEO.  —  DVEOH  GOTTES 
HILPFB  GOSS  MICH  HANS  HEINEICH  BAVSCH  IN  EBPÜBDT.  —  2)  Zwischen  zwei 
Blätterbranzen:  GOS  MICH  NICOLAUS  lONAS  SORBEB  IN  EEPÜET  ANNO  1721.  — 
Monogramm  und  Wahlspruch  Herzog  Ernst  Wilhelm's.  —  Sächsisches  Wappen.  —  3)  HAEC 
CAMPANA  POSTQUAM  DISEVPTA  DENVO  PVSA  EST.    Viele  Namen. 

ftniihflgel,  östlich  von  der  Kirche,  nahe  dem  Gasthof,  zum  Theil  von  Professor 
Klopfleisch  aufgedeckt. 


KÖtSChau,  8V4  l^ni  nordwestlich  von  Jena;   1183  bereits  urkundlich  erwähnt, 
ebenso  1200  (Schultw,  dtrecior.  diplomat.  II,  408)  und  noch  öfter  im  13.  und  14.  Jahr- 

Baa-  und  Kanftdenkm.  Tharinfene.    S.-Weimar  n.  11 
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hoDdert;  Gotisowe,  Gotzowe,  Coshowe,  CiozBOwe,  Koozenaaw;  von  Landgraf  Friedrich 
1434  an  Busse  Vitzthum  d.  J.  verkauft  —  ReiM  im  Thnringer  yereißs^ZeiiscAnfl  F,  263. 
—  ScHMiD,  Die  Kirehber^sekeM  Sck/össer^  S.  7ö,  148,  14B.  —  lieber  Siegel  siehe  Stau 
in  Thüringer  Fererns-Zeiisekrift  17,  1Ö5. 

Kirche,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Chor  rechteckig;  das  einschiffige  Langhaus, 
von  derselben  Breite,  mit  rechteckigen  Fenstern.  Auf  dem  Chore  ein  kleiner,  hölzerner, 
verschieferter,  achteckiger  Aufsatz  mit  Schweifkuppel.  Eine  Engelsfigur  von  einon 
Qiabstein  (um  1700)  aussen  an  der  Ghoisüdseite  eingemauert 

Sacramentschrein  im  Chore  an  der  Nordseite,  sp&tgothisch ;  über  der 
eisernen  Gitterthüre  ein  geschweifter  Spitzbogen,  darüber  ein  Halbkreis  mit  zwei 
Kleeblattbögen;  Fischblasen  zwischen  diesem  und  der  rechtecldgen  Stabein&ssung, 
sowie  zwischen  dem  Halbkreise  und  dem  Schweifbogen  (Ä). 

Taufstein,  spätgothisch.  DerFuss  ist  am  Rand  mit  16  Spitzbogen  versehen, 
der  Schaft  mit  16  gekreuzten  Stäben  umsetzt,  die  zur  Veranschaulicbung  der  Last 
des  darauf  ruhenden  Beckens  in  der  Mitte  leicht  geknickt  sind.  Das  Becken  selber 
ist  halbkugelig,  mit  geflochtenen  Stäben  umspannt.    Sandstein  (Ä), 

Kelch,  lS34y  einfach,  edel;  der  Fuss  über  einer  Wulstplatte  rosenförmig  aas- 
gebaucht ;  der  Knauf  &cherf5rmig  gespalten ;  der  Schaft  darunter  und  darüber  acht- 
eckig, mit  Rosetten.  Umschrift  des  Randes:  Ihr  Fr.  Ge,:  Herr  BertiharcU  Herßogk 
eu  Sachfsen  Jtdich  Gleve  und  Bergk  etc.  hat  den  Gotteshäufseren  Hcistedl  tmd 
Kötzsehau  diesen  Kelch  verehret  den  7  January  Äo  1634,  Silber,  vergoldet  Höhe 
16,7  cm,  Durchmesser  der  Kuppe  10  cm.  (A). 

Paten e,  aus  dem  gleichen  Materiale.  Inschrift:  Bernhardt  Herzog  zu  Sachfsen  Jülich 
Cleve  und  Bergk.     Silber,  vergoldet     12,9  cm  im  Durchmesser. 

Weinkanne,  seidelförmig  bezeichnet:  I .  fF.  P  und  Jena.     Zinn. 


Krippsndorf,  b^l^  km  nordwestlich  von  Jena;  1181  zuerst  urkundlich  erwibnt 
(SoHüLnu,  director.  diplomai.  U,  280)^  1357  als  Grependorf.  —  Ebowfbld,  Landezkumie 
II,  283. 

Kirche.  Romanische  Anlage:  Langhaus  mit  viereckigem  Altarraum.  An  diesen 
wurde  in  spätgothischer  Zeit  Ostlich  ein  in  drei  Seiten  geschlossener  Chor  angetraut 
wohl  an  Stelle  der  früheren  Apsis,  deren  Bogen  im  gedrückten  Spitzbog^  stehra 
blieb,  aber  durch  Abfasung  der  beiden  Kanten  (mit  der  Ueberführung  zum  Sockd 
durch  Pyramiden-Vermittelung)  verändert  wurde.  Ein  ebenso  profilirter  Triumphbogen 
öfhete  sich  nach  dem  Langhause,  welches  jedoch  im  Wesentlichen  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  ein  Bau  von  1629  (Inschrift  an  der  Südseite  des  Thurmes)  ist  (JL).  Der  Best 
ist  von  1733,  bezw.  1844  (Inschrift  über  der  Westthür).  Gk>thisch  erhalten  ist  noch 
im  Chore  das  Kreuzgewölbe,  welches  aus  zwei  rippenlosen,  vierkappigen  Gewölben  auf 
Kopf-Gonsolen  besteht  (zwei  dieser  Gewölbe- AnflLnger  sitzen  auf  den  Chor-Schrftgseiten). 
Das  Ostfenster  ist  spitzbogig,  zweitheilig,  mit  sp&testgotbischen  Kled>]attbög«i, 
sowie  einem  Yierpass  im  Schlüsse.    Auf  der  Südseite  des  Chores  ein  modern  ver- 
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braiterteB,  maasswei^ases  Fenster,  auf  der  Nordseite  keins.  Das  Lantus  hat  eine 
Holzdecke  und  an  der  Nordseite  ein  rechteckiges  Fenster  [wohl  zwei  vermauert], 
an  der  Südseite  ein  rechteckiges  und  ein  spitzbogiges  [sowie  ein  vermauertes]  Fenster. 
Auf  dem  Altarraume  erhebt'  sich  der  verwitterte  Thurm ,  achteckig ,  zweigeschossig 
(ohne  Zwisehengesims);  Aber  ihm  eine  Sdiweifkuppel.  In  jedem  Thuimgeschosse  be- 
findet sich  auf  der  Nord-  und  Südseite  ein  grosses  Bundbog^enster  (A), 

Sacramentschrein  an  der  Chor-Nordwand,  spätgothisch,  sehr  verstümmelt; 
Schweifbogen  zwischen  Fialen. 

Taufstein.  Achteckiger  Fuss  mit  der  Jahreszahl  1630;  der  Schaft  ist  mit  ge- 
wundenen, herumlaufenden  Wülsten  verziert;  das  Becken  einem  Eelchcapitell  mit 
Blattwerk  ähnlich  gehalten.    Kalkstein. 

Kanzel bxüstung,  dieht  am  Chor,  barock,  mit  facettirten  Axchivolten,  von  Holz;  im 
Felde  Malerei  der  Taufe  Christi. 

Craoifix  an  dem  Ostfenster  innen,  laut  Inschrift  von  1686  bezw.  1718,  schlecht,  Holz. 

^Taufkanne.  Insehrift  in  einem  von  zwei  Engeln  gehaltenen  Blatterkranze:  DIESE 
EANE  TEBEHSB  ICH  HANS  PAYL  ENOELHABT  DER  KIBCHE  ZY  eBiPPENDOBF 
ANNO  1668.    Zinn  (Ä). 

Kelch.  Fass  von  der  iassersten  Bedaotion  des  Seohspasses;  Knauf  eifftrmig  mit  ab- 
wärts gekehrtem  und  aufwärts  gekehrtem  Bierstab.  Inschrift:  •[  Anno/  •*  1726.  -'ECCLE- 
SL«  ;•    •:  KRIPPEN  ;.  »OEPF  .  SAOBUM.    Silber,  vergoldet;  Höhe  28  cm  (Ä). 

Patene.  Inschrift:  ECOLESLä!  KriPPBNDOrPP.  SACRUM  1726.  (Die  kleinen 
Buchstaben  zwischen  den  grossen  sind  wohl  absichtslos  gesetzt). 

Decke,  grün  Damast,  darauf  in  Gold  und  weiss  gestickt  unter  einer  Krone: 
GOTTFRIED  LEÜBSCH  1715 ;  darunter  zwei  Tauben,  die  eine  mit  Hostie,  die  andere 
mit  Kelch  in  den  Schnäbeln;  alles  in  Palmen-Umrahmung. 

Glocken.  1)  Doppelter  Blattfries.  —  GOTT  ZVEHEEN  IST  DIESE  GLOCKE  AUF 
DEB  KIRCHEN  V.  GEM.  KOSTEN  UMGEGOSSEN  IM  EVANGBL.  lUBELIAHB  1730.  — 
HILFF  LDEBEB  HERB  UND  GOTT  DASS  ESDEB  GLOCKENSCHLAG  DEN  SUNDEEN 
HIE  ZUB  BUSS  ANS  HEETZE  SCHLAGEN  MAG.  —  Namen.  —  Sächsisches  Wappen, 
(Umschrift:  HEBB  EBNST  AUGUST  HEBTZOG  ZU  SACHSEN  WEDIAB.)  —  DUBCH 
GOTTES  HÜLFFE  GOSS  MICH  lOHANN  CHRISTOPH  BÖSE  IN  APOLDA.  —  Namen. 
—  2)  von  1818. 


Kunitz,  4 Vi  km  nordöstlich  von  Jena,  am  Fuss  des  Gleisbergs;  Condiz  1247 
(Rmr,  iK/M/^  fftmsdorf),  Kundicz  1346,  Kunicz  1455;  im  Mittelalter  Grossconditz 
genannt  im  Gegensatz  zu  der  an  der  Hundskuppe  gelegenoi  heutigen  Wüstung  Klein- 
koaditz.  Dass  es  firflher  eine  Stadt  gewesen  sei,  ist  geschichtlich  nicht  erwiesen,  wohl 
aber  hat  der  Ort  schon  firOh  eine  feste  Statutenordnung,  ähnlich  deigenigen  von 
SOdten,  gehabt  Bd  der  Theilang  von  1485  wurde  Kunitz  vom  Amte  Jena  losgeltet 
und  zu  Dombo^  gesddagen;  mit  diesem  kam  es  1603  an  die  Linie  Altenburg.  Als 
diese  Linie  1672  ausstarb,  gelangte  Kunitz  an  Weimar  zurüde.  —  An.  Bann,  Geogr. 
1665,    S.  291—298.  366.  —   KnoiiFUj)  //,  283.   —  Zekxeb,   histor.  -  iop^r.  Tasekenb. 

II* 
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S.  124—126.  —  Tkünng.  Fereins-ZeiUekr.  Bd.  li  {186S),  129  ff.,   die  SUiMem  de»  ihrfet 
Rmits.  —  lieber  Siegel  siehe  Stau  tu  Tkürüig.  Ferems-ZmUekr.  JI,  155. 

Kirehe.   [Die  älteste  Anlage  brannte  154D  nieder,  die  dann  gebaute  zweite  1764.] 
Das  jetzige  Kirchenhaus  ¥rurde  1774  erbaut,  der  Thurm  erst  1860  vollendet 

[Altarwerk,   von  Lots,   KunsHopograpAü ,  367,  naek  Hbbb  in  Tkuring.  Fereüu- 
Tjeiisekr.  IF,  44  erwähnt,  fortgekommen.] 

Schlossbeschlag  an  der  Südthür,  hübsch,  mit  Delphin  als  Klinke  {Ä). 

Weinkanne,  mit  den  Stiftemamen  and:  1657  in  einem  Blätterkranz.    Zinn. 

Patene,  deren  Kreuz  an  den  Enden  gegabelt  und  darin  mehr&ch  gezaekt  ist  Silber. 

Altargemälde,  dreiflügelig,  spätgothisch ;  Oelgemälde  auf  gemustertem  Gold- 
grund {A),  Das  Monogramm  A  an  der  Gürtelflasche  des  dritten  Königs ,  am  Schwert 
eines  der  Bitter  im  Hintergrunde  und  an  Pferdegeschirr-Rosetten  {A),  Im  Mittelfeld  die 
Anbetung  der  Könige,  interessant  durch  die  Trachten.  Maria  (mit  weissem  Kopftach, 
goldenem  Untergewand  und  dunkelgrünem,  mit  goldenen  Adlern  durchwirktem,  rosa 
gefüttertem  Mantel)  sitzt  vor  dem  Stall  auf  einem  Bänkchen  und  hält  das  Kind  anf 
einer  Windel.  An  der  Thür  steht  Joseph  (mit  rothem  Gewand).  Der  erste  König  (mit 
bräunlicher  Kaputze,  rothem,  pelzverbrämtem  Mantel,  goldenen  Schellen  am  schwarzen 
Gürtel  und  goldenen  Sporen)  hat  seine  Krone  auf  die  Erde  und  seine  Gaben  auf 
einen  Tisch  hinter  Maria  gestellt  und  küsst  knieend  des  Kindes  Hand.  Der  Mohren- 
könig,  nach  dem  Vorgang  der  Niederländer  (Bogier's)  als  Fürst  nicht  ganz  schwarz, 
aber  gelbbraun,  und  von  ausgesprochenen  Negerzügen,  (mit  der  Krone  über  dem  weissen 
Turban,  langem,  braun  und  schwarz  durchwirktem  Brokatgewand,  aus  welchem  die 
rosa  Aermel  des  Rockes  berausgucken)  steht  und  legt  die  Rechte  in  orientalischem 
Gruss  sich  aufs  Haupt,  mit  der  Linken  ein  Weihrauchgeftss  haltend.  Hinter  ihm  steht 
der  zweite  König  (mit  einer  Krone  über  dem  weissen  Turban,  weitärmeligem ,  rosa 
Wams  und  darüber  einem  Lederkoller  mit  Achselfransen,  Gürtelflasche,  anliegenden 
Hosen  und  Wickelstiefeln)  und  trägt  in  der  Linken  eine  Monstranz.  Dieselbe  fasst 
zugleich  ein  knieender  Begleiter  des  Mohrenkönigs  (dieser  ist  schwarz,  bekleidet  mit 
langem,  grünem  Obergewand,  das,  an  der  Seite  geschlitzt,  die  braunen,  engen  Hosen 
sehen  lässt,  mit  rosa  Gürtelschärpe  und  einem  grossen  Säbel  mit  schwarzer,  goldbe- 
schlagener Scheide),  der  in  der  Linken  seine  Turbanmütze  trägt.  Links  von  ihm  kniet 
in  kleiner  Figur  der  Stifter  in  weissem  Gewand,  mit  Bischofstab  in  der  Hand ;  seine 
Bischofsmütze  befindet  sich  neben  ihm  am  Boden,  ein  Schriftband  (mit  verlöschter  Schrift) 
über  ihm.  Im  Hintergrunde  gedrängte  Haufen  von  Volk  und  Gehamischten  mit  Pferden 
und  Kameelen.  —  Auf  dem  linken  Seitenflügel  stehen  an  der  Innenseite  der  heilige 
Bonifacius  und  Erasmus,  auf  dem  rechten  Flügel  Martmus  und  MatemuB.  Aussoi 
auf  dem  linken  Flügel  Dominicus  und  Gregorius,  rechts  Bemhardus  und  Frandscus. 

Gedenktafel,  nahe  dem  Altar,  Oelgemälde  des  Gekreuzigten;  vor  ihm  der 
Stifter  und  die  Stifterin  (der  Sage  nach  die  letzten  der  Herrscher  von  der  Eunitz- 
bui^).  Aufechrift:  GhristiAs  mein  Trost  hat  mick  erlöst.  Das  Bild  ist  flüchtig  aus- 
geführt, etwas  grau  in  der  Färbung,  aber  von  schön  empfondener,  düsterer  Stimmung, 
mit  oben  vom  Kreuz  ausgehender  Helligkeit,  tiefen,  von  einigen  Lichtspiegelungen 
unterbrochenen  Wolkenschatten  zur  Linken  und  sonnigem  Schlaglicht  über  der  Land- 
schaft mit  einer  Burg  zur  Rechten;  an  Van  Dyck  anklingend. 


Tom  GtmUd«  d«*  AlUrwarki  bd  Kimiti. 
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Glocken.  1)  1859.  —  2)  und  3)  GLORIA  IN  EXCELSIS  DEO.  —  DURCHS 
FEUER  ZERFLOSS  ICH,  AUF  KOSTEN  DER  GEMEINDEN  KÜNITZ  UND 
LAESAN  GOSS  MICH  JOH.  GEORG  UND  JOH.  GOTTFRIED  ULRICH  IN  APOLDA. 
1769.  —  Ringsumlaufende  Verzierung  (Ä).  —  Sächsisi^es  Wappen  und :  A  (Altenburg). 

ThorfiArten  an  Häusern:  des  Herrn  E.  Nebeling,  mit  Köpfen  (Ä);  —  des  Herrn 
Ed.  Faber  yon  1697,  Fr.  Wurm  yon  1601,  C.  Schlegel^ von  1648,  mit  Sprüchen  (Ä). 


LslMSton,  6  km  nördlich  von  Jena ;  1074  vom  Erzbischof  von  Eöhi  dem  Kloster 
Saalfeld  gegeben  (v.  BsrazEKsnur,  Ragest,  d.  Graf.  v.  Orlamünde,  S.  47) ,  war  der  Sitz 
eines  Adelsgeschlechtes,  das,  mit  der  Familie  der  Herren  von  Isserstedt  (siehe  dieses) 
verwandt,  um  1200,  dann  1267  als  Leitzstein,  1272  als  Lessa[i,  und  Oft^  in  der 
zweite  Hälfte  des  13.  Jahrhundais  urkundlich  erwähnt  ward ,  von  Lestin ,  Leistin, 
Lest^.  Es  scheinen  Vasallen  der  Herren  von  Eirchbei^  gewes^  zu  sein,  weldien 
letzteren  das  Schloss  zu  Lehesten  gehörte.  Dasselbe  wurde  1304  von  den  Erfurtern 
zerstört,  scheint  aber  wieder  angebaut  worden  zu  sein.  Mit  dem  Tode  des  1253 
als  Mitbesitzer  genannten  Heinrich  von  Isserstedt,  sive  de  Lesten  endete  1309  das 
Besitzrecht  (die  Familie  erst  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  nach  der  Urkunde 
im  Staatsarchiv  zu  Weimar)  1414  (^Urk,  im  Grouktr%ogL  Si.'Jrehiv)  und  q»äter  stand 
es  unter  den  Herren  von  Meldingen;  doch  wird  1414  ein  Herr  von  Gr&fendorf  als 
Lehnsmann  von  Orlamünde  zu  Lesten  genannt  (GrosskerxogL  St- Archiv  wtd  v.  Bbetzbi- 
smir ,  Regest,  d.  Grafen  von  Orlamünde ,  S.  214).  1502  wurde  Lehesten  vom  Herzog 
Georg  von  Sachsen  an  den  Deutschorden,  Bailei  Thüringen,  verkauft  und  wahrscheinlicfa 
(später?)  der  Commende  Zwätzen  einverleibt  und  mit  dieser  1809  aufgehoben.  1815  kam 

es  mit  ihr  an  Sachsen- Weimar.  —  HEBXAinr,  yerzeiehniu  der  tküring.  Siifter,  in  Tkiiring. 
Fereine-Zeitsehr.  Flil  (1871)^  38.  —  £.  Schmid»  Rirehb.  Schlauer  S.  17.  —  BcainuKir, 
Landeskunde  von  Saeheen-fFeimar  S.  73. 

Kirche  (vor  der  Reformation  zur  Mainzer  Diöcese  gehörend)  ausserhalb  des 
alten  Schlosses,  klein,  in  drei  Seiten  geschlossen ;  laut  einer  Inschrift  im  Chore  1683 
erbaut,  1883  renovirt;  die  Fenster  sind  im  Bundbogen  geschlossra.  lieber  der  Sfld- 
thüre  aussen  befindet  sich  eine  grosse  Steiniafel  mit  dem  sächsischen  Bautenkranz- Wappen 
unter  dem  Herzogshute ;  darüber  ein  Spruchbwd :  G.A.H.Z.S.,  unten  die  Jahreszahl : 
1689  (A). 

Tauf  stein,  pokalförmig  mit  dickem,  balusterartigem  Schafte  und  halbkugeligem, 
mit  einigen  Bippen  verziertem  Becken. 

Crucifix  auf  dem  Boden  der  Kapelle,  bez.:  Iöö5  renovi  18S3,  der  schmerzlich 
leidende  Ausdruck  des  Kopfes  ist  gut  getroffen;  die  Figur  71  cm  lang. 

Taufschale,  bez.:  Fried.  Ben.  Tieme  1720  gem.     Zinn. 
Weinkanne,  1720^  Seidelform.    Zinn. 
Taufkanne,  1720^  Seidelform.    Zinn. 

Glocken.  1)  von  1820.  —  2)  dem  Anscheine  nach  aus  dem  14.  Jahrhundert 
Unverständliche  Inschrift  in  Majuskeln :  EBMA  ET  MENEBANDES  (?)  FVI  EANPO 
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(?  oder  V  ?)  R  (?).  Die  Buchstaben  eracheinen  umgedreht  und  vielfach  auf  den  Kopf 
gestellt  Dicht  unter  dieser  Inschriß;  ist  zweimal  an  entgegengesetzten  Sdten  das  Bild 
eines  Bischöfe  al^edrackt;  derselbe  steht  auf  einem  Drachen,  h&lt  rechts  einen  Kelch 
(oder  hat  lediglich  die  Hand  zum  Segnen  erhoben?),  links  einen  Knunmetab.    Um 

ihn  hemm  schlingt  sich  ein  Spruchband  mit  der  Inschrift  in  Majuskeln :  EASP 

Dsaselbe  Stock  ist  an  der  Form  der  Glocke  zu  Graitschen  abgedrückt. 

SoUofll,  früher  im  Besitz  des  Deutscbordens,  jetzt  Grossberzoglichee  Kammei^t. 
Die  Gebäude  desselben,  soweit  sie  erhalten  sind  (tbeilweise  einfacher  Fachwerkbau), 


Kirchs  nod  SoUo»  m  Ltbwt«». 
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schliessen  sich  als  drei  Flügel  nördlich,  westlich  und  südlich  um  einen  grossen  Hof  (Ä). 
An  der  Südseite  desselben  steht  der  grosse  Rundthurm,  an  der  Nordseite  das  Wirtfa- 
schaftsgebäude ,  ein  einfacher  Steinbau  mit  einer  Rundbogenthüre ,  daran:  lö30  und 
zwei  Wappen  (Ordenskreuz  und  Butte).  Der  Thurm  hat  sehr  dicke  Mauern;  im 
Untergeschoss,  in  welches  ein  modemer  Eingang  führt,  ein  Gratgewölbe  mit  (jetzt  zu- 
gesetzter) Scheitelöfihung.  In  das  zweite,  mit  einer  Balkendecke  versehene  GeachosB 
führte  eine  Aussentreppe,  deren  Kragsteine  noch  erhalten  sind ;  rundbogiger  Eingang  mit: 
1Ö31 ;  Fenster  rechteckig,  tiefgenischt.  Die  jetzige  Eingangsthür  von  der  Holztreppe 
aus  ist  die  des  ehemaligen  Kamins.  Über  diesem  Gfeschosse  drei  weitere  Balken- 
geschosse  mit  rechteckigen  Fenstern;  im  zweiten  ein  Kamin  mit:  lööl.  Als  Dach 
dient  eine  plumpe  Schweifkuppel.  —  Die  Ostseite  war  durch  einen  jetzt  zugeschütteten 
Graben  eingenommen,  der  zwischen  Schloss  und  Kirche,  an  den  drei  anderen  Seiten 
aber  ausserhalb  herumlief  und  an  der  Nordseite  noch  vorhanden  ist.  —  H.  Hbbs,  ^w 

müielallerlicken   Bauwerke  im  ßß^eimariscAen  Kreise,    in  TAHring,  F^reins-Zeittekr.    Bd.  91 

(1865),  181. 


LSUtra,   6  km  südlich  von  Jena;  urkundlich  erwähnt  1328,  1434.  —  EBOHraLD, 
Landeskunde  II,  286,  —  lieber  Siegel  siehe  Staks  in  Tkilring.  Fereins-Zeiisckr.  11^  153. 

Klrdie  [der  Ueberlieferung  nach  einst  zu  einem  grossen  Kloster  gehörig],  im 
Uebergangsstil  um  1250,  mit  späteren  Veränderungen.    Von  dem  Ursprungsbau  ist 
die  Anlage  erhalten :  der  breit  rechteckige  Chor  mit  dem  mächtigen,  in  vier  Geschossen 
ohne  Gesimse  aufsteigenden  Thurmbau  und  das  nur  wenig  breitere,  auffallend  kurze, 
an  jeder  Längsseite  nur  zwei  Fenster  und  an  der  Südseite  noch  dazwischen  eine 
Thür  zeigende  [früher  länger  gewesene  ?]  Langhaus.    Das  Langhaus  ist  ohne  Verband 
mit  dem  Thurm,  also  beide  zu  verschiedenen  Zeiten  gebaut ;  doch  erscheinen  die  unteren 
Schichten  des  Langhauses  so  romanisch,  dass  diese  eher  älter  sind,  als  der  Chor. 
Es  bleibt  die  Annahme,  dass  dieser  in  spätromanischer  Zeit  angebaut  (daher  auch 
nur  wenig  schmaler),  dann  aber  (in  nachgothischer  Zeit)  das  Langhaus  theilweise 
zerstört  und  in  seiner  jetzigen  Gestalt  aufgebaut  wurde.  —  Von  Einzelformen  sind 
aus  dem  13.  Jahrhundert,  daher  zum  Theil  spätromanisch,  zum  Theil  frühgothisch, 
erhalten:  der  spitzbogige,  einfach  rechteckige,  über  der  jetzigen  Decke  im  Thurm- 
Obergeschoss  sichtbare  Triumphbogen ;  femer  das  aussen  auf  der  Ostseite  in  Umrissen  er- 
kennbare, zugemauerte,  schwach  spitzbogige  Fenster  rechts  von  dem  grossen  mittlere. 
(Dieses  selbst,  rundbogig,  ist  nachmittelalterliche  Verbreiterung ;  und  haben  wir  uns  hier 
ursprünglich  die  öfter  wiederkehrende  Anordnung  dreier  Spitzbogenfenster  mit  Höher- 
führung des  mittleren  zu  denken).    Dann  stammen  aus  dem  Uebergangstil  über  diesem 
mittleren  Fenster  das  Zwöl^ass-Fenster  (aus  einer  quadratischen  Platte  herausgeschnit- 
ten) {A)\  sowie  die  Rechteckschlitze  im  ersten  und  zweiten  Thurm-Obergeschoss;  im 
dritten  Thurm-Obergeschoss  an  der  Nord-  und  Südseite  die  spitzbogigen  Fensterpaare, 
welche  auf  einfachem,  unten  und  oben  viereckigem,  im  Schaft  durch  Abschrägung  acht- 
eckigem Pfeiler  zusammenkommen.  Das  Fensterpaar  auf  der  Ostseite  ist  rundbo^  (ich 
konnte  nicht  erkennen,  ob  noch  romanisch  oder  nachmittelalterlich),  das  auf  der  Westseite 
durch  ein  späteres,  einfaches  Bundbogenfenster  ersetzt.    Ungewöhnlich  hoch  ist  der 
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Triumphbogen,  um  so  mehr,  da  der  ursprOngliche  Fussboden  noch  tiefer  lag,  als  der 
jetzige.  Dieser  Umstand  und  ein  Mauerabsatz  im  Innern  von  etwa  2,7  m  Höhe  über 
dem  Fussboden  lassen  der  Vermuthung  Raum,  dass  der  Chor,  dem  Klostergebrauch 
entsprechend,  einst  an  dem  Absatz  seinen  Fussboden  hatte  und  etwa  durch  eine 
Treppe  vom  Langhaus  zugänglich  war,  während  sich  unten  eine  Krypta  befand. 
Jedenfalls  muss  die  Kirche  ebenso  bedeutend,  wie  grossartig  gewesen  sein.  —  Ver- 
änderungen des  17. — 19.  Jahrhunderts  sind:  die  gemeinsame  Holzdecke  über  Chor  und 
Langhaus,  die  rechteckigen  Fenster,  sowie  die  Rundbogenthür  des  Langhauses.  Das 
Walmdach  über  dem  Thurm,  welches  angenehm  gegen  die  Schweifhelme  der 
meisten  Thürme  der  Gegend  absticht,  ist  zwar  Erneuerung,  doch  im  Sinne  der 
orsprünglichen  Anlage  {Ä).  —  Ein  roher,  ausserdem  durch  neuere  Bearbeitung  ver- 
dorbener Kopf  ist  aussen  oben  an  der  Langhaus-Südseite  eingemauert  (der  Ortsüber- 
lieferung nach  zum  Andenken  an  einen  bei  dem  Bau  heruntergestürzten  Arbeiter)  {Ä). 
Die  Kirche  ist  von  stattlichen  Verhältnissen;  der  Chor  7,25  m  lang,  4,76  m  breit, 
das  Langhaus  9,16  m  lang,  4,86  m  breit,  der  Triumphbogen  93  cm  breit. 

Beschlag,  an  der  Südthür,  spätgothisch,  gut.    Eisen  (Ä). 

Kelch.  Der  runde  Fuss  (darunter:  wigi  XÄXXFll  LOT)  mit  reducirten  Vier- 
passblenden  am  Rand  und  eingravirtem  Kreuz  und  die  Kuppe  sind  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert Das  Mittelstück  gothisch,  schön.  Zwischen  den  mit:  t|>efb0  versehenen 
Bautenwürfelchen  hat  der  Knauf  oben  edelgothische  Maasswerke,  unten  aufgerichtete, 
gezahnte  Blätter.  An  dem  Schaft  darüber  und  darunter  stehen,  durch  Säume  von 
Kflgelchen  eingefasst,  die  Worte :  ccot  maria  und :  gracta  plttta.   Silber,  vergoldet. 

Glocken.  1)  HANS  BERGER  VON  WEIMAR  GOS  MICH  ANNO  1652. 
Namen  des  Pfarrers  u.  a.  —  Ringsherumlaufende  Rankenverzierung.  —  Grosse  Reliefs 
verschiedener  Herkunft:  Sächsisches  Wappen;  Kaleb  und  der  Kundschafter  mit  der 
Traube,  derb;  Salomon's  Urtheil,  feine  Renaissance.  —  122  cm  Durchmesser.  — 
2)  GOS  MICH  HIERONYMVS  VND  MELCHIOR  MOERINGK  ZV  ERFFVRDT  IN 
VOLKSTEDT.  —  Ringsherumlaufende  Rankenverzierung  mit  Kirschen.  —  Einzelne 
Engelsköpfe.  —  3)  (sogenannte  silberne  Glocke),  interessant  wegen  des  Meistemamens ; 
in  Majuskehi:  m^  CCCC<»  L<»  HERLIN.  —  Am  Glockenholz:  1682, 

Grabstein,  aussen  an  der  Südmauer,  Inschrifttafel  für  Job.  Meister  f  1725,  zwischen 
Engeln,  oben  Medaillon  mit  der  Auferstehung.    Rohe  Arbeit,  bemalt  gewesen. 

Spittel,  westlich  von  der  Kirche,  vermuthlich  einst  zu  dieser  gehörig,  aus  der 
Frühzeit  des  16.  Jahrhunderts  stammend  {A),  Es  ist  ein  kleiner  Bau,  an  dessen  süd- 
licher Front  noch  zwei  Rechteckfenster  mit  gothisirender  Gliederung  und  eine  Rund- 
bogenthür von  Sandstein  sich  befinden  {Ä),  Doch  ist  jede  Profilirung  durch  Glattr 
meisseln  verloren  gegangen.  Die  übrigen  Mauern  sind  kunstlos,  bezw.  verfallen;  ein 
Stück  anschliessender  Mauer  nach  Osten  zu  könnte  auf  einstige  Verbindung  mit  der 
Kirche  deuten. 

[Die  übrigen  El  ost  er  geh  &u  de  sind  verschwunden.  Es  könnten  dieselben  wohl  im 
Norden  von  der  Kirche  gestanden  haben.  Nordöstlich  von  ihr,  jenseits  des  Eirohhofes  und 
des  nördlich  an  ihm  vorbeilaufenden  Weges  lassen  sich  im  Acker  gerade  Züge  und  besonders 
ein  rechter  THnkel  erkennen,  welche  wohl  von  der  Fundament-Mauer  übrig  geblieben  sein 
können.  —  Schriftliche  Au&eichnungen  über  das  Kloster  finden  sich  nirgends.] 
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Ehemaliger  Tanfetein,  an  tönern  htthsohen,  BchattigeiL  Hstn  an  der  Lentis,  gegmfiber 
der  Sohnle  pietätevoU  anfgestellt,  ein&ohe  RenaisBance;  dei  halbkugelige  Fuss  und  dM 
Halbkogelbeoken  sind  durah  einen  korken  ronden  Schaft  verbunden.     Sandstein  {A). 


Lobeda,  Stadt,  4  km  sadsUdöstiich  von  Jena.  Ihre  GoBchichte  ist  mit  den  alten, 
östlich  von  ihr  auf  dem  Johannisbei^e  liegenden  Sdüössern  verknöpft,  nnter  d^ea 
Bu^erren  wohl  auch  der  Ort  stand.  (Siehe  unten  Schloas.)  Ueber  Si^l  siehe  Bubx 
in  Tkärmg,  rertiiu-ZeitieAr.  11,  134  (von  1643).  141. 

Kinhe.  Eine  St  Peter-Kirche  zu  Lobeda  (Lobede)  wird  1228  erwihnt 
als  zu  Naumburg  gehörig  (SaBoum,  dinet.  diplom.  II,  S43).  Der  Osttheil,  nändich 
der  Chor,  welcher  aus  dem  dreiseitig  geschlossenen  Scblus^och  lud  zwei  kurzen 
Langjochen  besteht,  und  die  quadratische  Sacristei  sfidlich  vom  westlichen  Joch,  Ednd 
spätgothisch,  ans  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts;  das  nur  wenig  hrettoe 


J!JG^t,t^M^  M 


Langhaus  ist  laut  Inschrift  über  dem  Sildportal  1622  „reficiret".  Der  Chor  hat  ein 
über  Schlussjoch  und  Lsngjoche  ohne  Unterbrechung  gespanntes  Stemgewölbe,  ebenso 
die  Sacristei.  —  Die  Fenster  im  Chor  (wie  der  Grundriss  zeigt,  in  uar^elmtesiger 
Folge  zwei-  und  dreiäieilig)  haben  schon  in  den  Spitzbogen  als  Uaasswerice  Fisdi- 
blasen  und  ans  dem  Rundbf^n  entwickelte  KleeU^eo,  aber  nodi  reine  Verli&ltnisse 
und  Profile.  Kaffgesimse  ziehen  sich  aussen  um  die  Strebepfeilw  herom ,  welche 
darüber,  etwa  in  mittlerer  Höhe,  einmal  an  der  Vorderätehe  schrftg  abgestuft,  in 
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Fcsoterhöhe  mit  Pultdäcbern,  an  der  Vorderä&che  in  Ziergiebeln  enden.  Auf  dem 
Dach  ein  neuerer,  schlanker  Dachreiter.  —  Das  Langhaus  hat  im  Mitteltheil  eine 
t«imeni9nnige ,  Aber  den  Emporen  flache  Holzdecke  und  schlanke,  ganz  hübsch  ge- 
echnitzte  Emporen  -  Stützen  (welche  zu^eich  die  Decke  tragen)  und  Gesimse  der 
Emporen  (Ä).  Die  Orgelempore  ist  als  durchbrochene  Pfeilei^erie  behandelt  —  Lon, 
MMMtlopitgrapliie  I,  384,  naek  Hns  in  ThäriHg.  FertiHs-ZeilteAr.  IF,  42  u.  fl,  198. 

KirchenstOhle,  gothisch;  oben  mit  hübschem  Laubstab  und  Zimienkrönung. 
Holz  iA). 


Lanbitab  and  ZinneDkiBuiuig  an  Klrehuiit&lilBiL 


Lesepult  im  Thnrm-Erdgeschoss ,  laut  Inschrift  (am  Sockel)  1622  gearbeitet 
toid  (Inschrift  an  der  Mittelfiäche)  1698  restaurirt,  wobei  es  geschmacklos  bemalt 
wnrde.  Es  ist  an  der  Vorderseite  in  kräftiger  Spätrenaissance  als  Architektur-Nach- 
ahmung entwickelt  und  durch  voll  vortretende  zwei  Mittel-  imd  zwei  Ecksäulen  der 
Breite  nach  in  drei  Felder  getheilt  Die  S&ulen  haben  hohe  Sockel,  toscanische  Basen, 
je  einen  Schaftring  im  nnterea  Drittel  des,  sonst  glatten,  Schaftes,  toscanische  Capi- 
tdle  und  ü'agen  ein  hohes,  verkrOpftee  Geb&lk,  welches  statt  des  Architravs  und  unter 
dem  Gesims  eine  Schuppenleiste,  in  der  Gemmsgliederong  eine  Zahnschnittleiste  und  zu 
Oberst  eine  Zinnenreihe  hat.  Die  Flächen  sind  in  die  den  Säulen  entsprechenden  Höhen 
getheilt;  im  Sockel  sind  sie  mit  einer  auiigelegten  Verzierung  versehen,  in  dem  Thcil 
zwischen  Basis  und  Schaftring  der  Säulen  (wie  Fensterbrastongen)  mit  Rahmen- Frofili- 
mngen,  unter  denen  Zahnschnitt-,  bezw.  Schuppenleisten,  über  denen  aber  Facetten  an- 
gebracht sind ;  darüber  in  den  Hauptflächen  als  rundbogige,  facettirte,  auf  toscanischen 
Pilastem  ruhende  Bleodthüren,  von  denen  die  beiden  seitlichen,  schmaler  und  niedriger 
als  die  mittlere,  noch  eine  profllirte,  mit  Ohren  versehene,  Umrahmung  und  einen 
(noch  geraden,  aber  in  da*  Mitte  schon  durch  einen  Obelisk  unterbrochenen)  Giebel 
haben;  im  Fries  des  Gebälkes  wieder  mit  aufgelegter  Verzierung,  bezw.  den  Buch- 
staben: B.  P.  Die  beiden  schrägen  Seiteuflächen  des  Pultes  sind  nur  mit  eiüer, 
aDerdiogB  sehr  reich  g^ederten  Umrahmung  versehen.  [Daa  Pult  hatte  noch  oben 
ein  durchbrochenes  Gitterweil,  von  dem  Reste  vorhanden  sind.]    Holz  {A). 

Schrank,  gothisch,  bemalt  mit  Webemustem  (eckig  gebrochenem  Flechtwerk, 
Zinnenreihe)  und  stilisirten  Blättern  zwischen  auf-  und  abwärts  laufenden  Bändern  {A). 

Taufgeetell-Deckel,  ebmda,  Spätrenaissance,  wohl  auch  um  1520,  achtseitig, 
mit  naturalistischen  Blumenranken,  heraustretender,  durchbrochener  Schnitzerei  an 


den  Ecken  und  an  der  eine  Krone  bildenden  8pitze,  sowie  anükisirenden  Moütoi, 
wie  Triglyphen  and  Scbuppenleisten.    Holz. 

Kanzel,  W5ff  von  iV.Ä".  r.  TV  (Inschrift  und  Zeichen    ^  an  der  Westseite  der 

KanzelbrQstung),  iu  echt  deutscher  Hochrenaissance,  die  FOllungen  in  sich  krenzendem 
Stabwerk  noch  gothisirend,  die  Gliederungen  antikisirend,  aber  in  derbes  Deutsdi 
übersetzt  (gegeriillwr  der  zierlichen  Frührenaissance).  Stein  (A).  —  Schalldeckel, 
wohl  um  H>22,  Spätrenaissance  (dem  Lesepult  verwandt);  abgestuft  über  einander, 
gegliederte  und  mit  Trigjyplien,  /ahnschnitten  und  Viertelbögen  verzierte  Gesimse. 


Holz  (A).  —  Die  dazu  gehftrige  Bckrönung  befindet  sich  jetzt  einzeln  im  Thunn- 
Erdgeschoss.  Sie  ist  sechsseitig,  mit  facettirten  Blendbögen  an  den  Flächen,  tos- 
canischen,  im  Schaft  verzierten  Hermenpfeilem  an  den  Ecken  und  mehrfach  geglieder- 
tem, mit  Zahnschnitten  etc.  verziertem  Gebälk.  Holz  {A).  —  Hxg«  in  Tkäring.  Ferriiu- 
ZeiUekr.  Fl,  ^00. 

(Aitärohen,    18S9  von  Hofmaun,  mit  einer  Daratellnng  des  ungl&nbigen  Thomas  in 
fnnu  Forzellanmaler^) 
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Relief,  an  der  Westseite  eingefflauert,  frohgothisch,  der  Qekreniigte  zwiBoben  Maria 
nid  Johannes,  mit  alterthflmliehen  Zügen,  z.  B.  das  Krenz  wenig  über  die  beiden  andern 
Fignien  ragend;  dee  Johannes  rechter  Arm  steif  erhoben.  Stein,  sehr  beschädigt,  besonders 
SD  Gesichtern  und  Brüsten  sehr  abgewittert  (Ä). 

Figur,  spätgothisch,  Uaria  sitzend  mit  dem  Jesuskind.  Maria  ist  interessant 
wegen  der  individuelleQ  Gesichtsbildung  und  Tracht  in  sorgfältiger  Stoffbehandlung 
an  Haube  und  schöngefalteltem  Mantel ;  das  Kiod  puppenhaft ,  misslungen.  —  Lorx 
:  a.  0.  iMcA  Hem  in  Tküriag.   Fereiitt-ZtiUckr.  If,  42. 


H«rift  sitiBod  mit  den  Juiukind. 


Graoifix  eines  Tragekreuees,  gothisob.    Holz  (A). 

Grabstein  (an  der  Nordwand)  des  Wipprecht  Joachim  von  iVesÄa«  (Treskow) 
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f  1691.  Inschrift  in  einem  Lorbeerkranz,  von  dem  Akanthns-Ranken  ausgeben.  Ausser- 
dem vier  Bl&tterrosetten ;  auf  deijenigen  unten  in  der  Mitte  liegt  ein  Sch&del,  auf  der 
oben  in  der  Mitte  ein  Engel  mit  goldenem  Haar  und  FlQgeln.  Ringsum  die  Wappen 
von  Tresfcow,  Wüstenhofen,  Schöning  und  Schierstet.    Stein,  bemalt  (A). 

Grabstein  (neben  dem  vorigen)  des  Heinrich  von  Thina  (Thflna),  eines  Herren 
von  der  Lobdaburg  f  1569,  eine  schlichte,  tüchtige  Arbeit  Bemerkenswerth  ist  die 
charakteristische  Haltung  mit  der  Hand  am  Schwert,  während  die  andere  den  Helm 
hält,  und  die  sorgsame  Ausführung  des  Kopfes  und  der  Rüstung.  Ringsum  die 
Wappen  von  Thüna,  P . . .,  E  . .  und  Y.    Grauer  Alabaster  (Lichtdruck). 

Gedenktafel  an  der  Chor-Ostwand,  Gemälde,  f&r  M.  Joh.  Heinr.  Körber  f  1634 
(von:  HAHP  gemalt).  Die  aus  Mann,  Frau  und  Kind  bestehende  Familie  vor  dem 
Crucifix  knieend,  im  Hintergrund  eine  Stadt  in  grauem  Ton  und  dunkle  Wolke.  Der 
Kopf  des  Mannes  ist  recht  wohl  gelungen,  weniger  das  Kind.    Oel  auf  Holz. 

2  Gedenktafeln  im  Eirohstuhl  der  Familie  Thierbach,  Oelgem&lde  auf  Leine- 
wand: 1)  für  die  Kinder  Christian  Heinr.  Stmwe  f  1691  tmd  Chr.  Phil.  Strnwe  1 1^^^; 
2)  fbr  Frau  Reg.  Joh.  Mar.  Thierbaoh  f  1751 ;  —  mittelmftssig. 

Gedenktafel  über  der  kleineren  Nordthür,  Gem&lde,  für  die  Frau  des  Gantor 
Becker,  Maria  geb.  Krausoldt  f  1612,  sehr  gut  gemalt  von:  FSP  (am  Kreuzesstamm 
neben  dem  Schädel).  Sie  kniet  (in  schwarzer  Haube  mit  grauer  Einfassung,  grosser 
Halskrause,  schwarzem  Mantel)  vor  dem  Crucifix ;  im  Hintergrunde  eine  Berglandschaft 
mit  Jerusalem.  Das  Bild  zeichnet  sich  vor  vielen  gleichartigen  durch  die  ungezwun- 
gene Gruppirung  aus,  indem  das  Crucifix  etwas  schräg  gestellt  und  sie  seitwärts 
(also  mehr  dahinter  im  Bilde)  und  dadurch  etwas  nach  dem  Beschauer  zugewendet 
kniet.  Ebenso  ist  auch  der  Körper  des  Gekreuzigten  recht  gut.  Die  Landschaft  ist 
im  Vordergrund  lichter,  realistischer,  während  der  bläuliche  Hintergrund  und  die 
düsteren  Wolken  eine  melancholische  Stimmung  hereinbringen  {A), 

[Wandgemälde,  Maria  und  Heilige,  verschwunden.  —  Hxbs  und  Loiz  a.  «.  O.] 
Malereien  an  den  Emporenbrüstungen,  als  Gedenktafeln  verschiedener 
Stifter  mit  deren  Namen  und  erklärenden  Versen,  in  Tempera  gemalt. 

A)  An  der  ersten  Nordempore: 

1)  Von  Tohiüs  ßfeugiüiy  pfärker  gestiftet,  Orpheus  mit  den  Thieren  in  gebirgiger  Land- 
schaft mit  Burgen  im  Hintergründe.    Dazu  der  Vers: 

Orpheus  die  harpffen  schlecht  (schlägt)  zumal 
Und  singt  auch  mit  lieblichem  Schal 
Dem  hören  zu  Baum  Thier  und  Stein 
Wer  wolt  der  Musik  nicht  hold  sein. 

2)  Von  Frau  Judith  von  Ende,  geb.  Sekenkin  von  Staußenberck  1582.  Sie  kniet  in 
schwarzem,  weissverbr&mtem  Oewande  und  Kopftuch  vor  dem  Gmciflx;  hinter  ihr  der  Tod 
als  Skelett  mft  Sanduhr;  im  Hintergründe  eine  Stadt  Bechts  und  links  vom  Kreuz  ihre 
beiden  Wappen. 

Herr  erbarm  Dich  mein.  — 
0  Mein  Gott  wann  ich  nur  habe  dich 
Nach  Himel  und  Erden  nicht  frag  ich 
Wan  mir  gleich  Leib  imd  Seel  verschmacht 
Dein  oreatz  mein  hertzen  grossen  trost  macht. 
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8)  Ton  Ueuglins  H^ütwe  Hatharina  1382.  Christas  in  Wolken  und  StraUenglani»  auf 
das  Oerippe  des  Todes  und  die  vielköpfige  Schlange  der  Hölle  tretend:    1582  vioL  — 

Thodt  sflnd  tenffeL    Lehen  nnd  aach  gnad 
In  hende  als  ein  sigfürst  ich  hah 
Ans  höchster  nott  ich  kan  erretten 
All  die  in  glanhen  su  mir  trotten. 

Die  Zeichnung  ist  bei  mancher  Anlehnung  an  Granach  schon  manieristisch  und  etwas 
grob,  die  Farben  ssu  tonlos;  das  InhalÜiohe  ansiehender  als  das  Eflnstlerisohe. 

B)  An  der  ersten  Südempore: 

1)  Ohne  Unterschrift  (nach  Klopfleisch  an  Peter  Gottland's  Weise  erinnernd). 
Vor  dem  Crucifix  knieen  rechts  eine  Frau  mit  ihrem  Töchterchen ,  links  der  Mann 
mit  drei  erwachsenen  und  einem  kleinen  Sohne;  im  Hintergrund  rechts  Schneeberge, 
links  eine  Bauemgruppe.    Die  Köpfe  sind  recht  natürlich. 

2)  Die  Dreifaltigk«ty  nach  Dttrer's  Holzschnitt;  oberflächlich. 

3)  (Dies  in  Od  auf  Leinewand).  Magdalena,  Tochter  des  ßUrgermeitiert  EberleiM 
I  1577,  Eur  Linken  des  Bildes  knieend;  in  der  Mitte  der  Oekreusigte,  rechts  der  Auf- 
erstandene, mit  Ereusesfiihne  und  segnender  Bechten  über  dem  Sarkophag  (daran:  Joka/mes  Äl) 
und  einem  schlafenden  Eriegsknechi 

Taufschale,  um  1700,  mit  hübschen  Blumenranken. 

Kelch,  mit  Inschrift  unter  dem  Fuss:  Lobeda  1678.  Der  Knauf  ist  rond,  mit  sechs 
Kehlungen  zwischen  Bippen,  nur  noch  wenig  vortretenden  elliptischen  Platten,  auf  denen: 
lESYS  t,  und  von  diesen  Platten  ausgehenden  Dreiblatt-Terzierungen.  Silber,  leicht  vergoldet 

Wandmalerei,  im  Thurm-Erdgeschoss  [über  einem  einstigen  Seitenaltar],  gut 
erhalten,  spätgothisch ,  vorzüglich  (Abbild.  S.  175).  In  eigenartiger  Auffassung  er- 
scheinen vor  dem  als  König  dargestellten  Qiristus  die  heilige  Anna  selbdritt,  Michael 
und  andere  Engel.  Darunter  links  ein  Wappen  mit  schön  geschwungenem  Blattwerk, 
(der  Platz  rechts  gegenüber  ist  frei),  darunter  in  der  Mitte  das  Schweisstuch  der 
heiligen  Veronika  mit  einem  Christuskopf  von  edlem  Ausdruck.  —  Hxss  im  Tkürimg, 

FereiM'Zetisekr.  Fl,  199. 

Glocken.  1)  ff  Rom  Lobeda  höre  du  des  Höekslen  Lehre.**  —  Gloria  et  pielas  ma- 
jorum  me  seissam  refundi  euravit  a  N.  J.  Sorbero,  1772.  —  2)  ibidem  fusa  ae  resUmraU 
cum  illa  media  a  N.  J.  Sorbero  Erßurihi  1722.  —  fFenn  du  mein  Schall  hörest,  kam  des 
du  Gott  erest.  —  8)  18ö7. 

Grabstein,  östlich  von  der  Kirche,  fOrBud.  Gottfr.  Matthesius,  ein  Jahr  alt  f  1700; 
naiv  roh.  Auf  Bankenwerk  liegt  ein  Genius,  die  Bechte  auf  einen  Schädel  gestütit,  mit 
der  Linken  eine  Sanduhr  haltend.  Darüber  wächst  aus  Palmen  der  Oberkörper  des  Kindee, 
das  an  der  Hand  von  dem  aus  Wolken  reichenden  Christus  hinau^ezogen  wird. 

Grabstein,  südlich  von  der  Kirche,  für  Beg.  Job.  Thierbach  f  1764«  im  MischstiL 
Die  Inschrifitafel  hat  Boccoco-Umrahmung,  während  die  Gesammtform  sopfig  ist  Auf  dem 
Bundbogen-Abschluss  sitit  ein  Engel. 

Sathskeller*  Wappen  der  Stadt,  ein  springender  Löwe,  barock.  Hinter  dem 
Wappenschild  steht  Maria  mit  dem  Kind  im  linken  Arm  und  einer  Lilie  in  der 
Bechten  im  Strahlenkranz.  Die  Hermenfiguren  zu  den  Seiten  und  der  Engelskopf 
oben  in  der  Mitte  sind  durch  die  Fruchtgewinde  frei  und  geschickt  verbunden.  Stein. 
(Abbild.  S.  177.) 


LoBEDA,  Bathakeller,  SoUobb. 


_^'i 


Wappan  d«r  BUdt  Lobeda  un  Batbiktllor. 


8eUo88,  im  Orte  gelegen,  war  das  frOhere  Unterschloss  der  drd  Lobdabnrgm, 
deren  beide  anderen  oberhalb  des  Ortes  lagen,  und  deren  Kuinen  heute  zu  Drackendorf 
im  Amtsgerichtsbezdrk  Roda  (S.-Ältenburg)  gehören.  Es  war  Besitz  der  seit  996  er- 
wähntes Herren  von  Lobdaburg  und  theilte  die  Geschicke  der  oberen  Burg,  kam  am 
die  Hitte  des  14  Jahrhunderts  an  die  Markgrafen  Yon  Meisaen,  bei  der  Theilung  1448 
mm  Amte  Burgau,  bei  der  von  1603  mit  diesem  Amte  an  Sachsen- Weimar.  Währwid 

kl-  u4  WnnriJ— tT-  TkliticHU.    S.-Wttair  II,  19 
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aber  die  oberen  Schlösser,  der  Hauptbesitz,  den  Herren  von  der  Lobdaburg  entzogen 
worden  zu  sein  scheinen  (den  andere  Lehnsträger-Namen  nach  zu  urtheüen),  blieb 
das  Unterschloss  bei  der  Familie  und  wurde  noch  von  dem  Stammesletzten  bewohnt 
1468  wurde  es  von  Kurfürst  Ernst  als  Lehn  an  Friedrich  von  Londersteten  gegeben, 
der  es  seit  1515,  wie  es  heisst,  mit  den  Steinen  der  beiden  oberen  Burgen  wieder- 
herstellte. 

Das  Sc  bloss,  jetzt  Wirthschaftshof  im  Besitze  des  Herrn  Rittergutsbesitzers 
Friedr.  Richard  Thierbach,  dem  Aussehen  nach  dier  Neubau  als  Wiederherstellung 
von  1515,  ist  ein  einfaches,  dreigeschossiges  Gebäude  mit  rechteckigen  Fenstern  und 
einem  im  Achteck  vortretenden  Treppenthurm,  der,  um  ein  Geschoss  höher,  rechteckige 
und  rundbogige  Fenster  und  einen  wenig  geschweiften  Euppelhelm  hat;  an  seiner 
andern  Seite  schliesst  sich  noch  ein  Theil  des  Gebäudes  an,  vor  ihm  erst  in  einer 
älteren,  oben  beschädigten  Mauer  vortretend,  dann  nochmals  in  einem  im  Erd- 
geschoss  steinernen,  im  ersten  Obergeschoss  aus  Fachwerk  hergestellten  Bautheil  {Ä). 

Literatur^  $,  bei  Draekenburg^  Lobdaburg» 

Haus  des  Herrn  Fleischer  Fuchs,  Fachwerk  mit  hübschem  Schnitzwerk  der 
Balken  und  des  Treppenständers  {A). 


LSbBrSChiitZy  9  km  nordostlich  von  Jena.  1341  verkauften  die  Herren  von 
Gleisberg  ihre  dortige  Mühle  an  das  Kloster  Bürgel.  —  EaoNFH.D,  L^deskunde  U, 
286.  —  £.  ScHMiD,  Lobdeburg,  S.  76—77.  83.  120.  —  lieber  Siq;el  siehe  Stau  ia 
Tküring.  Fereins-ZeiUekr.  11,  153. 

Kirche,  1456  von  Hermann  von  Baldestedt  mit  kurf&rstlichem  Gonsens  gestiftet. 
Chor  gothisch,  aber  im  östlichen  Theil  erneut,  wie  die  übrige  Kirche,  laut  Inschrifl 
an  der  Aussensdte  1687  während  der  R^erung  Wilhelm  Emsf  s  unter  Vormundachaft 
Johann  Wilhelm^s.  Der  Triumphbogen  ist  noch  spitzbogig,  doch  nach  dem  Landaus 
hin  durch  einen  Rundbogen  unterfangen.  —  Thüring.  Fereins-Zeiisekr.  F,  265. 

Sacramentschrein-Rest  an  der  Chor -Nordseite,  spätgothisch,  mit  Fisch- 
blasen. 

„Edelmannsstuhl",  einst  der  Familie  von  Fensterer  gehörig,  auf  der  Nordseite,  ans 
dem  17.  Jahrhundert,  sehr  fest  gebaut,  ein&eh.  An  einer  Seite  das  Fensterer^sche  Wappen 
(doch  anders,  als  in  Grosslöbichau,  nur  mit  unten  geöfheten  Fenstertheilen);  an  den  zwei 
vorderen  BrQstnngsfeldem  Gemälde:  links  die  Erschaffung  Eva's  mit  Thieren  in  der  Um- 
gebung und  die  Sprflehe :  Eeee  Aomo  pulvis  es,  und :  Siehe  Mensch  Erde  bist  du  Erde  tragestu 
Erde  iriiistu  Erden  wirstu;  rechts  Trophäen  und  die  Sprüche:  Honor  aui  mors,  und:  j^n 
GotUs  Seegen  ist  alles  gelegen. 

Tauf 8t ein,  von  1695,  unveniert,  schwerfällig,  vielleicht  ans  einem  mittelalteiliAheii 
Weihwasseifoeoken  hergestellt. 

Kanzel.  Auf  toscanischer  Säule  ist  die  Brüstung  vierseitig,  mit  candlirtoi 
Ecksäulchen  und  Zahnschnittgesims.  In  den  Brüstongsfeldem  die  nnbedeateadeft  Ge- 
mälde der  Evangelist^;  an  der  Treppe  Petras,  Biulns  und  Chnatos  mit  Nikodemua. 
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Sdudldeckel,  sechseckig,  mit  BibelsiMrüchen  unten  und  am  Fnes,  uDd  Masken  an  den 
Ecken;  im  oberen  TheQ,  der  kronenartig,  stark  beschädigt.    Hobs. 

Altartisoh,  Stein,  frisch  behauen. 

Sanduhr»  mit  auf  die  Hatten  geklebten,  doch  meist  zerstörten  Holzschnitten  ron 
Merbl&ttem  mit  figflrlichen  Darstellnngen. 

Weinkanne:  1703,     Zinn. 

Sei  oh,  Sechspassfoss ;  Eierstab  am  Enauf.    Silber,  vergoldet 

Oelgemälde.  Im  Chor:  Bildniss  des  P£  Greg.  Hoffmann  t  1676;  und  Erenzigang 
mit  Maria  nnd  Johannes;  links  oberhalb  des  Eingangs:  Bildniss  eines  Weimarischen  Fflrsten; 
über  dem  Eingang:  Anbetung  aus  dem  17.  Jahrhundert,  manierirt  und  bunt;  —  alle  unbe- 
deutend; —  über  der  Sacristeithür :  Bildniss  des  Pf.  Job.  Em.  Fischer  t  1755,  leidlich  gut. 

Glocken.  1)  Mit  Medaillons,  in  denen  Blumen,  ein  Adler  etc.  und  einem 
frOhgothischen  Crucifix.  —  2)  Eleeblattbogenfries  und  Inschrift: 


m^m^ 


%mm^ 


m^m% 


Cm   ST^  • 


12* 
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3)  Ton  Job.  Georg  und  Job.  Oottfir.  ülricb  in  Apolda  1767.  —  Singsimüanfende  Ter- 
ziemng  mit  Weintrauben  und  F&lmetten. 

An  der  AnsBenseite  der  Eircbbofmaaer :  Gedenktafel-Rest,  von  1632. 
Htthle,  mit  zwei  scbönen  gut  erhaltenen  Thoren. 


LÖbstsdt,  3  km  nordnordöstlicb  von  Jena ;  früher  Lobgeschez  (1323),  Lobegestitz 
(1371),  Lobgeschicz  (1443)  genannt.  Otto,  Albrecht  und  Hartmann,  Burggrafen  yon 
Kirchberg,  verkauften  das  Dorf  1323  an  das  Nonnenkloster  St.  Michael  zu  Jena. 
Bei  der  Aufhebung  des  Nonnenklosters  um  1525  kam  Löbstedt  an  das  Amt  Jena.  — 

Kbowwld,  Landeskunde  11,  286—87.  —  £.  Schioi),   Kirehberg.  Sehiösser  S.  37—58,  64. 
—  lieber  Siegel  siehe  Stabx  in  Tküring.  Fereins-Zeüsekr.  II,  133. 

Elrehe,  um  1616  reparirt.  Der  dreiseitige  Ghorschluss  ist  von  einem  älteren 
Bau  erhalten,  und  dient  jetzt  das  ehemalige  Schlussjoch  als  Chor.  Im  Ud)rigen 
Zopfbau,  1712  unter  Pf.  Dietr.  Böhm  geweiht  laut  Inschrift  an  einer  von  Akanthos- 
Rahmen  mit  Engelsköpfen  umgebenen  Tafel  über  der  Südthür,  1856  renovirt  laut 
Inschrift  an  der  Wand  der  Glockenstube;  anspruchslos  mit  Holzdecken.  HSssIiehe, 
rechteckige  Fenster  in  zwei  Beihen  übereinander  und  ebensolche  Thüren  auf  der  Südseite  nnd 
Westseite.  Ueber  dem  Chor  ein'  ziemlieh  breites  Aohteok-Gesehoss  mit  Bechteokfenstem; 
darauf  eine  Schweifkuppel,  mit  Gesims  und  Schweifhelm  bekrönt 

Taufgestell,  17.  Jahrhundert.  Auf  einem  achteckigen,  mit  Lorbeerkranz  um- 
wundenen Sockel  steht  eine  recht  niedliche  Knabenfigur  aus  Holz  (modern  übermalt^ 
die  in  geMiger  Haltung  mit  beiden  Händen  über  dem  Kopfe  die  Schale  tragt. 
Diese  ist  von  Kupfer,  mit  der  geschlagenen  Benalssance-Verzierung  ringsum,  ans 
gewundenen  Buckeln  (Entartung  der  Fischblase);  darauf  als  Deckel  eine  in  Zinn- 
rand gefasste,  hölzerne  Krone  von  einzelnen  Akanthusblättem,  welche  einen  Knopf 
(geplatzten  Granatapfel)  tragen. 

Kanzelbau,  laut  Inschrift  im  Vierpassfeld  (siehe  unten)  1712  von  Tob.  Gans 
und  Elisab.  geb.  Stage  gestiftet,  ganz  originell  und  massvoll,  bei  schon  begimiender 
antikisirender  Neigung;  eine  Wand,  welche  den  Ghorschluss  als  Sacristd  von  dem 
Altarraume  trennt  Rechts  und  links  vom  Altar  sind  nur  Rechteckthüren  mit  dem 
Abdeckungsgesims  und,  als  Ranken  durchbrochen  geschnitzten,  Aufsatzbrettem.  Hinter 
dem  Altartisch  steigt  die  Kanzelwand  auf,  eingefasst  an  jeder  Seite  von  zwei  frei  vor- 
gestellten Säulen  auf  (mit  Engelsköpfen  verzierten)  Postamenten,  mit  gewundenen 
Schäften  und  korinthischen  Gapitellen.  Das  Mittelfeld  zwischen  den  Säulen  ist  rechtr 
eckig,  mit  herabhängenden  Lorbeersträngen  an  den  Ecken  und  einem  Vierpass  (mit 
römischem  Blattstab  als  Umrahmung)  in  der  Mitte  und  Blattwerk  in  den  übrig  blei- 
benden vier  Ecken  (Abbild.  S.  182).  Darüber  tritt  auf  einem  Zapfen  und  einzelnen 
unterwärts  mit  Trauben  verzierten  Blattconsolen  die  Kanzel  fün&eitig  vor,  an  den 
Ecken  mit  vorgesetzten,  gewundenen  Säulen,  an  den  Flächen  mit  Blenden,  darin  Frucht- 
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bBndel  unter  Mnscheln.  Das  AbdeckuDgsgeb&lk  ist  zugleich  das  Gebälk  der  den  Bau 
ein&ssenden  Sftnleupaare,  also  stark  verkrOpft.  Oben  ist  als  (zarücktretender)  Au&atz 
die  Eingangsthtlr  einfach  und  mit  Gebälk  versehen,  welches  wiederum  mit  starker  Eck- 
Terkrtlpfmig  zugleich  den  fOnfseit^  vortretenden  Schalldeckel  bildet.  An  den  Ausseo- 
sdten  des  ThQrrahmens  wie  der  unteren  Säulenstellung  sind  durchbrochen  geschnitzte 
Ein&sBOBgshretter  angebracht,  mit  Rankenmustem.  Holz,  jetzt  weiss  mit  etwas  gelb. 
Altsrwerk  oben  an  der  Chor- Nordwand,  Bpätgothisch,  um  1500.  Im  Mittel- 
ichrein  sind  die  Holz-Figuren  des  Gekreuzigten  zwischen  Maria  und  Jobannes 
schlanker  nnd  eleganter  behandelt,  als  von  der  damaligen  Bächsischen  Schule,  aber  auch 
olue  die  fränkischen  Knickfalten,  so  dass  wir  mehr  an  westliche  Einflüsse  gemahnt 
werdoi.  Johannes  (mit  weniger  jugendlichem  Kopf  als  sonst)  ist  wohl  am  Besten 
gelangen,  ebenso  der  Schmerzensausdnick  Maria's,  nicht  so  gut  der  Eopf  Christi,  am 
Ven^ten  in  Anordnung  und  Ausführung  die  drei  Engel.  Die  Figuren  sind  ganz  gut 
m  der  Bematung  erhalten,  auffallend  herrscht  Blau  (in  allen  Innenseiten  der  Mäntel, 
Christi  Schurz,  Hintergrund)  und  Gold  (Aussenseiten  der  Kleider  und  Mäntel  auch  an 
den  Engeln  und  Christi  Schurz)  vor  (Lichtdruck).   Der  geschnitzte  Baldachin  ist  mehr  mit 
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natflrlichen  (Passions-)  Blumen  und  weniger  kraus  geschnitEt  als  sonst  —  An  den 
FlQgeln  sind  Tempera- Gemälde  angebracht.  Auf  den  Innenseiten  LeidenasceiKn 
Christi,  links  oben  der  Oelberg,  in  der  Feme  Judas  mit  den  H&schern,  tuten  die 
DomeokrOnung,  rechts  oben  Ausstellang  vor  dem  Volke,  unten  EieoEtr^nng.  Ke 
Bilder  sind  handwerklich  tfichtig,  ohne  besondere  Eörperkointniss,  aber  gemflthToQ 
tmd  lebendig,  in  bauten  Farben,  mit  Freude  am  Beiwerk,  ■von  einem  unter  unmittel- 
barem, niederländischem  Einäoss  stdienden  EOnsÜer  gemalt,  daher  mehr  geschichüidi 
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interessiat  namentlieli  auch  durch  die  genau  angegebenen  ZeittrachtM  und  die  Hinter- 
gmndB-St&dte  (A.),  in  denen  offenbar  wirkliche,  damalige  Stadtbilder  zu  suchen  sind. 
Auf  dm  Austenseäten  der  Flfigel  die  stehenden  Figuren  dee  heiligen  Dionysius  und 
eines  andern  heiligen  Bischofs,  gross,  dnfach  und  edel,  leider  sehr  zerstilrt.  (A.) 

Der  Attar  ist  eta  reäit  lehrreiches  Beispiel  dafür,  rrle  mehrere  und  in  ver- 
schiedenen Schulen  gebildete  Ktlastler  an  einem  solchen  Werk  in  gemeinsamer 
Werkstatt  zusammen  arbeiteton. 

Glaskelch,  18.  Jahrhundert,  von  gefälliger  Form,  einfach  geBchliff«i,  mit  anf- 
EDsetzendem  (etwas  besdi&digtem)  Dedtel.  (A.) 

HoBtienbnohee;  auf  dem  Deckel  Monogramm:  M.  G.  P.  t997  ian  23.  Deeem. 
utsr  alser  Eroiie;  auf  KngelfDsea,  mnd.     Zinn.    (A.) 

Altarieachter,  romanisch,  aus  dem  12.  Jahrhundert.  Drei  Fflsse,  unt«n  als 
Tatzen,  darüber  froschartig  gestaltet  sind,  durch  unbestimmbare  Ornamente  (Drachen- 
kopf TOD  Tom  gesehen?)  miteinander  verbunden,    und  ruht  darauf  in  der  Mitte 
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der  ninde  Schaft  mit  rundem,  durchbrodieaem  Knauf,  darauf  der  lichtteller,  von  drei 
Bolchähnliden  Drachen  umgeben.  Technisch  bemerkenswerth  ist  die  vorsichtige 
Vertheilnnif  der  Gusstheile  und  Lücken  in  dem  sehr  kupferhaltigen  Erzguss  und  die 
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Nachdselirung.  Der  andere  Leuehter  ist  ein  späterer,  nach  d^n  ersten  getreu  (doch  ohne 
feinere  Cüselirung)  gefertigter  Nachguss,  wohl  mit  Zinkzusatz.  Ebenfidls  neu  ist  der 
Au&atz  auf  beiden  Leuchtern  mit  Lichthfllse.  Die  alte  Fonn  ist  nur  mit  einem  auf 
dem  eigentlichen  Teller  hochstehenden  Dom  zu  denken. 

Kronleuchter.  Die  Mittelstange  als  Beihe  von  Engeln  und  Kehlen  flbereinander. 
An  der  untersten,  grössten  Kugel  eine  Inschiift  und :  17 lU  Bingsum  drei  gekrönte  Doppel- 
adler, ein  ungekrönter  grösserer  an  der  Spitze.  Die  Lichtträger  gehen  in  zwei  Beihon 
Ubereinander,  zu  seehsen,  S-förmig  geschwungen  nach  allen  Seiten.    Messing. 

%  Blumen vasen,  18.  Jahrhundert,  mit  hübschen  Henkeln.    Zinn. 

Oelgemälde  an  der  Chor-Südwand,  um  1640  gemalt.  Bildnissgruppe  (laut 
Ueberschriften)  des  66  Jahre  alten  Pf.  Joh.  Eetschau  mit  Frau,  drei  Söhn^,  dner 
Tochter  und  einem  auf  dem  Tische  liegenden  Wickelkinde,  mit  einzelnen  recht  guten 
Köpfen;  zum  Theil  verlöscht. 

Die  Oelgemälde  daneben  (Kreuzigung)  und  darüber  (PfEunrerbildniss  von  P.  Heck 
t  1672)  sind  ohne  Kunstwerth,  wie  das  Oemälde  an  der  Ostecke  der  ersten  Empore,  Fl 
Matihlü  mit  Familie  Yor  dem  Grucifix,  um  1640  gemalt 

Bibel,  Minden,  DetleflBsen  1712,  in  gepresstem  Lederband  mit  verzierten  Metall- 
beschlägen. (A.) 

Glocken.  1)  1860.  —  2)  1701  von  Johann  Böse  in  Yolkstaed.  Tide  Namen.  — 
Bankenfries.  —  3)  1760  von  Joh.  Georg  Ulrich  in  Apolda,  mit:  GLOBIA  IN  EICELSIS 
DEO,  vielen  Namen,  Bankenfiries  und  Eichelfries,  über  dem  einzelne  Tulpen,  sowie  eia- 
gegossenen  Medaillons  mit  dem  durch  Umschrift  erklärten  Bingkampf  Jacob's.   (A) 

Opfer  stock  aussen  vor  der  WestthUr,  ein&ch.    Stein. 

Grabsteine  ebenda,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  Inschriften  mit  Umrahmung  toh 
Blattwerk  und  Engelsköpfen. 

Grabkreuz  auf  dem  Kirchhof    Eisen.   (A) 

Eavs  von  Herrn  Hüttig.  Steinernes  Erdgeschoss,  an  dessen  Rnndbogenportal 
eine  Sitznische ;  über  dem  facettirten  Bogen  die  Zahl :  1586.  Darüber  ein  Facfawerk- 
Obergeschoss. 


LOtZBrOda,  4Va  km  nordwestlich  von  Jena;  1236  urkundlich  erwfihnt,  gehörte 
früher  zun»  Jenaer  Nonnenkloster.  Ueber  Siegel  siehe  Stau  in  Tküring.  FertiMs- 
Zeitsekr.  ii,  153. 

Slrehe*  Chor  rechteckig,  von  romanischer  Anlage,  mit  Tonnengewölbe.  Der 
Triumphbogen  ist  rundbogig.  Das  wenig  breitere,  kurze  Langhaus  aus  neuerer  Zeit 
hat  eine  Holztonnen-Decke.  Im  Chor  ist  an  der  Westseite  ein  zugemauertes  Rund- 
bogenfenster ;  im  Uebrigen  sind  die  Fenster  in  Chor  und  Langhaus  moderne  Emeuenmg. 
Aussen  sind  an  der  Ostseite  drei  Steine  mit  den  Beliefs  einer  flachen  Hand,  einer 
Ziege  und  eines  von  vom  gesehenen  Kopfes  vermauert.  Der  Chor  ist  im  Inneni 
3,85  m  lang,  3,62  m  breit.  Auf  ihm  ein  Thurmaufsatz  von  Holz,  viereckig,  mit 
kleiner  Schweif  kuppel. 
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Sacramentschrein  an  der  Chor-Nord  wand,  gothisch,  klein,  spitzbogig,  etwas 
profilirt  Die  Gliederung  meist  zerstört;  aussen  liefen  ringsum  Rosetten.  —  Gitter 
vor  demselben,  von  Eisen,  ebenfalls  mit  Bosetten. 

Tanfstein,  ans  dem  17.  Jahrhundert  [Pubs  fehlt].  Aohteokiger  Schaft;  Halbkugel- 
beeken.    Stön. 

Kanzel,  aus  dem  17.  Jahrhundert;  auf  einem  canellirten  Pfeiler  in  sehr  hübscher, 
Boch  reiner  Sp&trenaissance  verziert.  Hermen  an  den  Pilastem  mit  Köpfen  und 
Facetten  unter  den  Consolen;  Rundbogenblenden  an  den  Flächen  mit  Schlusssteinen. 
Der  untere  Theil  ist  an  Ecken  und  Flächen  als  Sockel  ausgebUdet ;  oben  ein  gut  ge- 
fiedertes Zahnschnittgesims.  Holz.  Malerei  yon  Rankenwerk  in  zarter,  grüner  Um- 
rahmung und  roth  zwischen  den  Säulen;  in  den  Füllungen  dazwischen  Engelsköpfe 
in  Gold.  (A.) 

Altartiseh,  goihiseh,  einä^h.    Stein. 

Taufkanne,  in  Seidelfoim,  Ton:  Sus.  SopA.  Foskagen  1729.    Zinn. 

Taufsehale,  mit  eingraTirtem  Kreuz  auf  dem  Boden.  Kupfer.  55 ^/^  cm  Durohmesser. 

Kelch,  18.  Jahrhundert  (Stempel:  1675  und  1743).    Zinn. 

2  Altarleuehter,  von:  /.  ji.  M.  Hoii  1761,  mit  zopfiger  Verzierung  des  dreiseitigen 
FnsBes.    Snn. 

2  Blumenyasen:  J.  C.  T.  1762.    Zinn. 

Altardeoke,  mit  gestickten  Buchstaben  und:  1635.    Weiss  Leinen. 

Glocken,  von  1849. 

Hans  von  Herrn  Hemer,  mit  Resten  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Am  Eingang  des 
Hofes  eine  grosse,  steinerne,  zerstörte  Rundbogen-Einfahrt.  Daneben  ein  kleineres 
Thor  (mit  der  später  eingekratzten  Jahreszahl:  1694).  Die  Mauer  ist  zum  Theil  er- 
halten mit  rechteckigen,  jetzt  aussen  vermauerten  Oe£fhungen  ehemaliger  Schiesslöcher. 
An  dem  im  üebrigen  neuen  Haus  ist  die  steinerne  Rundbogenthflr  des  Eingangs 
ebenfalls  alt. 


Usus,  6  km  sfldlich  von  Jena,    üeber  Siq;el  siehe  Btabx  in  Tkünng.  Fereins- 

ZeiUekr.  II,  164. 

Slrehe,  brannte  1 640  ab.  Der  Chor  ist  spätgothisch,  von  1468  laut  Inschrift  am 
nordöstlichen  Strebepfeiler: 

^nno  ^ni  m*cccc«  Ij:* 
Pitt®  fVria  . . .  (pmc4?) 

incep 

m  eft  f^tc  0rn>cn>ra 
petn>0  tnan>er  pl  bn; 

er  besteht  aus  einem  dreiseitig  endenden  Schlussjoch,  das  an  ein  Rechtechjoch  sich 
anschliesst.  Das  ebenso  breite  Langhaus  stammt  laut  Inschrift  über  der  WesttMr  vom 
Jahre  1819.  Im  Chor  ruhen  die  hochprofilirten  Rippen  der  Kreuzgewölbe  auf  Consolen, 
welche  zum  Theil  als  Köpfe  gebildet  oder  mit  Maasswerk  verziert  waren.  Die  westliche 
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GewUbekappe  des  Chorrechtecks  yerl&uft  in  die  flache,  geweisate  Holzdecke  des  Lang- 
liauses.  Die  Fenster  des  Schlussjoches  im  Chore  sind  schmal  spitzbogig  mit  sehr 
starker  Abschrägung  [das  an  der  Nordseite  ist  zugemauert];  die  des  Bechteclgoches 
sind  durch  moderne  Erweiterung  fladibogig  wie  die  des  Langhauses.  Rechteckige 
Nischen  befinden  sich  in  der  Nordostwand  und  Südwand  des  Chores.  Aussen  stehen 
Strebepfeiler,  mit  energischem  Vorsprung  und  Ka%esims,  wdche  ttber  einem  Ziergiebel 
in  steiler  Neigung  gegen  die  Kirchenmauer  anlaufen  und  so  nebst  dem  einfiachen,  doch 
gut  erhaltenen  Steingesims  der  äusseren  Architektur  des  Chores  ein  gutes  Aussehen 
verleihen.  (A.)  Dagegen  sticht  das  weit  niedrigere  Langhaus  und  die  als  Nothwand 
aus  Fachwerk  errichtete,  westUche  Oberwand  des  Chores  hässlicfa  ab.  Der  Chor  ist 
im  Innern  5,5  m  breit,  7  m  lang;  das  Langhaus  15  m  lang. 

Sacramentschrein  an  der  Chor-Nordwand,  spätgothisch ,  massig  verziert, 
mit  einem  Giebel,  bestehend  aus  zwei  verkdirten,  mit  Nasen  besetzten  Halbbögen. 
Zu  den  Seiten  dieses  Giebels  links  ein  Vierpass,  rechts  ein  Spitzbogen. 

Taufengel,  aus  dem  18.  Jahrhundert»  &8t  lebensgross,  aas  Holz  gesohnitai 

Altarwerk  auf  der  Empore,  gothisch,  aus  der  Frflhzeit  des  15.  Jahrhunderts. 
Im  Ifittelschrein  die  Figuren:  Maria  mit  dem  Leidmam  Christi,  zwischen 
Nikodemus  und  Josef  von  Arimathia;  die  Flügel,  jeder  mit  den  Fignrrai  zweier 
Kirchenväter,  sind  auseinander  genommen  und  daneben  gestellt ;  sie  sind  etwas  streng, 
einfach,  mit  zu  grossen  Köpfen  und  zu  kleinen  Händen,  noch  an  die  Hoehgothik  er- 
innernd, während  die  ebenfalls  verhütnissmässig  einfiachen  Baldachine  darftber,  durch- 
brochen geschnitzt,  schon  den  geschweiften  Spitzbogen  unter  Fialen  zeigm.  Die 
Rahmen  sind  mit  Blättern  im  Belief  geschmfickt.  Die  Figuren  sind  von  Holz,  bemalt 
und  vergoldet,  in  halber  Lebensgrösse.  (A.)  —  Gemälde  an  den  Aussenfltigefai, 
hll.  Michael  und  Sebastian,  sehr  verlöscht.  —  Lotz,  Runsttopographie  /,  ^^»  ^^^^  Hsbb 

iVf  Thüring.  Fereins-Zeiisekr.  iF,  381. 

Altarwerk,  um  1500,  spätgothisch,  thüringischer  Schule.  Im  Mittelschrein  die 
Figuren  der  Maria  mit  dem  Christkind  zwischen  den  hll.  Magdalena  und  Barbara. 
An  den  Flügeln  innen  die  kleinen  Figuren  der  zwölf  Apostel,  in  je  zwei  Beihen  zu  dreien 
geordnet  (A.)  —  An  den  Aussenseiten  der  Flügel  die  Verkündigung,  sehr  verlösdit. 

[Glockenstuhl  auf  dem  Chordach,  aus  dem  19.  Jahrhundert,  aus  eisernem 
Stangenwerk,  ganz  originell  gebogen,  s<dl  entfernt  werden.] 

Ciborium-Theil,  im  Zopfstil.  Der  Fuss  [dessen  unterster  Absatz  fehlt]  ist 
rund,  von  ausgebauchtem  Umrisse  und  mit  getriebenen  Blumen  und  Blättern  geziert 
Auf,  der  Mitte  entwickelt  sich  als  Schaft  und  Knauf  zugleich  eine  durch  zieriidie,  fird 
heraustretende  Banken  vermittelte  und  von  Blättern  umgebene  Tulpe.  Sie  hat  drei 
innere  und  drei  äussere  Blätter,  an  den  letzteren  die  Zeichen:  T.  D.  S.  174B.  Aus 
ihrem  Kelch  steigt  nochmals  zwischen  frei  gearbeiteten  Banken  ein  zweiter  geschweifter 
Schaft  auf,  welcher  den  unteren,  mit  Blumen  verzierten  Theil  des  Au&atzes  trägt 
[letzterer  selbst  fehlt].    Silber,  vergoldet,  das  vorhandene  Stück  19,5  cm  hoch.    (A.) 

Glasbild -Rest  im  südöstlichen  Chorfenster,  Figur  eines  Heilten. 

Oelgemälde  an  der  Wand  des  Langhauses,  17.  Jahrhundert,  H&lbfigur  des  doraen- 
gekrönten  Christas  zwischen  dem  Hohenpriester  und  Eriegskneehtea.  Schleohte  Nachahmung 
eines  guten  YorfoUdes. 

Glocken.    1)  1648  von  Johann  Berger  aus  Weimar.  —  Hamen  des  FCurers  eto.  — 
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mt  den  allegorisoheii  Figturen  von  Liebe,  Gferechtigkeit  und  Hoffimng;  euiei  mit 
JoBna  HBd  Kiaieb  Cwie  in  Leutra).  —  2)  1648  yon  Johann  Berger,  mit  Sprach:  IVer  Goti 
vertrauet  eto.  —  3)  Laut  lateinischer  Lischrift  zersprangen  und  1722  ven  E.  Q.  Dliioh 
SOS  Apolda  gegoasea. 

Klrehhof. 

Zwei  Grabsteine  an  der  Westseite  der  Eirohe,  18.  Jahrhundert,  Zopfstil. 

MflÜhle»  Herrn  G.  Lietzsch  gehörig,  an  d&c  Landstrasse  von  Göschwitz  nach 
Bothenstein  und  der  hier  abzweigenden  Landstrasse  nach  Rutha  (Roda).  An  der 
Göschwitzer  Landstrasse  ein  Thor  aas  der  Sp&trenaissance.  Es  besteht  aus  einem 
groBsen  Thor,  dessen  Pfeiler  mit  je  einer  Volute  verziert  sind,  während  die  Archi- 
▼otteB-GKedwangen  als  Sdüussstein  einen  männlichen  Kopf  zeigen  und  daneben  einen 
vermao^tM  Stein  mit:  ^nno  1623.  Rechts  dicht  neben  dem  Bogen  eiae  Tafel  mit: 
B.  G.  F.  L.  1746.  Daneben  ein  kleines  Rundbogentkor,  hfibach  verziert  in  den  als 
Muschelnische  gebildeten  Pfeiler- Abschrägungen  und  den  üacettirten  Archivolten.  —  An 
der  Bsthaer  Landstrasse  ein  grosses  Rundbogenthor  mit  noch  besseren  Profilirungen 
and  einer  Muschehiische ;  daneben  eine  Tafel  mit:  DER  HERR  BEWAHRE  DIS  HAVS 
ATJ.P^  DIE  DAREIN  GEHN  EIN  ODER  AVS.    WOLF  LETZ.    ANNO  1592. 


Msrtondorf,  16  km  nordöstlich  von  Jena,  2  Stunden  östlioh  von  Dombui^; 
1252  wird  ein  Heydenreich  von  Merthindorf  urkundlich  genannt.  Die  Dorfanlage 
fleheiBt  slaviach  zu  sein.  •*-  B.  Schmid,  JMdeiurg  S.  7ö,  No.  6ö.  —  Deber  Siegel 

aifllie  SsASK  Ml  TkUring.  Fereine^Zeiteekr.  II,  141. 


Kireite,  mit  dreiseitig  geschlossenem  Chor  und  flachbogigem  Triumphbogen; 
unbedeutend. 

Eaniel,  von  1700,  ein&oh,  neu  bemalt 

Tortragekreus,  laut  Insdzift  am  oberen  AbschluaB  der  Stange  von  1714,  mit 
einigen  gana  gefälligen  Teizierungen.  Die  Staage  ist  im  unteren  Theil  glatt,  im  oberen 
oberhalb  eines  mohnkopfartigen  Knaufes  mit  einem  Spiralband  umwunden.  Darüber  der 
obere  capitellartige  Abschluss,  bestehend  aus  einer  Ferlschnur  als  Halsglied;  darüber  einem 
runden  eierstab-verzierten  Enauf  und  darüber  einem  S-förmig  profilirten,  mit  herabfallenden 
(vier  den  Kern  umschliessenden  und  vier  darüber  sich  legenden)  Akanthusblättem.  Das 
Gruciflx  selbst  darüber  ist  unbedeutend.  Sohftdel  und  Oebeine  sind  an  seinem  Sookel  an- 
gebracht; an  seiner  Büoks^te  am  Stamm  eine  herabhängende,  mit  Bösen  und  6hebeinen 
verknüpfte  Bandschleife,  an  den  drei  Ereueannen  Blumen-Bosetten.  Holz,  mit  Sehwarz  an 
den  die  Eier  des  Eierstabes  trennenden  Gliedern  und  der  inneren  Akanthusblätter-Beihe,  mit 
Gold  an  den  läem  des  Serstabes,  den  äusseren  Akanthusblättem  und  den  Verzierungen  an 
der  Bückseite  des  Kreuzes.  (A.) 

Taufschale,  bekannte  (wohl Nürnberger)  Beckensohläger-Arbeit  des  17.  Jahrhunderts. 
In  der  Hitte  die  Terkündigung  (Maria  am  Betpult  knieend,  in  das  Ohr  Strahlen  aufoehmend, 
die  von  dem  oben  sehwebenden  Adler  ausgehen;  vor  ihr  knieend  der  sceptertragende  Gabriel, 
zwischen  beiden  der  Bosenstook  im  Topf) ;  ringsum  die  (auf  Luther  etc.  gedeutete)  Inschrift 
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von  willkürlich  zusammengestellten  Mi^'uskeln  und  Minuskeln ;  am  Band  ein  doppelter  Kranz, 
der  innere  von  einzelnen  Rosetten,  der  äassere  Yon  einer  BlumenschiLar  gebildet  Messing, 
stark  verschliffen. 

Gemälde  über  dem  Altar,  Darstellung  ans  der  Offenbarung:  Vor  dem  knieenden 
Johannes  steht  Christus,  aus  dessen  Munde  ein  Schwert  ausgeht,  im  Glorienschein,  inmitten 
der  sieben  Leuchter,  auf  der  rechten  Hand  sieben  Sterne.    Pastell. 

Glocke.  Tlnno  bni  mccccl););p>  7lw  maria  gracia  plena.  (A.)  Schild  mit  Zeichen. 
—  Oben  und  unten  Fries  von  einzelnen,  in  drei  Lilien  angeordneten  VerziemDgen. 

Vor  dem  Haus  des  Henm  Oekonomen  TSpfer: 

Tauf  stein  aus  der  Poppendorfer  Kirche,  17.  Jahrhundert,  barock,  achteckig, 
becherfönnig.  Der  Einschnitt  zwischen  Sockel  und  Beck^  ist  nur  wenig  tief,  mit 
umgelegtem  Rundstab;  das  Becken  an  den  Flächen  abwechselnd  mit  Reliefe  v<m 
Engelsköpfen  und  Fruchtbündeln. 

Am  Haus  des  Herrn  Ed.  Haus: 

Tafel  über  der  Thür  neben  der  ThorMrt,  mit  erloschener  Inschrift  yon  1739,  in 
einer  akanthus-gesehmückten  Umrahmung. 


MOnchenroda,  57«  lon  westlich  von  Jena. 

Elrelie  (an  der  Ostmauer  aussen  eine  Tafel  mit:  1651  und  1829)  rechteckig, 
unbedeutend  und  im  Verfall.  Der  rechteckige  Chor  mit  einer  geraden,  das  etwas 
breitere,  rechteckige  Langhaus  mit  einer  tonneni&rmigen  Holzdecke ,  beide  mit  häss- 
lichen  Fenstern.  Doch  ist  der  Bau  in  seiner  Anlage  romanisch,  wovon  ein  Ueines 
Rundbogenfenster  an  der  Westseite  links  über  der  Thür  und  oben  ein  kreuzförmiger 
Schlitz  zeugen.  Ein  anderes  Rundbogenfenster  auf  der  Nordseite  ist  zugemauert  Auf 
dem  Chor  ein  achteckiger  Holzthurm  mit  eingebogen  construirtem  HeLoL 

Crucifix  auf  dem  Altar  mit  Inschrift  am  Sockel:  Johann  Sebastian  Netz  den  1  Jm- 
nuarü  1777.     Zinn. 

2  Altarleuchter  von:  Pastor  Reinhardt  1774.     Zinn. 

Am  Eirchhofthor  die  Zahl:  1714. 

Glocken.  1)  Bingsumlaufende  Verzierungen  von  Köpfen  zwischen  Banken.  Da- 
zwischen DVßOH  HITZ  VND  PEVEB  BIN  ICH  GEFLOSSEN  WENDELINrVS  BBRGER 
IN  lENA  HAT  MICH  GEGOSSEN  IN  NAMEN  GOTTES.  M.  lOH.  STEIN  PPAKER. 
HANS  BISCH  ALTABIST.  —  Engel,  Engelsköpfe,  sächsisches  und  Heizog  Bemhard*s 
Wappen  von  1664.  Auf  der  Bückseite  das  Glockengiesserwappen  und  Spruch  Psalm  96. 
Am  Glockenholz  die  Zahl:  1665.  —  2)  ANNO  MDCCV  GOS  MICH  MELCHIOB  MOE- 
BINGK  ZV  EBPPVEDT.  —  Bankenfries  mit  Hirschen.  Namen  des  PfiBurers  etc.  — 
3)  GOS  MICH  lOHAN  CHBISTOPH  EOSE  IN  VOLKSTAEDT  1718.    Bankenfries. 

Im  Besitz  des  Herrn  Sehneldermelsters  Wledersberg: 

Bettdecke,  darauf  gestickt:  17 IJ,  und  Bosetten  in  Häkelarbeit. 


Jtaa. 


HOhchkhbodi.     NnrasMET. 


Handtneh,  darauf  In  Erenisticli  in  Roth,  Biso,  GrOn  nnd  Violett:  T  S.,  Bowie 
Flgnren,  Tögel  nnd  Bftnme. 

Zinnteller  der  Soimeider-Innnng  mit  M.  J.  G.  G.  S,  1726. 

2  km  sfidHch  von  MOnctienroda : 

B«mdcirode  Vorwerk,  früher  Reinbotinroda,  Reinbodenroda  geaannt,  gehörte 
froher  dem  Kloster  BUrgel,  nach  dessen  ZerstOning  es  wOste  lag,  dann  der  Familie 
von  SpitzDer,  seit  1813  der  Familie  Weise. 

Tanfstein-Best  im  Hof,  Halbkngelbeoken  mit  Umschrift:  PHILIPP  DONDORF 
PFABR  A.  L.  H.  SOLL  H.  ROSENH.  1607  und  Blattveizienmgen.     Sandstein.   (A.) 

>/«  Stande  sfldlicb  von  Münchenroda  liegt  in  einem  Kiefemwalde  —  der  ehe- 
maligen Dorfflor  —  anf  einer  Wiese  die  WQstimg  Moebis.  Die  Fundamente  man- 
ch«' Häoser,  sowie  der  Kapelle  sind  noch  deutlich  erkennbar. 


Nennsdorf,  4*/«  km  sOdsadwestlich  von  Jena. 

Klrehe,  romanisch  erhalten,  bis  auf  durchgebrochene  Fenster  und  Thflren ;  klein, 
mit  gew&lbter  Rundbogennische  und  Flachdecke  im  Langhaus.    Der  Rest  einer  S&ule 


Grnndriu  dar  Kirche. 


(die  nordöstliche  von  4  S&nlen),  20  cm  Über  den 
Jdidgeo  Fussboden  ragend,  zeigt  im  Querschnitt 
eigenartig  reiche  Profilirung  von  Rundstäben 
iwiachen  Kehlen.  Die  Westseite  ist  glatt,  bis  auf 
obere,  kleine  Kreuzfenster,  mit  eingebogenen  Arm- 
bidigangen.  (A.)  An  der  SQdfront  eine  ver- 
maoeneRundbogenOfifhung.  Die  Chornische  schliesst 
aussen  mit  kräftigem  Kehlgesims.  (Abbild.  S.  189.) 
K  e  I  c  b ,  mit  Inschrift  am  oberen  Rand : 
Ihr  Fr.  G.  Herr  Bertüutrdt  Hereog  eu  Sachsen 


OsUDiicht  der  Kirchs  ■ 


Jülich  Cleve  undt  Sergk  etc.  hat  dem  Ootteshauss  eu  Nmsdorff  diese»  Kdch  verehret, 
dm  7  Jamuury  Ao  ie34.  OeßÜlige  Form ;  der  Foes  ist  nind,  aber  darObw  UaA  der 
Schaft  im  Sechapass  an;  am  Knauf  WOrfalchen  mit  verBchiedeii  gemosteten  BosettoD. 
Silber,  vergoldet,  17^/,  cm  hoch. 

Glocken.  1)  15.  Jahrb.,  mit  Inschrift  in  Htyuskeln  (wohl  nur  das  Alphabet 
in  zum  Theil  falscher  Anordnung),  sechs  Medaillons  (darin  die  Reliefs  der  Era»- 
gelisten-Zeichen,  des  Oottealammes  and  dee  Pelikans),  sowie  den  TanpUng'schea 
Wappen.  —  2)  ohne  Inschrift 

Mittluibmgem  de*  Bar»  Arekilekt  TVIh/r-. 
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Ikirkewtb,  S^/^  km  n<}rdlich  von  Jena;  gehörte  früher  zum  grossen  Thell  den 
Herren  yon  Lobdaburg.  1356  verkaufte  die  Wittwe  Hartmann's  von  Lobdaburg  ihr 
Leibgedinge  in  Nergkewitz  dem  Nonnenkloster  in  Jena.  Später  gehörte  Nerkewitz 
der  Gomthnrei  Zwätzen  und  kam  mit  dieser  1815  an  Sachsen-Weimar.  —  Kbonfbld, 

Umäeskunäe  S.  289.  —  £.  Sohmid,  Lobdekurg,  S.  131.    No.  218  und  Z.  146  iV«.  248. 

Kirehe.  Der  Osttheil  gothisch  im  Uebergang  zur  Sp&tgothik,  das  Langhaus  laut 
Inschrift  an  der  Thiir  zur  Südempore  aussen  von  1654  (an  dem  hölzernen  Thürflügel 
in  Eisennägeln  die  Zahl:  1684).  Der  dreiseitig  geschlossene  Chor  hat  ein  Kreuz- 
gewölbe von  kehlprofilirten  Rippen  auf  Köpfen  als  Gonsolen.  Der  nordöstliche  Kopf 
ist  jetzt  verkehrt  [der  nordöstliche  und  südwestliche  fehlen].  In  der  Chor-Nordwand 
sitzen  Spitzbogenfenster  mit  starker  Abscbrägung  der  Leibung ;  neben  dem  südlichen 
ist  im  17.  Jahrhundert  ein  grösseres  Rundbogenfenster  durchgebrochen,  das  nördliche 
ist  vermauert.  Der  Triumphbogen  ist  später  mit  einem  Korbbogen  unterfangen  und  seine 
Pfeiler  verstärkt.  Das  Langhaus  hat  eine  Holzdecke,  schlechte  Holzemporen  und  Rund- 
bogenfenster. —  Der  Thurmbau  auf  dem  Chor  ist  gothiseh  noch  recht  gut  erhalten.  Im 
ersten  Obergeschoss,  wo  eine  steinerne  Thür  mit  geradem,  an  den  Ecken  von  Kragsteinen 
unterstütztem  Sturz  in  den  Langhaus-Dachboden  führt,  sind  nur  rechteckige  Fenster- 
acUitze.  Im  zwdten  Obergeschoss  sind  zweitheilige  Spitzbogenfenster  mit  Kleeblatt- 
bögen in  der  Untertheilung  und  einem  Schluss,  der  an  einer  Seite  von  einem  Vier- 
pass,  an  den  drd  anderen  Seiten  von  einer  geometrisch  gebildete  Lilie  durchbrochen 
ist  Die  kehlprofilirten  Gliederungen  sind  noch  scharf^  d>en80  in  der  starken  Vertie- 
fang  rechts  und  links  die  Steinbänke  unversehrt  Den  Thurm  deckt  eine  Schweif- 
kuppel des  18.  Jahrhunderts  mit  Latemenaufsatz.  (A.) 

Sacramentschrein  an  der  Chor  -  Nordwand ,  spätestgothiscb.  Die,  schon 
rundbogige,  Oeffnung  wird  an  den  Seiten  von  reducirtem  Maasswerk  eingefasst  (wel- 
ches durch  die  Kanzeltreppe  zum  Theil  verdeckt  wird)  und  ruht  auf  einer  Brüstung 
von  Vi^rpassblenden.   (A.) 

[Tauf stein,  1884  beseitigt;  im  Besitz  des  Maurers  Liebeskind]. 

Kanzelbau,  vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts;  eine  Wand  im  Chor  trennt  seine 
östliche  Hälfte  als  Sacristei.  Der  untere  Theil  hat  in  der  Mitte  hinter  dem  Altar 
einen  korbbogigen  Durchgang,  zu  den  Seiten  zwei  rundbogige  und  dazwischen  zwei 
Consolen.  Den  Oberbau  bilden  eine  grössere  Rundbogenöfinung  in  der  Mitte  für  die 
dreiseitig  vortretende  Kanzelbrüstung  und  zu  den  Seiten  zwei  kleinere  Rundbogen- 
blockaden, mit  Relief-Urnen  gefüllt.  Da  der  Oberbau  schmaler  ist  als  die  Chorbreite, 
so  ist  der  an  jeder  Seite  übrig  bleibende  Raum  durch  ein  ganz  originelles  Brüstungs- 
gitter mit  Rosetten  in  den  Kreuzungen  der  Stäbe  ausgefüllt  Auf  den  vorher  erwähnten 
Gonsolen  zirischen  den  drei  Theilungen  sitzen  die  am  Oberbau  vortretenden  Sodcel 
und  korinthischen  Säulen,  welche  das  verkröpfte  Abschlussgesims  tragen  heUen. 
Eigenthümlidi  bei  dem  sonst  massig  bedeutenden  Werke  ist  die  Stilmischung.  Die 
Sinlen,  Bogenprofile  und  Bogenpfeiler  sind  schon  neudassisch;  unter  den  Consolen 
sitzt  ein  Roccoco-Omament;  im  Zopfirtil  sind  einige  schlecht  durchbrochtn  geschnitzte 
Bretter,  welche  den  Oberbau  einfassen,  und  andere  von  den  oberen  Ecken  aufstei- 
gende, einen  Giebel  bildende  Schnitzwerk&  (Im  Oiebeldreieck  sind  die  Bretter  mit 
dem  gemalten  Zeichen  der  Dreifialtigkeit  mit  den  drei  Tropfen  im  Strahlenkranz 
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neuerdings  ganz  roh  übermalt).  Das  Ganze  ist  Holzbau,  einige  Fläche  und  Glie- 
derungen mit  einfachen  Verzierungen  versehen ;  eine  Bemalung  mit  Weiss^  Bosa,  GrOn 
und  etwas  Gold  zum  Theil  moderne  Wiederherstellung. 

Marienfigur  auf  dem  Thurmboden,  spätgothisch,  mit  mildem  lAcfaeln,  weich 
gebc^enem  Körper  und  fliessendem  Faltenwurf;  sehr  beschädigt  [die  Nase  und  der 
linke  Arm  mit  dem  Kind  fehlen].    Holz. 

Grabstein  als  Chorstufe  verwendet  und  daher  verlöscht.  Ein  Johanniterkreuz, 
darunter  und  darüber  ein  Schachbrettfries.  Aufschrift:  JOHANNES  §  SCHH  §  W 
OBHT  18  MAY  1562. 

Gedenktafel  am  Triumphbogen  oben,  klein  und  schwer  erkennbar,  17.  Jahr- 
hundert ;  Inschrift,  umgeben  von  ganz  eigenartig  gemalten,  grünen  und  rothen  Arabes- 
ken auf  Holz. 

Weinbehälter  mit  Schraubdeckel,  von:  Joh.  Nik.  BussevAahn  noo.    Znn. 
Ehemalige  Weinkanne  in  Seidelform,  von:  1123,    Zinn. 

Kelch.  Unter  dem  Fuss:  Gaspa/rus  LämruM  Pastor  Nerhw.  ^usgue  nxor, 
Maria  Ccdha/rina  dica/runt  sacria  Nerkewisfianis  A,  C.  1702. 

Glocken.  1)  Reihe  Akanthusblätter.  —  GLORIA  IN  EXCELSIS  DEO.  ME 
FVDERUNT  ULRICH  FRATRES  APOLDAE  ANNO  MDCCLXXXHH.  —  Akanthus- 
blätter. —  Kursächsisches  Wappen.  —  100  cm  Durchmesser.  —  2)  wie  1),  nur  statt 
des  ersten  Spruches:  OONGORDIA  RES  PARVAE  GRESGDNT,  und  noch  das  Wap- 
pen von  Apolda.  —  80  cm  Durchmesser.  —  3)  Reihe  Palmetten.  —  DA  PACEM 
DOMINE.  —  ME  FÜDERÜNT  ULRICH  FRATRES  APOLDAE  MDCGLXXXIUI.  — 
Palmetten. 

Ringgräber  in  der  Nähe  von  Nerkewitz  im  Walde  Doberau,  1864  von  Pro- 
fessor Klopfleisch  zum  Theil  aufgedeckt,  beschrieben  von  ihm  selbst  in  Tkürimgtr 

Fereins-Zeitsckrift  Fl  {1865),  376—379 ;  desgleichen  später. 


NeuengSnna,  8  km  nordnordöstlich  von  Jena;  soll  vom  Kloster  Pforta  auf- 
gebaut sein.  1448  gehörte  es  dem  Amte  Jena,  kam  aber  1482  wieder  an  Pforta. 
1815  kam  es  an  Sachsen-Weimar.  —  Ueber  Siegel  siehe  Stabx  in  TAurmger  Vereint- 

Zeitschrift  11,^164. 

Kirche,  1722  aus  einer  gothischen  erweitert  Am  dreiseitig  geschlossenen 
Chor  sind  noch  gothische  Theile  vorhanden:  Spitzbc^enfenster,  aber  jetzt  ohne 
Maasswerk,  aussen  nach  Osten  eine  kleine  Spitzbogenblende  mit  Giebelblumen  und 
Christuskopf  dann ;  an  der  Nordseite  eine  zweite,  im  Ornament  sehr  verstümmelte.  — 
Vor  der  Kirche  im  Rasen  auf  der  Westseite  steht  das  Bruchstück  einer  gothischen 
Giebelverzierung  (Kreuzblumen-Postament). 

Kirchstuhl,  von;  1790,   der  Familie  von  Wurmb  gehörig,  mit  Wappen  U). 

Altarwerk,  spätgothisch ,  dreifiügelig.  Im  Inneren  stehen  geschnitzte  und 
bemalte  Figuren.  Im  Mittelschrein  steht  Maria,  gekrönt,  im  Strahlenkranz  mit  dem 
Kinde,  welches  einen  Apfel  hält  und  Maria's  Hals  umfasst;  neben  Maria  links  hl.  Ka- 


Mittelschrein  des  Altarwerks  zu  Neuengönna 


rcrigf  RM  Ou'lav  rtithtr  in  Jan( 


Ucladnick  VOK  BÖmi 
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tbarina,  rechts  Barbara  [deren  Attribut  der  rechten  Hand  fehlt].  Die  anmuthigen 
Gesichter  sind  von  thüringisch-sächsischem  Typus.  Der  Faltenwurf  ist  weich ;  in  der 
Tracht  ist  erwähnenswerth  die  Form  des  Kragens  und  des  Mieders.  —  In  den  Flügeln 
stehen  die  Apostel  zu  je  drei  in  zwei  Reihen  auf  jeder  Seite.  Die  meisten  Apostel 
tragen  Barte.  Der  beste  Kopf  ist  der  des  Johannes,  die  Behandlung  der  Figuren 
etwas  trocken  (Ä).  —  Oemälde  aussen  an  den  Flügeln  in  Oel.  Auf  der  linken  Seite 
befindet  sich  Maria  als  Schmerzensmutter  mit  dem  Schwert  im  Herzen,  yon  weichem 
Faltenwurf,  aber  flüchtiger  Farbenbehandlung,  rechts  Christus  mit  den  Leidenswerk- 
zengen,  in  der  Behandlung  des  Faltenwurfs  cranachisch.  Jetzt  sind  die  Flügel  vom 
Mittelschrein  getrennt  {A). 

Eeloh  Ton:  ieö2. 
Hostienbüohse,  yerziert 

Hans  9  mit  steinerner  Thordtirchfahrt  des  17.  Jahrhunderts,  daran  &cettirter  Bogen, 
Mnsehel-NiBche  mit  Sitzconsol  (Ä). 

Haus  von  Herrn  Beinhold  Krüger,  Holzbau  des  18.  Jahrhunderts  mit  verziert  ge- 
schnitzten Deokentr&gem  (J.). 

Im  Besitz  von  Herrn  Eduard  Prelsser: 

Sohüssel,  alt,  gut;  Steingut. 

Im  Besitz  von  Herrn  Albert  Beyer: 

Kanne,  hübscL 

Im  Besitz  von  Herrn  Carl  Lobenstein: 

Denkmünzen,  16.  Jahrhundert. 

Porstendori^  VU  km  südlich  yon  Neuengönna;  bekannt  durch  die  Urkunde 
von  1181  über  die  Zusprechung  des  Besitzes  an  Kloster  Pforte  (wichtig  für  die  Ge- 
schichte der  Stammesrechte  und  als  eines  der  frühesten  Zeugnisse  für  die  Aufnahme 
des  römischen  Hechtes  in  Thüringen);  vorübergehend  Stätte  eines  vom  Bischof 
Bruno  II.  von  Meissen  gestifteten  Augustiner  -  Chorhermstiftes  und  einer  Kirche. 
Ausser  Pforte  hatte  der  Deutsch-Orden  dort  Eigenthum,  welches  Pforte  1226  erwarb. 
Jetzt  Gut  des  Grossh.  Schlosshauptmanns,  Herrn  von  Wurmb.  —  K.  Schulz  in  Thüring. 

Vereins 'ZeiUehr.,    Neue  Folge  I,  löö ,    mit  Angabe   der  vollständigen  Literatur  in  An- 
merkung  2  und  ebd.  S.  430  /,;  sowie  Separat^ Abdruck,  Jena  1878. 

Im  Innern: 

Babylonische,  bemalte  Ziegelreste.  Assyrische  Ziegelreste  und  Keil- 
inschriften. 

Verschiedene  Holzschnitzereien.  —  Kronleuchter  von  Holz.  —  Meh- 
rte Kästchen.  —  Schachbrett,  17.  Jahrhundert.  —  Aushängeschild  (ehe- 
mals des  Barbiers  Löber  in  der  Schlossstrasse  zu  Jena),  Schmiedeeisen,  mit  schö- 
ner Endblume.  —  Tapeten,  Paris  1819  (sehr  selten).  —  Kupferstiche  von  Biedinger, 
Jagden  und  Pferde  llöö,  1760. 


«ad  Kmutdenkm.  Th&rlnf  ens.    S.*Welmar  U.  13 
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OSSmaritZ  (Osmeritz,  Ustinbriz,  Cssenbritz),  5'/i  Ion  sUdsüdwestlich  tod  Jeu; 
war  froher  ein  jenaisches  Rathsdorf,  gehörte  zum  BrQckenhospitale  tind  stand 
bis  1850  unter  dem  Stadtgericht  von  Jena.  1358  flbergab  Hermann  von  Lobda- 
burg-Elsterberg  das  Dorf  Ossmaritz  jenem  Nikolaus-Hospital  za  eigen.  {Dräumäe  fct 
E.  SornoD ,  Lobdebvrg  S.  133—135  Sr.  221  und  222,  tome  S.  143  Hr.  241).  Herrm 
Ton  Osmeriz  werden  133S  oikandlich  genannt  (Schmid,  Lobdeiurg  S.  125  Nr.  ISS).  — 
lieber  Siegel  siehe  Stuk  m  Tküring.  Ferant'Zeüteir.  II,  147. 

Slrclie.  An  den  zwei  südlichen  Fensterstorzen:  172$  und  1722,  an  der  bM- 
lichen  Thurmthflr:  1764.  Der  rechteckige  Chor  und  das  etwas  bnitere  Ijuighuai 
haben  Holzdecken  und  rechteckige  Fenster  und  Thflren.  Doch  auf  dw  Oatae^  be- 
findet sieb  Über  einem  (nachmittelalterlich)  rondbogigai  Fenster  der  Best  unea  gothi- 
Bchen  Maasswerkes  mit  Schlnssring,  von  einem  zwäüieiligen  Fenster,  üeber  don 
Chor  ein  Dachreiter  ablicher  Form  mit  Schweifhelm. 

Gotteskasten  mit  Beschl&gen  von  Eisen. 

Tsafkanne:  16S2,  Zinn. 

Taafschale,  16.  Jahrhundert,  Nürnberger  geschlagene  Arbeit  mit  den  Lam 
Oottes  in  der  Mitte  und  der  bekannten  Umschrift,   bezw.  Bandblflmdien.    Messing. 

Glocken:  1)  Ton  1881.  —  2)  in  Miyoskela  PdBKBD  TSlYLr  YMANE-B  (?). 
Relief  des  Bischöfe  auf  dem  Drachen. 


PiqipBndorf,   17  km  nordöstlich  Ton  Jena. 

Klrohe,  ursprünglich  romaniach, 
wovon  die  Hanero  des  reehteckigoi 
Chores  mit  Halbkreisschluss  stehen; 
ganz  erneut,  auch  in  den  Chorf^isterD. 

[Taufstein  nach  Mertendorf  in 
Besitz  des  Herrn  TOpfer  gekommen, 
siehe  dort]. 

Taufschale,  fieckenschlfiger- 
Arbeit  des  16.  Jahrhunderts.  Die 
Granatapfel- Verzierung  der  Mitte  ist 
hübsch;  ringsum  der  Buchstabenfnes; 
am  Rand  Blattverzienmg.    Messing. 

Glocken:  1)  1786  in  Laacha 
gegossen  (?)  mit:  GLORU  IN  EX- 
CELSIS.  —  2)  GLORIA  IN  EX- 
CELSIS  DEO.  —  ME  FÜDERUNT 
ULRICH  FRATRES  APOLDAE 
MlttaltlMU  d«r  Tknfcdua«.  MDCCLXXXVI. 
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POxdSrf,  12  km  ostnordöstlich  von  Jena;  boU  von  den  Bewohnern  des  im 
Brnderkri^ie  zerstörten  Dorfes  Hansen  erbaut  sein,  dessen  Wüstong  noch  in  der  Nähe 
la  sehen  ist  (KxMm&n,  Lmtd^hunU  ii,  291).  Die  romanischen  Bestandtheile  der 
Kirche  aber  deuten  auf  froheren  Ursprung. 

Klrehe.  Von  dem  romanischen  Bau  stammt  noch  die  Chorapsis,  mit  einem 
kleinen  Bundbogenfenster  und  aussen  Lisenen  mit  Bundbogenfries  (A)«  Im  Uebrigen 
ist  die  Kirche  laut  Inschrift  über  der  SüdthOr  Emeuerungsbau  von  1718  unter  Moritz 
Wilhehn  von  Sachsen-Zeiz.  —  Die  unteren  Emporen  ruhen  auf  httbsch  prv^ljrten  Holz- 
sttndem  (A),  die  oberen  haben  Balken  mit  Schifhkehlprofilen. 

Kanzel,  im  Barockstil  ganz  reich  entwickelt  Die  BrOstung  ist  dreiseitig  ge- 
brochen, mit  groben  Malereien  (Christus,  Petrus  und  Paulus)  in  den  Feldern,  und 
ruht  aitf  einem  Gonsolzapfen  mit  Akanthus,  mit  ihm  durch  drei  aufwärts  gerichtete 
Akanthusblätter  yerbunden.  Die  Pforten  ihrer  ThOr,  in  den  Füllungen  mit  herab- 
gehenden Fruchtschnüren  geschmückt,  haben  seitwärts  ausladende  Voluten  mit 
Blattwerk  und  tragen  über  einem  Gebälk  canellirte  Urnen,  während  in  der  Mitte 
dn  Bundbogen  mit  Wolkengebilden,  um  ein  Dreifaltigkeitsbild  herum,  ausgefüllt 
und  mit  einon  Kreuz  bekrönt  ist  Der  Schalldeifekel  hat  an  den  Ecken  Spiralyoluten 
und  Akanthusblätter  und  ist  mit  Facetten  und  Zahnschnitten  sowie  mit  der  Taube 
gOBcbmückt,  oben  mit  kronenartig  zusammenlaufenden  Akanthusblättem  endend. 
Ab  der  Unterfläche  ist  die  Dreifaltigkeit  gemalt    Holzbau. 

Kelch,  sp&testgothisch.  Am  Fuss  ein  aufgelöthetee,  ziemlich  grosses  Crucifix; 
am  Band  die  Umschrift :  pafc^a  nofhn^m  pitmm  oUtve  (statt  oblatus)  e^  crifh>0 
itaq^  ept>letin>r  (epulemur)  (A).  Der  mit  Maasswerken  geschmückte  Knauf  hat 
Baatenwürfelchen  mit  Facetten;  unter  und  über  dem  Knauf  die  Umschriften:  ^Uf 
nmtto  und:  ^Uf  gor.    Silber,  vergoldet  —  Patenemit  ein&ohsm  Weihekreuz. 

%  eioeken  1878. 

Am  Hausberge  die  sogenannte 
,»Hauakirche",  Stelle  früherer  Ausgrabungen. 


Rodigasty  9Vt  ^  ostnordöstlich  von  Jena. 

Klrehe  9  romanischer  Anlage,  mit  Chörapsis,  welche  sich  nach  dem  um  drei 
Stufen  tieferen  Langhaus  im  Bundbogen  öfinet,  und  einem  kleinen  Bundbogenfenster 
an  der  Ostseite. 

Wetterfahne  mit  Jahreszahl  1646  und  einem  Einhorn,  das  als  Drache  endet 
Eisen  (A). 

Glocken:  1)  ANNO  1654  DA  GOS  MICH  HANNS  BEBGEB  IN  WEIMAB. 
HüRRMTAS  BETEB  PASTOB.  —  2)  Inschrift  in  Majuskeln ,  die  nicht  entzifiert : 
PIYDEB  (statt  PATEB  oder  FBATEB?)  8BEBD8  (S.  BEBNABDVS?)  AMYEN 

13* 
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(AMEN?)  (A).  —  Darunter  Figur  des  heiligen  Bischofs  auf  dem  Drachen,  wie  an 
der  Graitschener  Glocke,  (der  heilige  Bernhard?). 

2  Säulenbasen  vor  der  Kirche,  die  eine  attisch,  die  andere  mit  einer  längere 
Kehlung. 


RÖdigBlly  5^/4  km  nördlich  von  Jena;  gehörte  früher  zur  Gomthurei  Lehesten 
und  kam  mit  dieser  1815  an  Sachsen- Weimar. 

Eirehe,  anscheinend  aus  dem  Beginn  des  17.  Jahrhunderts.  Der  Chor  ist 
rechteckig,  das  Langhaus  wenig  breiter.  Die  Fenster  sind  zum  Theil  rechteckig, 
zum  Theil  rundbogig;  die  gesammte  Kirche  hat  eine  gewölbte  Holzdecke.  Ueber 
dem  Langhause  befindet  sich  ein  achteckiger  Dachthurm  mit  einer  Schweifkuppel, 
die  in  einen  Latemenaufsatz  endigt. 

Tanfstein,  in  plumpen,  schmuckloBen  Formen,  etwa  aus  dem  Anfange  des  17.  Jahr- 
hunderts. 

Eanzelbau,  18.  Jahrhundert,  ähnlich  dem  2u  Hohlstedt. 

Taufschale,  am  Bande  ein  Band  von  traubenftrmigen  Verzierungen,  ausgqiunit; 
in  der  Mitte  das  Ordenskreuz.    Kupfer. 

G-locken.  1)  1729  von  Joh.  Christoph  Böse  in  Apolda,  mit  Namen  der  Beamten. 
—  2)  von  1845. 


RothBnstBin,  8  km  südlich  von  Jena  am  linken  Saalufer ;  sehr  alten  Ursprungs, 
796  Bodostein,  einer  der  (damals  wenigen)  Orte  Thüringens,  wo  Slaven  wohnten, 
874  2Sitemo-rotenstenni  (Stbchblb  in  Tküring,  Fereins-Zeitsehr.^  Neue  Folge  i,  128, 
133),  und  Kirchlehn  der  Herren  von  Kirchberg,  wurde  von  diesen  im  Jahre  1343 
dem  Michaeliskloster  zu  Jena  bedingungs-  und  tauschweise  überlassen.  1553  brannte 
das  ganze  Dorf  bis  auf  wenige  Häuser  nieder.  —  Avbmahn,  Geschichte  der  Herren  von 
Kirchberg y  JSr.  94.  —  F.  Schmid,  Kirchberg.  Schlösser,  S.  177,  Nr.  134;  5.  öS,  65, 
104.  —  ZiJSiasRy  historisch-topographisches  Taschenbuch ,  S.  145.  —  Ueber  eine  Dorf- 
gewohnheit  von  1480  vgl.  Stickbl  in  Thüring.  Fereins-Zeitschr.  FJI,  463.  —  Uebw 
Siegel  siehe  Stask  ebd.  II,  133. 

Eirelie,  malerisch  auf  einer  durch  einen  Stufenweg  ersteigbaren  Höhe  am  Ende 
der  Stadt  gelegen.    Ob  die  beiden  Inschriften  in  Tafeln  am  nordöstlichen  Strebepfdier: 

Me  p  mtUiPtn  pirgtnptn 
incepta  efl  |^ec  ftn>c* 
n>ra  (ne  io^e 
firc^ner  plbne  (plebanus) 


L  Ober  der  vermauerten  SpitzbogenthOr  der  SQdseite : 
3tnno  Ötii  m"cccc*j;j;ptJii'  fi«  (feria) 
qntA  (quinta)  p^  (post)  marci  incepra  eft  ^  (hec)  ^ruc' 
tvcA  ^^  ecclte  (ecciesiae)  fllio  tini  nicoUi. 


Kirch«  iD  Botheiutein. 
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von  AnfEUDg  an  dort  gesessen  haben,  ist  zweifelhalt    Die  ältere  Eirehra-Aiilage  wurde 
bei  dem  grossen  Brande  1553  zum  Theü  zerstört.  Jedenfalls  zeigt'dielKirehe  mandierlei 
Bau-Aenderungen,  Versuche  zu  Vergrösserungen  und  Einschränkungen,  und  ist  erst 
durch  eine  moderne,  sehr  eingreifende  Restauration  einheitlich  geworden.  Danach  stellt 
sie  sich  dar  als  aus  folgenden  Theilen  bestehend :  Chor,  aus  fOnf  Seiten  des  Achtecks 
gebildet;  Langhaus,  einschiffig,  ebenso  breit,  auffidlend  kurz;  Wesfr-Thurm,  ebenso 
breit,  quadratisch.    In  der  Mitte  der  Langhaus-Südseite  tritt  ein  quadratischer,  nicht 
grosser,  doch  mit  der  Kirche  gleich  hoher,  mit  einem  Quergiebel  abgeschlossener 
Vorbau  heraus  (A).    Chor  und  Langhaus  haben  jetzt  flache  Decken ;  das  nur  durdi  eine 
Thür  vom  Langhaus  zugängliche  Thurm-Erdgeschoss  hat  ein  achtkappiges,  rippen- 
loses Kreuzgewölbe;  der  Thurm-Oberbau  ist  aus  Holz.    Alle  Fenster  und  ThAren 
sind  modern,  bei  der  Restauration  in  hochgothischem  Stile  hergestellt  —    Trotz  der 
durch  iea  Wiederherstellungs-  und  Reinigungsbau  erschwerten  Reconstruction  scheint 
mir  die  Kirche  nicht  nur  verschiedene  Bauzeiten ,  sondern  auch  geplante  und  wieder 
aufgegebene  Umbauten  hinter  sich  zu  haben.    Eigenthflmlich  ist  namentlich,  dass  nicht 
nur  die  gewöhnlichen  sechs  Strebepfeiler  am  Chor  stehen,  sondern  noch  einer  in  der 
gleichen  Entfernung  mit  den  beiden  benachbarten  an  der  Nordseite  des  Langhauses, 
w&hrend  der  entsprechende  südliche  in  der  ein^  Mauer  des  genannten  Vorbaues 
stecken  mag.    Dies  und  anderes  erklärt  sich,  wenn  man  folgende  Baugeschichte  an- 
nimmt.   In  frflhgothischer  Zeit  (oder  Uebei^angszeit)  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts 
wurde  eine  Kirche  gebaut,  von  welcher  noch  das  Thurm-Erdgeschoss  und  die  Maaem 
des  Langhauses  stehen.    In  diese  Zeit  gehören  auch  die  vermauerte  Spitzbogenthttr 
an  der  Südseite  und  der  rechteckige  Fensterschlitz  links  davon.     An  das  Langhaus 
schloss  sich  demnächst  ein  frflhgothischer  Chor.    In  der  spätgothischen  Zeit  des 
15.  Jahrhunderts  wurde  beschlossen,  die  Kirche  zu. vergrössem  und  zwar,  wie  ge- 
wöhnlich, mit  dem  Chor  beginnend,  das  Uebrige  aUmälig  abzureissen  und  zu  emenem. 
Da  man  nicht  weiter  nach  Osten  gehen  konnte,  wurde  zunächst  das  Langhaus  ver- 
kürzt, d.  h.  in  seinem  Osttheil  als  Rechtec^och  des  neuen  Chores  benutzt  (besw.  neu 
aufgeführt  mit  den  nöthigen  Strebepfeilern),  und  Ostlich  das  Ghor-Schlusgoch  gebaut 
Dies  geschah  noch  in  verhältnissmässig  guter  Zeit    Das  Kaffgesims  (dessen  An&ng 
am  Langhaus  den  Beginn  des  neuen  Chorbaues  bezeichnet)  äeht  sich,  schön  geglie- 
dert, um  die  Flächen  der  zweimal  abgesetzten  Strebepfeiler,  welche  ein  höheres  Ge- 
sims nur  an  der  Vorderfläche  haben  und  oben  Giebeldächer  mit  einer  httbechen 
(leider  meist  zerstörten)  Füllung  des  Giebeldreiecks  mit  dem  Kleeblattbogw.    Aus 
dieser  Zeit  stammen  auch  die  kleinen  Schweifbogenfenster  an  dem  querhaus-artigen 
Süd-Vorbau.    An  den  Cihor  war  nun  wohl  ein  breiteres,  grösseres  Langhaus  ge- 
plant   Der  Bau  blieb  dann  im  16.  Jahrhundert  Megeaa,  sei  es  durch  EinflUinmg  der 
Reformation,  oder  auch  in  Folge  der  hier  sich  geltend  machenden  Terrainschwi^ig- 
keiten.    Gewölbe,  fElr  welche  die  Strebepfeiler  angelegt  waren,  scheinen  nicht  zer- 
stört, sondern  nie  ausgefOhrt  worden  zu  sein.    Man  begnügte  sich  mm,  Oior  nnd 
Langhaus  gldchmässig  zu  bedecken  und  wieder  das  westliche  Joch  des  C!hore8  zum 
Langhaus  zu  ziehen.    Dann  muss  aber  die  Kirche  baufiülig  und  im  18.  Jahrhimdert 
der  Westthurm  eingestürzt  sein ,  so  dass  der  jetzige ,  zu  kleine ,  erst  viereckige, 
darüber  achteckige,  mit  Schweilkuppel  bekrönte,  nur  aus  Holz  hergestellt  wurde.  — 
Ueber  iesm  Chor  sitzt  ein  modemer  Dachreiter  in  Tabemakelform,  aus  Holz,  die 
Uhiglocke  tragend. 
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Stahl,  17.  Jahrhundert,  mit  gedrehtm  Ffissen  und  sehr  hübscher  Lederpressung 
d«r  BflcUehoe.  Banken  und  Blumen  omschlieseen  eine  MitteUdume,  aus  deren  Kelch 
wiederum  Banken  sich  entwickln,  auf  denen  ein  Vogel  sitzt;  das  Ganze  von  sehr 
geschickter  Baumvertheilung  und  guter  Erhaltung  (A). 

Grabstein  in  der  Thunnhalle,  18.  Jahrhundert,  Inschrift  in  Umrahmung. 
Gotteskasten  ebenda,  mit  einem  Beschlag. 
Taufkanne,  laut  Au&chrift  von  1790.    Zinn. 
Abendmahlskanne,  laut  Au&ohrift  von  1797.    Zinn. 

Kelch,  laut  Inschrift  von  1589,  in  der  Anordnung  gothisch,  in  der  Ver- 
zierung gothisch  mit  Sp&trenaissance,  prächtig.  Der  Sechspassfoss  (unter  welchem 
die  Inschrift:  N.T.P.N.P.E.P.A.  31  Loth)  hat  am  Band  einen  Bautenfries,  an 
den  einzelnen  Pässen  im  Anlauf  und  Ablauf  geschlagene  Banken  und  Blumen  (in  Oma- 
mentstich-Manier)  und  ist  durch  ein  kleines  Gesims  vom  Mitteltheil  getrennt.  Die- 
ses hat  an  den  Flächen  unter  und  über  dem  Knauf  mannigfache  Verzierungen  von 
Schuppen  und  Boaettan,  der  Knauf  selbst  BautenwOrfelchen  mit:  15.89.I.N.B.I. 
und  dazwischen  die  damalige  Form  der  aus  den  Maasswerkverzierungen  gewordenen 
Eier  mit  Ranken-Mustern;  die  Kuppe  ist  am  untersten  Theil  auch  noch  etwas  mit 
BlattweEl:  verziert    Silber,  vergoldet 

Kelch,  mit  Inschrift:  Her  Bernhardt  Herzog  »u  Sachsen  hat  dem  Gotteshaus  »u 
Rothenstem  diesen  Rekh  verehret  den  18.  Fehruary  Ao  1634.  Silber,  vei^oldet  (A).  — 
Im»rld,  Landeshmde  It,  2$^. 

8  Glocken  von  1877. 

Kirchhof: 

Grabkreuz,  18.  Jahrhundert,  mit  mehr  in  die  Breite  gezogenem  Bankenwerk. 
Eisen  (A). 

Helthor  des  Herrn  H.  Kenunler,  Spät-Benaissance ,  ziemlich  zerstört.  Ein 
grosses,  rundbogiges  Einfahrtsthor,  an  dessen  Zwickelfläche  links  eine  Tafel  ein- 
gemauert  ist  mit:   ANNO ,   rechts   eine   mit   dem   Spruch:   DEB   ELEBB 

BEHVETE  etc.  Links  von  dem  grossen  Thor  ist  ein  kleineres  Bundbogenthor,  über 
welchem  Wappen ;  links  eine  Hand  mit  Vergissmeinnicht,  darüber :  lAGOB  TEVSCHEB, 
lechts  ein  Bind  und:  ANNA  TEVSCHEB  (A). 


RuUuly  8^/,  km  sfldsfldöstlich  von  Jena.  —  lieber  Siegel  siehe  Stjlbk  in  Thiting. 

VereinS'Zeitsehr.  U,  163. 

Kfarehe,  von  1848. 

Opferstock»  Benaissanoe,  einfiMh;  knner  Pfeiler  mit  an  drei  Seiten  gefiUlig  geglie- 
dertem Sockel  und  dorisirendem  GapitelL    Sandstdn;  68  om  hoch. 

Weihrauohgefftss,  frOhgothisch,  wohl  erhalten.    Bronze.    (A). 

Glocke.    1)  Zwischen  tauförmigen  Streifen:  i^  ^n$  oun>t  (?)  MOt  anno 
>iii  mfvrn   (1502).   —    2)   ANNO  1666   GOSS  MICH  lOHANN  BEBGEB  ZV 
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WEDiAB.  Auf  jeder  Seite  ein  geflügelter  Engelskopl  Unter  dem  einen  ein 
Wappen;  (Eurschwerter  unter  dem  Helm,  darüber:  Y.  W.,  darunter:  T.B.F.S.P.F. 
V.R.G.  1653;  oberer  Helm  mit  Arm,  der  einen  Zirkel  hält). 

[Ehemalige  Kapelle,  stand  weiter  abwärts  (in  der  Bichtong  nach  Solza  zu).  Giebel- 
maner-Best  im  Hanse  des  Herrn  Wohlfeld  eingebaut  —  Angabe  des  Lehrers  Schule  — 
Flurkarte  von  17\^  in  der  Bürgermeisterei,  wonach  die  Kapelle  einen  Dachreiter  kette^l 

[Schlendorf,    Wüstung    bei  Jenapriessnitz ,    1406  erwähnt,   1Ö36  schon  als 

Wüstung  oder  Flur.  —  Aus  in  Thüring,  Fereins^Zeilschr.  111,  352»  —  Obsloff  ebenda 
111,  136.  —  WiBDiB^ne,  Nachricht  von  dem  Fuehsthurm  etc.  1784,  S.  iO.\ 


SchorbS,  8^/,  km  südwestlich  von  Jena;  dem  Namen  nach  von  Sorben  ange- 
legt.  —  Ueber  Siegel  siehe  Stabk  in  Thüring.  Fereins^Zeitschr.  11,  152.  154. 

Kirche,  mit  langer  Inschrift  über  der  Westthür,  betreffend  die  BehOrdra  beim 
Beparatur-Bau  von  1749,  neuerdiags  restaurirt,  einfach,  rechteckig  mit  Bechtedc- 
fenstem  in  zwei  Beihen  übereinander  und  über  der  Westseite  mit  einem  Dachthurm, 
welcher,  erst  viereckig,  oben  achteckig,  mit  einem  Schweifhelm  bekrönt  ist 

Taufstein,  einfach.  [Sockel  fehlt].   Bunder  Schaft  und  Halbkugel-Be<A:en.  Sandatü. 
Kanzel,  spätbarock,  erneut.    Holz,  braun  bemalt. 

Glocken.    1)  bgo«  b9nh>y$g|>ic  (?).  —    2)  fo|>An  i>on  cmtthaäf   g«§ 

>/4  km  südöstlich  von  Schorba: 

POsen,  Out,  jetzt  im  Besitz  des  Herrn  Photographen  Siebe  in  Leipzig.  Die  ehemalige 
Kapelle,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  rechteckig,  mit  flacher,  etwas  in  Linien  studdrter 
Decke,  jetzt  Waschhaus  und  daher  in  üblem  Zustand. 


StBUdnitz,  12  km  nordnordöstlich  von  Jena,  2  km  nordöstlich  von  Domburg. 

—  Siegel  siehe  Stajkk  in  Thüring.    Fereins-Zeitschr.  11,  154. 

Kirche  (unter  dem  Patronat  von  Frauenpriessnitz  stehend.  —  HnacAHv  in 
Thüring.  Fereins  -  Zeitschr.  Flll,  24).  Beste  von  der  Anlage  aus  dem  üebergangs- 
Stil  in  einem  schmalen,  stark  ausgeschritten  Bundbogenfenster  der  Chor-Südseite; 
von  einem  spätgothischen  Bau  in  zwei  schmalen  Spitzbogenfenstem  ebenda.  —  Kotfa- 
Strebepfeiler  an  der  Südseite  aussen. 

Eirchenstühle,  mit  durchbrochen  geschnitzten  Schiebegittem.    Holz. 

Taufstein,  alt,  überarbeitet 

Beschlag  an  der  Nordthür,  im  üebergangsstil,  wohlerhalten.    Eisen  (A). 

ölocken  von  1819. 

Crrabsteine  auf  dem  Eirohho^  von  1691  und  1700,  barock. 


NordthOi  dar  Kirch«  tu  Standnlti. 
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Taupadsly  9  km  nordöstlich  von  Jena. 

Kirche.  Von  einer  gothisclien  Kirche  ist  der  dreiseitig  geschlossene  Chor  in  den 
Mauern  erhalten.  Die  Fenster,  wie  alles  Uebrige  sind  von  einem  Emeuerangsbaa,  der 
1680  unter  Johann  Ernst  unter  Vormundschajft  Johann  Wilhelm's  eingeweiht  wurde,  wie 
eine  aussen  an  der  Südseite  des  Langhauses  eingemauerte,  mit  Schnörkehi  und  Engd- 
kSpfen  im  Rahmen  verzierte  Inschrifttafel  besagt  Die  Decke  des  Lan^^uses  hat 
den  Unterzug  und  die  Balken  kräftig  und  gut  gegliedert  mit  Kehlungen  und  tauartig 
gewundenen  Bundstäben  (A).  —  Lon,  Kun$ttapograpkü  I,  Ö82  naek  Hxw  in  TkStrmg, 
FereinS'Zeiiickr.  111,  260. 

Taufstein,  achteckig. 

Eanzelbau»  einÜMh. 

Altartisoh,  von  Stein. 

Wetterfahne  mit  Jahreszahl  1680  als  Draohenkopf  (A). 

Weinkanne,  von  1680.  (Anf  dem  Deckel  drei  Stempel  eingepresst,  der  in  der 
Mitte  mit  einer  Tranbe  zwischen  dem  Namen:  Jena  und  der  Zahl:  167 ö\  der  links  oid 
rechts  mit  einem  einen  Pfeil  haltenden  Mami  und  der  Zahl  66).    Zinn. 

Kelch,  wohl  aus  derselben  Zeit,  mit  dem  Namen:  IHESTS. 

HostienbtlohBe.  In  der  Mitte  des  Deckels  ein  ovales  Schild  mit  Uebeischrift: 
M.  D.  G.  fFeimür  Post  Taup.  anno  1730:  darunter  die  Taube;  ringsum  Talpen  und  Nar- 
ciseen  in  getriebener  Arbeit 

Kronleuchter,  18.  Jahrhundert.  Die  Hängestange  ist  mit  einer  Tulpe  und 
darüber  mit  einem  viereckig  brechenden  Mohnkopf  umkleidet;  von  der  Tulpe  gehen 
vier  Arme  seitlich  und  dann  gerundet  in  die  Höhe  als  Lichtträger.    Eisen  (A). 

Glocken.  1)  1775,  Anna  Amalia,  von  A.  J.  0.  Uliidi  in  Apolda.  Bingsumlaufeade 
Weinranken-Terzienuig.  —  2)  1793,  OaroL  Augustos,  Dux  Sax.  Yina.  et  Jena>  von  Oebr. 
Ulrich  in  Apolda. 

Im  Pfarrarchiv: 

Urkunde  von  1697  (dat  Jena,  Aber  Gründung  der  Schulstelle  zu  JenalObnitz) 
mit  altem,  gut  erhaltenem  Gonsistorial-Siegel  mit  Wappenhaltem. 


TUltraburg,   ll  km  nordöstlich  von  Jena.    Die  Geschicke  des  Ortes  sind  aufs 
Engste  mit  der  daselbst  errichteten ,  jetzt  bis  auf  wenige  TrOmmer  verschwundenen 
Burg  Tautenburg  verknflpft    (siehe  diese  unten,  Burgruine).  —   Das  ursprOngUch  . 
1652  hier  errichtete  Justizamt  wurde  1776  nach  Frauenpriessnitz   verlegt,  dieses 
ursprOnglich  kursächsische  Amt  wurde  1816  an  Sachsen-Weimar  abgetreten,  nüt  ihm 

auch  das  Dorf  Tautenburg.  —  Literatwr  siehe  unter  Burgruine.     Siegel ,   eiehe  Siabx  m 
Tküring.   Fereins-Zeittekr.  11,  153. 

nrehe,  neu. 

Altarwerk-Beste  in  der  Sacristei,  spätgothisch.   Figuren  von  Heiligen:  Jo- 
hannes der  Täufer  im  härenen  Gewand,  das  Buch  mit  dem  Lamm  in  der  Ha^d, 


Kopf  dar  Hari«  tod  d«r  Halar«i  la  AlUnrork  la  T«it«DbiiTg, 
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einen  Drachenkopf  zu  Ffiesen;  Fetrns  mit  Schlfissel  and  Buch;  Paulos  mit  Schvot 
und  Buch;  Bischof  (Hieronymos  ?)  mit  Buch  und  (neuem)  Stab.  Holz,  1884  wiedo-- 
hergest^t  und  don  Aufsatz  des  neuen  Sachsteischrankes  eingeftlgt ;  von  kurzoi  Ter- 
hiltniseen  und  noch  flüesigem,  nur  wenig  knitterigem  Falteuwurl  —  Gemälde  vaa 
einem  Flflgel,  VerkOndigung  (A).  Die  Jungfrau  Maria  von  stattlicher,  dabei  schlanker 
Figur,  mit  aufgel&stem  Haar,  ist  von  natürlich  häbscher  Haltung  und  guter  Cievsn- 
dmig,  welche  neben  der  Neigung  zu  Knitterfalten  noch  weichen,  schönen  FIosb  zeigt 
Temp«n.  —  Die  Au&senflügel  sind  übermalt,  wohl  im  18.  Jahrhundert;  links:  oboi 
Ereoz^tmg,  unten  Verkflndignng;  rechts  oben  Auferstehung,  unten  Anbetung  der 
EOnige,  schlecht 

Grncifix,  ebenda,  gotlüsch,  1887  restaurirt,  auf  einem  neuen  Consol. 
Grabstein  in  der  Paramentenkammer  auf  der  Nordseite,  Pastor  Frid.  Butze 
t  1652,  Tou  energischer  Arbeit,  iu  der  Bemalung  restaurirt,  oben  mit  einem  Engels- 
kopf zwischen  gebrochenen  Volute 
gekrönt,  unten  auf  einem  Totenkopt 
Tanfschale,   18.  Jahrhundert, 
dgenäiflmlidi  in  Form  einer  Musclid, 
ganz  hflbsch  (A). 

Kelch,  gestiftet:  Je  ^(nna 
Sdienk  zu  Tautenburg)  lff37;  am 
FusB  der  Gekreuzigte  zwischen  Maria 
und  Johannes,  auf  der  anderen  Seite 
das  Tautenburgische  Wappen.  Am 
Knauf  Bosettenwürfel  zwischen  Maaas- 
wwken. 

Patene,  mit  einer  segnenden 
Hand  im  Kreuz  (A). 

2  Blumenvasen    von     1695. 

Die  Henkel  mit  den  weiblichen  Oie- 

stalten  sind  recht  zierlich  gebildet 

BinmaiiTu«  In  dv  Kireha  n  Tui«Qba^.  un^  geschickt  mit  den  Voluten  der 

Ansätze  vermittelt.  Zinn  (A). 

Glocken:  1)  Ttnno  t>«mlnt  mccccc);ii  o  i^fV>  ttp  glorie  vnti  ctmi  poce  qoi 

fcmper  ee  UvtMbiUs  et  tarnen  ineffabilt«.  +.  —  Spitzbc^nfries  aas  einander 

schnddendrai  RundbSgen  mit  je  drei  Kleeblättern  an  den  Spitzen.  —   Am  unteren 

Bande:  +  i^e  +  n<^atein>e  +  tej;  +  iv^eorum  +  (A).    2)  von  1835. 

Burgniln«.  Der  Schenk  Budolf  von  Yaj^ula  baute  1332  das  Schloss  Tauten- 
burg. Seine  Machkommen,  die  sich  Schenken  von  Tautenbui^  (Tutenberg,  Tntliin- 
berg)  nannten,  vergrösserten  ihrai  Besitz  sehr  and  werden  im  13. — 15.  Jahiiiimdert 
urkundlich  oft  genannt  1452  war  eine  Fehde  zwischen  den  Schenken  Rudolf 
Burkard  and  Ludwig,  in  der  die  Burg  vom  letzteren  eingenommen  wmrde  (Bsdt  m 
TAäriHg.  yertint^ZtilieMr,  T,  se4).  Am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  hatten  sie  sich 
in  drei  Linien  gespalten:  Tautenburg,  Frauenpriessnitz,  Miedertrebra.  Ihre  Be- 
sitzungen gehörten  unter  die  Oberlehnsherrlichkeit   der  albertinischen  Linie.      1640 
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starb  mit  Christian  von  Tautenburg  der  thtbringische  Zwdg  des  Geschlechtes  aus, 
während  es  in  Ostpreussen  noch  jetzt  fortblüht;  seine  Besitzungen  wurden  kurze  Zeit 
darauf  vom  Landesherm  eingezogen.  Im  Jahre  1780  wurde  das  alte,  baufällig 
gewordene  Schloss  abgetragen  und  aus  den  Steinen  desselben  das  Schloss  zu  Frauen- 
priessnitz  errichtet  (siehe  dieses). 

Die  Buinen  zeugen  noch  heute  von  dem  bedeutenden  Umfemge  der  Befestigungs- 
anlage. Dieselbe  bestand  aus  zwei  Haupttheilen.  Der  älteste  Theil  war  der  west- 
liche, der  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  von  den  Vögten  zu^  Weida 
belagert  wurde,  ein  mächtiger,  dreigeschossiger,  nach  Norden  mit  einem  Erker- 
thfirmchen  versehener  Bundbau,  an  welchen  sich  sfidöstUch  der  quadratische  Bei^- 
Med  anschloss,  während  ein  schmaler,  hoher  Bau  in  dem  zwischen  beiden  nach  Nor- 
den zu  entstehenden  Winkel  Platz  fand.  —  Der  Östliche  TheQ  war  im  Ganzen  an- 
nähernd quadratisch,  ein  Hof,  auf  seiner  östlichen,  sfldlichen  und  westlichen  Seite 
?on  Flügelgebäuden  (das  letztere  dicht  am  älteren  Bautheil),  auf  der  Nordseite  von 
einer  gezinnten  Mauer  umschlossen.  Im  nordöstlichen  Flügel  befand  sich  die  Kapelle, 
1232  von  Budolph  H.  Schenk  gebaut.  Der  südöstliche  Flügel  wurde  1483  gebaut 
Im  Südosten  war  die  den  Eingang  beherrschende  Mauer  zur  Vorburg. 

Im  18.  Jahrhundert  war  die  Burg  noch  wohlerhalten,  wie  alte  Bilder  zeigen; 
nur  mit  mannigfachen,  im  Lauf  der  Zeiten  entstandenen  Veränderungen  und  Zu- 
bauten, z.  B.  den  hohen  Schweifkuppeln  auf  dem  vorher  erwähnten  ErkerthtLrmchen 
und  dem  (Kapellen?-)  Thurm  an  der  Südostseite.  Sie  wurde  um  1781  abgebrochen. 
—  Jetzt  steht  nur  noch  der  Bergfried,  mit  Zinnenkranz,  aber  dachlos,  weiterem  Ver- 
fall ausgesetzt  und  tief  im  Schutt.  Der  ebenerdige  Bundbogen-Eingang  der  Nord- 
seite ist  wohl  neuerdings  durdigebrochen ,  während  höher  gelegene,  zerstörte  Bund- 
bogenUiüren  der  alten  Zeit  an  der  Nord-  und  Südseite,  sowie  ein  Fenster  in  Form 
eines  griechischen  Kreuzes  mit  gerundeten  Armen  und  Winkeln  den  Bau  (wenigstens 
in  den  unteren  Theilen)  in  die  romanische  Zeit  vom  Ende  des  12.  Jahrhunderts  ver- 
setzen. Im  üebrigen  zeigen  sich  aussen  nur  unregelmässig  angeordnete,  schmale,  recht- 
eckige Fenster  und  viele  Löcher.  —  Am  Schlossberg  Beste  von  Brücken  und  künst- 
lichen Gräben  (A). 

Eümberger  Chronik^  mt  An$ieht.  —  Funnici,  kütorm  Pineemamm  1721,  ml  Jn- 
neki,  —  H.  Hs88,  Die  mitteMUrliehtn  Bauwerke  im  fFeimarisckän  Kreise,  in  TkOring* 
Fereuu^Zeitsekr.  Fl  {186S),  T19  ^  Sesekreibung  der  Burgruinen.  —  Kboitpiid,  Lan- 
deskunde von  Saeksen-IVeimar  11,  293 — 95»  —  B.  LiuBni,  Cataiog,  reg.  Tkuring^ 
utalog.  eomitum.  eap.  27,  hei  MmroKKETy  seriptores  rer.  germ.  6.  —  L.  Pjbccshbtbih,  7!4«a- 
trum  Saxonieum  (1608)  S.  280  ff..  Die  Sekenken  zu  Tautenkurg,  sehr  wenig  kritisek.  — 
M.  PüHUy  DipiowMiiscke  Gesckiekie  des  Gesckieekts  der  Herrn  zu  Tautenburg,  kandsekriß- 
Utk,  2  Poliobände,  gesekenki  an  den  Ferein  ßr  Tküringiseke  Gesekickte  {vgi.  Zeitsekr.  1, 
205  Nr.  44).  —  Pf.  Stöltbk  in  Tautenburg,  kandsekriftlicke  Mittkeüungen  mit  Ferweis 
auf  Jmold  von  Quedlinburg.  —  Btbuvb,  kistoria  Pineernar.  Tautenburg.  nebst  Abbildung 
der  Burg.  —  Vülpius,  Kurze  üebersiekt  der  Gesekickte  der  Sekenken  von  Tautenburg 
{1820).  —  Zmm,  Historisek-topograpkisekes  Tasekenbuek  S.  119(120.  —  Zeieknung  aus 
dem  18.  Jakrkundert  (Jriiker  im  Besitz  des  Majors  von  Knebel  in  Jena).  —  Bilder  des 
Sekhsses  von  1721  und  1781  in  der  Kirche. 

Krauzsteln  am  „toten  Mann^\  mit  eingehauenem  Schwert  (A). 


Erenzatoln  im  Wald  im  Schlag  JSreuzstein" ;  auf  jeder  Säte  eingehauen  dn 
Ordenskreuz  auf  einer  Stange  (A). 
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EisQutiiii  im  Wftld  bai  Tutanbnrg. 


Knustoln  im  Wald  im  Sclilag  .^hlenhtdz"  auf  dem  sogenaimteD  WOdenhain, 
Ähnlich. 

Auf  dem  Salzkopf: 

ümwallnng,  aus  einem  grösseren  and  einem  kleinereB,  sQdlich  daran  stossoi- 
den  Theil  bestehend;  beide  annähernd  Rechtedce  mit  abgarondeten  Seiten.  Eän- 
gfioge:  in  den  kleineren  Theil  von  der  Sadseite  and  Ostseite,  in  den  grosseren  tmi 
der  SQdsdte  vom  kleineren  aus  und  von  der  Nordseite. 


ThalbUrgei,   !!■/,  km  ostnordöEtUch  von  Jena;  früher  aacb  BOrgel  im  Thal, 
Elofiterbürgel  oder  Btlif[elm  geoaimt. 


Klrdi«  an  TlwlhBrg«]. 
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Kirehe,  zum  Theil  Buine  des  ehemaUgen  Benedictmermönchsklosters  Baigalin, 
Burgelin,  der  HeUigen  Maria  und  Georg  geweiht,  welches  1133  von  Bertha,  Ge- 
mahlin des  Markgrafen  Heinrich  von  der  Lausitz  gegründet  wurde.  (Die  Annah- 
men, dass  hier  zunächst  em  Nonnenkloster,  später  daneben  ein  Mönchskloster  ge- 
stiftet, dieses  letztere  1208  durch  Gistercienser  reformirt,  das  Nonn^kloster  aber 
Yor  1488  aufgehoben  worden,  sind  nach  einer  schriftlichen  Mittheilung  des  Herrn 
Archivar  Dr.  Mitzschke  in  Weimar  theils  unerwiesen,  theils  falsch.)  Das  Kloster 
trat  1510  der  Bursfelder  Gongregation  bei;  1525  ward  der  letzte  Abt  von  den 
Bauern  vertrieben,  1526  das  Kloster  angehoben,  die  Einkünfte  von  Kurfürst  Jo- 
hann Friedrich  eingezogen  und  später  auf  deren  Grundlage  das  Amt  Bfirgd  ge- 
bildet. 

Literatur  siehe  am  Sehiuss. 

Die  Kirche  wurde  1142  gebaut  als  eine  romanische,  dreischiffige  Pfeilerbasilika 
mit  vortretendem  Querhaus.  Der  Chor  war  seiner  Planbildung  nach  einzig  in  Deutsch- 
land, ein  Quadrat  mit  Halbkreisschluss  und  je  zwei  Nebenchören  ebenfalls  mit  Halb- 
kreisschlüssen  zu  jeder  Seite.  Westlich  von  dem  Ghor  war  die  ihm  gleich  breite 
Vierung,  während  jeder  der  beiden  Kreuzflügel  so  lang  war,  dass  er  noch  ein 
Stück  tLber  die  Nebenchöre,  also  ganz  bedeutend  über  das  Langhaus  hinausragte. 
Yor  die  Vierung  wurde  dann  ein  Yorchor  erbaut.  Nach  Vollendung  des  Osttheils 
ward  1150  die  Kirche  vom  Bischof  von  Naumburg  geweiht,  dann  wurden  nach  zwei 
Jahren  nördlich  und  südlich  vom  Yorchor  quadratische  Thurmbauten,  deren  Unter- 
bauten sich  structiv,  also  auch  zeitlich  unmittelbar  an  den  Ostbau  anschlössen, 
in  die  Höhe  geführt  und  1174  unter  Abt  Thegenhard  vollendet;  dann  in  Fort- 
setzung des  Vorchores  und  der  Thurm  -  Erdgeschosse  ein  siebeiqochiges  Lang- 
haus; vor  dem  Langhaus  westlich  eine  dreischiffige  Vorkirche,  unten  als  Vorhalle 
oder  Paradies,  oben  als  Empore,  darüber  ein  Geschoss  als  Glockenhaus.  Die  er- 
neuerte Inschrift  im  Bogenfenster  des  westlichen  Hauptportals :  AD  POBTAM  GOELI 
PBIOR  EST  HAEC  PORTA  FffiELIS.  HAEC  EST  ABLVTIS  BAPTISMATE 
PORTA  SALVTIS .  MGIC,  und  der  Beginn  von  weiteren  Klosterbaulichkeiten  1215 
zeigen,  dass  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  der  Bau  vollendet  war.  Das  Letzte 
war  die  Ausführung  der  Obermauem  des  Langhauses  gewesen» 

Die  sämmtlichen  Chorapsiden,  die  Nebenchöre  und  die  West-Vorhalle  waren  ge- 
wölbt, die  übrigen  Räume  mit  Balkendecken  versehen.  Die  nördlichen  Nebenchöre 
waren  gegeneinander  jeder  durch  einen  Gurtbogen  geöfihet  (die  südlichen  nicfatX 
ebenso  sämmtliche  gegen  die  Kreuzflügel;  dann  jeder  Kreuzflügel  gegen  den  Thurm 
durch  ein  Doppelportal.  Der  Vorchor  war  vom  Langhaus-Mittelschiff  durch  einen 
Lettner  (im  unteren  Theil  des  Gurtbogens)  geschieden. 

Später  fanden  einige  Veränderungen  statt.  Im  Jahre  1449  wurde  die  Haupt- 
apsis  abgebrochen  und  dafür  eine  gothische  mit  dreiseitigem  Schluss  und  äusseren 
Strebepfeilem  errichtet.  Im  Jahre  1499  wurde  in  spätgothischer  Weise  das  nördliche 
Thurm-Erdgeschoss  zur  Annenkapelle  eingerichtet  und  gewölbt  (an  der  von  ihm  zum 
Nordschiff  führenden  Thür  stand  in  der  nördlichen  Leibung:  anno  bnt  lfL99  cCbtf^to 
mtttttcia  (falsch  bei  Hess  und  Puttbich)  anna  tncltm,  an  der  südlichen :  fana 
anna  jvr  feligfeir),  und  ebenda  einige  Veränderungen  an  Thüren  und  Fenstern  vor- 
genommen. 


S09   J<M. 
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Die  bisher  allgemeine  Annahme,  dass  die  Bauern  1525  die  Klosterkirche  zerstBrt 
haben,  ist  nii^ends  urkmidlich  überliefert,  steht  viehnehr  in  directem  Widersprach 
mit  einer  archivalischen  Nachricht  vom  Jahre  1533,  in  welcher  die  „schöne  Kirche" 
des  Klosters  erwähnt  und  ausdrQcklich  hervorgehoben  wird,  dass  dieselbe  von  den 
Bauern  nicht  spolüret  worden  sei.  Die  Kirche  stand  aber  damals  unbenutzt  und  das 
wird  die  Ursache  ihres  beginnenden  und  fortschreitenden  Verfalls  gewesen  sein.  Im 
Jahre  1549  wollte  der  Inhaber  des  Klostergutes  BOrgel,  Berohard  von  Mila,  einen 
Theil  der  Klosterkirche  abbrechen,  um  Wirthschaftsgeb&ude  zu  errichten,  erhidt  aber 
die  Grenehmigung  dazu  nicht. 

1562  wurde  ein  Umbau  der  Kirche  vorgenommen,  es  Iftsst  sich  nicht  ^kennen, 
wie  weit  sie  damals  schon  verfallen  war. 

Von  einer  ebenfalls  bisher  angenommenen  Restaurirung  im  Jahre  1585  wissen 
Akten  und  Urkunden  nichts ;  gegen  sie  spricht  die  sonst  dafür  angeführte  Thatsache, 
dass  ein  Grabstein  von  1585  bei  der  Restaurirung  mit  vermauert  worden  seL  Einen 
ganz  neuen  Grabstein  hat  man  gewiss  nicht  als  Baumaterial  benutzen  dttrf^.  Da- 
gegen fand  eine  Wiederherstellung  (nach  den  Quellen)  erst  in  der  schlechten  Zeit 
von  1653  statt.  Chor  und  NebenchOre  waren  inzwischen  ganz,  der  Nordthurm  bis  zur 
Hauptgesims-Höhe  der  Kirche,  der  West-Vorbau  in  seinem  oberen  Theil  eingestOrzt, 
die  Kirche  aller  Dächer  beraubt.  Der  Vorchor  wurde  nun  als  Sacristei-Baum ,  das 
bisherige  Mittelschiff  des  Langhauses  durch  Zumauern  der  Scheidebogen-Oeffiiungen 
(hier  der  Grabstein  von  1585  in  der  Sfldseite  vermauert)  und  Anbringung  einer  Decke 
dicht  über  den  Scheidebögen  als  ganz  bescheidener  Kirchenraum  hergestellt,  auch  ein 
Dach  darauf  gesetzt ,  auf  den  ziemlich  noch  in  der.  alten  Höhe  erhaltenen  Sfldthurm 
schliesslich  ein  schlechter  Achteck-Aufbau  mit  Schweifkuppel.  Eine  1863  begonnene 
Restauration  durch  Baurath  Spittel  erstreckte  sich  auf  die  Wiederherstellung  des 
nördlichen  Langhaus-Schiffes  und  Oefihung  desselben  gegen  das  Mittelschiff,  auf  Aus- 
besserung der  Vorhalle  und  mehrere  Einzelheiten,  besonders  das  Hauptportal.  Die 
Wiederherstdlung  des  Südschiffes  war  begonnen,  als  der  Bau  wegen  Mangels  an 
Geldmitteln  eingestellt  werden  musste. 

Danach  stellt  sich  die  Kirche  in  folgender  Gestalt  dar. 

Es  stehen  von  der  Ghorpartie  die  Grundmauern  bis  zur  Sockel-Oberkante  und  ein 
TheO  der  südlichen  Wand  des  mittleren  Langchors  (im  Anschluss  an  den  Viemngs- 
bogen).  Derselbe  hat  in  Resten  an  der  Aussenseite  noch  ein  vortretendes  Abdedt- 
gesims  der  Pultdächer  der  Nebenchöre,  das  Widerlager  des  Tonnengewölbes  dersel- 
ben, das  (aus  einer  Platte  mit  darunter  befindlicher,  schuppenbesetzter  Schräge  be- 
stehende) Kämpfergesims  des  Gurtbogens  zwischen  dem  Querhaus  und  dem  Südchor 
und  ein  oberhalb  dieses  Gurtbogens  an  der  Querhauswand  hinlaufendes  Gnrtgesims 
bewahrt.  [Der  Langchor  war  durch  hochgestellte  Fenster  erleuchtet]  (Ä).  —  Nord- 
und  Südseite  der  Querhausmauem  sind  1^/, — 2Vim  hoch  über  dem  Boden  erhalten. 
Dagegen  stehen  der  südliche  und  westliche  Vierungsbogen  noch  in  voller  Höhe  un- 
versehrt, so  die  Haupterscheinung  der  Ruine  von  dieser  Seite  aus  bestimmend.  In 
den  westlichen  Vierungspfeiler  ist  die  jetzige  östliche  Abschlusswand  der  Kirche  ge- 
baut, schlecht,  überputzt,  mit  einer  Thür  und  mehreren  Fenstern.  In  den  sich  an 
das  Thurm-Mauerwerk  anlehnenden  Theilen  der  Westwand  sind  noch  die  Sohlbänke 
und  Gewände  zweier,  mit  einfacher  Schräge  profilirter  Fenster  in  Höhe  der  Ob^- 
fenster  des  Langhauses  erhalten.  —  Die  Vierungsbogen  ruhten  auf  den  vom  Boden 
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aiifitteigeiiden  Pfeflem  mit  attischer  Basis ,  bezw.  mit  derselben  in  umgekehrter  Form 
als  Efimpfergesims ;  der  westliche  ausserdem  noch  auf  Vorlagen ,  welche  in  halber 
Höhe  auf  Gonsolen  ausgekragt  sind  (Ä), 

Je  eine  Thflr  führte  südlich  vom  Querhaus  nach  den  hier  bel^enen  Eloster- 
geb&uden  und  dem  Kreuzgang. 

Das  Erdgeschoss  der  Thflrme  war  ursprünglich  sowohl  nach  dem  Ereuzarm,  als 
nach  dem  Yorchor  durch  Gurtbögen  geöfifhet.  Die  beiden  BOgen  des  Südthurmes 
sind  schon  in  romanischer  Zeit  bis  auf  eine  niedrige,  rundbogige  Thür,  welche  vom 
Ereuzflügel  aus  hineinführt,  vermauert.  Nach  den  Nebenschiffen  zu  ist  nur  im  Nord- 
thurm  eine  Thür  mit  schön  profilirter  Umrahmung  angel^.  Während  ein  nach  dem 
Yorchor  führender  Scheidebogen  des  Nordthurmes  später  vermauert  ist,  steht  die 
nach  dem  Querhaus  führende  noch  jetzt  in  alter  Weise  als  ein  Rundbogen,  untertheilt 
dnreh  zwei  in  der  Leibung  etwas  zurücktretende,  auf  kräftiger  Säule  mit  spätroma- 
nischer Eckblatt-Basis  zusammenkommende  Rundbögen  (A). 

Die  Ostthünne  hatten  unten  nur  Fensterschlitze  in  Höhe  des  Kirchen-Dach- 
bodens, eine  Thüröffhung  und  im  oberen  Geschoss  sechs  durch  Säulchen  mit  attischen 
Basal  und  kräftigen  Kämpfersteinen  getheilte  Schallfenster,  die  des  erhaltenen  Süd- 
thurmes 'sind  jetzt  zugemauert. 

Von  den  spätgothischen  Veränderungen  sind  hier  erkennbar:  eine  in  die  Nord- 
wand  des  Querhauses  durchgebrochene  Thür,  die  Anf&nger  der  profilirten  Rippen  im 
Nordlhurm-Erdgeschoss ,  ein  in  den  Nordthurm  gebrochenes  Fenster  mit  Fisclünaass- 
werk. 

Im  Langhaus  (Lichtdruck)  sind  die  Stützen  ungemein  kräftig,  fast  gedrungen  und 
ziemlich  eng  gestellt.  Es  sind  rechteckige  Pfeiler  mit  starken  Einkehlungen  der  Kanten, 
in  welche  schwächere  Halbsäulen  eingelegt  sind,  während  stärkere  Dreiviertel-Säulen 
vor  die  Flächen  in  Richtung  der  Scheidebögen  vortreten.  Die  den  Gliederungen  ge- 
meinschaftlichen Sockel  sind  vorzüglich  gearbeitet,  attische  Basen  auf  Plinthen  und 
nochmals  auf  einem  Untersatz  von  Yiertelkehle  und  Plinthe  stehend  und.  dadurch 
sehr  enei^psch  wirkend.  Die  gemeinschaftlichen  Kämpfergesimse  haben  Profile,  der 
umgekehrten  attischen  Basis  gleich.  Die  Säulen  haben  noch  selbständige  Basen  mit 
vorqueQendem  Wulst  und  Eckblättem;  ihre  Gapitelle  haben  theils  einfache  Würfel- 
fonn  mit  schmalem  Rundbogenraum  längs  der  seitlichen  Halbkreise,  theils  solche  mit 
Pafanetten-  und  Band-Verzierungen  von  einer  geradezu  bewunderungswürdigen  Fülle 
der  verschiedensten  reizenden  und  feinen  Muster ;  auf  der  Südseite  auch  schon  freier 
modellirte  Kelchcapitelle.  Die  Scheidebögen  sind  nach  jedem  Schiff  hin  einmal  abge- 
stuft mit  eingelegtem,  bezw.  vorgelegtem  Wulst  und  KantenkehluDg  der  mittleren 
Abstafimg.  (Südschiff  mit  etwas  anderer  Profilirung).  Ganz  eigenartig  ist  die  Um- 
nhmung  der  Bögen  im  Mittelschiff.  Von  den  Pfeilermitten  steigen  Stäbe  auf,  die 
oberhalb  der  Bogenscheitel  durch  gleiche,  profilirte,  wagerechte  Bänder  verbunden  sind 
(ähnlich  Maulbronn,  Paulinzelle,  Petersberg  bei  Erftui;,  Hamersleben,  S.  Godehard  in 
Hildesheim).  Auf  der  Nordseite  sind  diese  Stäbe  kehlprofilirt ,  und  die  wagerechten 
Bander  zeigen  wiederum  auf  der  Nordseite  über  jedem  Bogen  neue  andere  Blatt- 
fri^-Venderung  {Ä).  Auf  der  Südseite  sind  die  Umrahmungslinien  drei  Rundstäbe 
zwischen  Kehlen,  nur  die  wagerechten  unverziert 

Didit  über  den  Umrahmungen  sitzt  jetzt  die  Decke  des  Hauptschiffes,  also  nicht 
höher,  als  die  des  Nordschiffes. 

14* 


212  TEAiiBtJxGKL.  Jena.    212 


■aa 


Wälurend  das  Nordschiff  gute  Bundbogenfenster  (etwas  grosser ,  als  die  nNna&i- 
schen)  zeigt,  ist  die  Sfldsdte  in  dem  ganzen  oberen  Theil  der  ehenu^ligen  Scheide- 
bögen —  jetzt  Fensteröffiiungen  —  yerglast ;  eine  unschöne  Wirkung,  gesteigert  durch 
die  hölzernen,  ungleichen  Theilungs-Sprossen  der  Fenster.  Dazu  kommt  die  auf  die- 
ser Seite  vorgebaute  Holzempore,  die  ebenso  stört,  wie  ihre  Stfltzpfeiler  im  Scfaea- 
nenstil.  Noch  trauriger  ist  der  Anblick  vom  Mittelschiff  nach  Westen  {Ä).  Dort  sieht 
man  einen  flachbogigen  Triumphbogen  statt  des  ehemaligen  Rundbogens  (durch  Ein- 
schränkung der  Oefihung  zwischen  den  Pfeilern),  links  davon  eine  profiUrte  Bund- 
bogenthür,  rechts  das  Bruchstück  davon,  in  der  linken  Ecke  zwei  kleine,  edle,  roma- 
nische S&ulen,  den  Best  des  einstigen  Lettners  (von  dem  auch  die  anderen  Siotai, 
bis  zu  ihren  Basen  »halten,  die  frühere  Gestalt  erkennen  lassen)  (Ä)j  obm  scUechten 
Putz  der  Wandvermauerung  des  Nothbaues,  darüber  wiederum  abgeEedlenen  Putz  und 
gewaltige  Mauerrisse  (die  alte  TriumphbogenUnie  entlang),  in  der  Oeffirang  sddecfate 
Holzconstructionen  der  Kanzel  und  einer  Empore  darüb»,  kurz  ein  Bild,  das  in 
grellem  Widerspruch  steht  zu  dem  alten,  welches  eine  der  herrlichsten,  romaaischai 
Kirchen  Deutschlands  zeigte.  Nicht  ganz  so  hässlich,  aber  immerhin  hässlich  genug 
sind  die  hölzernen  Kirchstühle  und  die  Orgelempore,  die  der  Westmauer  vorgebaut  sind. 

Den  sieben  unteren  Scheidebögen  entsprechen  nicht  die  acht  oberen  Fenster, 
doch  fällt  die  Verschiedenheit  der  Axentheilung  nicht  sehr  auf.  Die  Obennauern 
sind  im  Innern  schmucklos.  Die  heutige  Decke  der  Kirche  sitzt  dicht  über  der 
Scheidebogen-Umrahmung.  (Eine  Zwischendecke  ist  noch  zwischen  ihr  und  dem 
Dach  eingeschoben).  Die  Aussenseite  der  Oberwand  ist  durch  Wands&ulchen  (statt 
Lisenen),  welche  mit  Eckblattbasis  und  Sockel  auf  dem  vortretenden  Abdeckgesims 
der  Nebenschiffe  aufsitzen,  und  durch  einen  reichen  Bogenfries  auf  mannigfiichen 
Consolen  gegliedert.  Das  Profil  derselben  besteht  aus  einer  von  zwei  kurzen  Ab- 
sätzen eingefifissten  Kehle  und  wird  über  dem  Cionsolchen  in^s  Viereck  zurückgeführt 
(ähnlich  dem  Bogenfiries  an  den  romanischen  Neb^apsiden  des  Naumburgor  Dcmes). 
Das  Hauptgesims  ist  mit  zwei  Kehlen  und  grosser  Hohlkehle  gegliedert. 

Paradies  (Ä).  Von  der  Vorhalle  sind  alt  erhalten:  Die  Scheidewände  zwisdMn 
den  drei  Schiffen  (auf  der  Südseite  ganz,  auf  der  Nordseite  unvollständig»  auf  beiden 
Seiten  die  Westpartie  restaurirt);  Erneuerung:  Die  Nord-  und  Westwand  des  Nord- 
schiffes. 

Die  drei  Bundbögen,  welche  die  Schiffe  trennen,  haben  in  der  Ldbongamitte 
stärkere  Wulste  vorgelegt,  in  die  Ecken  schwächere  eingelegt  Sie  ruhen  an  der 
Ost-  und  Westwand  auf  Vorlagen  mit  Sockeln  und  Kämpfern ,  welche  an  den  ^was 
gekehlten  Vorderflächen  vorgelegte  und  in  die  Ecken  eingel^^te,  schwädiere  Säulen,  alle 
mit  Basen  über  und  Capitellen  unter  den  Kämpfergesimsen,  haben.  Die  Zwischenstüti^ 
sind  verschieden,  und  zwar  die  östliche  jedesmal  ein  dicker  Bechteckpfeiler  mit  einer 
den  Wandvorlagen  gleichen  Gliederung;  die  westliche  eine  kräftige  Säule  mit  Sockel 
und  Eckblattbasis,  stark  verjüngtem  und  stark  geschwelltem  Schaft,  am  Bauch  mit 
Palmetten  verziertem  Würfelcapitell  und  eigenartig  an  den  Ecken  mit  Knollen  ge* 
ziertem,  stark  ausladendem  Kämpferaufsatz.  Auf  jedem  Schiff  waren  zwei  rippenkee 
Kreuzgewölbe  mit  rechteckigen,  profilirten  Schildbögen,  welche  mit  ebensolchen  Gurt- 
bögen auf  jenem  gegliederten  Pfeiler  zusammenkonmien ,  an  der  Nord-  und  Süd- 
wand der  Nebenschiffe  aber  auf  vorgestellten  S&ulen.  Im  Nordscfaiff  ist  eine  solche 
wieder  hergestellt,  ebenso  in  jedem  der  zwei  Felder  der  Nordseite  und  dem  mm 


iDamMMicht  du  PandiuM  (dar  Vorhill«)  tm  dar  Kiroba  lu  Tlialbfirg«!. 

der  Westseite  ein  auf  einer  Mittels&nle  gepaartes,  von  gemeinsamem  Rundbogen 
miiz<%enes  Fenster  angeordnet  (nach  G.  Lübke  ungelißng,  vom  Oberbau  her  ent- 
DommeD). 

Von  den  drei  Schiffen  der  Kirche  aus  führten  Portale  in  jedes  Schiff  der  Vorhalle. 
Die  des  Nordschiffes  ist  jetzt  zugemauert;  im  Sudschiff,  wo  die  Trennungswand  unr^[e)- 
misdg  in  Erdgeschoes-HChe  erhalten  ist,  zeigt  sich  eine  ein&che  ThUr.  Dagegen  ist  das 
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Mittelschiff-Portal  nach  der  Vorhalle  zu  sehr  reich  ausgestattet,  im  Ganzen  dem  Panlin- 
zeller  ähnlich,  aber  kräftiger  in  den  Gliedenmgen  (Ä).  Jede  Gewände-Seite  hat  eine  yier- 
fache,  rechteckige  Abstufung  und  ist  in  hübscher  Weise  das  Sockelgesims  herumgefiQhrt, 
und  an  der  Aussenfläche  der  äussersten  der  Abstufungen  wie  an  den  innere  Leibungs- 
flächen im  rechten  Winkel  herum  und  wagerecht  in  die  Höhe  geffihrt  bis  zum  Käm- 
pfergesims.  In  die  Abstufungen  sind  Säulen  gelegt,  aber  firei  vorgestellt  mit  Basen 
und  Gapitellen,  während  die  Sockel  unten  und  die  Kämpfergesimse  über  den  Capi- 
tellen  in  gemeinschaftlichen,  gebrochenen  Linien  sich  fortsetzen.  Die  Bogengliederung 
hat  ebenfiQls  vierfache  Abstufung  (aussen,  und  innen  wieder  die  Sockelgesims-Linien 
herumgeführt,  doch  zum  Theil  zerstört),  doch  eine  Abwechselung  dadurch,  dass  den 
(von  innen  gerechnet)  ersten,  zweiten  und  vierten  Leibungsflächen  mächtige  Wulste 
eingelegt,  einer  aber  in  die  gekehlte  Vorderfläche  der  dritten  Abstufung  vorgelegt 
ist.  Im  Bogenfeld  ist  in  ringsumlaufender  Pahnettenfries  -  Verzierung  ein  Kreuz 
reliefirt  (hier  ringsum  die  Schrift).  Alles  ist  Restauration  von  Spittel,  nach  alten 
Besten,  doch  die  Säulen  bei  zu  starker  Veijüngung  zu  wenig  geschwellt,  daher 
unkräftig  wirkend.  [Zwei  alte  Säulen  sind  in  den  Weimarer  Park  (Grotte  unter 
dem  römischen  Hause)  gekommen.] 

Von  der  Empore  steht  das  Brüstungsgesims.  Der  Bau  ist  aus  Quadern  von 
iheils  grauem,  theils  rothem  Buntsandstein,  die  in  der  Nähe  gebrochen,  hergestdtt. 

Die  Kirche  von  Thalbürgel  ist  eine  der  interessantesten  von  ganz  Thüringen. 
Sie  zeigt  aufhllend  das  gegenseitige  Verh&ltniss  der  Klöster  und  ihrer  Bautm  in 
jener  Zeit.  Wenig  jünger  als  die  von  Paulinzella  (in  Schwarzburg-Budolstadt)  steht 
sie  in  engem  Zusammenhang  mit  ihr,  und  wie  dieser  Bau,  von  Mönchen  aus  Hirsau 
ausgeführt,  Eigenthtlmlichkeiten  jenes  schwäbischen  Kirchenbaues  aufiiimmt,  so  ge- 
wahren wir  auch  hier  manches  der  thüringisch-sächsischen  Bauweise  ungewohnte :  in  der 
Grundrissanlage  die  in  Fortsetzung  der  Nebenschifie  angeordneten  Nebenchöre,  den  zwi- 
schen Querhaus  und  Langhaus  eingeschobenen  Vorchor  mit  Nebenthürmen  and  die 
Vorkirche,  im  Einzelnen  das  starke  Verhältniss  der  Stützen  zum  Baum  und  die 
Capitell-Ümsäumung.  Hirsau  aber  ist  der  Vorort  Gluny's  in  Deutchland  in  gei- 
stiger und  künstierischer  Hinsicht ;  Thalbürgel  seinerseits  wirkte  vorbildlich  zunächst 
für  Klosterlausnitz  (in  Sachsen-Altenburg)  0* 

Die  Kirche  hat  anch  in  der  Literatur  eine  ganz  besondere  Berücksiditigung  gefunden. 

Amdkeam,  Kurze  antiquarücke  Beschreibung  des  Rlosters  BurgeUn,  in  Crusoe  Damtseäem 
Mterthum  11,  2,  42,  —  Adbiak  Busb,  Geograpkus  Jenensis  1685.  —  Dohms,  GeeeUekte 
dier  Deutschen  Baukunst  1885  f. ^  S.  41.  48.  50,  mit  Innenansicht,  Forhaile  und  C^nteil; 
vgl.  auck  S.  88.  —  'SAJXMSBTMa,  Tkuringica  ckranica.  —  Edlbb  v.  GuucHSirairaDr,  hMSte- 
riscke  Beschreibung  der  vormaitgen  berükmten  jibtey  und  Kloster  Burgelin,  Jena  1729.  — 
0.  Gboüs,  Lesicon  Deutecker  Stifter  etc.  1881,  S.  67.  —  B.  HnucArar,  Ferzeichmss  der 
Tküringiscken  Stifter,  in  Tküring.  Fereins-Zeitsckr.  FW,  14.  —  H.  Hxas  in  Thäring. 
Fereins-ZeiUckr.  lil,  239  f.  —  HnuoHiva,  Klosterlexikon  I,  628.  —  lllustrirU  Zeitung, 
Leipzig,    1867,    S.  91  f.   mit  Grundriss   und  Nordostansiekt.   —   Kallssback,   jMos 


1)  Die  Kirche  tod  Maalbronn,  1178  geweiht,  hat  im  Inneren  mit  Thalbürgel  Gemeinsames,  ffie  gebort, 
wie  Hirsau,  Eum  Bisthnm  Spder,  ist  aber  Cisterdenserban.  Daraus  kSnnte  anf  Baathitigkeit  der  (Sstarcioiser 
in  Thalbfirgel  geschlossen  werden,  welche  vieUeicht  in  dem  Glanben  einer  kircUichen  lUfonnatioii  dnreh 
die  Cisteroienser  geAhrt  hat    Uebrigens  gingen  anch  die  Cistercienser  ans  den  doniacensem  berror. 
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GmeUekU  imr  änUsek^miitelalUrlieken  BtiHkunsi,  1847,  AhhiUungen.  —  Kücmn^  GuehiekU 
ür  BMmhuut  U,  403  mii  Siüek  imnenansieki.  —  Loss,  Kwuttopogrtipkie  I,  131.  — 
0.  LtasE,  firmmdlieke  Miitkeihmg  seines  Mamuseripies  ßr  eine  von  tkm  und  P.  EvesL- 
lUJQi  seiidem  veröffentUekte  ireJfHeke  Aufnahme  nehst  WieierkersteUungsversußk  in  der 
prenssiseMen  Zeiisekrift  ßtr  Bauwesen  18S7r  S,  223  f.  und  JlUas,  Blatt  28—30.  Grundriss, 
Juseenmnsiekten,  Längenseknitt  und  Tkeil  desselben^  Westportal  und  Einzelheiten  von  Basen, 
Capiteiien,  Fenster,  Sockel  und  Gesimsen).  —  Om,  Geschichte  der  romamsehen  Baukunst 
in  Deuischland  1874,  631  f.  —  Ovbs,  Handbuch  der  kirchlichen  Runstarehäologie  11 
{188Ö),  172.  —  PumaoH,  Denkmale  der  Baukunst  in  Sacksen,  1.  Abtk.,  IL  Bd.  1847  (Lief.  13 
«•  ley,  S.  18,  mit  Grundriss,  Seknitt  und  Einselkeiten.  Taf.  8—11.  Bierauf  geken  die  meisten 
spkieren  Abbildungen  zurück.  —  Txmzica,  system.  Darst,  d.  Entwickehmg  d.  Bank,  m  d. 
ebersicks.  Ländern  vom  10. — 13,  Jakrk.,  Leipz.  1832,  mit  Grundr.,  Dfrehschn.,  Portai^Ansicht 
u.  Einzelhmten.  —  Bohsaasx,  Geschichte  der  bildenden  Rünste  IV  (1871),  S.  334  mit  Stack 
Lmenansiekt  S.  362,  PfdUr  S.  363.  —  Sohuli»,  direetorium  diplomaticum  I,  318. 
321.  —  Stadirende  der  Berliner  Bauakademie,  Denkmäler  der  Baukunst,  Bomaniscke  Bau" 
kernst  Blau  37,  Grundriss  und  Einzelkciten.  —  Tküringück-Säeksiscke  Jakrbücker  111,  4Z 
—  TkMringia  sacra,  Prancof.  {1731),  S.  734.  —  ZsnaB,  Bistorisck-topogropkisckes  Tasckcn- 
back  van  Jena  und  Omgegend  S.  130.  —  Abbildung  bei  Mattk.  Merian,  Topograpkia  super. 
Sesoniae  1630,  S.  33.  —  VoHetänßiige  Aufnahme  von  Spittel,  im  Minieterialarckiv  eu 
Weimaßr  tefindUck    Danach  ist  der  hier  gegebene  Orunäries  geMeiehneL 

[Chorstflhle,  nach  der  Wartburg  gekommen.  —  Hbbb  in  TUhring.  Ferdne' 
Zeitsekr.  iF,  43[. 

[Taufstein  nnd  Weihbecken,  beide  romanisch,  fortgekommen,  von  Hess 

gesehen.  —  Tküring.   Ferems-Zeitsckr.  111,  279]. 

Pietasgruppe,  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  leider  morsch,  und  an  Hän- 
den und  Füssen  verletzt.  In  dem  Marienkopf  ist  der  Ausdruck  tiefernsten  Schmer- 
les  gat  wiedergegeben  und  das  Kopftuch  wirkungsvoU  behandelt.  In  dem  vor  der 
Maria  liegenden  Christus,  welchen  die  Mutter  zu  sich  emporzieht,  während  sein  Haupt 
anf  die  Schulter  zurficksinkt,  ist  die  realistische  Richtung  stark  ausgeprägt,  wie  dies 
auch  in  dem  scharffaltigen  Mantel  der  Maria  und  dem  Schurze  Christi  der  Fall 

ist  (Ä).  —  HxBB  in  Tküring.  Fereins-Zeitsckr.  ///,  279  und  IF,  43. 

Grabstein  im  alten  Thurm  (froher  im  Nordschiff)»  Figur  eines  Ritters  f  1606, 
mit  dreitheiligem  Schild. 

Gedenktafel,  Spätrenaissance,  im  Uebergang  zum  Barock;  Holzrahmrawerk 
nm  ein  Gemälde.  Dies  letztere  stellt  die  Anbetung  der  Hirten  dar,  unter  der,  uns 
zugewendet,  die  Familie  der  Stifterin  kniet,  in  der  Mitte  der  Gatte  (durch  ein  Kreuz 
als  yerstorben  bezeichnet)  und  nach  links  zu  hinter  ihm  drei  Söhne  (der  älteste  mit  dem 
Todeskreuz) ;  dem  Gatten  gegenflber  erst  zwei  kleine  gestorbene  Töchter,  dann  in  der 
Edce.  rechts  die  Gattin.  Die  Zeichnung  ist  hart,  die  Farben  aber,  besonders  der  An- 
betong,  wohlthuend  und  milde  trotz  Buntheit.  Das  Licht  geht  yom  von  dem  Jesuskind, 
hinten  Ton  dem  oben  mit  einem  Spruchbande  (Gloria  in  excelsis)  schwebenden  Engel  aus. 
Genrehafte  Züge,  wie  der  kleine,  bucklige  Schalmeibläser  bei  Ochs  und  Eselein.  (Der 
ontere  Rand  mit  den  Namen  der  Familie  ist  abgebrochen,  das  Monogramm  des  Malers 
NB  in  einer  leeren  Stelle  zwischen  den  Bildnissen).  —  Das  Rahmenwerk  ist  ganz  reich 
gestaltet.  Unten  eine  Platte  mit  einem  hübschen  Rankenmuster  von  eigenthümlich  auf- 
geleimten Spänen  gebildet,  in  der  Mitte  ein  in  Relief  vortretender  Löwenkopf.    Zu  den 
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Seiten  des  Bfldes  sind  zun&ehst  rechts  und  links  Platten  mit  hdl  wirkender  Benui* 
long  Yon  heUgrflnen,  graublauen  und  rOtUichen  Ornamenten,  yergoldeten  Beschlag- 
Nachahmungen,  goldgeflügelten  Engelköpfen  und  goldenen  Löwenköpfen  auf  weissem 
Grunde.  In  der  Mitte  tritt  vor  diese  Platte  ein  Pflaster,  welcher  auf  einem  als 
Diamantquader  gebfldeten  Sockel  ruht  (dieser  Sockel  ist  zu  den  Seiten  der  unteren 
Platte),  und  in  seiner  unteren  HUfte  sls  Herme  mit  Beschlags-Omamentik  (im  Tisdder» 
stfl),  in  seiner  oberen  Hälfte  als  frei  herausgearbeitetes,  mit  einem  Löwoikopf  yer- 
adertes  Cionsol  gebildet  ist,  oben  aber  mit  einem  dorisirenden  Gapitell  endet  Auf 
diesen  Gapitellen  ruht  ein  Gebälk  und  zwar  erst  ein  zur  Ldste  redudrter  Archiv 
tray,  dann  ein  Fries  mit  einem  mittleren,  löwenkopl^ezierten  und  zwei  an  den 
Ecken  angebrachten,  triglyphirten  Consolen,  zwischen  denen  die  beiden  Fflttungen  mit 
Blumen  bemalt  und  mit  einem  Zahnschnittleisten  gekrönt  sind;  zu  oberst  ein  stark 
ausladendes  Gesims.  Darüber  an  den  Ecken  je  eine  Drechsd-Spitze,  dazwischen  ein 
hoher,  gebrochener  Giebel,  in  dessen  Mitte  auf  Diamantquader-Sockel  ein  Obdisk 
aufsteigt,  während  die  Giebelstttcke  nach  diesem  zu  Yolutirt  sind.  Durchbrochen  ge* 
schnitzte  und  aufgeleimte  (zum  Thefl  nur  so  gedachte)  Schnörkelmuster,  wie  sie  an 
den  Pflastern  auftraten,  sdhmfldcen  auch  die  Giebelfelder  und  die  ObeUskenfläche, 
sowie  auch  in  gleicher  Weise  zu  den  Seiten  der  Gemälde-Ein&ssungen  äussere  Bahmen- 
bretter  geschnitzt  sind ;  diese  auch  noch  in  der  Mitte  durch  einen  Engelskopf  bddyt 

Gedenktafel  fUrBabenalt;  CtomUde  der  Auf erstehung  mit  Unterschrift  in  lateinisehen 
Disüehen,  welche  anigleioh  chronogranmiatisdh  (durch  rofh  hervorgehobene  Zahleaseiehen) 
das  Jahr  der  Geburt  1520  und  des  Todes  1594  angeben,  während  die  letzte  ZeUe  deulMli : 
Den.  Xn.  JDie  Lehrer  werden  leuchten,  wie  des  Himmels  Glants  und  die  so  viel  zur  Ge- 
rechtigkeit weisen,  wie  die  Sterne  immer  und  ewiglich^  den  Beruf  des  Yerstorbenen  an- 
giebt.  (Die  Anfimgsbuohstaben  der  beiden  ersten  Wörter  D.  L.,  eben&Us  reih,  geben 
vielleicht  das  Monogramm  des  Maleni;  nach  dem  Worte:  „Glants''  steht  Aber  dem:  „nmi** 
in  lateinischen  Buchstaben:  Hino.)  Unter  der  Auferstehung  kniet  die  laUreiehe  Familie 
des  Verstorbenen,  darunter  die  Zahl  1595,  das  Jahr  der  Malerei  Das  Gemilde  ist  manie- 
ristisoh,  mit  NaohkUngen  der  Granach'schen  Schule,  die  Bildnissköpfe  der  Mlnner  ganz 
leidlioL    Die  Umrahmung  ist  in  durchbrochener  Arbeit  mit  Facetten-Yerzienug  (^ 

Gedenktafel  an  einem  Pfeiler  der  Südwand,  fttr  einElnd,  mit  Inschrift:  Anno  1588 
ist  Hftnsgen  Richter  in  Gott  entschlafen.  Zwei  Lilien  stehen  rechts  und  links  am  unteren 
Bande  des  Steinrahmens,  am  Grund  der  Figur  Blumenranken,  in  der  Mitte  Weintauben 
und  oben  WeinbUtter;  oben  in  den  Ecken  bflrgerliche  Wappen,  links  eines  mit  Nelken, 
rechts  eine  Hand  mit  TOrkensftbeL 

Wandmalerei^Spuren  hinter  dem  Orgelausbau  über  der  Yoriialle  (Benaissaace?),  Bankea. 
Gem&lde,  17.  Jahrhundert:  Verspottung  Christi,  im  Hintergrund  Jerusalem, 
vom  vor  einer  Gallerie  sitaend  Christus  mit  gebundenen  Hinden,  in  welche  ein 
Spötter  den  Bohrstengel  zu  stecken  im  Begriff  ist,  zu  gleicher  Zeit  die  Mfttze  h&hniaeh 
lUftend,  w&hrend  ein  anderer,  am  Boden  kauernd,  den  Herrn  verspottet  BeeofideES 
der  Letxtere  ist  naturalistisch  aufigeiasst,  italienisch  beeinflusst,  der  Ghristnakopf 
mehr  hoUändiscb.  Die  Zeichnung  des  Nackten  ist  leidlich,  die  Farbengebung  zu  ober- 
lieh.  Umschrift:  Cemite  mortales  quam  vos  ardenter  amavi, 

Cemite  si  valeat  par  dolor  esse  meo. 

Tot  probra  tot  piagas  tot  vulnera  passus  et  iras 

In  cruce  rez  vester  dignor  amore  morL 
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Oemftlde.  Grableguig,  18.  Jahifaimdert,  eharakterioe  und  flflohtig,  die  Figur  Ghristi 
•twas  beeser,  ais  die  anderen. 

Glocken.  1)  7(tmo  bnt  m<^ccccc*;rtt  t>op  mta  vof  vitt  t>oco  900  ob  facta 
vtnitt.  O  •  0  •  (Beorgtt>0  ora  pro  nobfe.  —  2)  AVS  DEM  FEVER  BIN 
ICH  ENTSPROSSEN  ECKHART  KVCHER  HAT  MICHIN  ERFVRT  GOSSEN 
MDGLXXXnn.  —  An  der  einen  Seite  die  Kreuzigung,  an  der  anderen  Wappen  von 
Yokkmar  von  Benibar  (längsgetheiltes  Schild  mit  Rautenfeld).  —  3)  Schrift  unten 
am  Rand:  ANNO  AERAE  CHRIST.  MDCLXXXH  DIE  29  MENS  AVGVSTI  CVRA 
lOHANNIS  SCLEMMH  SVPERINT.  HENRICI  CHRISTOPHORI  SCHLICHTEGRAL 
PRAEFECTI.    GEGOSSEN  VON  NICOLAVS  RAVSCH. 

Kreuz  gang -Reste  aus  gothischer  Zeit  zeigen  sich  sQdlich  in  Fortsetzung  der 
Langhans-Westmauer.  Unten  11  (jetzt  zugemauerte)  Spitzbögen,  daraber  Bruch- 
stocke  eines  Gesimses  und  eines  Oberbaues  mit  Rechteck-Oeffiiungen,  sowie  ein  (über 
dem  2.  Z^chenpfeiler  sitzendes,  jetzt  zugemauertes)  Fenster.  Alles  in  schlechter 
AnsfUmmg.  —  Am  Südende  dieser  Mauer  befindet  sich  noch  ein  kleines  Stück 
ramamschen  Mauerwerkes  mit  einer  ein&chen  Rundbogenthür.  [Der  romanische 
Kreuzgang  ist  verschwundai  und  war  mit  Balkendecken  versehen.  Die  Wölbung  in 
gothischer  Zeit  bezeugt  das  Einstemmen  von  spitzbogigen  Schildlinien  über  der 
romanischen  Thür  im  Querhaus,  welche  in  den  Kreuzgang  führte.  GleidiMs  sind 
die  Schfldlinien  an  der  gothischen  Mauer  des  JEreuzganges  erkennbar.]  —  Hm  «.  a.  O. 

282.  —  LüBR  tf.  EHOKLHAinr  S.  230  f. 

KlostergeUnde  bis  auf  einige  KeUeranlagen  verschwunden ;  Einiges  von  Bauten 
des  16.  Jahrhunderts  in  die  der  Kirche  benachbarten  (südwestlich  gdegenen)  A  m  t  s  - 
geb&ude  des  Kammergutes  verbaut  So  sieht  man  an  dem  Hauptgebäude  Treppen- 
giebel und  ein  Doppelwappen  {A),  —  Hbbs  a.  a.  0.  283  f.  —  Lübxx  u.  EKeiuuirv  930. 

Gemälde,  als  Rest  einer  Gedenktafel,  Roccoco.  Das  Gemälde  ist  das  einer 
vornehmen,  in  einen  Mantel  gehüllten  Dame,  in  rosigen  Farben,  Oel  auf  Blech.  Die 
Umrahmung  war  vorhangsartig,  oben  eine  Urne  und  jederseits  ein  Engelskopf,  unten 
dffir  Schfld  mit  Lischrift:  Frau  Sophie  Dorothea  Erbfrau  zu  Schwarza,  geb.  1709, 
zu  Jena  f  1739. 

Im  Besitz  dos  Honm  Gantor  emer.  W*  Straaser  (nach  Klassen). 

Malereien.  Bildniss  von  Chodowiecki,  von  Ohr.  Strasser  (dem  Vater  des  BesitEors) 
auf  Elfenbein  gemalt;  sehr  gut  —  Perseus  und  Andromeda,  sehr  felki.  —  Aquarell,  Bildniss 
dM  HUdbu^hansen'schen  Mimsters  Strasser.  —  Aquarelle  von  Strasser  und  de  Glausin.  — 
Knpferstiehe  und  Badirungen.  LandsohafUiohe  oolorirte  Ansichten,  G.  Adam, 
Ttumnberg  a.  Rh.  se.,  J.  Wlebel  fec.  —  Destours  (gosohabte  Manier).  —  P.  M  Schwarz 
1802.  —  Haldewang.  —  Ebener.  —  Nilson  naoh  Hess.  —  Eiohler.  —  Schröder.  — 
HeUindisehe  Badimngen  ohne  Bezeichnung.  —  A  W.  —  Lütcke.  —  A.  G.  Dies.  — 
DfiDgal  1775.  —  G.  W.  Weise  1778.  —  P.  Eücker  1791.  —  Höder.  —  G.  D.  Heumann. 

—  J.  G.  Geisler.  —  F.  G.  Kloss.  —  Heidloff.  —  T.  H.  Meyer.  —  J.  Hartmann.  —  J.  G. 
C.  Hendschel  1797.  —  Wemme  1773.  —  E.  de  Ghendt.  —  Sibylla  Krausen  geb.  Eüslen. 

—  Job.  Stridbeck  jun.  —  SchleioL  —  Rom.  —  Haller  v.  H.  —   Ganali.  —  Yenso.  — 
Winkler.  —  Gotfl.  Hess.  —  G.  Adam.  —  J.  Wolff.  —  Duret  —  G.  W.  Enorr.  —  Schenk. 

—  KiuitL  —  J.  P.  Schwoyer  1799.  —  Schwarz  1785,  1791,  Ansichten  vom  Saalthal, 
Jena,  Eunitsbnig.  —  POischer  in  Braunsohweig,  JagdstOcke.  —  Biedinger.  —  Barth, 
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FigareiL  —  Textor,  desgL  —  Memakere,  deegL  —  Y.  Leföyre.  —  NvssbiegeL  —  Grnger 
1777.  —  M.  Küssel.  —  G.  Sehnt  —  W.  Arndt  —  F.  Estins  naoh  Gt^ltains,  ans  (hid'8 
Metamorphosen.  —  J.  EL  W.  —  Otto.  —  Schenk.  —  Charbonier.  —  Haas.  —  De  Vos.  — 
Fr.  M.^Qneyerdo.  —  Hertel.  —  Sandrart.  —  C.  Gort  nach  Tad.  Znccari.  —  N^  nadi 
Berghem.  —  N.  Ponoe.  —  Dnrmissean.  —  Van  Somer.  —  B.  NoaneL  —  Ot,  Balesfara.  — 
Fr.  Keiser,  Weimar  1802.  —  B.  Kcart  1697.  —  Zaoson.  —  Bnohhom.  —  Ulmer.  — 
Zfiroherische  Ansmfbilder  1748  (?).  —  Begmair.  —  Das  Bnch  Mollenkopf.  —  Gasp.  HnbertL 
—  J.  van  Kampen,  Tonnis,  Vendys.  —  Demartean.  —  J.  J.  von  MecheL  —  SnrtenL  — 
G.  W.  Bock.  —  Gio  de  Kan.  —  A.  Blooteling.  —  Bngendas.  —  B.  Yogel.  —  Nettling.  — 
Schnlc.  —  MT.  —  Tyroff.  —  Pause,  nach  Bembrandt  —  H.  B.  (nach  Bembiandt?)  1751. 


Unterwöllnitz,  2Vt  km  sfldsfldÖBtUch  von  Jena.  Aus  diesem  Dorfe  stammte 
ein  Bittergeschlecht  von  Wehicz,  deren  Vertreter  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  mehrfiach  erwähnt  werden.  Nach  ihnen  hatten  mehrere  andere 
Adelsfamilien  Besitzungen  im  Dorfe.  1483  wird  Erhard  y.  WOrzburg  mit  WöIlmtK 
belehnt  (Dresd.  CopiaibueA).     Im  vorigen  Jahrhundert  gehörte  es  den  Herren  von 

Ziegesar.  —  EsovnLD,  Landeskunde  li,  298.  —  Zbhdeb,  kütwr.  tapagr.  Tasekenh.  S.  136. 
—  lieber  Siegel  siehe  Stabx  in  Tkürmg.  Fereüu-ZeiUekr.  11,  153. 

Kirehe ,  auf  der  Ost-  und  Westseite  in  drei  Seiten  geschlossen,  so  dass  sie  als 
unregehnässiges  Achteck  erscheint.  Der  Bau  ist  von  1743  (doch  liegt  die  Annahme 
nahe,  dass  der  Ostchor  noch  von  gothischer  Zeit  stammt) ,  sehr  hoch.  Vi^  Wand- 
pfeiler  treten  an  den  Anfängen  der  Schrägseiten  stark  vor,  welche  jetzt  in  Holz- 
Nachahmung  Aber  dem  Mittelraum  ein  vierkappiges  Kreuzgewölbe,  an  den  Sdten 
dreikappige  mit  den  entsprechenden  Gurtbögen  tragen,  so  dass  wiederum  die  An- 
nahme einstiger  Steingewölbe  von  gleicher  Anordnung  nahe  liegt.  Die  Kirche  hat 
flachbogige  Thüren  und  ebensolche  Fenster  in  zwei  Beihen  übereinander.  —  Aussen 
ist  an  den  beiden  Langseiten  der  Mittelraum  durch  ein  höher  anfiangendes  und  in  der 
Mitte  etwas  in  die  Höhe  gebogenes  Dachgesims  ausgezeichnet  lieber  dem  Mittel- 
raum erhebt  sich  ein  Dachthurm,  achteckig  mit  Schweifkuppel  und  Tabernakel- 
Aufsatz. 

Emporen  sind  im  Innern  zvrischen  die  Pfeiler  gespannt,  von  Holz,  in  zwei  Beihen 
übereinander,  und  zwar  Korbbogen-Arkaden  mit  einfachen  Zwischenstützen.  Nur  an 
der  Westseite  tragen  zwei  dorische  Holzsäulen  eine  hier  in  die  Kirche  dreiseitig 
hineintretende,  untere  Empore,  vor  welcher  in  der  Mitte  die  Kanzelbrüstung  heraus- 
tritt, während  dahinter  die  Zuhörer-Empore  vorbeiläuft  In  der  oberen  Beihe  läuft 
die  Empore  wieder  einfach  gegen  die  entsprechenden  WandpfeOa:,  so  dass  ganz 
künstliche,  perspectivische  Wirkungen  der  im  Uebrigen  einfach  gehaltenen  Holz- 
constructionen  entstehen. 

Tanfgestell,  nenelassisoh,  Holz. 
Grncifix,  18.  Jahrhundert,  Hob. 

Taufkanne:  Johann  Chrüiepk  Jacob  Schilling  Anno  1748.     Zimt 
Taufschale   bekannter  Form  des  16.  Jahrhunderts  mit  der  Yerkflndigung,  rings- 
umlaufenden Buchstaben  und  Blümchen  am  Bande,  geschlagen  in  Messing. 
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Weinkanne  in  Seidelfonn.  Anf  dem  Deckel:  M.  Jok.  Christof  fTenizei  Fae. 
PUL  Jen.  Mjwteius  1691.  An  der  Kanne  zwei  Engel,  Soepter  und  Palme,  bezw.  Blumen 
in  den  H&nden,  darunter  ein  Engel  mit  dem  SchweiBBtuoh.    Alles  roh  gravirt»  Zinn. 

Eelch,  18.  Jahrhundert,  mit  Sechspassfdss.    Silber,  vergoldet. 

Leuchter,  laut  Inschrift  von  1691,  in  Form  eines  stehenden  Wappen-Löwen, 
der  die  linke  Vordertatze  auf  ein  Wappen  mit  Inschrifttafel  {Joh.  Friedr.  KrcMSs, 
Nimburg,  Missnicus  medidnae  doctarandus  169t)  stützt,  in  der  Hechten  den  Licht- 
teller hoch  halt.    Sehr  gefällige  Arbeit.    Zinn. 

2  Blumenvasen,  18.  Jahrhundert    Zinn. 

Glocken  in  einem  einzelstehenden  Olockenhaus  zwischen  Ober-  und  Unterwöllnitz : 
1)  ALLES  WAS  ODEM  HAT  LOBE  DEN  HEEREN.  —  MICH  GOSS  J.  C.  YND  J.  H. 
UHLBIGH  AYS  APOLDA  1782.  Herumkufendes  Ornament.  —  2)  WÖLLNIZ  DI  lAHB 
OHBISTI  1688  GEGOSSEN  ZT  YOLKSTED  TON  lOH.  BÖSE.  Ueber  und  unter  der 
Insohrift  herumlaufende  Terzierungen. 


Waldeck,  12  km  östUch  von  Jena. 

Haub  des  Heim  BOrgermeisters  mit:  1613  an  der  Bohlendecke,  welche  etwas  yendert 
ist,  wie  auch  das  GebUk. 

yfim^  der  ehemaligen  Familie  y.  Waldeok.    Es  ist  nur  noch  die  Erhöhung  yon 
einer  elliptisohen  Umwallung  erkennbar  {A). 


Wenigenjena,  l  km  nordöstlich  yon  Jena.  1307 ,  1308 ,  1317  werden  Pfarrer 
yon  Wenigei^ena  (plebani  de  paryo  Ihen)  urkundlich  bezeugt  (E.  Schmii),  die  Lobde- 
kurg,  S.  106,  108,  114.  Ork.  n.  ISS,  161,  173).  1381  besass  Gerhard  yon  Winnigen 
Diene  ein  Gut  in  Nerkewitz  (E.  Bobmid,  Lobdeburg,  S.  140.  Urk.  n.  234).  Das  Dorf 
gehörte  später  zum  Amte  Windberg  und  wurde  mit  diesem  dem  Amte  Jena  einyer- 

leibl  —  Ann.  Bkbb,  Geogr.  (166S),  S.  277,  —  Dn.  Sghavxb,  ürkundi.  Gesck,^  von  Wenigen* 
Jena  u.  Cawudorf  (1846).  —  £.  ScmoD,  Rirekberg.  Sehiässer^  S.  87.  —  lieber  Siegel 
siehe  Sxabx  in  Thüring.  Fereins^Zeiisekr.  II,  163. 

Ktrehe,  ursprflnglich  zu  Ehren  der  hl.  Maria  in  prächtiger  Weise  hoch- 
gothisch  im  Uebergang  zur  Spätgothik  begonnen,  dann  während  des  Baues  liegen 
geblieben  (Steine  wurden  zum  Thurmban  der  Jenaer  Stadtkirche  yerwendet)  und 
später  kurz  yor  der  Beformation  nothdürftig  yoBendet  {Urk.  im  akadem.  Rentamt  «« 
Jcm),  bezw.  in  Einzdheiten  yerfallen,  1828  wiederhergestellt,  unter  Beseitigung  yon 
Maasswerken  etc.  Der  Chor  ist  stattlich  angelegt,  bestehend  aus  dem  in  drei  Seiten 
geschlossenen  Schlusstjoch  und  einem  Langjoch,  yon  dem  Langhaus  durch  einen  spitz- 
bogigen,  rechteckig  profilirten  Triumphbogen  getrennt.  Von  seinen  früheren  Kreuz- 
gewOlb^i  sieht  man  die  auf  Eopf-Consolen  ruhenden  Anfänger  der  kehlprofilirten 
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Bippen.  Jetzt  hat  er  eine  flache  Holzdecke,  wie  das  kurze  (dregoch^)  Langhaus. 
Seine  Schlussjoch-Seiten  haben  (mit  Ausnahme  der  Nordseite,  wo  jetzt  zwei  Beehteck- 
fenster  nach  dem  Thurm  hin)  hohe  Spitzbogenfenster,  welche,  zweitheilig,  schon  spät- 
gothisches  Maasswerk  von  Fischblasen  und  aus  BundbOgen  entwickelten  Eleeblattbögen 
doch  noch  bei  scharfer,  guter  Profilirung  zeigen.  An  der  Sfldseite  ist  das  Fenster 
jetzt  nur  in  seiner  oberen  Hälfte  erhalten,  in  seiner  unteren  H&lfte  zugemauert  bis 
auf  eine  Bechteckthüre  zur  Empore  (welche  durch  eine  hölzerne  Freitreppe  zvgfiog- 
lich  ist).  Eine  gut,  noch  mit  Bimstäben  zwischen  Kehlen,  gegliederte  ^itsbogenthfir 
fahrt  südlich  in  das  Langjoch ;  nördlich  geht  hier  eine  Thür  in  die  quadratisdie,  mit 
ein^n  rippenlosen  Kreuzgewölbe  bedeckte  Sacristei.  Diese  ist  das  Erdgeschoss  des 
hier  geplanten  Thurmes,  der  jedoch  nicht  ausgefOhrt  ist  und  nur  ein  Obergeschoss 
mit  hässlichem  Fenster  zeigt,  darüber  aber  ein  g^en  das  Ghordach  anlaufendes  Notfa- 
Pultdach  hat.  Bei  der  Wiederherstellung  von  1828  wurde  deshalb  hier  in  dem  an- 
springenden Winkel  (nach  Osten  zu)  ein  achteckiger,  bis  zum  Dach  reichender  Trepp^- 
thurm  in  Fachwerk  hergestellt.    M  Innern  dieses  Thurmes  sieht  man  einen  ans  der 
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Chor-Nordwand  heraustretenden  Kopf  mit  geöfhetem  Mund  (und  Spitzmütze  noch  des 
14.  Jahrhunderts),  von  einer  ehemaligen  Piscina.  Am  Dach  ist  hier  noch  ein 
Wasserspeier  erhalten.  Die  aussen  angebrachten  Strebepfeiler  zeigen  zunächst  ein 
um  den  ganz^  Chor  laufendes  (über  der  Südthür  durch  einen  Absatz  höher  ge- 
führtes) Sockelgesims,  dann,  etwa  in  Fenstermitte,  ein  Gesims  nur  an  der  Yorderfl&che 
und  enden  oben  in  Pultd&chem  mit  vorgesetzten  Giebeln.  Der  Strebepfeiler  der 
Nordostecke  hat  noch  seine  Fialenbekrönung  bewahrt.  Das  Chordach  ragt  weit  über 
das  Langhaus,  was  der  Kirche  eine  hassliche  Gesammterscheinung  giebt.    Das  Lang- 
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haus  hat  modern  flach-  oder  nindbogige  Fenster  und  an  der  Nordseite  keine  Strebe- 
pfeiler, dagegen  drei  Consolen,  Zeichen  früher  hier  vorhandener  Anbauten.  An  der 
Südseite  stehen  einfache  Strebepfeiler,  welche  nach  einem  Yorderflächen-Gesims  mit 
einem  Pultdach,  etwa  halb  so  hoch,  wie  die  Chor-Strebepfeiler  enden.  Die  beiden 
westlichen  Strebepfeiler  sind  vor  einem  reich  und  schön  mit  Stäben  und  Kehlen  in 
den  Gew&nden,  mit  nasenbesetzten  Kleeblattbögen  (Zackenbögen)  in  dem  Bogen  ge- 
gliederten Spitzbogenportal  durch  einen  Vorbau  verbunden,  welcher,  ein  wahres 
Prachtstück  der  Spätgothik,  leider  in  ganz  trümmerhaftem  Zustande  dasteht.  Die 
Nord-  und  Südseite  dieses  Portal-Vorbaues  ist  geschlossen,  die  Wandflftchen  zu- 
nächst durch  fünfifache,  nasenbesetzte  Kleeblattbogen-Blenden  belebt  Die  zwischen 
den  beiden  Seitenwänden  und  dem  Portal  übrig  bleibende  Wandfl&che  jedefsdts  ist 
zunächst  der  Thür  durch  zwei  Nischen  mit  vortretenden  Consolen  und  (in  halben 
Schweifbögen)  vorgekragten  Baldachinen,  dann  durch  eine  höher  angebrachte  Eckfiale 
gegliedert,  so  dass  hier,  die  mancherlei  Kantenblumen  und  Giebelblumen  hinzu- 
gerechnet, ein  heiteres  Spiel  verschiedenster  Ueberschneidungen  entsteht  Diese 
Wirkung  wird  dadurch  vermehrt,  dass  in  den  Ecken  und  vom  neben  den  Blend- 
bögen der  Seitenwände  Bündeldienste  aufisteigen,  die  sich  einerseits  zu  Schildbögen 
und  (kehlprofilirten)  Rippen  eines  Gewölbes  über  dem  Vorbau  vereinigen,  andererseits 
Bippenbfindel  wiederum  von  den  erwähnten  Bündeldiensten  in  anderer,  nach  Bedarf 
gewählter  Höhe  unvermittelt  herauswachsen.  Diese  haben  ihre  Wendung  nach  vom, 
so  dass  sich  nicht  entscheiden  lässt,  ob  sie  in  der  Mitte  zusammentreffend  sich  nur 
zu  einem  dreikappigen  Kreuzgewölbe  vereinigten  und  wir  als  Unterstützung  dnen 
in  der  Mitte  vor  dem  Portal  frei  vorgestellten  Pfeiler  zu  denken  haben  (wie  z.  B. 
beim  Dom  in  Begensburg)  oder  die  Rippen  noch  über  den  Mittelpunkt  hinausgdi^id 
ein  vierkappiges  Kreuzgewölbe  bildeten  und  wir  dann  zwei  freistehende  Eckpfeiler 
zu  ergänzen  haben.  Jetzt  fehlen  aUe  diese  Pfeiler,  die  Rippen  sind  oben  in  ungleichen 
Höhen  abgebrochen,  die  feineren  Zierglieder  zerbrochen  und  die  Thflr  mit  rohem 
Bretterwerk,  der  Vorbau  mit  einem  elenden,  selbst  verfalldrohenden  Dach  bedeckt, 
so  dass  das  Ganze  einen  höchst  betrübenden  Eindruck  macht.  Denn  das  noch  Vor- 
handene zeigt  die  feinste,  sorgfältigste  Ausführung,  da  ein  ganz  ausnahmsweise  vor- 
trefflicher Kalkstein  verwendet  worden  ist  Aussen  rechts  und  links  vom  Vorbau 
bezeugen  noch  zwei  Consolen,  dass  auch  im  Uebrigen  die  Kirche  zierlich  ausgeschmückt 

werden  sollte.  —  Adr.  Bsieb,  Geogr.  8.  367  f.  —  Hess  in  Tküring.  Fereüu^Zeittekr. 
Fi^  200  f,  — ^Kbonvbld,  Landeskunde  von  S,'fFeimar  S.  296,  —  Sckaübb,  fVemiget^fema 
ete.  S.  53  f. 

Sacramentschrein  im  Chor  an  der  Nordostwand,  im  Uebergang  zur  Spät- 
gothik, ein  mit  sehr  gut  gemeisselten  Kantenblumen  und  Giebelblumen  besetzter 
Schweifbogen  um  einen  Kleeblattbogen,  eingefasst  von  zwei  übereck  stehenden  Pfeilern 
mit  FialenkrOnung,  etwas  beschädigt  und  in  der  Spitze  verdeckt  durch  den  Emporen- 
Fussboden. 

Kanzel  am  südlichen  Triumphbogen-Pfeiler,  vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts, 
rund,  S-förmig  geschweift,  aber  mit  antikisirendem  Fussgesims  (basisartig,  mit  Dia- 
gonal-Flechtmuster  im  oberen,  als  Toms  gedachten  Wulst)  und  Abschlussgesims  (darin 
ein  Perlstab  als  Bindeglied).    Stein. 

Grabstein  im  Chor,  in  der  Ecke  zwischen  der  Ost-  und  Südostseite,  für  PCeurer 
J.  C.  Hertel  f  1677.    Platte;  unten  Belieb,  links  ein  auf  einem  Tische  stehendes 
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Licht,  von  dem  Mund  eines  aus  Wolken  sichtbaren  Hauptes  ausgeblasen,  rechts  ein 
Sogetedüff  mit  einem  Manne  darin ,  von  einer  aus  Wolken  reichenden  Hand  in  den 
Hafoi  gezogen.  Darüber  in  einem  Kranz  die  Inschrift,  oben  rechts  und  links  Wappen, 
in  der  Mitte  darüber  ein  auf  einem  Schädel  liegender  Engel  mit  Sanduhr.  Ver- 
hfiltnissrnfissig  gut  ausgeführt  in  schönem  (Seeberger?)  Sandstein. 

Gedenktafel  an  der  Nordostecke  des  Chores,  oben,  für  drei  Frauen  eines 
Geistlichen,  18.  Jahrhundert,  in  manierirtem  Mischstil  von  Roccoco  und  Zopf.  Ueber 
einem  hftngenden  Ornament  ist  der  Unterbau  consolenartig  mit  in's  Grosse  gezogener 
Gliederung  von  Eamies,  Kehle  und  Viertelstab  übereinander.  Darüber  der  schmalere 
Haupttheil  als  eine  Art  Tafel,  oben  mit  einem  in  der  Mitte  gesenkten,  an  den  Seiten 
Tolutirten  Gesims  endend,  w&hrend  dahinter  die  ungefiLhre  Form  eines  Dreieckgiebels 
sichtbar  wird,  der,  oben  abgeflacht,  mit  aUerlei  Yermittelungen  ein  Postament  trägt 
Auf  diesem  sitzt  der  Glaube  als  Frauengestalt  mit  Krone,  Kelch  und  Kreuz ;  rechts 
und  links  darunter,  sehr  unsicher  auf  den  Voluten,  die  Frauengestalten  der  Liebe 
imd  Hoffiiung;  auf  den  Ecken  des  Unterbaues  Urnen.  Abgesehen  von  anderen  Ver- 
zierungen sitzen  in  der  Mitte,  alle  wagerechten  Linien  gerade  durchschneidend,  un- 
symmetrisch mit  dem  bekannten  gerippten  Muschelblattwerk  umrahmt,  Schilder  mit 
Inschriften  und  Wappen.    Gross,  geweisster  Sandstein. 

Gedenktafel  im  Chor  an  der  Nordostseite,  für  Johannes  Wagner  f  1677,  der 
mit  seiner  Frau  vor  dem  Crucifix  kniet;  Malerei  auf  Holz. 

Beschlag  an  d^  Westthür. 

Weinbehälter  mit  Schraubdeckel  von:  1663  und  1747;  Weinkanne  von: 
i747.    Zinn,  32  cm  hoch. 

Glasmalerei-Beste  in  den  Maasswerken  der  Fenster  oben. 

Messglöckchen  über  der  Südempore  noch  erhalten. 

Glocken.  1)  4nno  bm  mt>c  (=  1500)  ^eilf  Mncta  <^nna  felpbritr.  —  100  cm 
Durchmesser.  —  2)  Ö)  t  JWCSe  (BJlOTi^^  t>«n3  (tUm  pHÜCt  m%Jl3^ 
63JIS  t-  Dazwischen  und  darunter  kleine  Medaillons  mit  Wappen  und  Eyangelisten- 
Zeichen.  —  3)  Ayemariaglocke  mit:   UVit  Vmll^3'^. 

Auf  dem  Kirchhof: 

2  Grabsteine  vor  der  Westseite  der  Elrohe,  Schrifk  in  Boecoco-Umrahmung,  darauf 
Bngel  (bezw.  ein  anderw&rts  herstammendes  Ornament). 

Grabstein  ebenda,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  ganz  hübsch,  Inschrifttafel  in  Um- 
nhmong,  darüber  zu  den  Seiten  Engelskdpfe,  oben  Flaehbogenaufsatz  mit  krönendem  Rnien- 
apfd.    Zu  den  Seiten  wachsen  aus  Bl&ttem  Frauen-Oberkörper. 

Hans  Thalsteln  bei  Jena,  Besitz  des  Legationsrathes  und  Rittmeisters  a.  D. 
Herrn  Wolf  von  Tümpling.  In  dem  Hause  befindet  sich  eine  grosse  Anzahl  kunst- 
geschichtlich werthvoUer  Gegenstände,  darunter  besonders  Möbel  und  Geräthe.  Der 
Hauptsache  nach  Familienstücke  und  Gegenstände  spanischer  Herkunft,  letztere  ge- 
sammelt 1876  bei  Gelegenheit  einer  diplomatischen  Sendung  nach  Madrid,  gehören 
sie  meistens  dem  17.  und  18.  Jahrhundert  an.    Am  bemerkenswerthesten  sind: 

A)  Sammlungsgegenstände  deutschen  Ursprunges. 

Zunächst  interessirt  uns  eine  Beihe  von  grösseren  und  kleineren  Werken,  sowie 
Besten  derselben  aus  dem  17.  Jahrhundert,  welche  einer  FamiUengruft  der  Familie 
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Ton  Tflmpliiig  in  der  Bartholom&askirclie  za  AKenbaig  entetammn  und  dndi 
den  jetzigen  Besitzer  1877  hierher  QbergefQhrt  «Brden.  Darunter:  Grabplatte 
aus  gelbem  Marmor;  InscbrifttaM  für  Johann  Friedridi  Ton  Tflmpling,  g^.  imd 
t  1657,  Sohn  Philipp  Heinrich's  tob  Tflmpling,  in  CartoacheD-ümrahinnng,  von  vier 
W^pen  (Tflmpling,  Sack,  Gottfarth,  Breitenbauch)  umgeben.  —  2  Gedenktafeln 
aus  Holz,  in  Farben,  17.  Jahrhundert,  derer  von  Osterhausen  und  von  Burkenrode. 
—  Wappen  ans  Holz,  des  altenbn^iischen  Hofmarschalls  Philipp  Hednridi  von 
TOmplJDg  auf  Tflmpling  (bei  Cambarg  a.  S.),  Kasddrchen  und  Heiligtmkrea»  (f  16.  Jini 
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1669),  in  Farben,  tw  Engeln' gehalten.  —  2  Crncifixe  ans  Zinn,  yon  den  Sar- 
kopbagen  desselben  wie  seiner  Mntter,  sehrgnt  modellirt.  —  Inschrifttafel-Rest 
Mis  Zinn,  von  der  Grabplatte  Philipp  Heinrich^s  Ton  Tümpling.  —  Schmuck  ans 
dem  Sarge  der  Mutter  des  Marsdialls,  Katharina,  geb.  von  Gottfarth  (f  zu  Tümpling 
7.  M&rz  1669)  und  zwar :  2  Ohrringe,  zierlichst  als  Schlänglein,  emaillirt,  mit  iarbigen 
KQpfen  und  eingesetzten  Diamanten  als  Augen  (Ä) ;  —  Hals-Erenzchen,  ebenfalls  fein 
emaillirt,  mit  aufgelegtem  Grucifix  (die  Hände  des  Gekreuzigten  nur  zu  gross  ge- 
arbeitet) und  daran  hängendem  Totenkopf  (A).  Diese  Gegenstände  wurden  1876  in 
emem  Ghrabgewölbe  vor  der  Krypta  der  Bariholomäuskirche  gefunden.  Endlich  Grab- 
tafel mit  gemaltem  Wappen  für  einen  1710  gestorbene  Sohn  Georg  Wolf  I.  von 
Tümpling  auf  Soma  bei  Neustadt  a.  0. 

Von  anderen  Gegenständen  und  Kunstwerken: 

Sehreibschranlc  von  Eichenholz,  18.  Jahrhundert,  welchen  der  Feldmarsohall 
Sehweiin  (dn  Ahne  des  BeeÜEers)  während  des  7  jährigen  ^Krieges  auf  dem  Petckpfude 
mügefidirt,  con&ch,  nachträglich  mehr  verziert  —  Ebenso  der  sllbeme  Feldbecher  des 
Foldmarsehalls,  in  neuerer  Zeit  vom  Vater  des  Besitzers,  dem  ehemaUgen  eommandirenden 
Gtneral  von  TQmpling,  mit  «klärender  Umschrift  versehe.  —  Pistolen  des  Feldmarschalls, 
mit  Elfenbein  belegt,  und  Pistolen  von  Seydlitz. 

Kommode,  vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  mit  eingelegten  Hölzern  in  geome- 
irisehen  Mustern. 

Euchenformen  aus  Holz,  16.  and  17.  Jahrhundert,  darunter  zwei  mit  den  Wappen 
T.  Tümpling  und  v.  Wurmb,  von  1642. 

8  Kronleuchter,  17.  Jahrhundert,  in  bekannten  Formen  mit  Engeln  und  Doppel- 
adler, in  Bronze. 

6  Schalen  (TaufBchalen,  wohl  der  Nürnberger  Beckenschlägerzunft),  ebenfalls 
mit  bekannten  Zierrändem,  sowie  Mittel-Darstellungen:  die  Kundschafter  mit  der 
Weintraube,  Verkündigung,  heiUger  Georg,  heiliger  Sebastian,  Hirsch,  verzogener 
Eierstabkranz. 

Schüssel  aus  Zinn,  von:  1710y  mit  Blumen,  in  der  Mitte  das  Lamm  Gottes. 
Suppenschüssel  aus  Silber,  Boccoco. 

Gläser,  u.  A.  zwei  Tümpling  sehe,  ein  Deckelglas  mit  eingeschliffenem  Wappen, 
ans  dem  18.  Jahrhundert,  und  ein  Glas  mit  Wappen  in  Emaille,  von:  1718» 

Glasbilder  verschiedener  Herkunft,  in  einem  gothischen  Stand -Bahmen 
zusammengesetzt:  Betende  Maria  (wohl  aus  einer  Geburt  Christi,  für  das  Uebrige 
eme  Teich-Landschaft  eingesetzt),  Benaissance,  schöne,  satte  Farben ;  —  zwei  Stücke 
eines  Männerkopfes  und  eines  Pferdekopfes  (vielleicht  beide  von  einem  heiligen 
Geoi^);  —  Wappen  der  Städte:  „Bheine"  und  „Dülmen"  1601 ;  —  andere  Wappen; 
—  Frauen-Figuren  der  Barmherzigkeit  und  Gesundheit  (?)  in  Sepia-Ton. 

Zeichnung,  Grossfolio  in  schwarzer  Kreide,  mit  Weiss  gehöht,  von  Matthäus 
Merian  d.  J.  1660,  Bildniss  (Kniestück)  des  altenburgischen  Hof-Marschalls  Philipp 
Heinrich  von  Tümpling  (in  Paris  1880  in  einer  Sanmilung  Merian'scher  Handzeidi- 
nmigeo  gefunden). 

Oelgemälde,  JE&iiestflek  des  Bndolph  Heinrich  von  Tümpling  auf  Gasekirchen, 
1 1664  lu  Paria,  Neffe  des  Vorigen.  —  Der  um  das  Gemälde  gehende  (grossere)  Bahmen, 
im  Boeeoeoatil,  stammt  aus  Schloss  Wackerbarthsrahe  bei  Dresden. 

Bau-  and  Kaitstdenkm.  ThQriiifen«.    S.-Wefniar  IT.  1 5 
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B)  Spanische  Arbeiten  der  Kirnst  und  des  Ennstgewerbes : 

Sogenannter  Galatrava-Schrank,  17.  Jahrhundert,  SchreibsekretBr  mit  ein» 
auf  ausziehbaren  Hölzern  ruhenden  Klappe.  Hinter  derselben,  sowie  im  unteren 
Theile  sind  Schubkästen.  Dieses,  auch  durch  seine  Holzarbeit  hervorragoide  MSbd 
ist  besonders  ausgezeichnet  durch  seine  reichen,  in  Goldbronze  ausgef&hrten  (mit 
rothem  Sammet  hinterlq^n)  Beschläge,  welche  die  Schlösser  umgeben  und  die  Platte 
zieren.  Sie  sind  zum  Theil  in  eckigen  Umrahmungen  angeordnet,  was  dem  ganzen, 
einfach  gegliederten  Schrank  seine  massive  Wirkung  giebt,  und  mehr£ich  mit,  an 
Scharnieren  befestigten,  beweglichen  Metallklöppeln  in  origineller  Wdse  Terseh^. 
Die  Muschel,  als  Zeichen  des  einst  geistlichen  Galatraya-Bitterordens,  ist  an  einzehien 
Stellen  angebracht  (Ä). 

Schrank,  auf  einem  Tisch-Untersatz  mit  hohen,  gedrehten  Fassen  stehend,  in 
reicher,  zierlicher  Spätrenaissance,  mit  Schildpatt  belegt  und  Goldbronze-BescUägen. 
Das  Hauptmotiv  bildet  ein  ^rechts  und  links  von  gepaarten  Säulen  eingefiisster  Mittd- 
theil,  welcher  eine  Thür  (mit  dem  Bronze-Belief  eines  Hercules)  einschliesst  und 
von  einer  kleinen  Blend-Balustrade  überragt  ist,  während  Seiten-Abtheilungen  mit  je 
vier  Schubkästen  übereinander  angeordnet  sind ,  bei  pilasterartiger  Ausbildung  der 
Ecken.  Ueber  dem  Mitteltheil  erhebt  sich  ein  Aufsatz  mit  gewundenen  S&nlenpaaren; 
die  beiden  inneren  Säulen  überdeckt  ein  Bundbogengiebel,  auf  welchem  das  Bronze- 
Figürchen  einer  Minerva  steht.  Die  Voluten  im  Aufsatz  rechts  und  links  von  dem 
Mitteltheil  sind  später  statt  des  ursprünglichen  Abschlusses  hinzugefügt  und  mmder 
fein,  als  das  Uebrige.  Sehr  geschmackvoll  sind  besonders  die  Beschläge  (auch  die 
beweglichen  Griffe  an  den  Seitenflächen)  und  die  oberste  Abschlussgalerie  an  den 
Seitenflächen.    Der  Schrank  ruht  auf  6  bronzenen  Greifenklauen  (Ä). 

Schrank-Untersatz  (sogenannter  Altar),  Benaissance,  treffliche  Holzarbdt 
Die  Platte  ruht  rechts  und  links  auf  Seitentheilen ,  welche  in  sehr  gefälliger  Weise 
als  je  drei,  unten  und  oben  durch  Balken  verbundene,  gedrechselte  Säulen  gegliedert 
sind.  Die  mittleren,  stärkeren  dieser  Säulen  haben  (als  Längsverstrebung)  mit  ein- 
ander Verbindung  in  Form  einer  hübschen,  durchbrochenen  Arkaden-Galerie,  welche 
aus  Bundbögen  auf  vier  Säulchen  und  darunter  wie  darüber  durchlaufenden,  mit 
Kettenverzierungen  geschnittenen  Längshölzem  gebildet  sind  (Ä). 

Stollenschrank,  portugiesisch,  auf  hohen,  gedrehten  Füssen,  Spätrenaissanoe, 
mit  vielen,  mit  Bronzebeschlägen  verzierten  Sdiubkißten,  verhältnissmässig  einfieudL 

Kasten,  Benaissance,  auf  vier  bronzenen  Greifenklauen,  mit  Schubkäst^  in 
Elfenbein  nnd  Schildpatt;  an  einer  mittleren  Klappthür  das  in  Elfenbein  eingelegte 
Beiter-Figflrchen  des  heiligen  Georg,  wohl  aus  älterer  Zeit. 

Beschläge  von  Schränken,  Goldbronze,  sind  mehrfach  an  anderen  Möbeln  ver- 
wendet worden. 

Spiegel-  und  andere  Bahmen  in  grosser  Anzahl  und  Mannigfaltigkeit,  reich 
geschnitzt  und  vergoldet.  Unter  den  grösseren  ftllt  ein  reich  und  kräftig  geschnitzter, 
rechteckiger  Spiegel  des  17.  Jahrhunderts  auf,  mit  Blattranken  und  Blumen,  welche 
an  den  Ecken  in  sehr  hübscher  Lösung  in  Blattwerk  spitz  auslaufen,  sowie  dnan 
Engelskopf  in  jeder  Seitenmitte  (Ä).  —  Ein  rechteckiger  Bahmen  des  17.  Jahrhunderts 
(jetzt  um  eine  kleine  Gopie  eines  Murillo'schen  Concepcion-Bildes ,  der  Madonna  auf 
der  Mondsichel  im  Museum  del  Prado  zu  Madrid,  von  Siguenza  [Escorial])  ist  doppelt, 
indem  um  einen  inneren  Blattkranz  ein  äusserer  läuft,  an  welchem  die  Ecken  in 
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Voluten  heraustreten,  die  Mitten  oben  und  untai  aber  in  kr&ftigem  Laubwerk,  an  den 
Seiten  in  FüUbömem  (Ä).  —  2  kleinere  Spiegel  des  17.  Jalirhunderts,  in  der^Haupt- 
form  länglich,  nach  unten  sdimaler  werdend  und  mit  Ausbauchungen  oben  und  unten, 
mit  feinem  Blatt-  und  Leistenwerk  im  Begence-Stil ;  an  den  oberen  Ecken  Schwd- 
fimgen,  welche  Vögel  tragen,  in  der  Mitte  eine  aulgerichtete  Blätterkrone.  Im  Spiegel- 
fßas  sind  eingeschliffien  die  Figuren  des  Apollo,  bezw.  der  Diana  unter  Vögeln  (Ä).  — 
2  der  Hauptform  nach  den  vorigen  ähnliche,  doch  ohne  die  Vögel  und  mit  stäricer 
aus  den  Seitenmitten  nach  oben  und  unten  wachsendem  Pflanzenschmuck ;  nicht  ganz 
80  sdiön  aui^ef&hrt,  wie  die  vorigen.  —  Viele  kleinere  Bahmen  sind  als  Bilder- 
umrahmungen benutzt,  so  einer  mit  dem  alten,  einköpfigen  Adler  um  ein  Bildniss  des 
Kaisers  Wilhelm  und  einer  mit  dem  habsburgischen  Doppeladler  als  Spiegdrahmen  (Ä). 

Beliefköpfe,  17.  Jahrhundert,  eines  Papstes  (Ä)  und  eines  Bischofs,  meisterhaft 
in  Holz  geschnitzt.  Die  Profilköpfe  sind  von  frappant  charakteristischer  AufEassung 
und  virtuoser  Ausführung. 

2  Wandlampen,  alt-maurisch,  mit  Hähnen  und  Rosetten  verziert.    Bronze. 

Schfissel,  maurische  Majolica  (sehr  selten),  mit  dem  Abbild  des  Hahnes,  von 
roher  Zeichnung,  aber  prächtig  goldig  glänzenden  Farben,  braun  auf  gelbem  Grund. 

24  hohe  Sttthle,  bezogen  mit  Cordovan-Leder,  Kindergestalten,  in  Bku  und 
Gold  gepresst. 

Ehemalige  Altardecke  mit  Blumen  in  bunten  Farben,  Gold  und  Silber  gestickt, 
in  der  Mitte  die  Anbetung  der  drei  Könige. 

2  Wandteppiche  (Gobelins),  sehr  gut  erhalten  in  den  Farben,  trefflich  in  der 
Zeidmung.  Die  kraftvolle  Auffassung,  die  derbe  und  ungemein  schwungvolle  Dar- 
steDung,  kühne  Haltungen  der  Figuren  und  flatternde  Gewänder,  prächtiges  Beiwerk 
(u.  A.  die  seit  Rafael's  Wandteppichen  beliebten,  gewundenen  Säulen,  hier  mit  FrQchten 
geschmfickt)  und  Beichthum  der  Phantasie  weisen  die  wirkungsvollen  Arbeiten  der 
iweiten  HäJfte  des  17.  Jahrhunderts  und  einer  unter  dem  Einfluss  der  grossen 
aevQlanischen  und  vlämischen  Maler  jener  Zeit  stehenden  Werkstätte  zu.  An  drama- 
tischer Composition  ragt  die  eine  Darstellung  hervor,  welche  wohl  die  öfter  (ün 
17.  Jahrhundert  auch  von  Herrera  dem  Vater,  wie  dem  Sohne)  gemalte  Himmelfahrt 
des  Westgothen-HeOigen  und  Ritters  Hermengild  zum  Gegenstand  hat  Der  Inhalt 
der  anderen  Darstellung,  eine  Frauengestalt,  vor  einem  Bitter  knieend,  ist  wohl  der 
Aeneide  entnommen.  —  2  Wandteppiche,  ziemlich  gut  in  den  Farben  er- 
halten, ebenfedls  aus  dem  17.  Jahrhundert,  mit  Schilf-  und  Fruchtborten,  verrathen 
mehr  den  Emfluss  der  italienischen  Eklektiker  (Garracd^s  Schule).  Die  anziehendere 
DarsteDung  ist  die,  welche  Esther  vor  Ahasver  knieend  zeigt.  —  Ein  Wandteppich 
französischen  Ursprungs,  in  frischen  Farben,  ist  oben  an  der  Decke  befestigt,  mit 
einer  Menuett-Darstellung  in  der  Art  von  Watteau  und  dessen  Zeitgenossen. 

Unter  den  Oelgemälden  treten  am  meisten  zwei  kleinere,  schmale  (vielleicht 
einstige  Altarflfigel)  aus  dem  17.  Jahrhundert  hervor,  mit  den  Figuren  der  heiligen 
Johannes  und  Nikolaus,  von  charaktervoller  Zeichnung  und  saftigen  Farben. 

C)  Ausser  den  genannten  Gegenständen  sind  von  Werken  aus  anderen  Ländern 
hervorzuheben : 

Römische  Krfige  und  Lampen  aus  Thon,  bei  Bingen  gefunden. 
Schrank  aus  Bern,  mit  vielen  Schubfächern,  barock;  Aufsatz  neu. 

16» 
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Truhe  ans  Bern,  von  1SS4. 

Schrankfüllung  (als  Rahmen  um  eine  Photographie  der  Holbein'schen  Madonna 
verwendet),  schweizerisch,  barock. 

Hängeschränkchen,  schweizerisch. 

Stuhl  aus  Bern,  mit  Jahreszahl :  1726^  zwei  Bären  und  Doppeladler.  —  Stnhl 
von  der  Grimsel,  mit:  1662  und  Voluten. 

Löwe,  als  Wappenhalter  stehend,  17.  Jahrhundert,  aus  Lausanne;  gut.  Holz. 

Tellerbrett,  friesisch,  aus  Holz,  schwarz,  mit  rothen  Rosen. 

Schränkchen,  friesisch,  offen,  mit  durchbrochenen  Seitentheilen,  grün  und  roth. 


Wstzdorfy  12  km  nordöstlich  von  Jena.  —  Ueber  Siegel  siehe  Stabx  m  Tkurü^. 

FereinS'ZeiUekr.  II,  163.  154. 

Kirche,  mit  [abgekratzter]  Inschrifttafel  über  der  Nordthür  in  recht  feiner 
Umrahmung  vom  ausgeprägten  (in  der  Gegend  seltenen)  Stil  Louis'  XTV.  um 
1690 — 1700:  Ranken,  endivienartige  Blätter,  hängende  Blumen,  Gitterwerk,  Mittel- 
muschel etc.  (A.) 

Taufstein;  —  Kanzel;  —  Vortragekreuz;  —  Alles  Rooooco.  —  Ebenso  die 
leidlich  hübschen  Beschläge  an  der  Westthür,  von  Eisen. 

Glocken  im  Glockenhaus  neben  der  Eirche,  1830  und  1821. 

Bei  Herrn  Wirih  Claas: 

Glas,  Boccoco  mit  geschliffenen  Blumen,  Banken  und  Inschrift:  Ein  gnädigen  CMt, 
gesunden  leib»  ein  weiches  Bette  und  liebes  weib,  gelt  genong,  ein  gutt  glas  wein  was 
veignflgterB  kan  auf  erden  sein. 


Winzerla,  4  km  südlich  von  Jena;  erwähnt  1825,  Wintzem  (E.  Sghkib,  Ukit- 
bürg,  S.  120  Nr.  186)^  scheint  früher  zur  Herrschaft  Lobdabuig  gehört  zu  haben, 
1516  hatte  der  Besitzer  der  Lobdaburgra,  Puster,  Eigenthum  in  Winzerla  (Winczerle). 
—  Ueber  Siegel  siehe  Stau  in  Tküring.   yeretfu-ZeiiseAr.  II,  163. 

Slrehe,  18.  Jahrhundert;  Wetterfahne  von  1771.  Die  Kirche  ist  einfach,  der 
rechteckige,  im  Innern  5,3  Meter  breite  und  5  Meter  lange  Chor  und  das  8,6  Meter 
breite  und  24  Meter  lange  Langhaus  haben  flache  Holzdecken  mit  einigen  Linien- 
verzierungen in  Stuck.  Der  Thurm  auf  dem  Chor  hat  ein  quadratisches  Ober- 
geschoss,  darüber  ein  achteckiges  und  Schweifkuppel. 

Taufgestell  um  1800,  achteckig;  Holz. 

Taufschale  mit  einigen  geschlagenen  Yerzierungen  und  den  Namen  jinna  MalieMM 
Hunter  Marken,  sowie  eingekritzelt,  aber  mit  zeitgenössischer  Schriftart:  anno  1722.  (Die 
Stempel  von  1716).    Zinn. 
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Weinkanne  in  Seidelfoim;  auf  dem  Deckel:  I.F.K.176S. 

Eeloh  anB  dem  18.  Jahrhundert 

Glocken  1)  ICH  BIN  DVRCHS  FEWER  GEFLOSSEN  HAT  MICH  HANS 
BVRGER  VON  WEYMAR  IN  WINZERLAE  GEGOSSEN .  1638.  Dann  Namen, 
Medaillon,  darauf  die  Kundschafter  mit  der  Taube  (s.  Leutra),  und  Spruch:  DER 
HERR  BEHTTE  etc.  98  cm  Durchmesser.  —  2)  1683  von  Joh.  Rose  in  Volksted. 
Namen  und  Rankenfries.  —  3)  I.  W.B.  A  .D.F.G.M.M.  S.H.M.G  .  G.  1639. 
Rankenfries. 


ZiegBnhain  (Cigenhain,  Czegenhain),  3  km  ostsüdöstlich  von  Jena.  Der  Sage 
nach  soll  Bonifacius  zu  Ziegenhain  das  Christenthum  gepredigt  haben.  Lässt  sich 
dies  auch  nicht  geschichtlich  belegen,  so  dürfte  Ziegenhain  von  recht  alter  Gründung 
sein.  Dass  eine  Kirche  bereits  vor  968  vorhanden  und  der  Bischof  von  Merseburg 
vor  seiner  Ordination  die  Aufsicht  über  dieselbe  führte,  beruht  auf  Verwechselung. 
1304  soll  Ziegenhain  zum  Theil  zerstört  worden  sein.  Im  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts war  Albrecht  III.,  Burggraf  von  Kirchberg,  der  Herr  über  Ziegenhain, 
welches  damals  nach  Jenapriessnitz  eingepfarrt  war.  —  Ana.  Beibb,  Geograph»  Jen. 
(ISSS).  —  Dr.  MiTZBOHXBy  sehrißL  MütkeiL  —  Ebokfbld,  Landesk,  Ily  299.  —  BcHmi), 
Kirckb.-Seklöiser  S.  54.  65  f.  81.  ürk.  n.  140.  144.  —  Wibdeburg,  Nachr.  v.  Fuchs- 
ihurme  5.  öS.  —  Zskxxb,  histor.-topogr.  Taschenbuch  S.  134. 

Elrehe.  Unter  Albrecht  m.  von  Kirchberg  wurde  um  1424  eine  Kirche 
„neu**  (?)  gebaut  {JOrk.  n.  144  bei  £.  Schhid,  Kirchberg-Schlösser).  Diese  ist  in  ihren 
wesentlichen  Theflen  noch  heute  erhalten.  Das  ehemalige  Langhaus  ist  Ruine. 
Der  Chor  wurde,  als  mit  Eintritt  der  Reformation  die  Wallfahrten  aufhörten,  durch 
eine  Mauer  abgesondert,  da  er  fttr  den  Gottesdienst  der  Ortseinwohner  geräumig 
geoug  ist. 

Nach  der  baulichen  Untersuchung  ergiebt  sich  folgende  Entwicklung.  Der 
älteste  Bautheil  ist  der  quadratische  dreigeschossige  Thurm  westlich  vor  dem 
Langhans  -  Südschiff ,  in  seinem  Mauerwerk  noch  romanisch.  Im  15.  Jahr« 
hundert  (Ablass  1426)  sollte  nun  die  Kirche  bedeutend  erweitert  werden. 
Man  kam  aber  erst  in  sp&tgothischer  Zeit  gegen  Ende  des  15.  Jahr- 
hnnderts  (Ablass  1455.  1466)  zum  Bau.  Es  wurde,  wie  gewöhnlich,  mit  dem  Chor 
begonnen,  und  der  Thurm  stehen  gelassen,  wahrscheinlich  in  der  Absicht,  beim 
weiteren  Fortgang  des  Langhaus-Baues  den  Thurm  niederzureissen  und  weiter  mit 
dem  Kirchenbau  nach  Westen  vorzugehen.  So  erklären  sich  nicht  nur  die  Kürze 
des  jetzigen  Langhauses  und  die  zwei  Schifife,  sondern  namentlich  auch,  dass  der 
Thurm  nicht  winkelrecht  gegen  dieses  steht.  Nach  Vollendung  des  Chores  wurde 
der  weitere  Fortgang  des  Baues  gehemmt,  und  m*an  baute  mit  geringeren  Mitteln 
in  sp&testgothischer  Periode  (Formen  von  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts) 
das  jetzige,  dreüochige  Langhaus,  welches  aus  einem  an  den  Chor  sich  anschliessenden 

und  dem  an  den  Thurm  stossenden  Südschiff  besteht    Zuletzt  blieb, 


230 


ZUOEHHIIV. 


Jena.    230 


A,     ,   ...tL. — :....^.. ■ 


mim 


imil  I  I  I  IJ  I  I  I  ]  I h- 

GnindilM  d«r  Kirch«  i«  Ziegcnbaiii. 


wohl  in  Folge  der  Beformatioii ,  der  Baa  ganz  liegen,  denn  ea  scheint,  als  wenn 
die  geplanten  Krenzgewölbe  im  Langhans  und  dessen  Dach  nie  znr  Ansf&hnmg  ge- 
kommen sind.  So  steht  es  jetzt  da,  in  traurigem  Yerbll  begriffon  mid  als  Ranm 
zum  Unterbringen  von  Holz  etc.  benutzt  Der  Chor  wurde  durch  eine  schlechte 
Nothwand  gegen  das  Langhaus  abgeschlossen,  erhielt  statt  der  Gewölbe  eine  Bretter- 
decke und  bildet  jetzt  aUein  die  Kirche,  das  dreiseitig  endende  Schlusqoch  als 
Altarraum,  die  ffinf  Langjoche  als  Gemeinderaum. 

Im  Chor  sind  noch  die  Anfänger  der  kehlprofilirten  Rippen  von  den  ehemaligen 
Gewölben  sichtbar,  unmittelbar  aus  der  Wand  herauswachsend.  Fflnf  spftigothisdie 
Fenster  sind  erhalten,  grosse  Spitzbogenöfhungen ,  jede  von  zwei  Spitzbogen  unter- 
theilt,  mit  einem  Spitzbogen  im  Schluss  (die  Beductionsweise  des  hochgothisclieD 
Maasswerkes).  Die  Bogenrundungen  sind  jetzt  zugemauert,  so  dass  die  Fenster 
inwendig  rediteckige  Rahmen  zeigoi. 

Im  Langhaus  ruhen  die  spitzbogigen ,  rechteckig  mit  Abfosung  profilirten 
ScheidebOgen  auf  zwei  kftmpferlosen,  achteckigen,  schlanken  Pfeilern  mit  einfachen 
Sockeh  und  entsprechenden  Vorlagen  der  Ost-  und  Westwand.  Die  zwei  Fenster 
der  Sfldseite  sind  Spitzbogen,  von  zwei  Spitzbogen  untertheilt,  mit  einem  Spitzbogen 
im  Schluss;  die  Nordwand  ist  zum  Theil  bis  unter  die  Fenster  zerstIM.  An  der 
Westseite  ist  eine  mit  starker  Auskehlung  und  Rundstkben  profilirte  Spitzbogenthfir, 


Sfldoituwtclit  d«r  Etreha  in  Zieftnluln, 


dtrflber  ein  Fenster,  wie  die  anderen,  doch  in  reicherer  Profilinmg  mit  EleeblattbOgen 
in  den  üntertheüungen  erhalten.  Vom  SQdschifi  fuhrt  eine  Spitzbogenthttr  in  das 
Thrnm-ErdgeBChosa. 

Anssen  (A.)  stehen  an  Chor  nnd  Langhaus  Strebepfeiler;  die  des  Chores  zeigeii 
die  ftltere  Baaperiode.  Ihr  Sockel-  und  Eaffgesims  umläuft  die  ganze  Kirche. 
Ueber  dnem  diitteo,  nur  an  der  Yorderfi&che  angebrachten  Qeaims  sind  die  Pfeiler 
xnrOdieeaetzt  und  enden  dann  in  schrägem  Anlauf  gegen  die  Kirchenmaaer.  Die 
Strebepfeiler  des  Langhauses  laufen,  dem  niedrigeren  Dach  entsprechend,  dicht  Qbw 
itm  dritten  Gkeims  schrSig  gegen  die  Uauer. 

An  der  Nordseite  zeigt  sich  aussen  am  östlichsten  Joch  des  Chorea  eine  zn- 
gemanerte,  kleine  Spitzbogenthttr;  femer  an  diesem  nnd  dem  folgenden  Joch  die  auf 
einbeben  Eck-Consolen  ruhenden  An&nger  von  Kreuzgewölben  eines  ehemaligen 
Anbaoes,  darüber  (Aber  dem  Kaffgesims  des  zweiten  Joches)  eine  grossere  Rechteck- 
i^uDg;  im  dritten  Joch  eine  zugemauerte,  sp&testgothische  Spitzbogenthttr. 

Der  Thorm  hat  ein  Zwischengesims  nur  unter  dem  obersten  Oeachoss.    Die  ge- 
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paart  rundbogigeii,  beziehungsweise  rechteckigen  Oeffiiungen  in  diesem  Geschoss  sind 
nachmittelalterlich,  ebenso  das  Zeltdach  auf  demselben. 

HxsB  fff  Tküring,  Fereins^Zeitschr,  Fl^  200  f^  —  Lorz,  itunsttopograpAü  /,  249. 
—  Br.  linssGHXBy  schrtftt.  MiitAeii,,  wonach  die  Annahme  eines  Hirekhauet  vor  dem 
15 •  Jahrhundert  falsch  ist*  {Romanischer  Profanbau  benutz fT)  —  Schwabs,  Dornburg  a.  S. 
182Ö,  S.  IS,  18,  mit  Ferweis  auf  Thüringer  Faterlandskunde  1824,  F. 

Kirohstuhl  an  der  Nordseite,  18.  Jahrhundert;  etwas  geschnitzt  mit  ein£Etch  dureh- 
brochenen  Gittern  seines  unteren  Geschosses,  Fruchtsträngen  an  den  Pfosten  'des  oberen 
Geschosses  und  Blattranken  an  dem  durchbrochenen  Brett  der  ErOnung.    Hols. 

Truhe,  18.  Jahrhundert;  zweitheilig  an  Langseiten  und  Deckel  durch  etwas  pro- 
fllirtes,  rechteckiges  Bahmenwerk.  In  den  Feldern  sind  Cartouchen  durch  Bemalung  ge- 
bildet   Holz;  die  Bemalung  in  Blau  und  Gold  (/f). 

Taufst  ein,  mittelalterlich,  Sockel  und  Becken  achteckig  [Schaft  fehlt] 

Altar  tisch,  von  Stein,  gothisch  mit  hübsch  profilirtem  Deckgesims  (ein 
Bimstab  unter  der  Kehle  und  Platte.) 

Kanzel,  18.  Jahrhundert  (Ä).  Zwei  Palmbäume  mit  Spänen  als  Blättern  (und  an 
der  Hinterseite  nur  zwei  auf  Pfeiler)  umgeben  die  massig  geschweifte  Kanzel  und 
tragen  den  Baldachin,  welcher  auf  dem  Gebälk  mit  zwei  Urnen  und  zwei  dn 
MedaiUon  (mit  dem  Christuskopf)  tragenden  Engeln  geschmtlckt  ist,  während  in 
der  Mitte  oben  eine  durchbrochene  und  mit  Weintrauben  in  Relief  gezierte  Pyramide 
sich  erhebt,  davor  eine  kranzförmige  Durchbrechung  fbr  eine  dahinter  angebrachte 
Engelsfigur.  Grekrönt  ist  die  Pyramide  von  einer  Kugel  und  Strahlenkranz-  Holz 
und  Stuck  mit  bunten  Farben.  —  Ein  dazu  gehöriges,  durchbrochen  geschnitztes 
Yerzierungsbrett  liegt  auf  der  stidlichen  Empore. 

Altarwerk-Beste  eigener  Art.  Es  war  ein  grosser,  mehiflügeliger  Altar  aus 
gothischer  Zeit ;  in  jedem  Flügel  durch  die  im  Achteck  vortretenden  Theilungsstreifen 
der  Rückwand  drei  Nischen  gebildet,  in  denen  Heiligenfiguren  standen  (die  Löcher 
der  Heiligenscheine  sind  erhalten),  überdeckt  von  Baldachinen  mit  geschnitzten  Maass- 
werk-Durchbrechungen, von  denen  sich  einige  erhalten  haben.  Später  müssen  diese 
Heiligenfiguren  verloren  gegangen  sein  und  wurden  dann  auf  die  übrig  gebliebenen, 
vergoldeten  Hintergründe  im  17.  Jahrhundert  unmittelbar  Bilder  gemalt  Diese  Bilder 
sind  sehr  roh  ausgeführt,  aber  merkwürdig  und  bewusst  nach  mittelalterlichen  Vor- 
bildern (Holzschnitten?)  von  guter  Gomposition.  Auf  der  Nordempore  stehen  die 
beiden  Flügel.  Auf  dem  einen  Moses  und  die  eherne  Schlange,  auf  dem  andern 
Christus,  mit  segnenden  Händen  auf  der  Weltkugel  thronend,  zwischen  Johannes  dem 
Täufer  und  Maria  und  zwei  blasenden  Engeln.  —  Der  Mittelachrein  steht  hinter  der 
Kanzel.  In  der  Mitte  der  Crekreuzigte  zwischen  Johannes  und  Maria,  zu  den  Seiten 
CÜuristus  mit  der  Kreuzesfiahne ,  beziehungsweise  Isaak's  Opfer.  —  Hsss  m  TkSn'ng. 

Feroimo-Zeitsehr.  IF,  39  f.  hää  die  Bilder  ßUsehiiek  fSr  firUhgoiMsek.  —  Lfm,  Kknst- 
iopogr.  /,  €49. 

Oruaifix  im  Tianghana 

[Grabstein  im  Langhaufr-Fnssbodeii,  Bisehof  Boso  von  Meraeburg  f  970?,  orwilmi 
bei  ScoKWAXB,  Dombmrg  «.  S.  18,  naoh  Dr.  Mubchxs  Pbaatadegebilde  Sohwabb'8.] 

%  Altarleuokter  von  1687. 

Taufaekale,  unvanieiti  Kn^te;  60  em  im  DmrdmesBsr. 

Weinkanne  in  Seidelform  mit  Inschrift:  (s.  Abbild.),  sehr  zierlich  mit  Blatt- 


Walokune  in  dar  Kirebe  in  ZiaganluJib 
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werk  unten  und  oben  umsäumt  und  mit  Frauenfigur  am  Henkel;  ebenso  der  Deckd 
mit  den  drei  Köpfen  in  umrahmenden  Bändein.  Sflber,  an  den  Säumen  der  Kanne 
unten  und  oben,  am  Ausguss,  dem  Rand,  Knopf  und  Anfassglied  des  Deckels  YergoUet 

Kelch.  Mitte  17.  Jahrhundert:  Fuss  rund,  mit  aufgelöthetem  Oucifix,  und 
Schaft  unter  dem  Knauf,  mit  Zickzack-Verzierung.  Das  Uebrige  spätgothisdi ,  um 
löOO:  Knauf  mit  Rauten  würfelchen ,  an  denen:  VtVXl^yH,  zwischen  getriebeneQ 
Epheublättem  auf  punktirtem  Grund,  und  Schaft  darüber,  mit  durch  Ranken  ver- 
bundenen Rosetten.    Silber,  vergoldet. 

Paten e,  spätgothisoh,  mit  Yierpass  am  Boden  und  verziertem  Weihekrens.  Silber, 
vergoldet 

Kelchaufsatz;  auf  der  einen  Seite:  M.S.A.6.L. A.G  .  1720,  auf  der 
andern  ein  Kreuz,  darin  einander  kreuzend  die  Buchstaben:  J  .  E  .  S  .  ü  .  S.  Der 
Aufsatz  ist  in  abweichender  Form  viereckig.    Silber,  vergoldet 

(Siegel  einer  Urkunde  des  16.  Jahrhunderts;  ein  Ritter  mit  Fahne  zwisch^i 
zwei  Wappen  und  in  einem  Kranz  von  16  Wappen;  Umschrift  mit  dem  vollen  Titd 
der  Herzöge  von  Sachsen,  Jülich,  Cleve,  Berg  etc.  —  Siegel:  .  GESAMBTEB 
IVNGERER  LINEEN  .  REVSSEN  .  HERREN  VON  RAVEN  .  HERREN  ZV 
GREITZ  .  CRANNICHFELDT  .  GERA  .  SCHLEITZ  .  VND  .  LOBENSTEm  . 
GRÖSSERES  .  INSIEGEL  ,  ) 

Kirch enf ahne.  Der  Rest  einer  soldien  wird  beim  Cantor  des  Ortes  auf- 
bewahrt und  besteht  aus  einem  etwa  */,  m  langen,  7t  ^  breiten  LeinwandstreifeD, 
auf  dem  sich  auf  beiden  Seiten  Reste  von  bunter  Oelmalerei  erkennen  lassen.  Auf  der 
Mitte  der  Vorderseite  lässt  sich  das  Bild  des  Gekreuzigten  ziemlich  deutlich  erkennen, 
rechts  und  links  vom  Ejreuz  je  eine,  nur  noch  in  schwachen  Umrissen  erkennbare 
Heiligengestalt.  Auf  der  Rückseite  befand  sich  eine  Heiligenfigur,  die  aber  nur  nodi 
zum  Theil  nach  der  Mitte  zu  erhalten  ist,  der  rechte  Arm  trägt  das  ein  Buch  durch- 
bohrende Schwert,  das  Beizeichen  des  heiligen  Bonifadus.  Von  einer  Zahl  1028,  die 
vielfach  angegeben  wird  (s.  B.  EBoarau),  Landeskunde  //,  300  u.  Ovnjtxn^  TMäruig. 
Fereim-Zeiisekr.  HI  [1869^  124.  —  Lote  a.  a.  0.  —  Sohwabi,  Ihmhwrg  a.  S.,  S.  tS)^ 

findet  sich  keine  Spur.  KeinesfaUs  würde  diese  Zahl  die  Entstehungszeit  der  Bilder 
angeben.  Dieselbe  ist  vielmehr  der  feinen  Gewänderbehandlung  nach  die  zweite 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  [Nach  Ortlo£f  a.  O.  hätte  unter  dem  Bild  des  Bonifadus 
gestanden :  Sancte  Bonifad,  ora  pro  nobis.] 

Wandmalereien -Reste  finden  sich  an  der  Nordwand  in  der  Höhe  der 
Emporen,  von  diesen  theilweise  verdeckt.  Das  etwa  2Vt  ^  breite  und  ebenso  hohe 
Bild  ist  durch  einen  Inschriftstreifen  in  eine  obere  und  untere  Hälfte  zertheilt;  die 
Inschrift,  soweit  sie  noch  leserlich,  lautet:  ....  (r)ege0  t^areie  et  inw\t  im^nera 

offttDnt  ttT Demnach  stellt  das  Gemälde  die  Anbetung  der  drei  Könige  dar. 

Den  Hintergrund  (im  oberen  Theil)  bildet  eine  gebirgige  Gegend,  aus  der  drd  bnrg- 
gekrönte  Berggipfel  emporragen.  Die  Schlösser  sind  offenbar  in  Erinnerung  an  die 
drd  Hausbergsburgen  gemalt  und  scheinen  eine  etwas  phantastische  ReconstmctioD 
derselben  darzustellen.  Die  Gebäude  und  Thürme  zeigen  spätmittdalterlichen  Stil, 
der  Grundriss  der  Thürme  ist  viereckig,  bd  der  mittleren  Burg  hebt  sich  der  allein 
runde  Fuchsthurm  charakteristisdi  hervor.   Früher  stand  in  schwarzer  Müiuskelsduift 
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nd)6D  jeder  Burg  ihr  Name,  nur  am  rechten  Bande  Iftsst  sich  das  Wort:  pinb ...  * 
noch  erkennen,  die  zweite  Hälfte  desselben  ist  durch  die  spätere  Bandbemalung  ver- 
deckt. Die  Namen  der  beiden  linken  Buigen  lassen  sich  nicht  mehr  lesen.  In  der 
Mitte  links  oberhalb  der  mittleren  Burg  sieht  man  eine  von  Engeln  umgebene,  strah- 
lende Sonne.  Die  untere  Abtheilung  des  Bildes  ist  leider  weiss  übertüncht,  nur  die 
E5pfe  der  darin  dargestellten  Hguren  lassen-sich  noch  erkennen,  besonders  das  strahlen- 
gekrOnte  Haupt  der  Maria.  —  Das  durch  Einder-Muthwillen  arg  entstellte  Bild  ist  in 
spätgothischer  Manier  gemalt,  welche  ebenso  wie  die  Minuskelschrift  auf  das  Ende  des 
15.  oder  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  als  Entstehungszeit  schliessen  lässt  .  Das 
Ganze  scheint  von  späterer  Hand  grob  übermalt  zu  sein,  auch  wurde  es  mit  einem 
breiten,  plump  mit  runden  und  viereckigen  Schilden  verzierten  Bahmen  umzeichnet, 
durch  den  die  Bandtheile  des  Gemäldes  verdeckt  werden.  So  ist  durch  ihn  die  am 
rechten  Ende  des  mittleren  Inschriftstreifens  befindliche  Jahreszahl  zur  grösseren 
Hftlfte  unleserlich  gemacht  —  Avemann,  Orüoff,  E.  Schmid  haben  den  oberen  Theil 
des  Bildes  als  geschichtlichen  Beleg  f&r  die  Geschichte  der  Hausbergsburgen  (siehe  diese 
S.  70)  verwendet.  Das  Gemälde  aber  entstand  zu  einer  Zeit,  wo  die  letzteren  schon 
sehr  verfisdlen,  ja  zum  Theil  schon  abgetragen  waren :  bereits  1480  wurden  die  Steine 
tosetben  zum  Bau  der  Gamsdorfer  Saalbrücke  verwendet.  Auch  auf  die  zweifelhafte 
Bdhenfolge  der  Bulben  lässt  sich  aus  dem  Bilde  nichts  schliessen,  da  Windberg,  das 
dodi  von  Zieg^ihain  aus  gesehen  in  Wirklichkeit  die  am  Weitesten  linke  Burg  war, 
auf  dem  Gemälde  laut  Inschrift  als  die  rechte  erscheint.  —  Literatur^  $.  S.  10. 

eiooken  von  1809. 


ZwätZM,  3Vt  km  nordnordöstlich  von  Jena;  1252  Zwozen,  1256  Zwezen,  1291 
Suezen,  1302  Zwecen,  1352  Zewetin.  Im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  erwarb  der  deut- 
sche Bitterorden  in  Thüringen  Besitzungen,  die  den  Gesammtnamen  „Bailei  Thüringen^^ 
ffthrtcn  und  in  Comthureien  eingetheilt  wurden.  Bald  nach  1220  wurden  auch  Besitzungen 
in  Zwätzen  erworben  und  daselbst  eine  Gomthurei  errichtet,  die  zugleich  der  Sitz  des 
obersten  Landcomthurs  der  Bailei  Thüringen  wurde.  Die  Güter  der  Gomthurei  be- 
standen aas  Adc^land,  Wald,  Wiesen  und  Weideland.    (1430  Weiderecess  mit  Jena. 

_  MicKSLaBfy  Spee»  eod,  dipL  Jen.  und  derselbe  in  Tkäring.  Fereins-ZeiiseAr.  1,  69.)    Um 

die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  ging  der  Wohlstand  der  Gomthurei  Zwätzen  zurück, 
dn  Theil  der  Güter  musste  verpfändet  und  verkauft  werden  und  zwar  um  so  mehr, 
als  im  Anüang  des  16.  Jahrhunderts  die  BaUei  Thüringen  sich  mehr  und  mehr  auf- 
Kiste. Bald  fimd  auch  die  Reformation  bei  den  Ordensbrüdern  Eingang.  Der  Orden 
blieb  jedoch  im  Besitz  der  Gomthurei  Zwätzen  bis  1809,  in  welchem  Jahre  nach 
dem  Tode  des  letzten  Landcomthurs  der  Kurfürst  Friedrich  August  von  Sachsen 
Zwätzen  einzog  und  den  Universitäten  Leipzig  und  Wittenberg  zu  Besitz  überwies. 
1815  kam  Zwätzen  an  Sachsen-Weimar. 

Ana.  BKBBy  Geograph.  (ISßS),  5.  378.  —  J.  GOvthbb,  Jena  und  die  Umgegend,  S.  91. 
—  B.  HuDfAn,  FerMeiekn,  d.  tküring.  Stifter  in  TAüring.  rerems-ZeiiscAr.  FI!!  {1871), 
S3.  —  KaonaiDy  Landeskunde  H,  3001301.  -^  Kansie,  Beiträge  %ur  Historie  der  Sieks. 
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Lande  I  {1754^,  42$.  —  Lon,  Swuiiopograpkie  /,  SSS.  —  Bsif,  Tinr.  saera^  272.  ^ 
J.  Yoier,  Die  DeuUeke  Ordens-Baliei  Thüringen,  m  Tküring.  Fereins-Zeiteekr.  i,  91  /.  — 
Zbhkbb,  Histor.'topogr.  Taschenbuek  von  Jenm  u,  s.  w.,  S.  163. 

Ueber  Siegel  siehe  Stasx  m  TkOrmg.  Fereins-Zeiisekr.  U,  154. 

Eirehe«  Der  vom  Chorschluss  bis  zur  Stellung  des  Westthurmes  ungleichartige 
Grundriss  zeigt,  dass  der  heutige  Zustand  des  Gotteshauses  das  Ergebniss  mehrfacher 
Bauten,  Aenderungen  und  Zerstörungen  ist.  Welcher  Art  die  Wandlungen  waren, 
die  das  Gotteshaus  im  Lauf  der  Jahrhunderte  erlebte,  lässt  sich  dagegen  nicht  mehr 
feststellen,  so  dass  man  sich  beschränken  muss,  die  einzelnen  Theile  nach  ihrer  Ent- 
stehungszeit namhaft  zu  machen.  Aus  romanischer  Zeit  stanonen  abgesehen  Yon  dem 
starkwandigen  Thurm-Erdgeschoss  mit  dem  Fensterschlitz  an  der  Südseite  unten, 


Gmndriu  der  Kirch«  la  Zwitaen  1  tS50. 


welcher  eigenartige  Abtreppung  der  Sohlbank  im  Innern  zeigt,  noch  zwei  kleine, 
aussen  sichtbare  Bundbogenfenster  an  der  Nordseite  (das  westliche  in  nachmittd- 
alterlicher  Zeit  in  der  Um&ssung  ausgebessert)  mit  den  dazu  gehörigen  Mauer- 
theilen,  sodann  die  stkdliche  Eingangsihfir  mit  ihrem  schachbrettrerzierten  Gew&nde. 
FrOhgothisch ,  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  ist  ein  schlankes  Spitz- 
bogenfenster in  der  Westwand  des  Südvorbaues  und  ein  nur  aussen  sichtbares  an  der 
Langhaus-Südseite,  sowie  die  beiden  Thüren  zwischen  Langhaus  und  Thurm-Erd- 
geschoss.  Femer  das  rippenlose  Ereu^ewölbe  im  Thurm-Erdgeschoss ,  die  Strebe- 
pfeiler am  Chor  {A)  an  der  Ost-  und  Nordseite,  welche  vielleicht  früher,  wie  der  west- 
lichste zeigt,  an  der  ganzen  Langseite  sassen  und  yerhältnissmftssig  klein  ond  el^ant 
sind,  mit  herumlaufendem  Sockel-  und  Kafl^esims  (letzteres  unter  den  Fenstern  durch 
einen  Absatz  tiefer  geführt)  und  Giebebi  im  Abschluss  ihrer  Dachschrägungen.  Udier 
dem  westlichsten  der  Nordseite  zeigt  ein  mit  Kehle  und  Platte  erhaltenes  Stftd 
in  der  Wand  steckendes  Dachgesims,  wie  viel  niedriger  damals  die  Kirche  war. 
Spätestgothisch,  wohl  ans  der  Zeit  eines  bedeutenderen  Umbaues  von  1513  (Tafel 
an  der  Südseite  des  Thurm-Erdgeschosses  oben:  7(nno  ^ni  p^  pix  incq>r^  tu 
totxW)  stammt  die  Erhöhung  der  Kirchenmauem ,  dann  die  beiden  durch  Gesimse 
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getrennten  Tharm-ObergeschoSBe,  die  an  der  Thunn-SfldBeite  im  Erd-  und  ersten  Ober- 
geschoss  befindlichen  Rechteckfenster  mit 
gekreuzten  Stftben  und  Kehlen  in  den  Ge- 
winden, die  groBsen  Spitzbogenfenster  im 
iweiten  Thunn-Obergeschoss  an  der  Nord- 
Dod  Südseite,  im  Innern  mit  Steinb&nken 
m  den  tiefen  Xischen ,  mit  beschädigtem 
Fisehma«sswerk(^)  sodann  die  spitzbogigen, 
wohl  ihres  Haasswerkes  beraubten,  am  Cbor 
und  der  Nordseite  zwischen  den  Strei)e- 
pfeÜen.  Weiteres  ist  aas  dem  17.  Jahr- 
hondert,  wohl  1674  (laut  Inschrift  Qber  der 
nmdbogigen  EingangsthQr  in  den  SOdToiv 
bau),  so  die  flachen  Hotzdecken  im  Chor  und 
Langhaus,  die  hisslichen  Rechteckfenster 
auf  der  Nordseite  des  Langhauses  fiber 
dem  Rnndbogenfenster ,  an  der  Südseite 
westlich  unten  und  oben,  an  der  Westseite 
des  Södvorbaues  oben,  im  Thurm  im  ersten 
Obergeschoes  der  Nordseite  und  im  Elrd- 
geechoss  und  zweiten  Obergeschoss  der 
Westseite,  schliesslich  der  Scbweifhelm  anf 
ihm.  —  Vom  Herstellungsbau  von  1856 :  die 
Sftd-  und  Ostwand  des  Sfidvorbaues  und  das 
an  letztere  stossende  Stack  der  Chor-  bezw. 

Langhaus  -  Südwand.      1847    ist    die  Kirche       StdUehe  Eiagingitbitr  »n  dv  Kirche  ta  ZwIUtn. 

Uot  Inschrift  an  der  Sfldwand  restaurirt. 

Literatur,  ntie  oben  und  Hess  in  Tküring.  Ftrttnt-ZeitteAr.  Ilt,  132  f. 

Kirchstahl  der  Comthnrei  im  Sfidrorbau,  Sp&trenaissance  des  17.  Jahr- 
hmtderlB  {A).  Im  Innern  sind  Vert&felungen,  an  der  Südwand  zwei,  an  der  Westwand 
eine  Korbbogenblende  anf  toscanischen  Pilastem,  denen  nochmals  schmalere,  korin- 
thiicbe,  stark  veijtlngte  Pilaster  vorgestellt  sind.  Die  verkröpft  durchgehenden  Sockel- 
imd  Kfimpfei^^mse  zeigen  maassvolle  Frofilinmg,  auf  den  toscanischen  PUastem 
sitzen  nochmals  Pfosten  mit  Füllungen  von  Lorbeergehängen  als  Wandtheünngen 
zwischrai  des  Korbbogen.  Die  achteckigen  Hauptfelder  der  Bogenblenden  haben 
eiD&cbe  Ffilltuigen  mit  rechteckigen,  an  den  Ecken  dreimal  gestuften  Rahmen  und 
darin  das  gemalte  Wappenschild  je  eines  Comthurs  (in  der  westlichen  das  des  letzten, 
Herrn  von  Berlepsch  t  1808).'  Das  Architektonische  ist  von  Holz,  weiss  mit  (Jold. 
—  Nach  dem  Kirch-Innem  zu  zeigt  der  Comthureistnhl  unten  Schiebc^tter  mit 
dorchbrochen  geschnitzten  Ranken,  dann  eine  in  einfachen  Linien  vertäfelte  Brüstung, 
rechteckige  Emporenfenster,  deren  Pfeiler  mit  herabhängenden  Laubsträngen  verziert 
■md,  und  über  dem  Abschlussgesims  einen  etwas  reicheren,  oberen  Au&atz  in  Form 
eÖHB  Korbbogens  mit  Akanthusranken-Fülluug.    Holz. 

Taafgeatell,  17.  Jahrhundert,  dem  zu  LObstedt  ähnlich,  noch  hübscher  (A). 
Anf  niedrigem,  mit  einem  Lorbeerkranz  belegtem  Sockel  steht  eine  Knabenfigur  und 
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hält  Aber  dem  Haupt  das  Becken.  Der  Deckel  ist  eben&Ils  beachtensw^th ,  dne 
Beihe  von  nach  der  Mitte  zu  etwas  aufsteigenden  Akanthusbl&ttem ,  wdcbe  ein  in 
der  Mitte  Uzendes  Deutschordenskrenz  gewissermaassen  festhalten.    Holz. 

Kanzelbau,  Holzbau  des  18.  Jahrhunderts,  barock,  ungemein  reich,  hoch  and 
schwer  entwickelt,  rOmische  Studien  des  Künstlers  bezeugend.  Das  Prinzqp  den  Yor- 
kragung  ist  stark  betont,  durch  eine  Gombination  der  von  mittelalterlichen  AUar- 
aufsfttzen  überkommenen  seitlichen  Viertelkreis-Ausladungen,  welche  hier  blätterbesetzt 
zwei  grosse  Engelsfiguren  tragen,  mit  der  seit  der  Benaissance  üblichen,  auf  einem 
akanthus-yerzierten  Gonsol  fün&eitig  vor  einem  Wandaufbau  yortretend^i  Kanzel 
Im  mittleren  Brüstungsfelde  ist  das  Deutsch-Ordenskreuz  im  Verein  mit  dem  säch- 
sischen Wappen.  Die  Oberwand  selbst  ist  nach  antik  römischem  Vorbilde  entwickdt, 
durch  vier  vorgesteUte,  auf  laubstrang-verzierten  Sockeln  ruhende,  korinthisehe  Säulen 
bezw.  Eckpilaster  in  drei  Felder  getheilt,  von  denen  das  mittlere  den  Durdigang  zor 
Kanzel  als  gegliederten  Rundbogen  auf  Pilastem  zeigt,  während  die  Sätenfdder 
MedaillonfBllung  haben.  Ab  Seiteneinfassungen  des  Aufbaues  ziehen  sich  durch- 
brochen geschnitzte  Ranken  herab  zu  den  (im  Bogen  niedriger  werdenden)  durch- 
brochenen Brüstungen  der  hier  Platz  findenden  Empore,  welche  rechts  und  links  znr 
Wand  gehen.  Die  erwähnten  vier  Stützen  tragen  ein  verkröpftes,  reichgegliederteB, 
wohlabgemessenes  Gebälk.  Darauf  befindet  sich  eine  Engelsfigur  mit  Sprodibaad, 
dahinter  aber  die  grosse  Figur  des  Heilandes  mit  der  Weltkugel  in  der  Linken  and  der 
segnend  erhobenen  Rechten  in  einem  mächtigoi  Strahlenkranz  und  ringsum  dne  nadi 
den  Ecken  des  Gebälkes  vermittebd  herabgehende,  mehrfach  gebogene  V<riiuten- 
Omrahmung  (im  Kleinen  ähnlich  dem  Jubilate  mancher  Jesuitenkirchen).  Begegnen 
wir  hier  baAt>ck-römischen  Motiven,  so  erinnern  die  Engelsfiguren  in  ihren  Fonnen 
und  etwas  herben  Bewegungen  eigenthümlich  an  die  italienische  Frührenaiaeanoe,  der 
linke  fast  an  Michel  Angelo's  Giovanino  im  Berliner  Museum.  Bei  allen  diesem  ist 
die  Kanzel  ein  individuelles  Werk  eines  ganz  bedeutenden  Künstlers.  Ldder  durch 
ganz  weisse  üeberpinselung  neben  den  ebenso  weissen  Mauern  der  Kirche  in  seiner 
Erscheinung  beeinträchtigt,  ist  es  immer  noch  interessant  und  wirkungsvoll. 

Altar  werk  an  der  Chor-Südwand  oben  (Lichtdruck),  spätgothisch,  diedflflgelig. 
(Auf  dem  Gemälde  der  heiligen  Elisabeth  die  Zahl:  l^ljL^  1517).  Im  MittelschraB 
sind  die  dargestellten  Figuren:  links  oben  Maria  mit  dem  Kind,  rechts  zwei  ver- 
ehrende Engd ;  in  der  zweiten  Reihe  links  Moses,  Aaron  und  Johannes  der  Täufer,  ndib^ 
Johannes  der  Evangelist,  Petrus,  Paulus  [dessen  Schwärt  verloren  gegangen]  und 
Jacobus  der  Aeltere  (?).  In  der  dritten  Reihe  Irnks  Christophorus,  Bischof  ApoDi- 
naris  (?),  zwischen  beiden  Laurentius;  dann  Stephanus;  rechts  Hienmymus,  Papst 
Gregor,  und  zwischen  beiden  B^mhardus  (?),  dann  Ambrosius  und  Augustinus.  Zu 
Unterst  links:  Katharina  [linkes  Abzeichen  fehlt],  Barbara,  zwischra  beiden  eine 
Heilige,  dann  heilige  Clara;  rechts  Maria  Magdalena,  Salome  und  eme  unbestinun- 
bare  Heilige.  —  Im  linken  Flügel  ist  die  obere  Heilige  Katharina,  die  untere 
Kunigunde,  im  rechten  Valentinus  von  Terradna  (?),  unten  Mönch  Hugo  (?).  Die 
Schnitzerei  zeigt  in  den  Halbfiguren  auf  Wolken  den  Anklang  an  Veit  Stoss's  Boeen- 
kranztafel  und  Aehnliches,  ist  aber  ganz  der  thüringisch-sächsischen  Schule  sugehöiig, 
eines  der  besseren  Werke  in  Bezug  auf  individuelle  Auffassung,  Ausdruck  und  soig- 
ftltige  Ausfahrung  auch  der  Trachten.  Merkwürdig  ungeschickt  sind  die  zu  kurzen 
Unterkörper   der   ganzen   Figuren.    —    H.  Hm    vi   TAärmg.   Fermtu  •  ZeiiKAr.  iF^ 
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5.  itf.  —  LofR,  RmnMUopogr.  —  Die  Aiissenseiten  der  Flflgel  haben  Gemälde  {Ä). 
Links  reicht  Maria,  mit  aufgelösten,  dunkelblonden  Locken,  von  üppiger  Figur,  in 
bkngrfinem  Kleid  und  grauweissem  Mantel,  dem  feisten  Kind  eine  Traube,  während 
es  einen  Apfel  schon  hält;  rechts  Elisabeth,  Krug  und  Becher  in  den  Händen,  in 
weisser  Haube,  rothem  Kleid  mit  schwarzbesetztem  Mieder  und  grünem  Mantel.  Die 
Figuren  sind  derb,  aber  natürlich,  die  Gewänder  fliessend,  bei  Neigung  zu  Knick- 
fftlten.    (Nach  Prof.  Klopfleisch  an  Granach^s  firühe  Malweise  erinnernd.) 

Kreuz  von  einem  Grudfix,  gothisch,  mit  aufgelegtem,  romanisirendem  (?X  Kreuz 
mit  Dreipässen  an  den  Arm-Enden.    Holz  {A), 

Figur  Christi  yor  einem  Onidfix,  frühgofhisoh,  sehr  beschädigt    Holz. 
Figur  Christi  als  Heiland,  spätgothisoh.    Hols. 

Grabsteine  im  Fussboden  am  Chor,  Wappen  und  Umschriften  {A), 

1)  (Yen  Norden  anfimgend)  17.  Jahrhundert ,  Inschrift  in  Barock-Umrahmung,  ver- 
löflcht. 

2)  "}inno  bm  yrpcl):  iar  üff  e.  margrecen  Aben^c  ifk  l>orfc^ie^e  ber  twr^rge 
^crte  tobtDic^  eomerUr  |>Def  vrfhr.  be.  go. 

3)  Ttnno  bni  p>cif  iare  ben  nec^fie  cagP  noc^  petri  Diib  paoU  ifk  Dorfc^iMt 
bft  xoßttt^t  ^ete  conrabr  oo  Urenrobe  foel  (?)  brfhr.  f. 

4)  5)  Umschrift  yerlOschi 

Grabstein  an  der  Südwand,  1684;  Inschrift  für  Anna  Sophia  von  Freschow, 
geb.  Yon  TeuÜeben  (f  1683)  in  einem  Lorbeerkranz,  je  zwei  Wappen  oben,  links  und 
rechts  von  der  Mitteltafel;  darüber  Flachgiebel  mit  Krone.  Sehr  fein  ausgeführt  in 
(Seeberger  ?)  Sandstein. 

Grabstein  im  Sfidvorbau,  neudassisch.  Postament  mit  Inschrift  für  Erdmuthe  Henr. 
?.  Felgenhauer  t  1785,  darüber  ihr  Wappen.  Auf  dem  Postament  steht  eine  grosse  Urne 
mit  Schlange  und  Blumengewinde. 

Gedenktafeln  und  Brachstflcke  von  solchen,  ans  Holz  mit  Malerei,  im  Thurm- 
Erdgeschofls,  17.  und  18.  Jahrhundert  Zu  erw&hnen  die  fOr  1)  Christian  August  Yulpius 
t  1693  mit  roihen,  grflnen  und  schwarzen  Farben  und:  H^ann  ihr  doch  nur  j  soii  sehen 
keniie^te  Eitern  mein  /  wie  um  miek  rümb  hergehen  j  die  Heben  Engelein  /  me  mich 
mein  Jeeus  kässei  /  iinV  seinen  Liebes-Mund  /  kein  Zähriein  ehr  vergiesset  /  den  ich  bin 
gens  gesund;  —  2)  Frau  Schmidt  1688;  Engel  oben;  Eirschzweige  mit  Soh&del  unten.  — 
S)  Ohne  deutlichen  Namen  mit  3  Kreuzen,  Lorbeerkranz  und  Engelskopf,  schildfi^rmige 
Umgrenzung.  4)  Schildftnniger  Umriss  mit  unregelmässig  geschnittenem  Band,  der  in 
Voluten  ausgeht;  in  den  Farben  schwarz,  roth  und  grOn.  6)  Tafel  von  1724,  vergoldet; 
ein  Kranz  mit  Akanthusranken  l&uft  rings  herum,  oben  ist  eine  Böse  mit  K&fer  gemalt 
ind  dem  beigeschriebenen  Spruch:  Eaum  bricht  die  Rose  auff  setmt  sieh  der  Käfer  drauf ^ 
drum  nmhm  Gott  dies  Jlöfsgen  an^  damit  ei^s  nicht  beschmeisen  kann. 

Tafel  von  1597,  bemalt  mit  dem  anhaltischen  Wappen  und  Inschrift:  „Insignia  lllu- 
striflrimiacLaudatissimi  Principis  et  domini  dn.  Bemhardi  Principis  Anhaltini  Gomitis  Ascania 
ete.  qpi  cum  per  Y  annos  et  TU  menses  administratore  balliä  in  Thuringia  egisset,  deleotus 
est  ductor  equitom  miUe  ad  bellum  contra  Hahometen.  etc.  Ao  MDXCTI  die  XXTTTT  Novemb. 
completis  annis  XXV  diebus  XXX. 

Beschlag  an  der  Südthflr,  romanisch.    Eisen.    (Abbild,  s.  S.  237.) 


Gitter  im  WeetfeDSter  des  SQdvorbaues,  frflbgothisch.    Eisen. 


Gotleskksten  \n  der  Kirche  iQ  ZwUmd. 

Gotteskasten.     Einbaum  im  Tburm-Erdge- 
BchosB,  mit  Eiseubeschlag. 

Kaone  mit  dem  Ordenskreuz.     Zinn,  vet^ldeL 

Kelch,  wohl  von   1683,    mit   kleinem,  eriiohenea 

Cracifii  am  Fnss;   Silber,  vei^oldei    Dasn  gehifrig  ein 

Pateue,  ebenfalls  ans  vergoldetem  Silber,  mit  InBcbrift: 

,,Quod    impia    manu    tublatum    est  poeulum    eucAarülievK 

etauttris  nefarie  Jraelit  ac  taerü  maligne  lememlit  id  pi»- 

rum  henignitate  nttilutum  jimo  CI3I3CLXXXIII,    wmut 

maia    eapitanee    Balioialut    Tkuringiaei  Joaehimo  fiperto  A.  Trttehoov,    paslore   Mniwurm 

Johanne  Röltehau.    Anf  dem  Bande  befindet  sich  eine  Ereuzhlnme  im  Ereia.     Dam  gehörig 

dne  Hoatiensehaohtel,  ein&ch  rund,  anf  dem  Deckel  die  Inschrift :  Peler  Bmgt  Gtriekt- 

tekSpffe  und  Müller  allkier  hat  Gott  %u  Ekrm  lUetet  in  die  Kireke  vtrtkret.    Zwiime»  IB63. 

Silber  mit  Teigoldnng. 

Patene,  gothisch,  in  concentrischen  Krisen  gravirt.  Im  ftoBseraten:  TL^ft 
QJX^CCnt  pSUtX'Pi  tiQ>XnyCl.,  dann  eine  Reihe  von  schraabenartig  rings- 
um geführten ,  Z-ähnlichen ,  geometrischen  Linien ;  zu  innerst  eine  Rosette.  SÜbo*, 
vergoldet.    (A). 

[Giborinm  und  Rauohfass,  von  Lotz  a.a.O.  erw&hnt,  nicht  mehr  vorhanden.] 
.    Harnisch -Rest  im  Thurm-Erdgeschoss,  16.  Jahrhundert. 

aiooken.  1)  nnd  2)  1880.  —  3)  ANNO  1603  DA  GOS  HIGH  H£LCHIOB 
MOBRINGK  ZV  EßFFVRDT. 

Ehemalige  ComtimrelKeblnde  (siehe  oben),  jetzt  Staateeigenthum ,  tBa  die 
Zwecke  der  Ackerbanschnle  benutzt.  Die  Aussen-Architektor  ist  einfach ,  von  der 
froheren  Innen-Architektnr  ist  nichts  erhalten.    Von  der  ehemaligen  Ausstattung: 

Im  (mineralogischen)  Sammlungszimmer : 

3  Gemälde,  18.  Jahrhundert,  Roccoco,  rechteckige  Tafeln,  darin  elliptisch  nm- 
rahmte,  mit  Laubkränzen  umsäumte  Hedaillonbilder,  je  zwei  geäflgelte  Gindergoetalten, 
mit  den  Abzeichen  des  Ordens  spielfflid;  recht  niedlich  in  grOneo  Tönen  auf  Graa 
gemalt.    [A). 
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3  Eslflsder  (2  identiBch),  grosse  Wandtafeln,  Bü<sk6  von  Jao.  Friedrich  nacli  Eichler 
1768  in  Vandely  nnd  Georg  Hermann  nach  Elsnber,  im  Geiste  der  Zeit  mit  vielem  Bei- 
mtk  von  allegoriBolien  Fignien,  gesoliichtlichen  DorsteUnngen  osd  St£dtebildern.  Unter 
den  GesoMohtBbildem  sind  rier  besonders  istereesant ,  welche  offenbar  naoh  berühmten 
Klden  der  Sp&trenaJBaanoe  (die  in  einem  BeBidenzsohloBs  das  Deatsohordens  befindlich?) 
£e  fOr  den  Orden  bedeateamen  Insignien-Terleihimgen  dnroh  den  Kaiser  Friedrich  IL,  den 
I^>st,  den  EOnig  von  Franbeiob  nnd  den  EOnig  von  Jemaalem  mit  erklärenden  Versen 
duBtellen. 

Im  Bittersaal: 

4  Gem&lde,  Copieen  ganz  derBclben  Bilder  (Entdeckung  des  Herrn  Dr.  Eleinsüok), 
in  halblebensgroBsen  Fignren,  grau  in  Gran  gemalt,  in  elliptischer  Umrahmung.   (.</). 

4  Gem&lde,  Bildnisse  von  Gomthuren,  darunter  das  ganz  gute  des  Herrn  von  Berlepsob 
{/f),  1766  von  G.  Andr.  Blimnnn  (Hoänaler  des  Herzogs  von  Wtlrttemberg-Oels)  gemalt 

Im  Besitz  des  Herrn  Zange: 

Ofenplatte,  von  1591,  mit  dem  kleinfigurigen  Belief  der  Taufe  Chriati,  da- 
nebeu  die  grössere  Figur  eines  sceptertragenden  Engels;  technisch  roh,  aber  nach 
guten  Vorbildern,  besonders  die  letztere  Figur.    Gusseisen.    (A). 

1  km  nCrdlich  tod  Zwätzen,  etwas  oberhalb  der  Chaussee  nach  Domburg  sichtbar: 
Haas,  Buine  (A),  1559  gebaut  laut  Inschrift  nebst  Wappen  von  Buttler  an  der  Thür 
und  einem  der  Bechteckfenster;  ein  einfacher,  viereckiger  Raum,  nur  im  Erdgeschoss 
erhalten,  mit  Steinbluken  in  den  tiefen  Fensternischen ;  obra  ein  modernes  Nothdach. 
Inf  dieses  Dach  wurden  vor  etwa  15  Jahren  durch  den  Baumeister  Spittel  zum 
Scherz  an  den  Ecken  zwei  Wasserspeier  von  einem  anderen  Gebäude  angebracht, 
sowie  eine  sehr  rohe  Figur  aus  dem  17.  Jahrhundert  (wohl  schwerlich  aus  der  ab- 
gebrochenen Vorhalle  der  Jenaer  Collegienkirche ,  wie  die  Ueberlieferung  geht),  ein 
iUtter  mit  Enebelbart  und  antikisirender  BQstung,  der  einem  Löwen  den  Bach^i 
anfreisst  Eine  entsprechend  handwerklich  rohe  Figur  des  heiligen  Georg  mit  dem 
Drachen  steht  unten  aussen  auf  dner  an  der  Ecke  aus  der  Mauer  vortretenden 


Bh-  ni  g— '■'— fc"   TUilBCn).    8.-Wriaw  H. 


Zusätze  und  Berichtigungen. 


Dombnrg  a.  S.  S.  28.  Die  Vitzthnme  haben  nicht  1468,  sondern  1486  ihrai 
Besitz  Yon  Dornburg  aofg^eben  (Schwabs,  Domhurg^  S.  6S).  Ein  wichtiges  Jahr  eineg 
Besitzwechsels  muss  nach  Entdeckung  von  Herrn  Professor  Dr.  Elopfleisch  1522  ge- 
wesen sein.  Im  östlichen  Flügel  des  alten  Schlosses  im  Erdgeschoss  ist  auf  der  dem 
Hofe  zugekehrten  Rückseite  des,  jetzt  zum  Forstamt  gehörigen,  sogenannte  alten 
Gew&chshauses,  auf  einem  Beste  eines  interessanten,  alten,  verzierten  Holzbaues  mit 
S&ule  und  Tragebalken  diese  Jahreszahl  (p'^FF^t)  angebracht;  ebenso:  1322  an  meh- 
reren Flursteinen  der  Eammer-Ländereien,  was  auf  damalige  Bauth&tigkeit  und  neue 
Flurvermessung  schliessen  lässt.  —  Frofeuor  Dr.  Elopflbisoh,  sckriftlkhe  MälkeiütMg. 

In  Domburg  (S.  29)  wurde  1886  bei  Gel^enheit  yon  Umbauten  im  alten  Schloas 
von  Herrn  Maurermeister  Kunze  eine  Inschrift  gefunden.  Sie  l&uft  rings  um  den 
Spitzbogen  einer  zugemauerten  Thflr,  welche  vom  Corridor  in  das  erste  Obergeschoss 
des  achteckigen  Thurmes  (jetzt  Vorrathsraum  des  Forstgehülfen)  in  dessen  Westseite 
führte,  und  zwar  ist  die  Schrift  auf  der  Corridorseite.  Sie  lautet:  BVDOLF.H. 
(oder  Pc)  NOIS  .  TEBCP  .  OSTBVXIT  .  HAC  .  CAPELLAM.  Die  mangelhafte 
Ausführung  der  Inschrift,  in  der  z.  B.  die  Abkürzungszeichen  bei  HAG  und  OSTBVXIT 
(Abkürzung  fOr  CON)  nicht  ausgeführt  sind,  lassen  verschiedene  Lesart^  zu.  Herr 
Oberarchivar  Dr.  Burkhardt  üest:  BVDOLFVS  HVIVS  NOMINIS  TERCIVS  CON- 
STBVXIT  HANG  GAPELLAM  (welcher  Lesung  ich  mich  anschliesse),  Herr  Ober- 
bibliothekar Dr.  Köhler  nicht:  HVIVS,  sondern:  PINGEBNA,  Herr  Professor 
Dr.  Elopfleisch  liest  ebenso  und  sieht  in  dem  Zeichen  über  TEBGIVS  eine  Ab- 
kürzung für :  SVI.  (Herr  Oberarchivar  Dr.  Bui^ardt  hat  übrigens  auf  eine,  nicht 
mehr  vorhandene  Inschrift  über  einer  Thür  an  der  Kapelle  im  Tautenburger  Schloss 
als  auf  ein  genaues  Vorbild  der  Dombu^er  Inschrift  aufinerksam  gemacht.  Siehe 
S.  844.)  Jedenfiedls  ist  hiermit  die  Zeit  eines  Baues  um  die  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts festgesetzt,  in  welcher  Budolph  HL  Schenk  von  Tautenburg  lebte.  (Der- 
selbe Budolph  war  überhaupt  ein  baulustiger  Herr.  —  Fbuxsbigi,  kütana  Puker- 
mrum  ete.  1722,  Jnm.  S.  11  tmd  Vm^iUB,  kurze  üehersieki  der  Gesek.  der  Sckenke» 
V.  7*.  1820f  5.  6  erwikMem,  mii  Liiermtwr'jimgükem ,  dem  Bau  von  Rudolpksieim ,  heMW, 
Muieukerg  hei  Eüeuuek  durek  jmem  Rudolph  UL  um  das  Jukr  1255.) 

Die  Thür  mit  dem  stumpfm  Spitzbogen  entspricht  zwar  der  Zeit  Bndolph^s  HL 
(Frühgothik),  ist  aber  nur  als  Deoorationsstück  von  einem  älteren  Bau  hier  verwendet 
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worden.  Der  Tburm  selbst  ge^Ort  in  seinem  Mauerwerk  der  Frührenaissance  des 
16.  Jahrhunderts  an,  der  Inuen-Ausbaa  des  ersten  Obergeschosses  mit  seinen  Flach- 
bögen  und  der  kuppelßirmtgen  Holzdecke  einer  noch  jflngeren  Zeit,  der  Gorridor  ist 
weit  später  vorgebaut  Die  vermauerte  Spitzbogenthür  zeigt  sich  vom  Thurm-Oeschoss 
aus  mit  einem  wagerechten  Sturz  bedeckt;  die  jetzige  VerbindoDg  vom  Thnrra  gebt 
in  dessen  Sfldoatwatid  durch  eine  Flachbogenthür  in  die  inneren  Gem&cher  des 
Schlosses.  Doch  scheint  der  Raum  auch  nach  dem  Mittelalter  als  Schlosskapelle 
gedient  zu  haben,  wie  eine  an  der  Ostseite  befindliche  Nische  (wohl  fOr  Altar,  bezw. 
Kanzel)  und  zwei  kleine  tabemakelartige  Wandnischen  an  der  Südwestaeite  und  der 
Nordseite  und  eine  noch  kleinere  an  der  Westseite  (neben  der  zugemauerten  ThOr) 
zu  bezei^n  scheinen.  Die  Erhellung  dee  Baumes  geschieht  ungenügend  durch 
schmale  Schlitze,  muss  also  immer  unter  Zobülfenahme  einer  künstlichen  Beleuchtung 
(Kronleuchter)  stattgefunden  haben.  —  OberarohiTkr  Dr.  Bdhmbabst,  Bauinepektor 
HoaBB,  Oberbibliotheku  Di.  E&hlxb,  Fiofesior  Dr.  Klofpuubch  und  HBiumarsohall  QxaS 
TO»  WiDKL,  lehrißliche  Mittkeilungen. 

Herrn  Hausmarschall  Grafen  von  Wedel  sind  folgende  Mittheilongen  zu  ver- 
danken: 

S.  33.  Im  Speisesaal  des  mittleren  Schlosses  befindet  sich  ausser  dem  meissener 
auch  japanisches  Porzellan  und  delfter  Steingut. 

S.  34.  Die  F&rbung  der  Stuckdecken  im  18.  Jahrhundert  zieht  Herr  Graf 
von  Wedel  in  Zweifel. 

S.  34.  Das  Balcon-Gitter  ist  von  Seiner  Köni^ichen  Hoheit  dem  Grossherzog 
in  Bavenna  bei  einem  Antiquar  gekauft,  welcher  behauptete,  es  stamme  von  einer 
casa  Canossa. 

S.  36.  Die  Anlage  der  hölzernen  Treppe  im  Stohmann'schen  SchlSsschen  unter 
Carl  August  geschah  nicht  Goethe's  wegen. 

S.  38.  Das  Oelgem£lde  im  Treppenfiur  soll  die  Gräfin  Cosel,  Geliebte  Königs 
August  des  Starken  vorstellen. 

Hftnsberg^bin^Q.  S.  70. 
Herr  Architekt  Timler  theilt 
mit,  dass  im  Sommer  1887 
gel^ntlich  eines  Wege- 
baues auf  der  Nordseite 
unterhalb  der  Stelle,  wo 
ehemals  die  östlichste  But% 
(nach  Hortleder  also  Kirch- 
berg) lag,  ein  bebaaener 
Stein  gefunden  wurde,  wel- 
cher jetzt  im  Fuchsthurm- 
hämcheD  aufbewahrt  wird. 
Er  ist  der  Best  eines  ehe- 
maligen Fenster-  oder  Thür- 
gewändes  und  in  seiner  wenn  _ .  -  i_ 

auch    einfiwhen    Verzierung     c     -  *^'"-^ 

mit  Tau-OmamenteD,  welche  B«iuiDeD«r  stein  aw  Borg  Kirehbwg. 
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mit  Sicherheit  auf  die  zweite  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  weist,  doppelt  interessant; 
einmal,  weil  verzierte  Gliederungen  an  romanischen  ßurgbauten  überhaupt  selten, 
in  der  jenaischen  Umgegend  aber  sonst  fast  gar  nicht  anzutreffen  sind,  dann  aach, 
weil  er  eine  Zeitbestimmung  fOr  bauliche  Thätigkeit  an  einer  Hausberg-Burg  znl&sst 

Jena.  S.  80.  Der  Maassstab  der  Stadtkirche  ist  1 :  300.  S.  121.  Der  Maass- 
stab der  katholischen  Ejrche  ist  1 :  250. 

S.  127.  Gymnasium,  nach  dem  Tode  Spittels  von  Begierungsrath  Brecht  in 
Rudolstadt  vollendet;  Oberlandesgericht  von  Oberbaudirektor  Streichhan. 

S.  140.  Universitätsbibliothek.  Die  Handschrift  des  Otto  von  Freising 
bietet  in  ihren  Abbildungen  in  mehrfacher  Hinsicht  so  bedeutendes  Interesse,  dass 
die  Wiedergabe  einer  derselben  als  Probe  angemessen  erscheint: 


Tantenburg.  S.  205.  [Die  nicht  mehr  vorhandene  Inschrift  Aber  einer  Thflr 
der  Kapelle  des  Schlosses:  ANNO  DNI  MCCXXXH  RVDOLFVS  SECVNDVS  HVIVS 
NOMINIS  OSTRVXIT  HANG  CAPELLAM,  bemerkenswerth  als  VorbUd  der  über 
der  Kapellenthür  des  Dornburger  Schlosses  gefundenen  Inschrift  (S.  242),  ist  erwähnt 

bei  Fbidebzci,  kittona  Pincernarum  ete.  S.  9\ 

Thalflteln.  S.  227.  Bei  den  Spiegelrahmen  muss  es  heissen:  18.  (nicht  17.) 
Jahrhundert 
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grafen  von  Thüringen  den  Titel  Pfalzgrafen  von  Sachsen  weiter.  Allstedt,  Bni^  und 
Stadt  nebst  den  dazu  gehörenden  Dörfern,  aber  ohne  die  Pfalzgrafen-WQrde,  war  in 
jener  Zeit,  wie  es  scheint,  als  Pfand  im  Besitz  Gerhardts  von  Querfurt  und  Friedrich's 
von  Beichlingen  1292,  Hinz's  von  Wormsdorf  1304,  Albrecht's  von  Hakebom  1313  und 
des  Grafen  Burkhard  von  Mansfeld  1316.  Als  Friedrich  der  Streitbare  1423  (1425) 
mit  der  Kurwürde  von  Sachsen  belehnt  wurde,  kam  Allstedt  unter  die  Oberlehns-Herr- 
Schaft  der  Wettiner.  Als  Lehnsleute  derselben  besassen  Schloss  und  Ort  Allstedt  in 
den  folgenden  Jahrhunderten  die  Herren  von  Querfurt,  später  die  Grafen  von  Stolberg- 
Schwarzburg  und  Mansfeld,  und  zwar  im  Ganzen  mit  einer  gewissen  Selbstständigkeit 
Die  wittenberger  Kapitulation  von  1547  wies  Allstedt  dem  albertinischen  Hause  zu, 
der  naumburger  Vertrag  aber  1554  gab  es  an  die  Emestiner.  Nachdem  im  Jahre 
1575  der  Vormund  der  letzteren,  Kurfürst  August  von  Sachsen,  die  Schulden,  die 
die  mansfelder  Grafen  auf  ihr  Lehen  Allstedt  aufgenommen  hatten,  an  die  Grafen 
von  Stolberg  bezahlt  hatte,  gehört  seither  die  Pfalzgrafschaft,  aus  welcher  das  Amt 
Allstedt  geworden  war,  unmittelbar  zum  ernestinischen  Fürstenhause.  Bei  den  mehr- 
fachen Theilungen  wurde  sie  bald  dieser,  bald  jener  Linie  desselben  zugewiesen,  bis 
sie  endlich  1741  nach  dem  Erlöschen  der  eisenacher  Linie  an  Sachsen-Weimar  kam. 
Oldisleben  wurde  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  vom  ernestinischen  Hanse 
erworben.  Bei  der  Landestheilung  von  1640  stets  der  Senioratslinie  desselben  über- 
wiesen, gehört  es  seit  1821  zu  Sachsen-Weimar,  seit  1867  zum  Amtsgerichtsbezirk 
Allstedt. 

Biering,  Mannsafeld.  Bergwerk  1734,  S. 41.  45.  51.  —  H.  Boettger,  DiOcesan- o.  Gan-Gmuai 
III,  S.  160  £  211—216.  220.  —  G.  Brückner,  Denkwürdigkeiten  ans  Frankens  nnd  Thüiingo»  Ge- 
schichte n.  Statistik,  H.  1,  1852.  —  0.  A.H.  Burkhard t,  Geschichte  der  sfichs.  Kirchen-  nnd  Schni- 
Yisitationen,  Leipzig  1879,  S.  141-145.  —  Bürkn er,  in  der  Weimar.  Zeitung  1887,  Sonntagsbeflise 
zu  Nr.  84.  —  Dasse,  Querfurtische  Chronica,  S.  438.  441.  —  J.  E.  Fahri,  Geographie  I,  lY,  8. 57-60. 
—  KChr.  Francke,  Historie  d.  Grafsch.  Manssfeld,  Leipzig  1723,  8.  26-35.  —  GesehiehtshUttsr 
£  Magdeburg  1888  (XXHI),  S.  331.  —  GeechichtsqueUen  d.  Prov.  Sachsen  XX,  &  453  £  50L  —  Heine, 
in  Neue  Mittheilungen  d.  Thüring.  u.  Sfichs.  Vereins  XIV  (HaUe  1875),  S.  161—168.  —  t.  Heine- 
mann.  Cod.  diplom.  Anhaltinus  I,  S.  6.  12  f.  50.  54.  61.  74.  142.  406.  572.  781;  III,  S.  40L  847.  - 
H.  Hess,  Die  noch  erhaltenen  mittelalterlichen  Bauwerke  im  weimarischen  Kreise  des  Grosshenof- 
thums  Weimar-Eisenach,  Zeitschrift  d.  Vereins  f.  thüring.  Geschichte,  Bd.  VI,  S.  147  iL  —  (HejdsD- 
r  ei  ch).  Versuch  einer  Historie  d.  Pfalti-Giafen  zu  Sachsen,  Erfurt  1740,  S.  165  £  212  £  —  G.  Kron- 
feld, Landeskunde  d.  Grosshenogthums  Sachsen- Weimar-Eisenach,  Weimar  187&  —  F.  Kurze,  Ge- 
schichte d.  sfichsiBchen  Ffalzgrafschafb  his  zu  ihrem  üehergange  in  ein  Territorialfürstenthum,  in  Nene 
Mittheilungen  d.  Thüring.-Sftchs.-Vereins  XVH  (Halle  1889),  S.  275-837.  —  Leonhardi,  Brd- 
heechreihung  d.  sfichs.  Lande,  2.  Aufl.,  1790,  II,  S.  790—793.  —  Benjamin  Leuheri,  Gatslogv 

regum  etc. Thnringiae  ...  hei  Mencken,  tom.  IE,  rer.  Germanar.  p.  1809,  catalog.  D,  cap.!  — 

J.  G.  Leuckfeld,  Antiquität  Walkenried  HI,  S.  131  iE  —  J.  G.  Leuckfeld,  Beschrahung  dnicr 
Orte  in  der  güldenen  Aue,  1725,  S.  217—314.  —  A.  Neh  e,  Geschichte  d.  Schlosses  u.  d.  Stadt  Allstedt 
in  Zeitschrift  d.  Harzvereins,  Bd.  XX,  S.  18—95;  die  neueste  u.  hoste.  —  Biedel,  Cod.  d^om. 
Brandenburg  A.  XHI,  S.  312;  Bd.  I,  S.  461;  II,  S.  59.  232.  —  Schmidt,  Gesetw  d.  FfliatenthiDH 
Weimar  VII,  S.  3.  —  Schultes,  Directorium  diplomaticum  oder  chronolog.  geordnete  Auszüge  toi 
sfimmtlichen  ü.  d.  Geschichte  Obersachsens  vorhandenen  Urkunden,  reichend  his  1229,  2  Bde.,  Alteabaig 
1821,  Rudolstadt  1825.  -  A.  Schumann,  Lexikon  von  Sachsen  I,  S.  18  l;  XIV,  S.  32-84- 
C.  F.  L  Schumann,  Weimar-Eisenachische  Landeskunde  1836,  S.  22—25  n.  86.  —  Sebicht,  in 
Zeitschr.  d.  Harzver.  1888  (XXI),  S.  43-49.  ~  G.  S.  Sehr,  üeber  die  sfiehsiMshen  Pfalzgiafen,  nit 
Anmerk.  u.  einem  Anhange  v.  Chr.  K  Weisse,  in  Weisse,  Neues  Museum  t  d.  sfichs.  Geecfaiehte, 
Bd.  III,  H.  1  (1802),  S.  113-177;  H  2  (1804),  S.  80  ffi  -  Spangenberg,  Querfurt  Chronik,  S.  43a 
441.  —  Spangenberg,  Sfichs.  Chronik.  —  K  Stockmann,  Alstfidtische  kleine  Chronik  in  Venn, 
Stolberg  1712,  BL  21  (in  Däumler's  Beiträgen,  S.  65).  -  Wolfram,  in  Thüring.  Veieins-ZettMfar. 
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1887  (N.F.YX  &  871,  Thomas  Münzer  in  Allstedi  —  Wflrdtwein,  Thnringia  et  Etchsfeldia,  S.  107 
—  Das  Henfelder  Zehntveneieliniss  (nm  800)  nach  Ahschxift  d.  IL  oder  12.  JahrL  s.  hei  literatar  Yon 
Bao-  0.  Konstdenkm.  Thtir.,  Amtsgerichtshez.  Grotha,  o.  in  Zeitsehiift  des  Hanrereins  XI,  8.  222  ff.  — 
Die  Halberstftdter  Matrikel  yon  1400  in  Zeitschrift  d.  histör.  Yer.  f.  Niedersachsen  1862,  S.  48—53.  — 
TergL  auch  die  heim  Amtsgerichtsheairk  Jena,  8.  2 1  angegehenen  Werke. 


Allstedt,  Stadt  am  Rolmeflüsschen,  gehört  zu  den  ältesten  Stätten,  an  welchen 
das  Christenthum  in  Nordthüringen  festen  Fuss  fasste,  wenn  auch  die  Urkunde  von 
777,  nach  welcher  Karl  der  Grosse  die  Wigbertuskirche  dem  Kloster  Hersfeld  über- 
wies, eine  Fälschung  aus  der  2.  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  ist  (Bohmer-Mfihl- 
haeber,  Beg.  imp.  I,  Nr.  207).   935  wird  Allstedt,  Altsteti,  zuerst  mit  Sicherheit  erwähnt 

(Möman.  Genn.  hist  in  4^  Diplom,  reg.  et  imperai  I,  S.  74>  Nr.  41),   960  die   WigpertUdrche 

(capella)  daselbst  (ehenda  8.  247  £,  Nr.  215),  979  mit  der  Kirche  in  Altstedi  auch  das 
Schloss,  castellum  Alstediburch  (ebenda  II,  8.  217  ff.,  Nr.  191*),  Ort  und  Burg  sind  auch 
im  hersfelder  Zehntverzeichnisse  mit  aulgefOhrt.  Besitz  und  Schicksale  der  Stadt, 
welche  besonders  im  dreissigjährigen  Kriege  zu  leiden  hatte,  dagegen  unter  der 
Regierung  der  Herzogin  Anna  Amalia  und  des  Grossherzogs  Karl  August  erblühte, 
sind  zugleich  die  des  Amtsgerichtsbezirkes  und  dort  mitgetheilt. 

Ausser  den  oben  genannten  Werken  (namentlich  Nebe)  sind  noch  folgende»  besonders  Aber  die 
Stadt  handelnde  ansnUOhren: 

GodflK  diplom.  Sax.  reg.  I,  I,  8. 135.  302.  3ia  321.  324.  332  £;  I,  n,  8.  74.  302.  —  L.  D  äumler, 
Beitiige  aar  Chronik  der  ehemaligen  Pfalsstadt  Allstedt  in  der  goldenen  Ane^  Allstedt  1883.  —  Dit- 
mari,  Chromeon  ed.  Wagner,  Nfimh.  1807,  8.  118.  165.  190.  204. 230.  —  Geschichtsqnellen  d.  Provinz 
Sachsen  XX,  a  394.  415.  454  i  529.  674.  —  Jenaische  literatorzeitong  1833,  Bd.  I,  8p.  134.  — 
Kronfeid,  Landesk.  II,  8.  177—180.  —  M.  Chr.  Lanrentins,  Origines  Doringicae,  8.  116  i  — 
ALeischau,  8tflle  Blicke  in  die  güldene  Ane,  in  Thnringia»  Zeitschrift  s.  Kunde  des  Vaterlandes 
HI,  1843,  Nr.  21,  8.  29—31.  —  Lenckfeld,  Historische  Nachricht  von  der  alten  KaiserL  Ffali  All- 
itedt  1721,  in  Beschreibung  dreier  Orte  in  der  gflldenen  Aue,  8.  217  ff  —  Monnmenta  Germ,  hist 
Sa  n,  &  211,  XYI,  8.  154;  Diplom,  in  4».  I,  8.  74.  9a  95 1  105.  140.  145  £  278.  297  £;  II,  a  74-77. 
96  ff  104  1  124-126.  131  f.  191  f.  198—202.  217-219.  238-2da  —  Nebe  in  Zeitschrift  d.  Han- 
Terains  XX,  8.  95  u.  Anm.  2.  —  Neue  Mittheilungen  d.  Thflringisch-8ächs.-Yer6ins  XIV  (1878),  8. 139. 
141.  143.  161—163.  —  Nicolai,  Zur  Chronik  von  Allstedt,  im  Allstedter  WochenbL  1881,  Nr.  69 
btt  71,  u.  in  Thfliing.  Vereins-Zeitschr.  N.  F.  YII  (1891).  —  Oesterley,  Histor.-geograph.  WOrtei^ 
buch  s.  Allstedt  und  die  dort  angefahrten  Werke.  —  Bein,  in  Archiv  f.  d.  sächs.  Geschichte  I 
(1863),  a  420,  Anm.  44.  —  8agittarius,  Antiquitates  Alstedenses  1687.  —  G.  8chmidt,  ürkunden- 
bqeh  d.  Höchst  Halberstadt  I,  Nr.  22.  44.  6L  13a  135.  172»  Anm.  zu  a  252  £;  U,  Nr.  1395.  — 
Sehoettgen  et  Erejsig,  Diplom,  n,  p.  790.  —  A.  8chumann,  Lexikon  y.  8achsenl,  8.19—21; 
UV,  a  34— Sa  —  C.  f.  L.  8chumann,  Landeskunde»  8.  22.  —  Stark,  in  Thüring.  Yereins- 
Zeitsehr.  II  (1865),  a  138-139,  über  8iegeL  —  E.  8tockmann,  Allstftdtische  Beimchronik, 
Stolberg  1712,  verkürst  bei  Dftumler  a.  a.  0.,  8.  45—56.  —  Thflringen  u.  d.  Harz  mit  ihren 
Merkwfbrdigkeiten,  Yolkssagen  u.  Legenden,  Bd.  I,  8.  186  ff  —  ürkundenbuch  des  histor.  Vereins  fiQr 
Niedersachsen  n,  a  7.  30a  310  £  396—398;  ni,  8.  291—293.  —  A.  t.  Wersebe,  üeber  d.  niedei^ 
Uadisdien  Kolonien  im  nOrdL  Deutschland  n,  8.  879  f.  —  Zeitschrift  des  Harzvereins  I,  8.  51;  II  8, 
&  125l  146.  150;  IL  4,  a  198;  m,  S,  687;  lY,  a  25.  65;  Y,  a  la  502;  YI,  a  15.  2&  39.  76  £  82. 
346.  502;  Yn,  a  32.  Sa  168;  Ym,  a  94;  IX,  a  6a  99;  XI,  a  lia  159.  194.  206.  223  £;  Xn,  a  555. 
664;  XX,  a  15-95;  XXI,  a  49. 
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Stadtkirchs  des  heiligen  Johannes.    [Eine  ältere  Anlage,  1400 in  der  halber- 
städter  Matrikel  erwähnt,  wurde  1762  niedergerissen.]  1775  gebaut,  von  der  Gnindriss- 


Form:   r  ^  .    Der  Chor  ist  (im  Innern)  11  m  lang,  8  m  breit,  das  Lang- 

haus 23  m  lang,  17,7  m  breit,  der  Westthurm  4,7  m  lang,  4,9  m  breit.  Die  Kirche 
bietet  in  ihrer  inneren,  wie  äusseren  Erscheinung  den  Charakter  des  maassYollen 
Roccoco.  Der  Chor  hat  aussen  Pilaster-Verzierung.  Der  Westthurm  wird  von  Vor- 
bauten für  die  Treppen  eingefasst.  Hauptportale  an  der  Nord-  und  Süd-Seite  mit 
einfach  gegliederten  Pfosten,  flachbogig,  mit  einem  vorgebogenen  Schlussstein;  dar- 
über ein  eigenartiger  Schweifgiebel,  in  dessen  Mitte  eine  (leere)  Tafel  von  Huschd- 
und  Blatt-Werk  umrahmt  wird,  nochmals  von  einem  Flachbogen  -  Gesims  bekrönt, 
während  sich  nach  den  Ecken  hin  ähnliches  Blattwerk  mit  Voluten  zieht  Die  Portale 
an  der  nördlichen,  südlichen  und  westlichen  Seite  des  Thurmes  sind  von  derselben 
Bildung,  nur  einfacher.  Ebenso  sind  die  sämmtlichen  Fenster  von  einfiachster  Gliede- 
rung, mit  vorgebogenem  Schlussstein ;  diejenigen  im  Erdgeschoss  niedriger,  die  darüber 
befindlichen  höher,  die  Fenster  des  Mansardengeschosses  sind  gleich  denen  des  Erd- 
geschosses und  haben  ausserdem  einen  geschweiften  Giebel  Der  Thurm  hat  oben 
über  einem  Consolenfries  zwischen  zwei  Gesimsen  flache,  dreieckige  Giebel,  in  deren 
Feldern  sich  flache  Ochsen-Augen  befinden,  und  eine  zierliche,  achteckige  Schweif- 
kuppel  mit  Tabernakel- Aufsatz.  Die  an  der  Westseite  des  Thurmes  befindlichen 
Fenster  sind  ebenfalls  Ochsen- Augen  mit  spangenartigem  Schlussstein;  unter  dem 
Dachsims  grössere,  an  den  Seitentheilen  kleinere,  fiachbogig  geschlossene.  —  Bnrk- 

hardt,  Kirchen-  xl  Schol-Viritai,  8.  144^  Anm.  1.  —  Dftiimler,  Beiträge  i.  Chronik  t.  ADsfced^ 
S.  23  £  —  Nachricht  von  Legong  des  Onmdsteines  zur  Kirche  in  Allstftdt  im  FOrstentfanm  Weimar 
1762.  —  Nebe  in  Zeitschr.  d.  HarzTereins  XX,  &  43  £  71.  79.  —  Schoettgen  et  Krejsig, 
Diplomatar.  II,  p.  790.  —  A  Schumann,  Lexikon  t.  Sachsen  XIV,  S.  87.  —  Thflringen  o.  d.  Hiiz, 
Bd.  I,  S.  189.  —  Wolfram  in  Zeitschrift  d.  Vereins  £  thtlring.  Geschichte  1887  (N.  F.  V),  8.  271  C 
—  Zeitschrift  d.  histor.  Vereins  t  Niedersaehsen  1862,  S.  50. 

Emporen  in  drei  Reihen  über  einander,  vor  den  Vorbauten  der  Sacristd  und 
der  Kirchenstühle  in  einer  Brechung  zurückgebogen,  ehe  sie  die  gerade  Flucht  der 
übrigen  Emporentheile  erreichen,  wodurch  ein  ganz  malerischer  Abschluss  des  Kirchen- 
Innem  entsteht,  mit  Pilastem  und  Verkröpfungen,  oben  mit  FlachbOgen  und  einfach 
umrahmten  Füllungen. 

Orgelempore,  dreifach  in  Flachbögen  gebrochen,  ebenfalls  auf  Pilastem. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  grossartig  gedacht  Im  Erdgeschoss  eme  Wand 
mit  drei  Thüren ;  zwischen  der  Mittelthür  und  den  beiden  seitlichen  steigen  je  zwei 
gepaarte  Säulen  auf  einer  gemeinsamen  Platte  hoch  auf,  mit  Compositcapitell^, 
welche  oben  neben  der  Kanzel  zwei  Gebälkstücke  und  Brüstungsstücke  tragen;  auf 
diese  folgen  zwei  gepaarte,  mit  anders  gestalteten  Compositcapitellen  versehene  Säulen 
und  verkröpftes  Gebälk  mit  Fruchtsträngen  im  Fries,  über  diesem  ein  Rundbogen- 
Giebel,  in  der  Mitte  unterbrochen  für  ein  zwischen  ihn  ragendes,  vom  geraden  Ge- 
bälk aufsteigendes  Grudfix,  das  oben  mit  Strahlen-Glorie  abschliesst,  darin  in  Wolken 
das  Dreieck  der  Dreieinigkeit,  üeber  den  Seitenthüren,  die  mit  einem  Roococo- 
Omament  gekrönt  sind,  befinden  sich  über  einander  je  drei  Rundbogen-OefihungeD, 
von  denen  die  zwei  tiefer  stehenden  von  gleichen  Dimensionen  sind  und  zierliche 
Palmetten  von  verschiedener  Form  als  Krönung  in  ihren  Gesimsen  tragen;  neben 
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diesen  h&ngt  Laubwerk  seitlich  abwärts.  Die  oberen  Oeffiiungen  sind  in  gleicher 
Höbe  mit  den  daneben  stehenden  Säulen  und  tragen  etwas  mehr  verschnörkelte 
Boccoco-Palmetten  als  die  vorigen.  Auf  ihrem  unteren  Gesims  stehen  zwei  Vasen. 
Hinter  den  gepaarten  Säulen  befinden  sich  Pilaster  mit  Rosetten-Verzierung  ihrer 
CapiteUe.  An  der  ein  wenig  zurücktretenden  Wandfläche  zwischen  denselben  tritt 
die  Kanzel  auf  einer  Console,  die  von  einer  grossen,  nach  oben  strebenden  Blüthen- 
hüUe  eingeschlossen  ist  und  über  einem  mehrfach  gegliederten  oder  gebrochenen 
Fussgesims  vor,  in  Gestalt  einer  aufwärts  strebenden,  doppelten  Blätterkrone,  deren 
Blattspitzen  nach  aussen  sich  herabbiegen.  Unter  dem  Lesepulte  gehen  über  einem 
Blätterkranze  Laubstränge  aus,  an  dem  oberen  Kanzelgesims  sich  bogenförmig  hin- 
ziehend, in  der  Mitte  mit  hängenden  Trauben,  an  den  Seiten  als  Fruchtgewinde  ge- 
bildet Der  Schalldeckel  ist  mit  einem  nach  oben  zeltförmig  zusammengefassten,  nach 
nnten  in  Vorhangs-Ausschnitten  und  Troddeln  herabfallenden  Behang  verziert  und 
oben  mit  einer  Volutenkrone  geschlossen,  aus  deren  Mitte  eine  ananasähnliche  Spitze 
herauswächst    Das  Ganze  ist  ein  stattliches  Werk,  Holz,  mit  Stuck,  geweisst. 

Eansel-Beste,  ältere,  hinter  der  Jetzigen  Kanzel,  mit  den  OemUden  Christi  und  der 
ETangelistenzeiehen,  sehr  beschädigt  und  von  geringer  Arbeit 

Kanne,  mit  einem  neu  eingravirten,  sächsischen  Wappen,  aber  der  Jahreszahl:  i697 
nnd  Insehrift:  Johann  Wühelm  Herzog  eu  Sachsen  Jülich  Cleve  und  Berg  Engem 
u.  Westphdlen  Graf  ßu  Sayn  u.  Wittgenstein ;  gross,  Silber,  vergoldet  gewesen. 

Kelch.  Auf  dem  Sechspass-Fuss :  Friedrich  von  TJ der. Antut  v.  Uder  gebome 
ffon  Schrenken  anno  1641 ;  am  Band  desselben  Vierblätter-Verzierung.  Am  Knauf 
Rautenwürfel  mit:  I.H.E.S.V.S.  zwischen  Maasswerk-Verzierungen;  der  Schaft 
nnter  und  über  dem  Knauf  zeigt  ein  tauschirtes  Ornament.  Die  Kuppe  liegt  auf 
dner  sechsfach  gezackten,  kelchartig  umgebogenen  Platte. 

Kelch,  unter  dem  Sechspass-Fuss:  Empius  est  hie  caUx  pro  templo  Ahtedtensi 
aö  1641  Superintendente  dn.  Johanne  Ursinttö.  Der  Kelch  muss  wohl  aus  katholischem 
Besitz  gekauft  sein,  denn  die  auf  den  Flächen  des  Fusses  in  Punkten  eingravirten 
Bilder  zeigen  zwar  gothische  Anklänge,  aber  Barockstil  in  Gewändern,  Haltung 
und  Sinnbildern.     Es  sind:    Maria  gekrönt,   mit  dem  Kind  auf  der  Mondsichel; 

Veronika  mit  dem  Schweisstuch ;  Herz-Ornament,  darin :  I|1|S,  darunter  Bohr,  Lanze 

imd  Pfeil-Dreizack,  darüber  Weltkugel  mit  dem  Gotteslamm;  Laurentius  mit  dem 
Bost;  Christus  im  Leiden,  Herz-Ornament  mit:  Maria  (verwischt  oder  corrigirt  in 
Maris),  wie  bei  dem  vorigen,  nur  ohne  Bohr  und  Lanze.  Knauf  sehr  gedrückt,  mit 
Bautenrosetten,  welche  wagerecht  mit  den  Ecken  in  einander  laufen,  wie  auch  oben 
bis  zur  Kuppe.  Diese,  sehr  weit,  hat  unter  dem  Bande  aneinandergereihte  Blätter- 
schnüre. 

Eeleh.  Unter  dem  Sechspass-Fuss:  M,  Jöh.  Gasp,  Schmidt^  Consistoridl  Ässess. 
Post,  und  Superint  in  ÄUstedt  und  Anna  Judith  Schmidtin  geborene  Dienerin  anno 
1731;  auf  ihm  ein  Kreuz  und:  Oott  gu  Ehren  und  den  Communicanten  eu  heilsamem 
Gebrauch.    Knauf  bimförmig  und  mehr&ch  gegliedert    Silber,  vergoldet 

Hostienbflchse,  rund,  mit  einem  Schild,  darauf:  Frietrich  Förster,  F,  S.  Amts- 
venvaUer  in  AUstedt  1651,  Deckel  mehr&ch  gegliedert,  mit  einer  Frucht  als  Knopf 
Silber,  vergoldet 
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Glocken.     1)  D.T.O.T.M. 

FEERO  SOLeNNI  RE80NAN8   SVM  REPAE 

STOCKMANNO  CONSVLTOVS  CASP 
LEBO.  Durch  unbeglückten  Stoss  bi 
gv»  Ifieol  Bauschen  wokl  gehmgen. 
und  Grab.  Gott  wende  Sturm,  Schi 
Anno  MDCLXXXIII.  Obea  ein 
mettenkranz,  der  untere  mit  Engelskt 
holt  sich  der  Palmetteofries.  —  2)  D< 
diese  weiter  unten;  —  BAnmler,  B 

(Hilf  Gott,    Haria  berath,   anno  do 
der  Gevic  (Zeitz?)   evohen   oder  evo! 
gossenes  Medaillon,    das  grössere  n 
Schrift  (,Ä),  das  kleinere  mit  dem  < 
in  Relief  von  denen  drei  dracben- 
&hnlich   sind,  eines  adlerähnlich. 
—  3)  MDLXXVn.   HIMEL  VND 
ERDE    WERDEN    VERGEHEN 
ABER  MEIN  WORD  BLEIBET 
EWIG.      ECKHART     KVCHER 
GO  MI.     Schöner  breiter  Ara- 
beskenfries. 


Rdie&  an  der  2.  Gloc 
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WigpertikirchSy  vom  Volke  „Dom^S  der  Thurm,  auch  Münzerthurm  (miss- 
yerstandlich  Münsterthurm)  genannt,  gehört  zu  den  ältesten  Kirchen  in  der  goldenen 
Aue.  Die  Urkunde,  nach  welcher  sie  von  Karl  dem  Grossen  an  das  Kloster  Hersfcld 
geschenkt  wurde,  hat  sich  als  eine  Fälschung  aus  der  Zeit  der  Ottonen  erwiesen; 
doch  gehörte  jene  Kapelle  wohl  im  8.  Jahrhundert  zu  jenem  Kloster.  Sie  ist  viel- 
leicht sogar  eine  Gründung  desselben;  wenigstens  scheint  der  Name  „St.  Wigberts- 
kirche"  darauf  zu  deuten,  da  St.  Wigpert  der  ältere  Schutzpatron  von  Hersfeld  war. 
979  erwarb  Otto  ü.  die  Kirche  durch  Tausch  und  gab  sie  an  das  ottonische  Kloster 
Memleben.  Als  dieses  nebst  seinen  Besitzungen  1015  durch  Heinrich  H.  dem  Kloster 
Hersfeld  überwiesen  wurde,  kam  auch  jene  allstedter  Kirche  an  die  früheren  Besitzer 
zurück  und  wurde  nun,  während  sie  bis  dahin  wahrscheinlich  aus  Holz  gebaut  war,  aus 
Stein  neu  aufgeführt.  Im  Jahre  1282  kam  sie  an  das  Kloster  Walkenried  und  ver- 
blieb in  dessen  Besitz  bis  zur  Reformation.  Thomas  Münzer  war  von  1523—24  an 
ihr  (nach  Wolfram  a.  a.  O.  an  der  Stadtkirche  St.  Johannis)  „versuchsweise"  als 
Geistlicher  angestellt  Hier  wiegelte  er  zuerst  das  Volk  auf  und  soll  falscher  Sage 
nach,  als  ihm  das  Betreten  der  Kirche  verboten  war,  aus  den  SchalUöchem  des 
Domthurmes  heraus  gepredigt  haben.  Höchst  wahrscheinlich  wurde  die  Kirche  im 
folgenden  Jahre  von  den  Bauern  zerstört,  so  dass  sie  bei  der  Visitation  1533 
als  wüst  bezeichnet  ward.  Der  Thurm  blieb  stehen  und  wurde  als  ein  Wahrzeichen 
einer  ernsten  Zeit  seitens  der  Gemeinde  im  baulichen  Zustande  erhalten.  Man  ver- 
mnthet  unter  den  gegenwärtig  an  Stelle  der  alten  Kirche  erbauten  Häusern  eine 
Krypta.  In  rühmenswerther  Weise  haben  in  Allstedt  1887  mehrere  Bürger  einen 
Verein  gebildet,  um  geeignete  Schritte  zur  Restaurirung  des  alten  Wigpertithurmcs 
zu  thun. 


^SKfr.TjA 


Grundriss  der  ehemaligen  Wigpertikirche  zu  Allstedt  i :  300. 


Die  Kirche  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  ist  zum  Theil  Ruine,  der  Chor  zu  einem 
Wohnhause  benutzt.  Dieser  ist  spätgothisch,  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts, 
das  etwas  schmalere  Langhaus  und  der  breit  -  rechteckige  Thurm  aus  dem  Ueber- 
gangsstil  um  1200.  In  den  Chor  sind  moderne,  rechteckige  Fenster  eingebrochen,  doch 
in  der  Mauer  die  Spitzbogen-Fenster  an  jeder  der  fünf  Seiten  erkennbar,  ebenso  der 
spitzbogige  Triumphbogen,  dessen  Pfeiler  verzierte  Capitelle  haben  (Ä),  Das  Lang- 
haus ist  in  seinen  Mauern  erhalten;  an  der  Südseite  ein  Spitzbogen-Portal;  an  der 
Nordseite  nach  Westen  zu  ein  älteres  Kleebogen-Portal  mit  zabnscbnittartigen  Ver- 
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Nordost-Ansicbt  der  ^emaligen  Wign>eTtikirche  zu  Allstedt 

ziernngen  in  drei  Reihen  über  einander  in  der  Bogen-Umfassung  und  mit  dem  Relief 
des  Lammes  Gottes  im  Bogen.  Am  besten  erbalten  ist  der  in  drei  Geschossen  ohne 
Gesimse  au%efQhrte  Tburm.  Im  Erdgeschoss  hat  er  an  der  Westseite  aber  zwei 
vermauerten  Portalen  zu  den  Seiten  zwei  kleinere  und  darüber  in  der  Mitte  ein 
grösseres  Rundbogen-Fenster,  im  ersten  Obergeschoss  an  der  Ostseite  ein  kleineres. 
Im  zweiten  Obergeschoss  nOrdlich  und  südlich  je  eines,  an  den  beiden  Laagseiten  je 
drei  auf  Mittels&ulen  gepaarte,  jedes  Paar  von  einem  gemeinsamen  Blendbogen  um- 
zogen.   Die  Zwischensäulen   sind  zum  Theil  verziert  und  zwar  mannigfaltig,  einige 
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mit  caonelirten  Schäften,  einige 
an  den  Capitellen  mit  EOpfen 
oder  WQrfeb,  oder  mit  einer 
Verrielfachnng  des  Würfel- 
capitell- Motivs.  —  An  der  Ost- 
seite sind  einige  Capitelle  von 
anderer  Stelle  vermauert,  mit 
RSUcbenfries  am  Viertstab  und 
Rosetten  an  der  Platte  dar- 
über verziert;  ebenso  ein  Meo- 
Bchenkopf  (A).  —  Das  Thurm- 
dach  ist  sp&tgothisch ,  ein 
Walmdach  mit  behelmten  Dach- 
erkem  in  den  Flächenmitten 
and  Dachreiter  auf  dem  First 

Bnrkhardt,  GeMth.  d.  Eirohen- 
L  Schnl-'nBitaÜoneii,  S.  144.  —  L. 
Dänmier,  BAhrSge  m  Chronik 
TOD  iXMmit  18S3,  8.  19  S  —  H 
■  og,  Ifea]-EiMjUoptdied.protMtknt 
Theologie,  S.  Aufl.,  Bd.  X  (18'~ 
8.  367  C ;  Allgememe  deotaehe  Bio-  | 
gnphie,  Bd.  JXm  (1886),  S.  4S  C 

—  H.  HleiB,  in  Thllring.  Vorein»- 
ZatMht.  m  (1869),  8.  166,  lud  VI 
(1866),  a.  l&a  -  J.  6.  Lenek- 
f«ld,  Antiqnitii  WilkeniedeoiM 
(1705),  8.  181  —  186.  8.  164.  - 
Lotiekfeld,  BeKhraibQUg  dreier 
Ort«  in  dei  gflldenen  Ane,  8.  282  fi. 

—  Loti,  Ennittopographie  I,  S.  39. 

—  Konnmmtk  Qenn.  histor.  in  4*. 

Diplom.  I,  8.  297  f.;  £1,  S.  217  ff     Thumifenster  der  ehemaligen  Wigpertikirche  zu  Allstedt. 

—  Nebe,   in  Zeitiehrift  d.  H>n- 

Tenüu  XX,    8.  18-SO.  32  f.  43-72.  96.  —  NOrdhfinter  Zeitung  1887,    Nr.  99;  —  SangerbSnser 

Zeitang  1887,  Ni.  28,  8.  2  n.  3.  —  Q.  So  hm  i  dt,  üiknndeDbach  d.  Hochitifts  Halbentadt  I,  Nr.  44. 

182.  136.  172;  n,  Nr.  18W.  —  A  Sehnmknn,  LeiikoD  TOn  Sufaien  XtT,  S.  3&  —  Spftngen- 

berg,   Sbhi.  Chronica  1686,   8.  606  £  —   E.    Stoekmann, 

Baimehronik  1712,  B1. 11  £  20.  —  ThOriDgen  and  der  Han  n 

Bd.  1,  8.  188  L  —  ürkondenb.  d.  liifltor.  Teceini  f.  NiederaaebsoD 

n,  8.  30a  SlOC  89S-39ä—  Wenk,  HemiMheLudeigetch.ni, 

VA,  Nr.  64  £  —  Wolfram,  in  Thflring.  Yereins-ZMtacbr.  xm 

(N.  F.  7,  1887),  8.  271.  -  Zoitachiift  d..birtor.  Verau  1  Nieder- 

ndMo  1862,  a  60. 

[Elisabethkapelle,  nicht  mehr  vorhanden, 
sollte  schon   1533  niedergelegt  werden ;   Standort  nn- 
bduont.    —    Barkhardt,    Kirchen-    n.   Bahnl-ViütationeD, 
S.  148.  —  Nebe,  in  Zeitichrift  d.  Harsvereins  XX,  8.  69.  71.  —        Capitell  im  Thurmfenster 
Wolfram,  in  TbOring.  Teieint-Zeiticbr.  XIH  (N,  F.  V,  1887),   ^ar  ehemaligen  Wigpwtikirche 
B.  271,  Anm.  1.]  zu  Allstedt. 
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Rathhaus.  im  Erdgeschoss  spätgoihische  Mauerreste  mit  einer:  r\  fiber- 
deckten Thür,  über  der:  ao  bnt  mcccclfrjrtt.  Sie  ffihrt  in  einen  Raum  mit  vier 
Kreuzgewölben  auf  einem  achteckigen,  mit  Kelchcapitell  versehenen  ICttelpfeiler.  — 
Das  Uebrige  ist  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert,  lieber  der  Eingangs-Thflr  Yom 
Markt  her  ist  das  Allstedter  Wappen  (der  halbirte  Reichsadler  und  die  Kurschwerter, 
darüber  ein  wilder  Mann  als  Schildhalter)  und:  16S8.   lieber  einer  zweiten  Eingangs- 

Thür:  löl8.  —  Dänmler  a.  a.  0.,  S.  18.  —  Nebe  in  ZeitBchiift  des  Hanverems  XX,  S.  96.  - 
Thflringen  n.  d.  Han,  Bd.  I,  S.  189. 

Der  Sitzungssaal  hat  Holz-Ausstattung  von  1672  laut  Jahreszahl  im  Wappen  des 
Thür-Aufsatzes.  Diese  Thür  zeigt  zu  jeder  Seite  auf  gemeinsamen,  beschlagrerzierteD 
Sockehi  Hermenpfeiler  mit  ionischen  Gapitellen.  Das  Gebälk  darüber,  im  Fries  nur 
über  den  Pfeilern  mit  Blattwerk,  im  Gesims  mit  einer  Zahnschnitt-Reihe  zwischen 
grösseren  Gonsolen  verziert,  trägt  einen  schmaleren  Au&atz.  Dieser  hat,  recht- 
eckig umrahmt,  in  der  Mitte  eine  Rundbogen-Blende  mit  dem  Stadtwappen,  zu  den 
Seiten  toscanische  Hermenpfeiler  und  oben  ein  dem  unteren  ähnliches  Gebälk.  Der 
Ueberstand  zu  den  Seiten  des  Aufsatzes  zeigt  eine  unschöne  Yermittelung  durch  eine 
barocke,  mehrfach  ein-  und  aus-geschweifte  und  mit  Schnörkeln  reliefirte  Platte  (Ä). 
Die  Decke  des  Saales  hat  einen  kräftig  consolartig  profilirten  Hauptbalken,  darfiber 
zwei  mit  Leisten,  Kehl-  und  Rund-Stab  profilirte  Querbalken,  darüber  quer  dagegen 
die  mit  Rundstab,  Kehlen  und  Leistchen  verzierten,  parallelen  Deckenbalken  mit  den 
dazwischen  eingesteckten  Schaalbrettem.  -~Däamlera.a.O.  S.ia 

Akt enseh rank  im  Sitzungssaal,  auch  um  1670,  einfach  barock,  gut  profilirt  Er 
ist  zweifheilig  durch  drei  auf  Sockeln  ruhende,  toscanisohe  Pilaster,  welche  das  wagerochte 
Gebälk  mit  Zahnschnitfr-GeBims  tragen.  In  den  Flächen  daswischen,  den  PQaster-Sookelii 
entsprechend,  je  zwei  Rechteck-Umrahmungen.  Darüber  ein  wagerechtes  Gesims,  welohes, 
da  die  beiden  Eokpilaster  höhere  Sockel  haben,  als  der  mittlere,  deren  Basenprofile  foriseivi 
und  am  Mittelpilaster  sich  tot  läuft.  Jede  obere  Fläche  ist  als  Blendthür  ausgebildet,  ein 
Bundbogen  auf  Pilastem,  zu  jeder  Seite  eine  auf  fEM^ettirtem  Sockel  ruhende,  canneliite, 
toscanisohe  Halbsäule,  welche  ein  im  Fries  an  den  Ecken  mit  Triglyphen  geechmfioUes 
Gebälk  trägt;  darauf  ein  glatter  Aufsatz  von  eingehauchtem,  dann  über  einem  wagerechten 
Gesims  verkehrt  lilienßrmig  geschlossenem  Umriss.  Oben  auf  den  Schrank-Ecken  stehende 
Rnienzapfen  (Ä). 

Oelgemälde  im  Sitzungssaal,  Stadtansioht  aus  der  Zeit  Herzog  Friedrich  WOhelm's 
von  Sachsen,  dessen  Bildniss  in  der  oberen  Ecke  beigeffigt;  sehr  beschädigt,  doch  intereasant 
wegen  des  alten  Stadtkirohen-Thurmes  und  der  Stadtbefestigung. 

2  Wappen  auf  der  Gallerie,  sächsische,  gut  erhalten.    Sandstein. 

Superintendentur,  Ende  des  17.  Jahrhunderts  (nach  1680),  Holzbau  mit 
mannigfachen,  hübschen  Verzierungen  am  Dachgesims  (Ä),  --  Nicolai,  Zu  Chronik  tod 

AUstedt,  im  Alktedter  Wochenblatt  1881,  Nr.  69. 


Wohnhaus  von  Herrn  Alb.  Goldschmidt,  18.  Jahrhundert,  Holzbau  mit  strickartigen 
Verzierungen  an  den  Füllbalken  (Ä). 

Am  Amtsgericht;  Tharklopfer,  habsoh,  als  Delphin. 
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An  der  M  0  h  1 0  ein  Bogen  mit  l&ngerer  Inschrift. 

Im  Besitz  des  Herrn  Bfti^rmelsters  Gebser: 

Oelgemälde,  den  Kampf  Luthers  mit  dem  Pftpst  sinnbildlich  darstellend.  Beide 
messen  ihre  Kräfte  durch  einen  die  Hälse  verbindenden  Strick;  Luther  aufrecht  knieend, 
hinter  ihm  Christus;  der  F^pst  schon  nach  vomwärts  fallend,  obgleich  von  Cardinälen  ge- 
halten; im  Hintergrunde  Waldlandschaft  mit  einigen  kirchlichen  Bauten.  Der  Inhalt  ist 
interessant,  auch  die  Figuren  mit  BUdnisszügen,  die  Malerei  aber  schlecht. 

StadtbefOStigung.     Matierreste  an  verschiedenen  Stellen.  —  Däamler 

a.  a.  C  a  25.  55.  --  Nebe  in  Zeitschrift  d.  HanvereinB  XX,  8.  58.  65.  83.  98.  —  Stockmann, 
Reimehxomk  1712,  EL  19  b. 

5  KrOUZStOinOy  unmittelbar  an  der  Strasse  nach  Niemstedt,  in  der  Nähe  des 

Eisleber  Thores.    Sie  standen  frilher  bis  1815   am  Fusse  des  Galgenberges,  ursprünglich 

9  an  der  ZahL    Ton  dort  vmrden  sie  von  dem  gegenwärtigen  Besitzer  des  Feldgrund- 

Btflckes  an  ihren  jetzigen  Standort  gebracht    Manche  Sage  knüpft  sich  an  sie  an.    Unter 

ihnen  befindet  sich  ein  verstümmeltes  Ejeuz,   eines  mit  eingebogenen,  viertelkreisförmigen 

AasHÜlungen  der  Winkel  zwischen   den  Armen  (A),  —  Vgl  Däamler  a.  a.  0.,  8.  31.  -> 
Nebe  in  Zeitsehrift  des  HarsvereinB  XX,  S.  70.  —  Thüringen  u.  d.  Harz,  Bd.  I,  S.  190. 

Auf  dem  Kirchhof: 

Erbbegräbniss  des  Amtmanns  Joh.  Voigt  von  1714;  kleiner,  viereckiger  Bruch- 
steinbau mit  QuaderuDgen  der  Ecken  und  eines  antikisirenden  Geb&lkes,  auf  dem 
ein  steinernes,  im  Umriss  kamiesfSrmiges  Walmdach  in  der  Mitte  durch  die  Figur 
eines  Fahnenträgers  bekrönt  ist.  In  der  Mitte  der  Vorderfront  ist  ein  Korbbogen- 
Eingang  mit  Eisengitter-Thür  und  besonders  gut  geschmiedetem  Gitter  des  Bogen- 
feldes  (Blätterwerk  um  einen  auf  Akanthusranken  ruhenden  Blumenkorb) ;  mit  Schluss- 
stein im  Bogenscheitel  und  eingefasst  von  zwei  Pilastem,  die,  in  Kämpferhöhe  des 
Eorbbogens  mit  einem  etwas  vortretenden  Schaftquader  versehen,  sonst  glatt  auf- 
steigen und  auf  kleinen  Capitellen  das  wagerechte  Ueberdeckungs-Gesims  der  Thür 
tragen.  Dieses  schliesst  sich  mit  einem  niedrigen  Dach  unmittelbar  unter  das  Gebälk 
des  Baues  selbst  an ;  darüber  (also  nur  in  der  Frontmitte)  ein  Dreieck-Giebel  mit 
Doppelwappen  im  Giebelfeld.  —  Im  Innern  ein  kreuzgewölbter  Baum.  Darin  an  der 
Hinterwand  ist  der  Grabstein,  nur  in  Resten  erhalten.  Giebel  mit  Dreifaltigkeits- 
Dreieck  in  Wolken  und  Stridüenkranz ,  auf  der  einen  Seite  noch  ein  anbetender 
Engel.  Das  oberste  Gesims  ist  flachbogig  als  ein  an  den  Ecken  umgerolltes  Band 
gestaltet.  Die  Büste  des  Verstorbenen  stand  auf  einem  Gonsol;  darüber  die  ver- 
stümmelte Krönung  mit  einem  Spruchband :  Herr  ich  traue  auf  dich.  Auf  dem  Sockel 
unter  der  Büste  die  Inschrifttafel.  Darunter  ein  von  Palmen  und  Akanthus  um- 
rahmtes Belief,  der  Verstorbene  in  einem  Zimmer  an  einem  Tische  stehend  und  eine 
von  einem  Diener  dargebotene  Schüssel  mit  Sinnbildern  der  weltlichen  Macht  und 
Pracht  zurückweisend;  darüber  ein  Spruch:  In  Oott  vergnügt  Auf  den  unteren, 
sarkophagartig  vorspringenden  Ecken  seitlich  von  der  Büste  die  plumpen,  doch  gut 
gewandeten  Figuren  von  Glaube  und  Hofibung.  Zu  den  Seiten  Blumenstränge,  nach 
aussen  Akanthus-Verzierung.  Der  Grabstein  ist  im  Kern  von  grauem,  in  dem  plas- 
tischen Schmuck  von  weissem  Alabaster;  das  Spruchband  im  Giebel  vergoldet,  mit 
schwarzen  F]guren^(^). 
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Grabstein.  Ritter  in  der  Tracht  um  1630,  mit  C!ommandostab ;  zwei  Wappen 
in  den  oberen  Ecken.    Sehr  verlöscht.    Sandstein. 

Grabstein  der  Frau  Maria  Heimannin,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  mit  Toten- 
Schädel,  mit  hübsch  halbdurchbrochenem  Ornament 

Grabstein  des  Diacon.  Heimann,  f  1681  an  der  Pest,  stehend  mit  Bach  in 
der  Linken,  mit  der  Rechten  ein  links  von  ihm  befindliches  Schild  mit  der  Inschrift- 
Tafel  haltend,  über  dessen  oberen  Rand  die  Köpfe  der  sechs  an  der  Pest  gestorbenen 
Söhne  und  vier  Töchter' vorragen  (Ä). 

Grabstein  des  Diacon.  Rosen,  f  1681,  wegen  der  Tracht  interessant 

Grabstein  einer  von  vom  gesehenen  Frau,  welche  an  jeder  Hand  ein  von  der  Seite 
gesehenes  Eind  hXLt  (Ä). 

Grabstein,  18.  Jahrhundert  Ueber  einer  von  hübschen  EngelskOpfen  einge&ssien 
Weintraube  die  Inschrift-Tafel  in  einem  Eranz  von  Trauben  und  Aepfeln,  dessen  über  ein- 
ander gehende,  obere  Enden  von  den  H&nden  zweier  Engel  gehalten  werden.  (An  ihren 
Schenkeln  auch  Inschrift.)  Mit  den  anderen  Händen  halten  sie  einen  oberen,  Ueineren 
Wolkenkranz  um  eine  Ftosionsblume  (Ä). 

Grabstein,  18.  Jahrhundert;  Inschrift-Tafel  rechteckig,  jederseits  eingefEUNtt  von  einer 
im  Umriss  karniesfftrmigen  Terziemng  derben  Blattwerkes  mit  Haiskolben.  AufiBati  von 
zwei  gut  gearbeiteten  Wappen  zwischen  5-förmig  sich  rankendem  Blattwerk  und  unter 
einem  grösseren,  niedlichen  Engelskopl 

Grabstein,  BruohstQok  an  der  Ostmauer,  des  Bflrgermeisters  Jfingling  (geb.  1622), 
mit  einer  Darstellung  der  Stadt  Allstedt  mit  ihrer  Ununauerung  (Ä). 

Grabstein,  barock,  in  Obeliskenform,  der  Gebrüder  Heinrich,  t  1717,  bezw.  auf 
der  anderen  Seite  des  Joh.  Grossmann,  f  1722;  mit  verschiedenen  Wappen  und  Yorhang- 
Bildungen,  sehr  massiven  Engelsfiguren ,  aber  hübscher  Endknospe,  von  sorgsamer  Be- 
handlung. 

Grabsteine,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mittelmftssig,  mit  den  üblichen  Sinnbildern; 
Frauen  als  Glaube  und  Hoffnung,  Lebenskrone;  Hand  aus  Wolken,  Wein  ausgiessend 
oder  Trauben  streuend;  brennendes  Herz;  Arm  mit  Lamm;  Gruoifix;  Totenkopf;  Sandakr; 
trauernde  Engel. 

Im  Besitz  des  Herrn  Dr.  Baaeh: 

Chronik  von  1719,  von  Prol  Leuokfeld  in  Helmstedt,  mit  Karten  über  Allstedi, 
Wallhausen,  Tilleda  und  Genealogie  der  Beiohlinger  Grafen. 

SchlOSS,  etwa  1  km  nördlich  über  der  Stadt,  hoch  und  beherrschend  anf 
einer  Bergzunge,  welche,  nach  Norden,  Westen  und  Süden  steil  abfallend,  auf  diesen 
drei  Seiten  von  der  Rohne  umflossen  wird;  nach  Süden  zu  auch  noch  über  einem 
Teich  {Ä).  Es  ist  die  Stätte  der  kaiserlichen  Pfalz,  welche,  zuerst  979  als  Alsteti- 
burch  neben  dem  Ort  erwähnt  (früher  noch  in  dem  hersfelder  Zehntrq;ister?),  jeden- 
falls schon  in  der  1.  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  angelegt  oder  vorhanden  war,  da 
sie  zum  Schutz  der  damals  bestehenden  Stadt  diente.  Sie  vnirde  zeitweilig  von  den 
sächsischen,  salischen  und  den  hohenstaufischen  Kaisern  bewohnt,  das  letzte  Mal  1200 
von  König  Philipp.  Mit  der  Uebergabe  an  die  Landgra&chaft  verminderte  sich  ihre 
Bedeutung,  welche  sich  beim  Anfall  des  Besitzes  ap  das  kurfürstliche  ^aus  wieder 
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gehobfln  za  haben  scheint.  Denn  damals  muss  ein  grosserer  Baa  begonnen  haben, 
der  älteste  der  noch  yorbandenen  Bantbeile.  Während  von  jenen  frOberen  Bauten 
manches  Blauerwerk,  aber  nichts  von  architektonischem,  bezw.  kQnstlerischem  Werth 
erhalten  und  mit  verbaut  sein  mag,  stammt  s&mmtliches  Erhaltene  aus  dem  16.  bis 
18.  Jahrhundert.  Mancherlei  Bauthätigkeit  entwickelte  sich  unter  der  eisenacher 
Fftrstenlinie,  unter  welcher  das  Schloss  zeitweilig  Wittwensitz  war.  Dann  imter  den 
weiniarischen   Herzögen,  Ernst  August,  besonders  der  Herzogin  Anna  Amalia,  Carl 


s^^ 
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Angnst  (welcher  sich  dort  wiederholt  mit  Goethe  aufhielt).  Der  jetzt  regierende 
Grosaherzog,  welcher  sich  gewöhnlich  dort  im  Herbst  um  der  Jagd  willen  mit  seinen 
Gästen  einige  Tage  aufhält,  hat  für  die  Erhaltung  und  Wiederherstellung,  besonders 
aber  fOr  die  Ausstattung  des  Innern  ungemein  viel  gethan. 
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Das  Schloss  besteht  im  Ganzen  ans  drei  grossen  Bangruppen,  einer  südlichen^ 
einer  kleineren,  nördlichen  und  einer  nordwestlichen  (Lichtdniek).  Am  Ende  des  rechts 
herum  nach  alter  Weise  heraufgehenden  Burgweges  liegt  das  Yorthor,  ein  in  seiner 
jetzigen  Erscheinung  dem  17.  Jahrhundert  entstammendes  Doppelthor  (rundbogige 
Durchfahrt  und  flachbogiger  Eingang  daneben)  mit  einem  von  Schiessfenstem  durch- 
brochenen Mauer- Aufsatz  und  rechts  eingefasst  von  einem  deckenden,  jetzt  ernie- 
drigten, gezinnten  Thurm,  links  von  modernen  Gebäuden  statt  des  festen,  ehemaligen 
Schutzes.  Hinter  dem  Thor  führt  der  Weg  ein  kleines  Stück  weiter  rechts  herum 
gebogen  und  von  Mauern  eingefasst  über  die  einstige  Zug-,  jetzt  Stein-Brücke  zu  dem 
Eingangs-Thor  unter  dem  Thurm  des  vorderen  Schlosses  (Ä).  Mächtige  Wallgrfiben 
umziehen  die  ganze  Bautengruppe  und  trennen  die  Ostliche  von  der  westlichen. 

Der  südliche  Theil,  das  vordere  Schloss,  besteht  aus  einem  grossen  SüdflOgel, 
in  dessen  Mitte  sich  der  mächtige  Thurm  über  dem  Vorder-Eingang  erhebt,  sowie  aas 
vier  kleineren  Flügeln,  welche  einen  fünfeckigen  Hof  umschliessen ;  es  dient  jetzt  vor- 
zugsweise als  prinzliches  Absteigequartier,  Wohnung  des  Gestütsinspectors  und  seiner 
Beamten,  bezw.  wirthschaftlichen  Zwecken  {Ä). 

Nach  hinten  schliesst  sich  ein  östlicher,  untergeordneter  Flügel  an.  —  Weiter 
nach  hinten  ist  der  nördliche  Bautheil,  aus  einem  kurzen  Ostflügel  (Försterei)  und 
einem  im  rechten  Winkel  sich  anschliessenden  Nordflügel  (altes  Brauhaus)  gebildet, 
jetzt  für  die  Zwecke  des  grossherzoglichen  Gestüts  bestimmt. 

Der  nordwestliche  Bautheil,  das  hintere  Schloss,  ist  durch  eine  alte  Brücke 
(ehemals  Zugbrücke,  jetzt  Steinbau),  welche  von  dem  hinteren  Hof  des  östlichen 
Baucomplexes  über  den  Graben  nach  dem  Ostflügel  dieses  letzteren  Schlosses  führt, 
zugänglich ;  ^s  besteht  aus  vier  Flügeln  um  einen  Hof  und  ist  im  Hauptgeschoss  das 
Absteigequartier  des  Grossherzogs  und  seiner  Gäste  bei  Jagden,  durch  eine  moderne 
Holzbrücke  in  seinem  Südflügel  mit  dem  vorderen  Schlosse  verbunden  (Ä). 

Bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Schlösser  ist  zu  bemerken,  dass  manche 
Räume  mehr  wegen  ihrer  Ausstattung  hier  namhaft  zu  machen  sind,  als  w^en  ihrer 
baulichen  Ausbildung.    Denn  diese  ist  verhältnissmässig  einfach. 

Wie  der  Grundriss  ergiebt,  ist  die  Anlage,  den  verschiedenen  Bauzeiten  und 
Bedürfhissen  entsprechend,  unregelmässig,  so  dass  die  Angabe  der  einzelnen  Bäume 
nach  der  Himmelsrichtung  nur  einen  annähernden  Anspruch  auf  Genauigkeit  machen 
kann.  Ebenso  sind  die  Bautheile  verschieden  hoch  und  wie  bei  all  den  alten,  festen 
Schlössern  nach  aussen  zu  tiefer  herabgehend,  also  höher  wirkend,  als  von  den  Höfen 
aus  gesehen;  man  kann  aber  meist  die  Höfe  als  die  Haupt-Standpunkte  betrachten 
und  demnach  das  ganze  Schloss  als  zweigeschossig  bezeichnen. 

Vorderes  Schloss.  Der  Südflügel  ist  der  Hauptbau.  Nach  aussen 
(Süden)  in  seinem  östlichen,  grösseren  Stück  vorspringend,  ist  er  im  Erdgeschoss 
(vertheidigungsmässig)  glatt,  im  ersten  und  zweiten  Obergeschoss  nach  Süden  und 
Westen  mit  Rechteck-Fenstern  versehen,  von  denen  zwei  im  ersten  Obergeschoss  des 
zurücktretenden  Theiles  etwas  profilirt  sind  {Ä).  Mit  einfachen  Rechteck-Fenstern 
ist  auch  die  (nördliche)  Hofseite  gestaltet,  alles  ohne  Gesimse.  Die  Thor-Durchfiihrt 
in  der  Mitte,  nach  aussen  zu  durch  einen  Spitzbogen,  nach  dem  Hofe  durch  einen 
Korbbogen  geöffnet,  mit  einem  Tonnengewölbe  überdeckt.  —  lieber  dem  vorderen 
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Theile  der  Thorfahrt  steigt  der  Thurm  auf,  in  seinem  Hanptbau  noch  mittelalterlich, 
aber  schmucklos,  während  der  Aufsatz  mit  seinen  schüchternen  Gesimsen,  seinen 
unter  Höherführung  des  mittleren  zu  dreien '  gruppirten  Rundbögen  an  jeder  Seite 
schon  der  deutschen  Frührenaissance  um  1530  (den  damaligen  Bauten  an  Dom  und 
Residenz  in  Halle  a.  S.  gleichend)  entspricht,  nur  wenig  überragt  von  dem  zu  kleinen, 
in  der  Mitte  aufsteigenden,  sechseckigen,  mit  Schweifkuppel  versehenen  Dachreiter.  Im 
ersten  Obergeschoss  des  Südflügels  befinden  sich  über  dem  hinteren  Theil  der  Durch- 
fahrt der  Speisesaal,  westlich  vom  Thurmbau  zunächst  die  Zimmer  des 
Prinzen  Herrmann,  dann  die  des  Erbgrossherzogs,  vor  den  ersteren  der 
Empfangssaal. 

Die  vier  übrigen  Flügel,  welche  den  Hof  des  vorderen  Schlosses  umschliessen, 
sind  dürftige  Nutzbauten  mit  Ausnahme  des  Mittelbaues  vom  Westflügel  nach  dem 
Hofe  zu,  sowie  der  beiden  Eck-Pavillons  des  nordöstlichen  und  nordwestlichen  Flügels, 
welche  eine  Strasse  nach  dem  Yorhof  des  Gestüts  zu  zwischen  sich  frei  lassen.  Diese 
Art  der  Anlage  (höher  geführte  Pavillons),  sowie  die  etwas  gegliederten,  korbbogigen, 
mit  flach  vortretenden  Schlusssteinen  versehenen  Fenster  und  Thüren  deuten  auf 
Entstehungszeit,  bezw.  Ausbau  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts. 

Hinteres  Schloss.  Der  Ostflügel  ist  selbst  ein  etwas  unregehnässiger 
Bau,  in  der  Hauptsache  aus  drei  Theilen  bestehend.  Der  grössere,  sehr  starkwandige, 
südliche  Theil,  welcher  die  (von  dem  Vorhof  und  der  Brücke  über  den  Graben  her- 
kommende) Durchfahrt  enthält,  und  der  an  der  Nordost-Ecke  dieses  Schlosses  liegende, 
ebenso  feste,  thurmartige,  quadratische  Bau,  welche  in  den  Mauern  aus  dem  14  und 
15.  Jahrhundert  stammen  und  in  schiefem  Winkel  gegen  einander  liegen,  sind  durch 
einen  beide  Theile  vermittelnden,  nach  aussen  gebrochenen,  nach  dem  Hofe  geraden 
Bau  etwa  des  16.  oder  17.  Jahrhunderts  verbunden.  Nach  aussen  hin  erschdnt 
der  nördliche  Theil  unbedeutend.  Der  mittlere  Theil  zeigt  im  Erdgeschoss  eine 
Rundbogen  -  Thür  der  Frührenaissance  (mit  zwei  giebelf!5rmig  gegen  einander  ge- 
stemmten und  an  der  Unterfläche  in  der  Bogenrundung  ausgesclmittenen  Quadern 
überdeckt),  jetzt  zugemauert,  darüber  eine  Blende  zur  Entlastung  und  wohl  fOr  eine 
einst  eingelassene,  nicht  mehr  vorhandene  Platte  mit  Wappen  bestinunt ;  rechts  davon 
ein  modemisirtes,  aber  noch  derselben  Zeit  angehöriges,  rechteckiges  Fensterpaar. 
Im  Obergeschoss  ein  einfaches  und  ein  gepaartes  Rechteck  -  Fenster.  Der  süd- 
liche Theil  des  Ostflügels  zeigt  über  der  korbbogigen  Durchfahrt  eine  Rechteck- 
Blende,  von  einem  flachen,  geschweift-spitzbogigen  Blendbogen  (Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts) umzogen.  Links  davon  ein  Rundbogen-Fenster.  Im  Obergeschoss  unregel- 
mässige, kleine,  breite  Rechteck-Fenster.  —  Nach  dem  Hofe  zu  hat  die  nördliche  nnd 
mittlere  Hälfte  eine  zusammenhängende  Front  (denn  das  nördlichste  Stück  ist  in  den 
Nordflügel  dieses  Schlosses  verbaut)  mit  einfachen,  rechteckigen  Fenstern  und  Thflren 
in  dem  erneuerten  Erdgeschoss,  während  die  Rechteck-Fenster  des  Obergeschosses, 
zum  Theil  gepaart,  noch  einige  ihrer  maassvollen  Profilirungen  des  16.  Jahrhunderts 
bewahrt  haben.  Der  südliche,  zurücktretende  Theil  gelangt  bis  auf  die  Durchfahrt 
kaum  zur  Erscheinung.  Die  Durchfahrt  selbst  hat  zwischen  den  beiden  Korbbogen- 
Portalen  eine  Ueberdeckung  von  zwei  durch  einen  Gurtbogen  getrennten,  flachen, 
rippenlosen  Kreuzgewölben.  Die  der  Aussenseite  nähere  Hälfte  der  Durchfahrt  erweist 
sich  als  die  neuere,  mit  Flachbogen- Ausnischung  der  Seitenwand ;  die  dem  Hofe  nähere 
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Hälfte  zeigt  noch  links  eine  Spitzbogen-Thür ;  eine  ebensolche  (vermauerte)  in  dem 
vor  der  Durchfahrt  vortretenden  Stück  des  mittleren  Theiles  vom  Ostflügel. 

Da  das  ganze  hintere  Schloss  im  Obergeschoss  von  einem  rings  herumlaufenden, 
Dach  dem  Hofe  zu  liegenden  Yerbindungs-Gang  (Corridor)  umzogen  wird,  dieser  aber 
in  der  Südost-Ecke  fehlt,  ist  hier,  also  sowohl  in  dem  zurückliegenden  Theil  des  Ost- 
flügels (von  der  Durchfahrt  an),  als  auch  in  dem  nächsten  Stück  des  Südflügels,  eine 
moderne,  hübsche  Holzgallerie  auf  Ständern  vorgebaut.  Diese  Gallerie  ist  mit 
Schnitzereien  verziert,  welche  aus  der  Jenaer  Stadtkirche  stammen  (Theile  von  Kirchen- 
stOhlen  der  Barockzeit,  1873  beseitigt). 

Der  dahinter  in  der  Südost-Ecke  des  Hofes  aufsteigende,  achteckige  Fachwerk- 
Thurm  mit  Schweifkuppel  ist  ebenfalls  neu,  1878,  aber  nach  dem  Muster  des  vorher 
ebendort  befindlichen  hergestellt. 

Der  Südflügel  ist  in  der  Architektur  des  hinteren  Schlosses  der  unbedeutendste. 
Nach  aussen  hin  nur  einige  Schiesslöcher,  darüber  ein  flachbogiges  Fenster,  ganz  oben 
modern  durchgebrochene  Fenster.  Seine  vertheidigungsmässig  abgerundete  Südwest- 
Ecke  zeigt  neben  neueren  Fenstern  im  Obergeschoss  ein  rundbogiges,  ganz  oben  mehrere 
an  einander  gereihte  Rundbogen-Blenden,  Beste  früherer,  bedeutenderer  Architektur. 
Nach  dem  Hofe  hin  ist,  Wirthschaftszwecken  dienend,  Fachwerk  vorgebaut. 

Der  Nordflügel  ist  aussen  nur  durch  eine  grosse  Bundbogen-Blende  in  der 
Mitte  unten  und  durch  einen  an  der  Nordwest-Ecke  im  Halbkreis  vortretenden, 
anter  dem  Dach  des  Schlosses  abbrechenden  Thurmstumpf,  den  einzig  übrig  geblie- 
benen Rest  der  eigentlichen  Bewehrung,  beacbtenswerth ,  nach  dem  Hofe  zu  durch 
eine  Rundbogen-Thür,  im  Uebrigen  erneuert,  bezw.  neu,  mit  Rechteck-Fenstern  und 
-Thüren  und  zwei  nach  dem  Hofe  vorspringenden  Eck- Vorbauten,  welche  Yerbindungs- 
treppen  enthalten. 

Der  Westflügel  bietet  am  meisten  Reste  der  spätmittelalterlichen  Bauzeit 
vom  Ende  des  15.  und  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  dar,  gepaart  mit  solchen  des 
17.  Jahrhunderts.  Er  springt  gegen  den  Nordflügel  ganz,  gegen  den  südlichen  Flügel 
fast  ganz  vor,  so  dass  seine  Giebelseiten  aussen  sichtbar  sind,  oben  durch  Staffelgiebel 
gekrönt ;  der  südliche  derselben  ist  im  Stil  der  Frührenaissance  mit  Rundbogen-Blenden 
in  fünf  Reihen  über  einander  belebt,  welche  in  je  zwei  Reihen  durch  wagerechte,  durch- 
gehende Gesimse  zusammengefasst  sind.  (Hier  schliessen  sich  die  erwähnten  Blend- 
bogen-Reste des  Südflügels  an.)  An  der  Aussenfront  erblicken  wir  (abgesehen  von 
den  auch  hier  vorherrschenden,  einfachen  Rechteck-Fenstern)  an  der  Westseite  zwei 
vermauerte  Rundbogen-Thüren  und  im  ersten  Geschoss  nahe  der  Südecke,  sowie  an 
der  südlichen  Giebelseite  je  ein  grosses  Flachbogen-Fenster ;  dies  Formen  aus  dem 
17.  Jahrhundert.  Die  Hoffront  ist  durch  den  in  der  Mitte  rechteckig  vorspringenden, 
mit  einfachen,  rechteckigen  Fenstern  (deren  Kanten  abgefast)  und  Thür  versehenen 
Treppen- Vorbau  getheilt.  Der  linke  (südliche)  Theil  enthält  im  Erdgeschoss  links 
eine  Spitzbogen-Thür  zur  sogenannten  Schlossküche,  daneben  zwei  jetzt  flachbogige 
Fenster  zur  Erleuchtung  derselben;  der  rechte  Theil  enthält  eine  (restaurirte)  Vor- 
hangbogen-Thür  zwischen  zwei  ebensolchen  (alten)  Fenstern,  welche  unten  glatt,  im 
oberen  Stück  der  Seiten-Einfassungen  und  in  den  Bogentheilen  sich  kreuzendes  Stab- 
werk enthalten  (Ä). 

Der  Westflügel  enthält  noch  tonnengewölbte  Keller. 

Bn-  imd  KuutileDkm.  ThOrüifeiit.    8  •Wetmar-Elacnach  II.  2 
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Die  SchlosBküche  in  diesem  FlOgel,  ebemals  vonieliiDeren  Zwecken  dieneoder 
Raum  (wohl  Speisesaal,  doch  kaum  jemals  Kapelle,  wie  bisweilen  aogenommen  wmde), 
jetzt  Holz-  und  Koblengelass  und  verwahrlost,  ist  der  einzige  Bautheil  des  ganzes 
Schlosses,  welcher  im  Innern  seine  spätgothiscbe  Einzel -Ausbildung  bewahrt  hat 
Vier  ODf^lmässige  Kreuzgewölbe  [das  eine  derselben  ist  jetzt  zerstört]  wadisen 
mit  kehlprofilirten  Rippen  unmittelbar  aus  den  W&nden  und  aus  einem  achteckigeo 
Mittelpfeüer.  Die  tief  herabgefuhrten  Scheidewände,  welche  auf  den  ebenfalls  unregel- 
mässig, rechteckig  profiUrten,  spitzbogigen  oder  kehlprofilirten,  flachbogigen  GurtbOgen 
aufruhen,  dürften  spätere  Unter&ngnng  zur  Sicherung  des  Baues  sein.  Zwei  der 
Schlusssteine  enthalten  das  querfurter  Wappen,  das  eine  mit  reicher  Helmzier.    Das 


Sogenannte  Kfiche  im  Scbloase  zu  Allstedt. 
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SOdfeDster  ist  tief  ausgenischt,  mit  einem  kleinen  Kreuzgewölbe  und  Sitzbänken  in 
der  Nische  (A). 

Im  Obergeschoss  befindet  sich  noch  eine  ThUr  (im  Corridor  nach  Süden  zu)  aus 
gleicher  Zeit,  scharf  profilirt  mit  sich  kreuzenden  Rundstäben  zwischen  Kehlen,  leider 
Eum  Theü  durch  vorgesetzte  Tapezienmg  verdeckt. 

Im  Obergeschoss  des  hinteren  Schlosses  liegen  die  sämmtlichen  Zimmer,  wie 
sclion  erwähnt,  längs  der  nach  dem  Hofe  zu  gelegenen  Corridore.  Die  einzelnen 
Zimmer  sind  zum  Theil  so  reich  ausgestattet,  dass  die  heutige  Bezeichnung  der  Haupt- 
sächlichen ZOT  Auffindung  des  Einzelnen  hier  vorerst  angegeben  werden  mag.  Im  Ost- 
flOgel  liegt  (von  dem  Eingangs-Thor  aus  nach  Norden  gehend)  die  Scfalosskapelle 
(der  EänfOgung  in  die 
Gesammt-Anlage  wegen 
nordsQdlich  orlentirt,  so 
dass  der  Altar  im  SQden 
steht),  dann  die  Zim- 
mer des  Prinzen 
Wilhelm  (das  ehema- 
ls Bechnungsamt  ein- 
nehmend), in  der  Nord- 
ost-Ecke das  Försten- 
Zimmer.  Daran  aa- 
schUessend  im  Nord- 
fiügel  (von  Osten  nach 
Westen  zu  gehend)  das 
Arbeitszimmer,  das 
f&rstliche  Schlaf- 
zimmer, das  gross- 
herzogliche Schlaf- 
zimmer, von  da  ein 
kleiner  Durchgangs- 
raam  zum  groas- 
berzäglichen  Wohn- 
zimmer. ImSadflOgel 
trifft  der  von  dem  vor- 
deren Schloss  her  kom- 
mende Verbindungs- 
Gang  den  Sfld-Corridor. 
Von  da  ans  nach  Westen 
lu  gehend,  betreten  wir 
das  Lesezimmer, 
das  Billardzimmer 
mit  einer  Nische  nach 
Westen,  deren  Wand- 
Ansgleichnng  in  der  öst- 
Uchen  Nische  des  Spiel-  -^ 

Zimmers  li^.  Thtir  im  hinteren  Schlosse  zu  Allstedt. 

2* 
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D ft amier,  Beiträge  rar  Chronik  7.  Allstedt  1883,  bee.  8.  8. 12. 15  U  bes-  S.  37  £  —  Geechiehti- 
qnellen  d.  ProTinz  Sachsen  XX,  8.  451.  457.  621.  —  H  e  s  s ,  in  ThQring.  Yereins-ZeitBchr.  Y  (1868),  8.  310. 
322.  333.  337;  VI  (1868),  S.  155-15a  —  A.  Leischan,  Schloss  Allstedt  in  Tfaniingia,  Zeitschrift lU, 
1843,  Nr.  21.  29-31.  —  Lenckf  eld,  Beschreibung  dreier  Orte,  S.  219  £  —  Lotz,  Ennsttopogiaphie 
I,  S.  656.  —  Monomenta  Gtonn.  bist  in  i\  IMplom.  II,  S.  217  ff.  —  Nebe,  in  Zeitschrift  d.  Hsn- 
Vereins  XX,  S.  20  f.  27  1  32.  35.  75.  95.  —  Bein  in  Archiv  f.  d.  sächs.  Gesch.  I  (1863),  8.  419  l  - 

—  G.  Schmidt,  ÜB.  d.  Höchst  Halberstadt  I,  Nr.  44.  —  A.  Scham  an  n,  Lexikon  von  Sachsen  XI?, 
8.  35.  —  Stapel,  in  Mittheilongen  d.  £gl.  s&chs.  alterth.  Vereins,  H.  X  (Dresden  1857),  Si.  57,  n.  in 
Bombe rg's  Zeitschr.  f.  prakt  Baakonst  1858^  Sp.  221.  —  Thüringen  nnd  der  Haiz  I,  8.  186  it 

Eine  theilweise  sehr  reiche  Ausstattung  des  Innern  fand  im  Obergeschoss  des 
hinteren  Schlosses  in  den  schweren,  derben  Formen  des  Spätbarock  vom  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  statt,  datirt  durch  einige  Ofenplatten  mit  der  Jahreszahl:  1&64 
und  dem  Wappen  des  Herzogs  Friedrich  Wilhelm  von  Sachsen,  sowie  durch  die 
Jahreszahl:  1703  an  der  Decke  des  Fürstenzimmers.  Von  dieser  Ausstattung  sind 
besonders  mehrere  in  Stuck  ausgeführte  Decken  und  der  ganze  Innen- Ausbau  der 
Schlosskapelle  erhalten;  jetzt  Alles  überweisst.  Die  Stuckirung  ist  ungemein  flott 
entworfen  und  weniger  fein,  aber  lebhafter,  als  die  des  eisenberger  Schlosses  (siehe 
Westkreis  Altenburg,  S.  210  ff.),  mit  grosser  technischer  Sicherheit  ausgeführt,  nach  der 
damaligen  Weise  nicht  in  Formen  gegossen,  sondern  unmittelbar  aus  freier  Hand 
modellirt,  so  dass  bei  architektonisch  gleichmässiger  Eintheilung  im  Ganzen  doch 
anmuthige  Freiheit  und  Abwechselung  in  den  Einzeltheilen  auftritt.  —  RStoekmann, 

Beimchronik  171%  BL  19  b  £ 

Schlosskapelle  (Ä),  Die  Decke  ist  ein  im  Stuck  nachgeahmtes  Spiegelge- 
wölbe, dessen  achtseitiges,  zum  Theil  geschweiftes  und  gekröpftes  Mittelfeld  leer  ist 
An  jeder  Wölbflächen-Mitte  ist  ein  Schild  mit  Mittelpahnette  angebracht,  von  Netz- 
werk umrahmt,  an  den  Ecken  einfachere  Schilder ;  von  ihnen  Akanthus-  und  Lorbeer- 
Stränge  ausgehend.  In  dem  Schild  über  dem  Fürstenstuhl  ist  das  sächsische  Wappen 
gemalt.  —  Fürstenstuhl,  auf  einer  von  zwei  Gonsolen  getragenen  Brüstung  mit 
Ranken  verschlingungen,  Akanthus,  Rosetten  und  Palmetten.  Die  seitlichen  Pfeiler 
sind  mit  Blattkelch-Strängen  verziert,  lieber  den  drei  Fenstern  ein  Geb&lk  mit 
Akanthusranken  im  Fries.  —  Kanzel,  in  fünf  Seiten  vor  der  Emporen-Brüstung 
oberhalb  des  Altares  vortretend,  auf  fünf  freigearbeiteten,  verkehrt  kronenartigen 
Ranken-Consolen  und  einem  darauf  ruhenden  Fussgesims,  an  den  Flächen  mit  flachen 
Netzwerk  und  Bandgewinden,  an  den  Ecken  mit  abwärts  hängenden  Laubsträngm 
verziert.  Oben  fassen  den  Eingang  zwei  auf  Sockeln  mit  Reliefs  von  Akanthus- 
Rosetten  stehende  Engel  ein,  mit  aufgerichteten  Armen  den  mit  Zadeln  (Lambrequins) 
geschmückten  Schalldeckel  unterstützend.  —  Neben  der  Kanzel  zeigt  die  Empore 
eine  mit  Balustern  durchbrochene  Brüstung.  An  ihr  sind  zwei  musizirende  Engd 
von  anderer  Stelle,  doch  aus  gleicher  Zeit  angebracht.  Ebenso  die  an  den  anderen 
Emporen  -  Brüstungen  verstreuten  Figuren,  Laubgewinde,  Gonsolen  und  anderen 
Zieraten,  welche  aus  der  jenaer  Stadtkirche  stammen.  —  Oberhalb  hinter  der  Kannd 
steigt  die  durchbrochene  Orgelempore  mit  Akanthus-Yerzierung  der  Säulchen  aiL 

—  Dftamler  a.  a.  0.,  8.  40.  —  Thflringen  nnd  der  Harz,  Bd.  I,  8.  192  l 

Fürstenzimmer-Decke.  Ein  sehr  grosses  Mittelfeld  wird  durch  ein  läng-* 
liches  Achteck  mit  kurzen  Schrägseiten  gebildet,  umrahmt  mit  Profillinien,  zwischen 
denen   ein  Laub-  und  Frucht-Strang  herumgeführt  ist.     An  der  Mitte   jeder  der 
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kOrzereo,  geraden  Seiten  hängt  (etwas  ungeschickt)  eine  Knabenfigur  an  der  Frucht- 
schnor,  ^eichsam  dieselbe  stützend;  an  jeder  der  langen  Geradseiten  trägt  ein  eben- 
falls (aber  besser)  an  der  Fruchtschnur  angebrachtes  Knabenpaar  die  Herzogs-Krone. 
An  jeder  der   vier  Ecken    der  Decke  ist  Akanthus-Blattwerk  mit  einer  daraus 


23    Allatodt. AiMTHDT,  Sehloee.  267 

Tier  HedaUloQS  sind  die  allegoriBchen  Figuren  der  Elemente  braun  in  Braun  gemalt. 
Bemerkenswerth  sind  auch  in  den  £cken  die  Muscheln  mit  den  aufgelegten  FrQchten. 
Das  Wandstück  der  Schornstein-Vorlage  oberhalb  des  Kamines  in  der  einen  Wand- 


Kamin  im  Wohnzimmer  des  Schlosses  z 


mitte  ist  mit  in  die  Dekoration  hineingezogen,  als  ein  vorgekröpftes  Bahmenwerk 
mit  Fflllung  and  mit  seitlich  an  den  zarQcktretenden  Einfassungen  herabhängenden 
Frnchtstrftogen  über  einem  reichgegliederten  Fusagesims,  welches  unmittelbar  dem 
Abdeckungs-Gresims  des  Kamines  ausgesetzt  ist 
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Spielzimmer.  Zwickel  des  Eorbbogens,  welcher  die  Nische  umschliesst,  mit 
Blattzweigen.  Die  Pfeiler-Verzierung  ebenda  mit  herabhängenden  Blumensträngen  ist, 
Yon  anderer  Stelle  herstammend,  neuerdings  geschickt  angepasst  (Ä). 

Von  dem  reichen  Figurenschmuck,  mit  welchem  bei  Gelegenheit  dieser  Barock- 
restauration das  Schloss  ausgestattet  wurde,  ist  nur  eine  Figur  als  Torso  [ohne 
Kopf]  erhalten  und  jetzt  in  der  südöstlichen  Ecke  des  hinteren  Schlosshofes  aufge- 
stellt. Es  ist  eine  weibliche,  allegorische  Figur  der  Geduld,  mit  einem  Brustpanzer 
und  faltenreichem  Gewände,  im  linken  Arm  ein  Lamm  tragend,  die  rechte  Hand  durch 
eine  Kette  an  den  rechten  Fuss  gefesselt;  rein  dekorative  Arbeit  in  Sandstein  (Ä). 

(Oefen,  Möbel  etc.  yon  dieser  Einrichtung  siehe  unten.) 

In  ähnlicher  Weise,  wie  wir  eine  der  Barockzeit  angehörende  Austattung  im 
hinteren  Schloss  erkennen,  sind  Reste  einer  einst  einheitlichen  Ausstattung  in  massigem 
Roccoco,  um  1740  ausgeführt,  in  mehreren  Zimmern  des  vorderen  Schlosses  beachtens- 
werth.  Es  sind  dies  Zimmer,  welche  im  vorderen  Schloss  im  ersten  Obergeschoss 
des  Südflügels  (im  westlichen  Theil)  liegen.  Rund  zurücktretende  oder  nur  flache 
Rundbogen-Nischen,  im  Wohnzimmer  des  Prinzen  Herrmann  auch  ein  Pfeiler,  wdche 
die  typische  Form  des  vereinfachten,  flach  in  Stuckreliefs  ausgeführten  Muschel-Blatt- 
musters an  Kämpfern  und  Bogenscheiteln  zeigen  (Ä),  Eine  Reihe  Oefen  gehört 
ebenfalls  hierzu,  deren  bemerkenswertheste  jedoch  besser  im  Zusammenhang  mit  den 
übrigen  besprochen  werden. 

Denn  die  beiden  Schlösser,  und  besonders  das  hintere,  bieten  eine  solche  Fülle 
von  Einrichtungs-^Stücken,  Möbeln,  grösseren  und  kleineren  Geräthen  und  Gegenständen, 
welche  zum  Theil  aus  verschiedenen  Ausstattungs-Zeiten  des  Schlosses  stammen,  nmi 
aber  ihre  Stelle  mehrfach  gewechselt  haben,  so  dass  theils  auch  einst  zusammenge- 
hörige von  einander  getrennt  sind,  theild  aber  von  anderen  Orten  nach  dem  Schloss 
zu  Allstedt  gekommen  sind.  Deshalb  und  da  die  einzelnen  Gegenstände  öfter,  den 
jeweiligen  Bedürfnissen  und  Wünschen  entsprechend,  ihren  Platz  wechseln,  ist  eine 
Anordnung  nach  den  Gegenständen  geboten,  wobei  auf  die  im  Herbst  1886  bestehende 
Aufstellung  Bezug  genommen  werden  soll. 

Zu  der  Barock  -  Einrichtung  gehört  eine  Menge  von  gusseisemen  Platten  ab 
Ofen-Üntersätzen,  welche,  jetzt  theilweise  an  anderer  Stelle,  zum  Ofen-Unteip* 
satz  oder  als  Dekoration  verwendet,  im  ganzen  Schloss  verstreut  sind.  Zu  Ocjli^ 
verwendet  sind  die  nach  älteren  Vorbildern  geformten  Platten  im  Bill 
welche  eine  etwas  willkürliche  Zusammensetzung  verschiedenartiger  Fo: 
zeigen,  ein  Zeugniss,  wie  damals  die  Eisengiesser  von  allerwärts  her  sich 
stücke  verschafiFten  (lichtdraok).  Die  Dreifaltigkeits  -  Gruppe  auf  der  einen 
zwischen  den  vier  Medaillons  mit  der  Schöpfung  des  Weibes,  dem  Sünden£dl| 
Propheten  Jonas  und  der  Auferstehung,  sowie  auf  der  anderen  die  Steiniguag^^ 
Stephanus  weisen  auf  die  nürnberger,  gothisirende  Renaissance  um  1500,  die 
geflügelten  Gestalten  unmittelbar  auf  Dürer,  während  die  beiden  Medaillons  mit 
bildnissartigen  Köpfen  in  pflanzlicher  Umrahmung  auf  süddeutsche  (augsburgor 
tyroler?)  Hochrenaissance  zurückgehen,  und  der  geflügelte  Engelskopf  in  Rank' 
einheimisch-thüringischer  Kunstrichtung  entspricht.  O^^er  Obertheü  stammt  anf 
Roccoco-Einrichtung  des  vorderen  Schlosses.)  Die  Platten  am  Ofen-Untersals^  ÜfB 
Spielzimmers  zeigen  ein  herzogliches  Monogramm,  bezw.  das  auf  ein  gut  componiffiil 
Vorbild  zurückgehende  Relief  mit  der  Darstellung  von  Diana  und  Aktäon. 
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Der  Ofen  im  Speisesaal  des  vorderen  Schlosses,  welcher  in  den  Platten  des 
Untersatzes  das  Wappen  Johann  Wilhelm's  mit:  1694  und  sein  Monogramm  zeigt, 
ist  auch  im  Mqolika-Obertheil  barock  erhalten.  Das  Motiv  ist  eine  auf  zwei  Pfeilern 
mhende  Bundbogen-Tonne.  Die  Pfeiler  sind  an  den  nach  aussen  gerichteten  Ecken 
mit  Yortretender  Abschrägung  versehen  und  etwas  mit  Laubwerk,  Köpfen  und 
Schildern  verziert;  das  Schweif- Walmdach  trägt  eine  Urne.  Die  Farben  sind  weiss, 
in  den  Verzierungen  mit  Grün  und  Lila,  in  den  Gapitellen  der  Pfeiler  und  des  Daches 
mit  grauer  und  rother  Marmorirung. 

Yon  einzelnen  barocken  Ofenplatten,  welche,  meist  mit  Wappen  oder  Ornamenten  ver- 
ziert, frei  stehen  oder  in  Wände  eingelassen  sind,  befinden  sieh  zwei  in  dem  Yerbindongs- 
raom  zwischen  dem  grossheizoglichen  Schlaf-  und  Wohnzimmer  (mit  Diana  und  Aktäon, 
and  mit  Frauengestalt  der  Gerechtigkeit);  —  eine  im  nördlichen  Corridor  des  hinteren 
Sohloeses;  —  zwei  im  Lesezimmer;  —  zwei  im  Billardzimmer;  —  zwei  im  Spielzimmer 
(eine  mit  Diana  und  Akt&on);  —  eine  am  äusseren  Yorthor  des  Schlosses;  —  eine  mit 
dem  Lflneburger  Pferd  am  Stallgebände  (eine  dazu  gehörige  Platte  mit  dem  Wappen  des 
Herzogs  Christian  von  Braunschweig-Lfineburg  im  Lesezimmer). 

Der  Ofen  im  Zimmer  des  Erbgrossherzogs  ist  im  Begentschafts-StU  entworfen, 
und  zwar  die  vordere  Gusseisen-Platte  des  Untersatzes  mit  einem  sehr  feinen  Muster 
(Troddd-Baldachin  über  und  zwischen  Band-  und  Ranken-Yerschlingungen).  Der 
Majolika-Obertheil  ist  auf  einem  durchgehenden  Sockel  als  Rundbogen-Thor  auf  zwei 
Pfeilem  gedacht,  der  Rundbogen  aber  der  Technik  entsprechend  durch  Biegung  in  die 
Horizontale  an  den  Seiten  übergeführt :  --^^"N^ ;  der  Rundbogen  •  ist  auch  an  den 
Seitenflächen  als  eine  hier  unmotivirte  Verzierung  wiederholt.  Der  Sockel  und  die 
Pfeiler  an  den  längeren,  einander  zu-  und  ab-gekehrten  Flächen  haben  massigen 
Formguss-Schmuck  von  Pflanzen  und  Figuren;  vor  den  Yorderflächen  der  Pfeiler 
treten  korinthische  Püaster  vor,  wie  sich  auch  sonst  an  den  Gebälken  Zahnschnitte 
(an  falscher  Stelle)  und  Neigung  zum  Antikisiren  zeigt.  Die  Krönung  hat  die  Form 
eines  oben  abgeplatteten  Zeltdaches  mit  Gebälk,  darauf  eine  Kugel  {Ä). 

Ofen  im  Wohnzimmer  des  Prinzen  Hemnann,  Boococo,  der  Mi^olika-Obertheil  als 
Bnndbogen-Thor  mit  geschweiftem  Zeltdach,  das,  oben  abgeplattet,  einen  Enopf  trägt  Ein- 
&eh,  doch  überall  an  Sockel,  Pfeilem  und  Bedachung  vortretende  Bnndstäbe  statt  Canneli- 
nuigen,  welche  das  Ueberlaufen  der  grünen  Farbe  in  die  weisse  geschickt  verstecken. 

Ofen  im  Lesezimmer,  Boccoco;  auf  ein&chem  Untersatz,  der  Obertheil  mit  geschweiftem 

Sockel,   dann  als  abgeplatteter  Obelisk,  mit  giebelförmiger,  geschweifter  Bedachung,  darauf 

eine  Bekrdnungsblume.     Grün  in  Weiss  mit  Braun   marmorirt  —  Thoringen  und  der  Harz, 
Bd.  I,  8.  192. 

Yon  Möbeln  und  anderen  Holzarbeiten  sind  die  bemerkenswerthesten : 
Ehemalige  Kirch  stuhl -Reste  der  Jenaer  Stadtkirche,  barock,  jetzt  verarbeitet 
als  eine  Thür  im  Corridor  zwischen  dem  hinteren  und  vorderen  Schloss,  als 
Schranke  vor  der  Nische  im  Billardzimmer,  Verzierung  an  der  Wand  im 
Expeditionszimmer  des  Herrn  Gestütsinspektors,  an  der  inneren  Treppe  im  nördlichen 
Corridor  und  der  neuen  Yerbindungs-Gallerie  im  Hof  (siehe  oben). 

2  Schränke  im  west^chen  Corridor,  vor  dem  grossherzoglichen  Wohnzimmer 
und  Schlafzimmer  (aus  Eisenach  stammend),  inschriftlich  von  1669,  spätbarock  {A)\ 
Lorbeerblätter  -  Gehänge  am  Rahmenwerk,  Akanthusranken  als  Console  unten  und 
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ebensolche,  trefflich  durchbrochen  geschnitzte  an  den  Flächen,  in  5-fÖnnigen  Ver- 
schlingangen,  welche  schon  den  Uebergang  zum  Zopf  kennzeichnen,  sowie  habsches 
Abschluss-Gesims  mit  Goqsolen.    (Füsse  neu;  ein  dazu  gehöriger  Untersatz  in  der 

„Theeküche"). 

2  Schränke  im  Ostcorridor  und  an  der  sogen.  Haupttreppe  des  hinteren 
Schlosses,  vom  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  mit  vortretenden,  viereckigen,  in  den 
Ecken  getreppten  Füllungen,  auf  welche  neuerdings  Muster  gemalt  sind. 

Schrank,  ebenda,  stark  erneuert  mit  Benutzung  alter  Theile  wohl  eines 
danziger  Schrankes,  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  barock,  gross,  von  Nuss- 
baumholz,  polirt.  Eingelegte  Flächen  zwischen  drei  korinthischen  Pilastem,  welche 
ein  Gebälk  mit  Rankenfries  und  mit  einem  Adler  in  der  Mitte  tragen. 

Stollenschrank  in  der  Ecke  des  Fürstenzimmers,  barock,  auf  gedrehten 
Füssen;  die  Elappthüren  in  den  Flächen  haben  Verzierung  von  Blendthüren,  welche 
seitlich  und  oben  geschweifte  Umfassungen  zeigen  (Ä). 

Schrank  im  Fflrstenzinuner»  ein&oher,  aber  noch  mit  guten,  im  Geist  der  Benaissance 
gehaltenen  Profllimngen ;  gedrehte  FOsse ;  Kassetten,  an  den  ThOren  neu  bemalt ;  das  Ded- 
gesims  in  der  Mitte  als  Bundbogen  auftteigend. 

Truhe  im  Ostcorridor,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  an  der  Vorderseite  geachnifast  mit 
Figurensohmuok. 

Schränkchen  im  Fürstenzimmer  auf  dem  Stollenschrank,  aus  dem  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts,  Ebenholz,  mit  gerundeten  Ecken,  gegliederten  Holz-Gesimsen  und 
Umrahmungen  und  in  Zinn  eingelegter  Arbeit  von  Banken;  in  der  Mitte  zwischen 
solchen  eine  Jünglingsfigur  unter  einer  Krone  (Ä). 

Schränkchen  im  Leseämmer,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  mit  Eänlege-Arbeit  von 
sohwan-gravirtem  Elfenbein,  Simson  mit  dem  LOwen,  Jagd-  und  Eampf-Seenen. 

2  Tische  im  Spielzimmer,  besw.  im  Osteorridor,  zusammengesetit  aus  ein&chen 
Booooeo-FQssen,  neuen,  marmorartig  gestrichenen  Holzplatten  und  sehr  hübschen,  als  Eopf- 
bänder  der  Platte  dienenden  Theilen,  welche  (zu  diesem  Zwecke  von  andersher  genommen 
und  zersftgt)  reiches,  fein  geschwungenes,  durchbrochen  in  kräftigem  Belief  gesohnitites 
Akanfhus-Blattwerk  des  18.  Jahrhunderts  zeigen  (Ä). 

2  Tische  im  grosshenogliehen  Wohnzimmer,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  einge- 
legter Arbeit,  Jagdstück,  bezw.  Narrenfigor  in  Umrahmung  von  Banken,  Blumen  and 
Schmetterlingen. 

Tisch  im  Lesezimmer,  um  1720,  in  reizendem  Uebergang  vom  Begentschafts- 
Stil  zum  Boccoco,  mit  zierlich  durchbrochen  geschnitzten  Seitenwangen,  in  denen 
die  Mittelmuschel,  aber  noch  symmetrisch  auftritt 

Tischchen  im  grossherzoglichen  Schlafidmmer,  um  1690,  runde  Platte  auf  einer 
nackten  Knabenfigur,  hübsch  (Ä), 

Lehnstuhl,  mit  Monogramm:  E.W.  und  sächsischem  Wappen  auf  den  Seiten- 
wangen, von  Herzog  Ernst  Wilhehn  von  Weimar  eigenhändig  geschnitzt  and  sdnem 
Leibjäger  Krause  geschenkt  (laut  Notiz  an  der  Bücksdte),  spätbarock,  mit  ange- 
arbeitetem Blumenwerk  an  Füssen,  Seitenwangen  und  Armlehnen  in  sehr  gediegener 
Technik  (A). 

Bettgestell  im  grosshenogliehen  Sehla&immer,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit 
Bankenwerk,  vergoldet  —  (Das  Himmelbett  im  fftrsOichen  Sohla&immer  hat  kaum 
noch  alt  zu  nennende  Theile.) 
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St  Ahle  an  verschiedene]!  Stellen,  besonders  mehrere  gute  im  Ostcorridori  ganz 
glatt  in  Fassen  und  Sitz;  Racklehnen  im  Sül  der  sOddeutschen  (tyroler)  Spät- 
renaissance, aas  einem  Brett  mit  etwas  Kelief  geschnitzt,  in  hübsch  geschwungenen 
Umriss- Linien  Blattwerk  mit  Voluten  und  Köpfen,  u.  a.  Fratzenkßpfen ,  und  die 
AniasB-Oefiiinng  in  geschickter  Weise  in  die  Composition  hineingearbeitet 


Stuhllehnen  im  Schlosse  zu  Allstedt. 

Wappenschild  im  Ostcorridor,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  mit  Aufechrift: 
Smä>.  (Symbotnm)  Chrisfe  Hb*  vivo,  tibi  morior,  hübsch  von  Consolen  in  Kopfform, 
Karyatiden  und  oberer  Bekrönung  eines  Kopfes  umrahmt.  Christe,  tibi  vivo,  tibi 
morior  ist  der  Wahlspruch  des  1640  gestorbenen  Christian  Schenken  und  Freiherm 
von  Tautenburg  über  seinem  Wappen  von  1617  in  der  Matrikel  der  Universität  Jena, 
Winterhalbjahr  1617  bis  1618.  —  Ver^L  J.  Chr.  Pridetioi  (B.  G.  Strure),  Hittorü 
pneamunro  TuO»-Tknt«il(iu^eonun  (ITW),  8.  98.  —  Wolf  t.  TOmpIinff,  .QtmeL  d.  Oesehleohb 
mt  Tlbnpling,  Bd.  U  1888  1,  3.  99.  148  Anm. 

2  Consolen  im  Verbindungs-Gang  zwischen  dem  vorderen  und  hinteren  Schloss, 
ans  dem  17.  Jahrhundert,  gefällig  durchbrochen  geschnitzt. 

3  Consolen  in  der  Spielzimmer- Nische,  um  1700,  mit  einem  Kopf  zwischen 
cartouchenartigeii  SchnCrkeln,  Voluten  und  Blattwerk,  reich  durchbrochen  geschnitzt 
und  vergoldet  {Ä). 

Consolen  in  Form  von  IndianerkOpfei^  mn  1730,  in  4  Beihen  von  je  9  über  ein- 
uder  angeordnet,  so  dass  stets  eine  Figur  die  folgende  Gonsole  anf  räner  Mnsohel  trägt 
(dqt  ein  paar  versehiedene  Muster),  vergoldet,  weniger  kunstvoll,  als  originell  gesobnltzt 
nnd  für  die  Liebhaberei  der  Zeit  bezeiolmend  (Ä). 

Holsflasohe,  merkwflrdig,  in  Form  einer  Pilgerflaeohe  auf  Fflesen,  wohl  englische 
Arbeit,  mit  Benutinng  indisoher  Motive,  z.  B.  an  den  Fl&ohen  eine  Schlange  in  Belief  ge- 
Mhnitst,  zwischen  Blumen  (auf  der  anderen  Seite  statt  der  Schlange  ein  Wappen),  zwei 
SeUangen-OberUrper  als  Henkel,  FratienkVpfe  als  Deokelknopf  (_A). 

2  Bahmen  nm  gemalte  Brostbilder  einee  sSohsischen  XuifDreten  und  seiner  Gemahlin 
(oben  der  Knihnt),  ana  dem  18.  Jabrhnndeit,  barock,  trefiriioh  gesclinitzt,  mit  frei  ga- 
ubeitetem  Cartosohen-Akanthnswerk  (,A). 
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Die  Bilderrahmen  um  einige  der  vielen  im  SohloBse  rerUieilten  Bildnisee,  ans 
dem  18.  Jahrhundert,  sind  einfacher,  zum  Theil  auch  recht  gnt  geschnitzt.  Alle  flbrigens 
in  ovalem  Format. 

Spiegel  im  Lesezimmer,  um  1690,  wohl  aus  der  Barock-Einrichtung ;  der  vier- 
eckige Rahmen  an  jeder  Seite  von  durchbrochen  in  Relief  geschnitztem  und  ver- 
goldetem Akanthus-Rankenwerk  eingefasst;  an  dem  unteren  Theil  zwei  einander 
gegenüber  in  den  Blättern  knieende  Enabengestalten ,  an  dem  oberen  ebensolche, 
einen  Blumenkorb  mit  Früchten  haltend;  an  jeder  seitlichen  eine  nackte  Frauen- 
gestalt.   Treffliche  Arbeit  in  schön  geschwungener  Composition  {Ä). 

Spiegelrahmen  im  Schlafzimmer  des  Prinzen  Wilhelm,  aus  dem  18.  Jahrhundert^ 
im  Zopfstil,  viereckig,  mit  reichen,  aber  monotonen,  naturalistischen  Mustern  in  Messiiig 
getrieben  (Ä). 

Spiegelrahmen  im  grossherzoglichen  SchlaMmmer,  aus  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts, im  ZopMl,  viereckig  um  die  ovale  Spiegelscheibe,  so  dass  vier  Zwickel  entstehen, 
welche  mit  reichem,  naturalistisohem ,  aber  etwas  zu  krausem  Blattwerk  in  getriebener 
Zinnarbeit  gefQllt  sind  (Ä). 

Spiegelrahmen  im  Lesezimmer,  Boccooo. 

St&nderspiegel  im  grossherzoglichen  Wohnzimmer,  Boccooo,  mit  Bernstein- 
Schnitzerei;  beschädigt 

Spiegel,  venetianische,  aus  der  2.  HUfte  des  17.  Jahrhunderts,  mit  Glasrahmen, 
welche  im  ümriss  und  durch  Ausschleifen  der  Rückseite  Yoluten,  Spiralen  und  Feii^  in 
verschiedenen,  doch  im  Ganzen  nüchternen  Mustern  zeigen  (Ä),  Solche  befinden  sich  je 
einer  im  vorderen  Sehloss  im  Schlaf-  und  Wohn-Zimmer  des  Prinzen  Hernnann,  im  Sohlaf- 
und  Wohn-Zimmer  des  Erbgrossherzogs  und  im  Fürstenzimmer. 

Uhrgehäuse  im  fürstlichen  Arbeitszimmer,  aus  dem  18.  Jahrhundert  (ähnhch 
dem  in  Obemeusulza),  mit  schönen  Ranken  und  farbigen  Emaillen,  in  Roth,  Grün, 
Schwarz  und  Grau  und  Perlmutter-Einlagen;  gross. 

Wandleuchter,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  barock,  klein;  eine  Zinnplatte,  in  dm 
Umrissen  mit  Bankenwerk  in  Schnörkeln  und  herauswachsenden  Figuren  geschnitten  und 
mit  naturalistischem  Schmuck,  FlEdmetten,  Zadeln  (Lambrequins),  Urnen  etc.,  in  flach  ge- 
triebener Arbeit  so  verziert,  dass  in  der  Mitte  ein  freies  Oartouchenfeld  für  eine  vorgelegte 
Flachrelief-Figur  bleibt  Solcher  finden  sich  besonders  in  den  6  Gorridoren  veriheilt,  ^wa 
23  mit  einer  BOste  im  Nord-,  Ost-  und  West-Corridor  und  im  Gorridor  des  vorderen 
Schlosses,  16  mit  einer  Apollo-Figur  im  Nord-  und  West-Gonidor  und  im  Gorridor  defi 
vorderen  Schlosses,  2  mit  einer  Ifinerva  im  Nord-  und  Osi-Gorridor,  1  mit  einem  JSger  im 
Ost-Gorridor  [mehrere  der  vorgelegten  Figuren  beraubt]  (Ä), 

Humpen  auf  dem  Tisch  im  Spielzimmer,  aus  der  1.  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts, italienische  Migolika  -  Malerei ,  mit  einem  antüdsirenden  Kopf  zwischen 
Trophäen  und  Masken,  sowie  Blattwerk.  Schone,  lebhafte  Farben,  vorzugsweise  unten 
auf  blauem,  darüber  auf  grünem  Grunde  die  Figuren  mit  braunen  Schatten,  oben 
auf  gelbem  Grunde  die  Figuren  mit  blauen  Schatten  und  weissen  Lichtem. 

Vasen  im  Spiebdmmer,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  Steingut,  mit  Zeichen:  ^, 
blau  geblümt  und  mit  Figuren  bemalt 

Krug  auf  d(m  Ofen  im  Spielzimmer,  irden;  auf  kleinem  Fuss  ist  der  Mitteltheil 
eiförmig,  zwischen  zwei  S&umen  unten  geriefelt,  in  der  Mitte  mit  Bankenwerk  und 
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zwei  Schildern,  daran  Wappen  und:  1780^  oben  mit  Zackenkränzen;  über  der  Ein- 
ziehung der  Hals  mit  einem  Menschenkopf  als  Ausguss. 

Wasch-Einrichtung  im  Empfangzimmer  des  vorderen  Schlosses,  um  1750, 
fein  und  reich  in  gelblichem  Thon  (pate  tendre)  modellirt.  Der  Wasserbehälter, 
welcher  eigentlich  auf  einer  Console  stehen  soll,  hat  der  Hauptsache  nach  Urnen- 
gestalt.  Der  Fuss  und  Schaft  wird  umgeben,  bezw.  gebildet  von  vier  wasserspeienden 
Delphinen  mit  aufgerichteten  Schwänzen.  Der  OberÜieil  ist  dreitheilig,  unten  gebaucht 
und  mit  einem  Maskenkopf  für  die  Einführung  des  (modernen)  Messinghahnes  in  den 
Mund  versehen ;  in  der  Mitte  mit  aufrechtem  Blattwerk  verzierte  Einkehlung,  darüber 
gerader  Aufriss  mit  etwas  Verbreiterung  nach  oben,  an  dieser  Fläche  mit  Kindern  und 
Voluten  reliefirt,  während  rechts  und  links  ein  aus  zwei  sich  in  einander  schlingenden 
Schlangen  gebildeter  Henkel  heraustritt.  Die  Urne  ist  mit  einem  etwas  eingebaucht 
kegelförmigen,  blumenverzierten  Deckel  versehen,  der  jedoch  nur  in  der  oberen 
Hälfte  wirklich  als  Deckel  abnehmbar  ist.  Die  Spitze  krönt  ein  Schwan.  Das  Becken 
dazu  ist  einfach,  halbkreisförmig,  aussen  mit  vortretenden  Eiern  (J.). 

Trinkgläser  im  Speisezimmer,  bemerkenswerth  namentlich  ein  Kelchglas  nach 
venezianischem  Muster,  auf  schlankem  Fuss,  mit  rothen  Glasfäden  und  feinsten 
Ranken,  darunter  nach  dem  Knauf  zu  facettirt;  —  Kelchglas  mit  Deckel  (Mono- 
gramm: J.W,)  und  sächsischem  und  Reichs- Wappen  und  schönem  Rankenwerk;  — 
Kelchglas  (neuer),  von  eigenthümlicher  Form,  mit  kleinerem  Weinglas  auf  dem  Deckel 
und  zwei  erhabenen  Verzierungen  über  dem  Knauf  und  auf  dem  Deckel  als  Basis  des 
oberen  Glases,  enthaltend  eine  Hirschjagd ;  —  Vexirglas,  oben  mit  drei  hohlen  Hirsch- 
körpem,  von  denen  nur  der  eine  ein  offenes  Maul  hat ;  —  Glas  mit  Deckel,  von  derber 
Form,  doch  humoristisch  mit  eingeschliffenen  Figuren  eines  reifröckigen  Mädchens 
zwischen  Bäumen,  eines  eine  Laterne  anzündenden  Offiziers  mit  Perrücke  auf  dem 
Kopf,  eines  springenden  Hengstes  und  mit  den  Sprüchen :  Wenn  artige  Mädgen  nicht 
hüUem  und  lachen  und  schwehre  Ctxrthawnen  nicht  donnern  und  krachen  und  muffUge 
Hengste  nicht  hüpffen  und  springen^  so  reiteen  sie  keinen  0u  lustigen  Dingen.  —  (Ä). 

Fayencen  im  Billardzimmer. 

Chinesisches  Porzellan  im  Billardzimmer  nnd  im  Lesezimmer. 

Porzellan  fignren,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  sächsische,  auf  dem  Kamin  im  gross- 
herzoglichen Wohnzimmer,  19  musizirende  Bergleute,  weiss ;  —  im  fQrstlichen  Schlafzimmer, 
Kind  auf  einem  Bette,  mit  einem  Hund  spielend  (mit  dem  meissner  Fabrikzeichen),  bemalt; 
—  im  Spielzimmer:  Sau,  von  Hunden  gestellt;  —  im  fQrstlichen  Arbeitszimmer,  viele,  meist 
bemalt  (eine  mit  der  höehster  Marke),  darunter  zusammengehörige,  z.  B.  die  Monate. 

(Der  Brautbecher  im  forstlichen  Arbeitszimmer  ist  Gopie  nach  dem  in  Wien  be- 
findliehen Original  von  1580.) 

Bibel  in  der  Schlosskapelle,  Nürnberg,  Endter,  1702,  mit  gepresstem  Leder- 
Einband.  Im  vorderen  Einband  ein  kleines  Relief  der  Grablegung  in  Alabaster, 
meisterhafte,  wohl  italienische  Arbeit  (Ä). 

Polster  an  Sitzen  und  Lehnen  von  Stühlen,  gestickt;  im  fürstlichen  Arbeitszimmer 
eines  im  Zop&til  von  feinerer  Arbeit,  in  naturalistischer  Umrahmung  in  einem  Medaillon 
auf  dem  Sitz  ein  Hirt,  auf  der  Lehne  eine  Hirtin  zwischen  ihren  Schaf heerden  dar- 
geeteUt  {A). 
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Webeteppiohe,  yerschiedene,  zam  Theil  zusammengehörende  Folgen  (mehrere 
von  anderwärts  herstammend);  yor  etwa  30  Jahren  mit  dicker,  klecksiger  Oehnalerti 
so  ausgebessert,  dass  vielfach  der  Charakter  des  Gewebes  ganz  verloren  gegangen 
ist.  Die  besten  sind  Vögel  in  Landschaften  mit  Hintergrunds-Gebäuden,  in 
naturalistischen  Blumenborten,  wohl  aus  der  Barock-Einrichtung  um  1700,  in  der 
Gesammt-Erscheinung  gut  wirkend,  farbig,  doch  mit  vorherrschendem,  wohlthuendem 
Grün;  die  Borten  geschmackvoll  componirt  (Ä),  Von  diesen  befinden  sich  5  im 
Spielzimmer,  1  im  grossherzoglichen  Schlafzimmer  vor  dem  Bettgestell,  1  im  West- 
Corridor  vor  dem  grossherzoglichen  Wohnzimmer.  —  Jagdbilder,  um  1750,  halb- 
lebensgrosse  Figuren,  vorzugsweise  von  Jägern,  Beitem  und  Hunden  in  Landschaften,  jetit 
ohne  Borte,  8  im  Billardsinmier,  2  im  Süd-Corridor.  Diese  sind  besonders  durch  die  üeber- 
malung  verdorben. —  Aus  Ovids  Metamorphosen  figurenreiche  Darstellungen;  Berten 
von  Eichenblatt-Eränzen  und  SohnOrkeln  mit  Früchten,  wohl  immer  ziemlich  roh  gewesen. 
4  im  West-Corridor  vor  dem  grossherzoglichen  Schla&immer  (2  in  einem  als  Diener-Schlaf- 
zimmer abgetheilten  Baum).  Ob  die  auf  Papier  in  gleichem  StQ  gemalte  im  SQd-Airidor, 
welche  wohl  einmal  gemacht  wurde,  als  man  zu  einer  Gesammt-Ausstattung  noch  ein  BQd 
brauchte,  fireie  Erfindung  des  Bestaurators  oder  Copie  eines  damals  vielleicht  zu  verdorbenen 
Webeteppichs  gewesen,  bleibt  dahingestelli  —  Spielende  Kinder  in  Landschaften,  ans 
dem  18.  Jahrhundert,  holländisch;  3  im  Lesezimmer.  —  Einzug  eines  Pascha,  ans 
dem  18.  Jahrhundert,  in  der  Nische  im  Billardzimmer.  —  Thiere  in  Landschaft;  im 
Ffirstenzimmer  (zur  ersten  Folge  gehörig?). 

Tapete  in  Leinenwirkerei,  in  der  grossen  Garderobe  (Corridor)  des  vorderen  Schlosses, 
aus  dem  18.  Jahrhundert,  grossmusterig  in  Streifen :  Aber  einander  angeordnete,  phantastiscb 
veränderte  Melonen,  Pälmetten  und  Ananas,  eingeüftsst  von  aufsteigendem  Blumen-  und  Blatt- 
werk (Ä).  —  Tapete  in  Schablonenmalerei,  in  der  Nische  des  Spielzimmers  (aus 
dem  vorderen  Schloss),  Best,  spätgothisch ;  braune  Muster  auf  Goldgrund  und  schmale 
Borten  mit  Gold  auf  Braun,  dazwischen  breitere  Streifen  mit  dem  gleichen  Muster. 
—  Tapeten -Beste  in  der  Silberkammer,  aus  dem  18.  Jahrhundert^  darunter  China- 
Nachahmungen.  —  Tfafliingen  nnd  der  Harz,  Bd.  I,  S.  193. 

Wandschirm  im  West-Corridor,  aus  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  im  Zopbtil, 
gross,  dreitheilig,  bemalt;  unten  Jagd-  und  Fischerei-Scenen  und  Grerftthe  in  Palmblatt-Er&nzoi, 
oben  ttber  Fahnen  Akanthusranken  unter  einer  federgeschmückten  Krone,  handwerklich  {A). 

Ofenschirm,  um  1720  (wohl  aus  der  damaligen  Einrichtung  des  vordere 
Schlosses  und  eines  der  besten  Stücke  desselben),  klein,  Leinwand,  bemalt,  im  reizend- 
sten Begentschafts-Stil ,  sitzende  Dianenfigur  unter  einem  Baldachin,  umgeben  von 
Banken  und  verschiedenen  Ornamenten.  Die  Baum-Yertheilung  ist  ebenso  geschmack- 
voll, wie  die  Erfindung  anmuthig  und  fein,  die  Linien  schwungvoll,  ohne  auszuarten, 
die  Farben  zart,  heiter  und  harmonisch  auf  hellblauem  Grunde  {Ä), 

Oelgemälde,  viele  grössere  und  kleinere  Brustbildnisse  des  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts, in  vergoldeten,  etwas  verzierten,  ovalen  Bahmen;  fürstliche  und  andere 
Persönlichkeiten;  die  Männer  in  Büstung  oder  als  Gavaliere,  von  der  Allongen- 
perrückenzeit  bis  zum  Zopf,  die  Frauen  ebenfalls  in  Hoftrachten,  die  meisten  unter- 
geordneten Werthes.  Ln  vorderen  Schlosse  befinden  sich  11  solcher  im  Empfangs- 
zimmer, 4  im  Wohnzimmer  des  Erbgrossherzogs.  Im  hinteren  Schloss :  7  im  FOrsten- 
zimmer  (darunter  ein  hübsches  an  der  Nordwand,  lebensgross,  junge  Frau,  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  mit  etwas  rothem  Fleischton,  doch  gut  modellirt,  mit 
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frei  aotikisirendem,  blauem  Ueberwnrf,  welcher,  durch  eine  blaae  Schliesse  am  rechten 
Arm  zusammengehalten,  das  veisse,  mit  Gold  dorchzt^ne  and  besftamte  Kleid  und 
den  am  rechten  Arm  herabhängenden  Schmuck  freilässt) ;  3  im  fürstlichen  Arbeits- 
limmer,  das  eine  an  der  Kordwand  wieder  ein  hUbaches,  lebenBgrosses  räner  jugend- 
lichen Frau,  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  zart  und  etwas  weichlich,  aber  sehr 
lieblich  im  Gesicht  and  Hals,  das  gestickte  Untei^ewand  Ober  der  Brust  sichtbar 
unter  dem  graublauen,  durch  Heftel  an  Brust  und  Arm  zusammengehaltenen  Kleid  (A), 
2  im  forstlichen  Schla&immer,  6  im  grossherzoglichen  Wohnzimmer,  das  an  der 
Nordwand  ein  reizendes,  viertellebensgrosBes  einer  jugendlichen  Frau,  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  (Ä).  —  Die  reicher  omrahmtea  (s.  o.)  Bildnisse  des  EurfÜrsten 
and  seiner  Gemahlin  waren  1886  noch  nicht  angehängt.  —  ThOringen  und  der  Han, 
Bd.1,  8.  19S. 

(BildniHBe  im  Spelseaaal,  in  Tiereokigeii  Bahmen,  B«ihe  der  ForBtm^ter,  BohlechL) 
Die  OelgemUlde  mit  Darrtellungen  sind  meist  Copieen  nach  bekannten  Gflllerie- 
bildent  (besonders  Dresden)  oder  neneien  Ursprunges.  So  die  grossen,  gaten  Copieen  der 
Jsgdbilder  nach  Bnbens  und  Snyder«  (die  4  Thier-Jagdstflcke  im  Ost-Gorridor  und  Nord- 
Conidor,  die  LOwe^jagd  im  letiteren),  die  minder  guten  in  der  i^Bobe  des  Spidsiromers  und 
in  Sod-Corridor  die  kleineren  nach  8  Watteoa'schen  und  mehreren  anderen  fransOsisolien 
Kldara  mit  Jagdmotireu  oder  LnftsÜmmnngs-Landsohaften  der  Schule  von  Clande  Lomdn 
(nun  Th^  beBohOdigt).  —  Unter  einigen  Originalwerken,  deren  mehrere  hollAndisohen 
ünprongee,  aber  nnbedeuieud  oder  auch  verdorben  sind,  iet  am  kflnstlerisehesten  eines  im 
Wohnzimmer  des  Prinien  Wilhelm,  vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  einen  Hirten  zwischen 
iwei  Eflhen  und  Sehafen  darstellend,  mit  gebirgigem  Hintergrund,  von  guter  Kenntnise  der 
kliere  nnd  warm  donkler  Farbenatimmnng.  —  Oanz  gut,  etwas  wdohlioh,  das  QemSlde 
im  Nord-Gorridor,  ans  dem  18.  Jahrhondert,  Tonus  auf  Wolken  liegend,  tlber  Amor  gebeugt, 
der  mit  ihrer  Halskette  spieli 

(Kupferstiche  nnd  Kadirungen,  zum  Theil  von  Werth.) 

Im  Beeiti  des  Herrn  Oekonomieiaths  Brendel: 

Taschenmesser,  aas  der  Mitte   des  18.  Jahrhunderts,  von  recht  gefälliger  Form. 


Hesser  im  Besitz  des  Herrn  Oekonomieraths  Brendel  zu  Allstedt. 

Hfiidengräber.  Spuren  befinden  sich  auf  dem  Schlossbeige.  Au^rabungen 
nnd  Funde  voi^eschichtlicher  Alterthümer.  —  Aiehiv  nu  Antbiopologie  T  (187S).  S.  lO. 
—  Bericht  flbsr  d.  6.  atlgem.  TerMmmliuig  1  denticL  GeMlticL  f.  Antbropologle  etc.  1875,  S.  54.  — 
CoTTMpoDdeiitblatt  d.  dentach.  Qeaellieh.  C  Anthropologie  etc.  1876,  8.  74.  —  Jahresbericht  d.  thOring. 
MduLTernoa  18»  (HI),  8.  32  £  u.  Abbild,  auf  Tat  VUI,  Nr.  1  ~  Fr.  Elopfleiioh,  hi  Conoipon- 
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denzblatt  der  deutschen  Qeeellschtft  fdr  Anthropologie  etc.  1871,  S.  76  £  78.  —  YorgeachichtL  Altor- 
ththner  d.  Provinz  Sachsen,  AbiheiL  I,  Heft  I,  S.  42  £,  mit  Abbildungen  im  Text  n.  Tal  I,  Heft  ü, 
S.  72  £,  mit  Abbildungen  im  Text  u.  Ta£  IV ;  S.  99  mit  Abbildungen  im  Text  —  Zeitschrift  des  Han- 
Tereins  Y,  S.  502. 

[Mallerbach,  Wüstung,  1289  Alrebach,  1290  Malrebach,  Kapelle  1524 zerstört 

—  Allgemeine  deutsche  Biographie  XXITT,  S.  43.  —  Dfinmler  a.  a.  0.,  8.  24  f.,  Anm.  n.  S.  50.  — 
Herzog,  Beal-Encyclop&die,  2.  Aufl.,  X,  S.  369.  —  J.  G.  Lenckfeld,  Antiquit  Walkenred.  (1705], 
S.  134.  —  Beinecke  in  Thüringen  und  der  Harz,  Bd.  II,  S.  95  f.  —  E.  Stockmann,  Beunchronik 
1712,  BL  12b.  —  ürknndenbach  d.  histor.  Vereins  f.  Niedersachsen  II,  8.  835.  400.  —  Wolfram,  in 
Thüring.  Vereins-Zdtschr.  XIII,  (N.  F.  Y,  1887,  8.  274—279.  291  ff.  —  Zeitschrift  des  Harzverebs  VIII, 
S.  379  £;  XX,  S.  39.  52-59.  69. 


Einsdorf y  öVs  km  nordöstlich  von  Allstedt;  im  hersfelder  Güterverzeichniss 
Einesdorpf,  1154  Einestorp,  wo  das  nahe  gelegene  Mönchskloster  Sitüchenbach  Güter 
erwirbt.  Das  Pfarramt  wurde  bis  zur  Reformation  von  dem  genannten  Kloster  ver- 
waltet.    Der  Ort   wurde  im  dreissigjährigen  Kri^e  sehr  verwüstet.  —  Bottger, 

DiOcesan-  n.  Gan-Qrenzen  III,  S.  215.  220.  —  Bnrkhardt,  Kirchen-  n.  Schnl-l^tationen,  8.  144.— 
Geschichtsquellen  d.  Provinz  Sachsen  XX,  S.  291.  393.  41&  437—454  52a—  GrOsslerin  Zeisehxift 
des  Harzyereins  YII,  S.  90;  YIII,  S.  104;  XI,  S.  222.  225;  Nebe  ebenda  XX,  8.  89.  74.  —  Kron- 
feld, Landeskunde  II,  8.  180.  —  Schoettgen  u.  Kreysig,  Diplomat  II,  8.  719.  —  Schultea, 
Direct  diplom.  II,  8. 105.  —  Stark  in  Thüring.  Yereins-Zeitschr.  II,  8.  153,  fiber  Siegel  —  ZeitBchr. 
d.  histor.  Yereins  £  Niedersachsen  1862,  8.  50. 


Kirche.    Gnindrlss-Form :    p  j  .    Chor  und  Langhaus  sind  zusammen 


innen  18  m  lang,  6,8  m  breit,  der  nach  Süden  die  Mauer  fortsetzende  Westthurm 
im  Erdgeschoss  3,5  m  lang,  4,5  m  breit  Von  der  romanischen  Anlage  ist  an  der 
Südseite  nach  Westen  zu  ein  Portal  zum  Theil  erhalten,  dessen  Rundbogen  sich  der 
Hufeisen-Form  nähert.  Die  Bogen- Verbindung  der  vortretenden  Pfeiler  ist  zerstört, 
ebenso  die  des  eingelegten  Dienstes.  Die  Capitelle  und  Kämpfer  zeigen  kräftige, 
schöne  Profilirung  und  den  häufig  auftretenden  Palmettenschmuck  {A).  —  Von  einem 
spätgothischen  Umbau  von  1516  ist  der  dreiseitige  Chorschluss  geblieben,  femer 
aussen  an  der  Südseite  des  Langhauses  eine  rechteckige,  mit  sich  kreuzendem  Stab- 
werk in  der  Umfassung  und  mit  Brüstungs-Gesims  darunter  gezierte  Heiligennische  {A\ 
unter  welcher  eine  Tafel  mit  der  erwähnten  Jahreszahl  zwischen  zwei  Wappenschildern 
mit  gekreuzten  Schwertern,  bezw.  gekreuzten  Schlüsseln  (Pauli  und  Petri)  eingelassen 
ist.  Dann  im  Thurm  unten  einige  kleine,  rechteckige  und  spitzbogige  Fenster,  oben 
solche  mit  Maasswerken,  und  zwar  dasjenige  auf  der  Südseite  spitzbogig,  zweitheilig, 
mit  aus  den  Rundbögen  entwickeltem  Eleeblatt-Bogen  und  herzförmiger  Oefinung 
darüber  im  Schluss,  das  auf  der  Nordseite  mit  verstümmeltem  Maasswerk,  das  auf 
der  Ostseite  (zum  Theil  verstümmelt)  gleicht  dem  ersten,  hat  jedoch  zwei  Fischblasen 
im  Schluss.  —  Von  der  Barock-Umgestaltung  sind  die  hölzernen  Emporen,  welche  in 
einer  unteren  Reihe  um  die  Nord-,  West-  und  Süd-Seite,  und  in  einer  oberen  Reihe 
an  den  beiden  Langseiten  lang  laufen,  bemerkenswerth,  mit  ihren  Ständern,  welche 
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Socke),  mit  geschwellten,  spiralisch  aofeteigeoden  WulBten  gedrehte  Schafte  und  &nti- 
kisirende  Capitelle  haben  (A).  —  [Auf  dem  Thnrm  war  ein  Holz-Aufsatz,  welcher 
za  Anfong  unseres  Jahrhunderts  abgebrannt  ist] 

Taafgestell,  laut  In- 
schrift :  1773  von  E.W.  ^(odt), 
Boccoco.  DerFuBsistdreiseitig, 
auf  drei  Engeln  ruhend  mit 
£i-f6nnig  aufeteigenden  Akan- 
thusranken ;  der  Schaft  prisma- 
tisch gebrochen ,  das  sechs- 
kantige  Becken  oben  mit  roset- 
tengeschmflckten  Vorhängen 
geziert.  Auf  dem  Deckel  ist 
das  I^esepult  angebracht,  mit 
Blumen  und  Ranken  und  an 
der  vorderen  Seitenfläche  mit 
der  erwähnten  Inschrift  in 
dner  geschweiften  Schild-Um- 
rahmuDg.    Holz. 

Esnielban,  einteoh,  ober- 
h^b  ein  Deckengesims  mit  «iner 
BekrOnungs-Vertiening. 

Tanfachale,  von:  1773. 

Taufachale  (im  Pferr- 
hans),  Beckenschia^er-Arbeit  be- 
kannter Art,  mit  den  iwei  Belhen 
Buchstaben  um  das  Belief  des 
Sflnden&Uee.     Heseing. 

Kelch,  um  1700;  amEnanf 
rinige  Eier. 

HoBtienbUchse,  von : 
1784,  mit  ein&chan  graTirteu 
Moatern. 

Glocken.     1)  and  2)  von  Südportal  der  Kirche  zu  Einsdorf. 

1803.  —  3)  TOn  1883. 

Kirchhof.  5  Grabsteine  in  der  Mauer,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit 
Sinnbildem,  Herz,  Glaube  etc. 

Im  Besitz  des  Herrn  P&rrers: 

Urne,  dickbauchig,  mit  Dreieck-Verzierungen  am  kurzen  Halse,  Messer  aus 
Serpentin;  in  der  Flur  gefunden. 

Heideng r&b.  —  Elopfleiich,  in  TorgMcbichmche  Altertbflmer  dei  Frorini  SaebieD, 
ibth.  I,  Heft  I,  S.  44;  Heft  II,  S.  81  C  86.  89,  mit  AbbOdongai. 
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Elnzingsn,  4  km  nordnord westlich  von  Allstedt;  Enzioga  im  hersfelder  Zehnt- 
verzeichniss.  1184  schenkt  Bischof  Theodorich  zu  Halberstadt  dem  Kloster  Ealten- 
born  einige  Güter  in  dem  Dorfe  Entzingen.  1527  wird  der  Ort  unter  dem  Namra 
Enczingen  aufgeführt,  von  1539 — 1609  war  Einzuigen  Filial  von  Niederröblingen. 
Im  dreissigjährigen  Kriege  hatte  es  überaus  zu  leiden,  von  1640 — 1641  war  es  gänz- 
lich verödet.  —  BOttger,  DiOc-  XL  Gaa-Grenzen  III,  S.  215.  220.  —  Bnrkhardt,  Kirchea- a. 
Schul-Yisitat,  S.  144.  —  Geschiehtsqnellen  der  Provins  Sachsen  XX,  S.  454.  529.  616.  —  Kronfeld, 
Landeskunde  n,  S.  180.  —  G.  Schmidt^  ürknndenbnch  d.  Höchst  Halhentadt  I,  &  289.  295.  - 
Schoettgen  o.  Erejsig,  Diplom.  II,  S.  731.  738.  —  A.  Schnmann,  Lexikon  von  Sachsenn, 
S.  370  f.;  XV,  S.  530.  —  G.  F.  L.  Schumann,  Landeskunde,  S.  23.  —  Zeitschrift  des  Hamerdns 
Vn,  S.  90  £;  Vm,  S.  97.  409  f.;  XI,  S.  194.  222;  XX,  S.  39.  71.  74.  —  Zeitschrift  d.  histor.  YeranB  t 
Niedersachsen  186^  S.  60.  62. 

Kirchs,  einfach ;  Chor  und  Langhaus  bilden  zusammen  ein  Bechteck  von 
16,3  m  Länge  und  6  m  Breite,  welches  der  4,5  m  lange,  4,6  m  breite,  in  den 
Mauern  stärkere  Westthurm  fortsetzt.  Einige  spätgothische  Reste,  an  der  Ostseite 
ein  Eleeblattbogen-Fenster,  am  Thurm  gepaarte,  schlanke,  schweifbogige  (Ä). 

Eanzelban,  im  Uebergang  vom  Barock  zum  Boccooo.  Die  Oberwand  steigt  hinter 
dem  Altar  auf,  eingefasst  von  Pilastem  und  vorgestellten,  korinthischen,  auf  Soekeln  rahenden 
Säulen ;  jederseits  vom  Altar  eine  zur  Sacristei  fahrende  Thür  mit  gebrochenem,  geschweiflem 
Sturz.  Dessen  Mitte  krönt  ein  Akanthus-Yolutenornament  mit  Mittelpalmette,  auf  der  nodi 
ein  obeliskartiger,  blattverzierter  Au&atz  beträchtlich  hoch  steigt  Mit  dieser  BekrOnnng 
sind  durch  Schweifungen  die  in  Stuck  gebildeten  Akanthusranken,  welche  die  Pilaster  seit- 
lich einfassen,  verbunden.  An  der  Oberwand  tritt  die  Eanzd  auf  einer  Console  mit  vasen- 
artigem  Zapfen  rechteckig  vor,  mit  nochmals  rechteckig  heraustretender  Yorderfläohe,  deren 
Mittelfeld  ein  Schild  in  Akanthus-Bahmenwerk  zeigt.  Ueber  der  zur  Kanzel  fahrenden 
Yorhangbogen-Thfir  und  den  Säulen  ruht  das  verkrdpfte  Gebälk,  an  welchem  der  der 
Kanzel  entsprechend  gebrochene  Schalldeckel  mit  der  Inschrift:  sursum  corda  und  mit  der 
Krönung  des  Bautenkranz-Wappens  unter  dem  Herzogshut  vortritt,  während  oben  auf  jeder 
verkröpften  Ecke  ein  musizirendes  Knäbchen  sitzt,  in  der  Mitte  ein  Au&atz  mit  dem  Drei- 
faltigkeits-Dreieck in  Wolkenstrahlen. 

(Klingelbeutel-Beschlag,  1860,  aber  ganz  byzantinisirend  gefertigt) 

8  eiocken  1819. 

Auf  dem  Kirchhof: 

Grabstein  mit  Giebel;  auf  der  einen  Seite  in  alterthflmlioher  GursivBchrift:  hob  ich 
mein  Herr  Jesu  Christ^  so  frag  ich  nicht  nach  Himmel  w%d  Erden;  darüber  ein 
Kreuz.    Auf  der  anderen  Seite :  .  » .  tttetnl  ...»  neter,  darüber  ein  S[reuz. 

Grabsteine,  von  1750  und  1759,  Boccoco,  mit  Figuren  des  Glaubens  und  der 
Trauer  an  der  Seite  und  mit  mittelmässigen  Ornamenten.  —  Grabmal,  von  1791,  mit 
Urnen-Au&atz  über  der  Inschrift-Tafel. 

Stein  am  Dorfteich,  eigenthümlich  mit  zahlreichen,  eingetriebenen  Nägeln  (die  dann 
haftenden  Sagen  sind  unbedeutend). 


r 
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[Wfiste  Kaps  IIb  auf  dem  Coppelberge  (Kapellenberg).  —  A.Schamaiin,  Lexikon 
▼Oll  Safibaen  n,  8.370.  —  G.  F.  LSehnmanii,  Landeskonde,  S.  ^.  —  Staatehandbaoh  f.  8.- Weimar 
1864^  8.  869. 


Heygsndorf,  4  km  südlich  von  Allstedt,  an  der  Helme  gelegen ;  Heiendorpf  im 
hersfelder  Zehntverzeichniss ,  1273  Heigendorp,  wo  Graf  Burkhard  von  Mansfeld 
dem  Kloster  Sittichenbach  Güter  schenkt.  Die  Pfarrei  war  vor  der  Beformation 
Patronat  der  Grafen  von  Mansfeld.    Im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  gehörte  das 

Dorf  den  Herren  von  Geusau.  —  Böttger,  Diöc-  xl  Gau-Grenzen  in,  S.  160.  216.  220.  — 
Bnrkhardt,  Kirchen-  n.  Schnl-Yisitat,  8. 144.  —  Geschichtsqnellen  d.  Provinz  8ach8en  XX,  S.4281 
436.  458.  529.  —  Eronfeld,  Landeskonde  II,  8.  180.  —  A.  8chamann,  Lexikon  von  Sachsen  IV, 
8.  61  t;  XVI,  8.  882.  —  0.  F.  L.  Schumann,  Landeskunde^  8.  23.  —  ürknndenbuch  d.  histor.  Yer. 
£  Niederaaehaen  II,  8.  393,  Nr.  43;  III,  8.  297,  Nr.  136.  —  Zeitschrift  d.  Harzvereins  VII,  8.  91.  165; 
XI,  &  88a  825;  XX,  8.  37.  41.  71.  74;  XXI,  &  43.  —  Zeitschrift  d.  histor.  Vereins  £  Niedersachsen 
l&SSt,  a  60.  —  Ueber  Siegel  siehe  Stark  in  Thflring.  Vereins-Zeitschr.  II,  8.  155. 

Kirche,  mit  Benutzung  einer  gothischen,  von  welcher  Strebepfeiler  erhalten 
sind,  in  der  Benaissancezeit  gebaut  Der  6  m  lange,  5  m  breite  Chor,  auf  welchem 
der  Thurm  ruht,  öfihet  sich  in  einem  Flachbogen  vollständig  nach  dem  12,2  m  langen 
Hittelschiff  des  dreischiffigen,  im  Ganzen  11,8  m  breiten  Langhauses,  dessen  Neben- 
schiffe nach  Vfesten  zu  um  4,5  m  kürzer  sind,  so  dass  also  die  Gesammtgestalt  der 
Kirche  eine  kreuzförmige  wird.  Chor  und  Mittelschiff  des  Langhauses  haben  Flach- 
bogen-Decken,  die  Seitenschiffe  flache.  Die  Orgel-Empore  im  Chor  hat  eine  einge- 
bogene Brüstung. 

Kirchstuhl  im  Ohor,  mit  hübschen,  durchbrochen  geschnitzten  Gittern  noch  in 
Benaissance-Formen.  Während  das  eine  Gitter  (Abbild,  auf  folg.  S.)  mehr  einfache 
Rankenverschlingungen  zeigt,  entspringt  das  andere,  mehr  antikisirend,  in  Form  von 
Blattranken  mit  Haupt-  und  Neben-Zweigen  und  ausgehenden  Blättern  gebildet,  aus 
einer  mit  Eierstäben  gerippten  Vase,  deren  Henkel  ebenfalls  in  Yolutenbildung  den 
unteren  Baum  geschickt  ausfüllen. 

Tan  fg  est  eil,  barock,  mit  Thierfttssen  und  Vorhangs-Bildungen,  ähnlich  dem  sn 
Einadorf,  doeh  von  dürftiger  Arbeii 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  an  die  Orgelempore  gelehnt,  wodurch  die  Wirkung 
beeinträchtigt  wird  (Lichtdruck).  Er  ist  ein  Prachtwerk  italienischer  Arbeit  der  Spät- 
renaissance,  die  Formen  der  Architektur  kräftig  und  dabei  maassvoll ;  die  Figuren  weit 
über  das  damals  in  diesen  Gegenden  Deutschlands  Geleistete  hinausgehend.  Durch 
eine  Tafel  mit  dem  Spruch  aus  1.  Ep.  Joh.  5,  1  erläutert,  steht  links  der  Glaube  mit 
seinem  Schild,  den  einen  Fuss  auf  die  Weltkugel  setzend,  auf  der  das  [oben  jetzt 
zerbrochene]  Kreuz  ruht ;  die  hierdurch  hervorgerufene  Bewegung  der  Frauengestalt  ist 
sdiwungvoll  und  dabei  geschickt,  Faltenwurf  und  Gesicht  fast  klassisch.  Ebenso  ist 
auch  die  durch  den  Spruch  aus  1.  Ep.  Joh.  4,  16  erläuterte  Figur  der  Liebe  in  der 
Gewandung  schön,  und  hier  eine  lebendigere  Haltung  dadurch  hervorgerufen,  dass  sie 

3* 
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ein  Herz  in  der  Linken  emporh&lt,  nach  welchem,  das  Kind  auf  dem  Arm  [ihm  ist 

leider  der  rechte  Fuss  abgebrochen]  emporschaut,  während  das  andere  in  anmuthiger 

Bewegung  zu  der  Frauengestalt  hinaufstrebt.    Die  Figur  des  Heilandes  ist  schon  eher 

etwas  manierirt,  aber  die  Körperkenntniss  treSlich,  der  Ausdnick  von  wohlthnoider 

Milde.    Die  seitlichen  Dnien  auf  dem 

An&atz  sind  das  mindest  Gate.    Das 

Sorgfalt^  ausgefQhrte  Wei^  ist  ganz 

von  Marmor,   von  grauem  der  Sockel, 

von  buntem  die  Kanzel-Vertäfelungen, 

von  weissem  die  Säulen,  Urnen  und 

alles  Figflrliche;  Christi  Haar  und  Bart 

bemalt. 

Cruoifix  an  der   Cbor-Noidwand, 
von:  1613,  gross,  handwerklich,  von  Hob. 
Gedenktafel  an  der  Ecke  zwi- 
schen Chor  und  Sfldschiff,  fOr  Oberst- 
lieutenant    Christoph     Abraham    von 
Pritzelnitz  aus  dem  Hause  Hachnitz, 
t  1714,    zwei  obere    (wohl  erhaltene) 
Wappenschilder,   ein  mittleres  und  ein 
unteres  Schild  (stark  verletzt)  in  hüb- 
scher Umrahmung  mit  geschwungenem 
Blattwerk,  durch  seitlich  herab&llende, 
schmale    Vorhänge    zusammengefasst, 
trefiFlich  ausgeführt  in  Alabaster  (A). 
Gedenktafel  an  der Chor-Nord- 
wand,  SpSrtrenaissance,  mit  Künstler- 
zeichen: W.K  und  Jahreszahl  am  Fuss: 
1594  und  mit  Unterschrift  im  hängen- 
den Ornament,  sowie  Ueberschiift  im 
oberen  Aufsatz :  Der  gestrenge  und  ehretweste  Lewin  von  Geusav  gu  Heigendorf  wtd 
Fumstadt  des  <^>ersächsischen  Kreises  bestälder  Kriges  Obist,  er  ist  den  16  Mag 
aö  »4  gu  Wolekersdorf  in  Oesterreieh  auf  seiner  gegen  Ungern  wieder  den  Türken 
und  Erbfeind  der  Christenheit  vorgenommenen  Reisse  gestorben  und  dtuelbst  in  der 
Kirchen  in  weiland  des  Herrn  von  Startiberck  Begrebnis  beigesetgt  und  vorgraben 
worden.   Seines  Alters  57  J.    Die  Inschrift-Tafel  des  hängenden  Ornamentes  ist  von 
Cartouchenwerk  umrahmt,    welches,  nach  unten  durch  seitliche  Viertelkreise  und 
mittleres  Rechteck-Stück  herabgefilhrt ,    hier  in  einem  Engelskopf  endet.    Zu  den 
Seiten  des  hängenden  Ornamentes  treten  einfache  Consolen  vor,  mit  flachen  Beschlag- 
Ornamenten  und  stark  reliefirtem  Löwenkopf.    Auf  emem  nur  aus  einer  Platte  be- 
stehenden   Fussgesims    (hierin  die  Jahreszahl)  ruht  der  Haupttheil  des  Epit^hs. 
Pilaster,  welche  sich  auf  den  erwähnten  Consolen  erheben  und  in  ihrem  Sockel  mit 
je  einem,  im  Schaft  mit  je  vier  Wappen  geschmückt  sind,  tragen  auf  ionischen 
Capitellen  ein  wagerechtes  Viertelstab-Gesims,  welches  über  den  Pilastercapitellen 
als  Verkröpfung    vasenartig    profilirte  Vorsprünge    und    an   der  Fläche    Beschlag- 
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Ornamente,  sowie  sechs  vorgearbeitete  Wappenschilder  zeigt.  In  dem  von  diesen 
Gliederungen  umrahmten,  rechteckigen  Mittelfelde  ist  ein  Relief  von  tüchtiger  Arbeit 
angebracht.  Vor  dem  mit  flatterndem  Schurz  bekleideten  Gekreuzigten  kniet  in  etwas 
grösserer  Figur,  in  Profil  gesehen,  der  Verstorbene  in  Rüstung,  den  Helm  vor  den 
Enieen,  die  Hände  über  der  (mehr  von  vom  gesehenen)  Brust  faltend,  in  kleineren 
Figuren  hinter  ihm  zwei  Söhne,  ihm  gegenüber  die  Gemahlin  mit  drei  Töchtern,  alle 
in  Trauerkleidung,  mit  Bildnisszügen.  Im  Hintergrunde  des  Kreuzes  Jerusalem,  Sonne 
und  Mond,  oben  zu  den  Seiten  des  Kreuzes  je  ein  Engel  mit  Kreuz  bezw.  Kelch,  diese 
etwas  ungeschickt  ausgeführt.  Das  Relief  ist  von  einer  auf  Pilastem  mit  Capitellen 
ruhenden  Kleebogen-Blende  eingefasst,  und  zwar  etwas  eigenthümlich,  so  dass  die 
&ussersten  knieenden  Figuren  unten,  sowie  die  Engel  oben  vor  diese  Blende  componirt 
sind,  in  ihrem  Scheitel  überdies,  dicht  über  Christi  Kreuz  ein  die  Phantasie  störender 
Schlussstein.  Auf  dem  Viertelstab-Gesims  ruht  ein  seitlich  eingeschränkter  Obertheil 
mit  Aufsatz  —  diese  Partie  die  beste  des  ganzen  Werkes  in  noch  edler  Renaissance, 
nach  römischen  Vorbildern.  Die  grosse  Inschrift-Tafel  wird  eingefasst  von  den  beiden 
FrauengestaHen  des  Glaubens  mit  der  Bibel  und  der  Stärke  mit  einer  Säule  auf  der 
Schalter ;  diese  tragen  ein  gerades,  antiMsirendes  Gesims,  auf  welchem  zu  den  Seiten 
sitzende  Geniengestalten  ruhen,  in  der  Mitte  ein  Aufeatz  mit  dem  Relief  des  Ober- 
körpers Gott  Vaters  (mit  Scepter  und  Reichsapfel),  oben  abgeschlossen  durch  ein  in 
der  Mitte  rundbogiges,  an  den  Seiten  wagerechtes  Krönungsgesims.  Platten,  welche 
die  Gedenktafel  aussen  zu  den  Seiten  der  unteren  Consolen,  der  Pilaster  im  Haupt- 
theil  und  des  Obertheiles  einfassen,  sind  dagegen  schon  mit  den  der  Barockzeit 
eigenen  Ausschnitten  in  Form  von  Kreisbögen,  Voluten  und  Hörnern  im  Umriss  ge- 
staltet, an  den  Vorderflächen  mit  Beschlagmustem,  Knöpfen  und  Facetten,  die  des 
Oberiheils  ausserdem  mit  je  einem  Löwenkopf  geschmückt.  Das  Werk  ist  von  Sand- 
stein, leicht  bemalt,  so  die  Ornamente  gelb  auf  steinfarbenem  Grunde,  die  ihnen  auf- 
gesetzten Köpfe,  Blumenrosetten  und  Wappen,  der  Stadt-Hintergrund,  die  Figuren 
farbig  (Christi  Schurz  gold  mit  grünblauer  Innenseite,  die  allegorischen  Gestalten  mit 
rothen  und  grünen  Gewändern)  (Ä). 

Glocken.  1)  1783  von  Gebr.  Ulrich  in  Apolda,  mit  Spruch:  Lang  toene  un- 
versehrt für  die  BeUgion  dis  Ert»  zu  Heügendarff'  im  feyerlichen  Ton.  —  2)  1783 
von  Gebr.  Ulrich  in  Apolda,  nut  Spruch:  Zu  hesser  Hovrmonie  goss  man  mich  um, 
mit  Gottes  Wort  stimm  euer  Christenffium. 

Grabstein,  an  der  westlichen  Ecke  des  an  der  Südseite  befindlichen  Treppen- 
Aufganges  eingelassen,  des  Gust.  Joh.  Christ.  Stefiens,  f  1723,  mit  zierlichen  Akan- 
thusranken,  deren  Blätter  sich  um  geschweifte  Gitter  winden.  Die  Blätter  waren 
grün,  die  Gitter  röthlich  bemalt. 

Grabstein,  neben  dem  vorigen,  des  Joh.  v.  See,  f  1665,  verstümmelt,  mit 
einem  Engelskopf  in  der  Bekrönung. 

12  Grabsteine  an  der  Südseite  der  Kirchhof-Mauer,  mit  zum  Theil  unleser- 
lichen Inschriften.  Darunter  einer  barock,  mit  verstümmelten,  weiblichen  Figuren  zu 
den  Seiten  einer  von  sehr  hübschem  Laubwerk  umrahmten  Tafel,  welche  einen  Baum 
unter  Wolken  enthält;  —  einer  von  1771,  mit  den  Genien  des  Glaubens  und  der 
Trauer;  —  einer  von  1741,  mit  nackten  Genien  gleichen  Inhaltes  und  hübscher 
Bekrönung;  —  ^iner  von  1771,  mit  dem  Genius  des  Glaubens  und  dem  geflügelten 
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des  Todes;  —  einer  mit  der  Auferstehung  Cbriati  in  einem  y 
Medaillon ;  —  einer  in  der  Erde  steckend  und  verstümmelt,  ab 
deu  allegoriscben  Frauengestalten  zu  den  Seiten  der  Inschrift 
den  Seiten  des  Cnicifizes  in  der  Bekrönung;  —  einer  von  1773 
Glaubens  und  der  Liebe  mit  brennendem  Herzen  und  hübsch 
Tafel. 

Wohnhaus,  neben  dem  Pfarrhaus,  Holzbau  des  17.  Jah 
und  Zahnschnitt-Verzierung  am  Gesims  und  geschweift  gescb 
mungen  der  Fenster  (A). 

KaldenhUSen  (WOstung),  U88,  bei  Heygendorf  (Herend 
erwähnt.  —  J.  G.  Leackfold,  Äntiqiut  Wilckenrtd  (1706),  a  «2.  — 
IwB.  B«iL  Nr.  9  t.  5.  Hfin  1670,  S.  4.  —  Urknndenbnch  d.  Uitor.  Vnoiu 
60.  6a  96.  137.  in.  399 ;  ni,  S.  297,  Nr.  13^  —  Zeitsobrift  d.  Hanreraiu 
74;  XXI,  e.  47.  49. 


Kalbsriefll,  5  km  sädsfldwestlich  von  Allstedt  an  der  Hein 
alter,  wie  auch  andere  Orte  im  Helme-  und  UnstrutÜiale,  Riai 
es  das  Riade  ist,  wo  Heinrich  I.  933  die  Ungarn  schlug,  ist  : 
1486  hatte  es  die  Familie  von  Kalb  zu  Lehen,  nach  der  es  d* 
hielt.  —  Böttgar,  DiOcMU-  o.  a»ii-Greiii«n  m,  S.  160.  220.  —  Bntk 
Vidtat,  S.  144.  —  Diamlei,  Beitrtge  l  Chronik  t.  AUrtedt,  S.  4&  —  Q 
HuTTMeiiiB  Tm,  &  130.  —  Eronfeld,  lAndukniide  II,  S.  181.  —  K.  F 
B«a  Nr.  9  T.  6.  Un  1870,  S.  4.  -  A.  Scbninaan,  Lenkon  r.  Saduen  T 
—  a  F.  L  SchnmaDii,  Ludeiknnde,  &  24  1  —  Stark  in  ThOring.  ' 
flb«!  Siegel  —  Uiknndeiibiioh  d.  hbtoi.  Tenisi  i  Nwd«i«M]iwo  IH,  S.  31, 
Hanrereins  71,  S.  31;  VII.  S.  166;  Till,  S.  130;  XII,  a  663;  XX.  a  36. 
TerelQB  l  NiedeTBachsen  1862,  ä  29  t  BS. 

Kirche,  1821  neu  erbaut.  —  Eronfeld  a.  ■.  0.  —  A.  E 
Sacbnea  XVn.  8.  162. 

Taufatein,  aus  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderte,  in 
gewindea  am  oberen  Rand. 

Altarwerk  im  Chor  hinter  der  Kanzel,  apätgothisch  (Uc 
Haupttbeit,  wie  im  Sockel.  Im  Sockel  stehen  im  Mittelsc 
Bfisten  der  durch  Unterschriften  benannten  Heiligen  Erasi 
Augustinus  unter  zierlich  geschnitzten  Baldachinen  vor  einem 
grau  in  Grau  gemalten  Engelskopfen.  Die  FlQgel  enthalten 
gguren  von  Beiligen:  (innen)  Cyriacos  mit  der  Palme,  den  g 
Füssen,  und  Lanrentius  mit  dem  Rost,  sowie  (aussen)  Veit  i 
der  Hahn,  und  Aegidius,  den  Hirschkopf  in  der  Hand.  Zu 
Sockel  im  Bogen  ausgeschweift  in  Gonaolen  (zur  Unteratützun^ 
theiles)  aus,  welche  mit  Rankenwerk,  BlUthen  und  Beeren  grau 


Im  Haupttbeil  zeigt  der  MittelschreiD  die  drei  dreiTiertel-lebenegrosseQ  Fi| 
der  Haria  mit  dem  Jesuskind,  zwischeit  der  beiligen  Katharina  [rechter  Un 
mit  dem  Schwert  abgebrochen]  und  Barbara  auf  blumen-getuustertem  Goldgnii 
bunten  Teppichfranseu  nach  unten,  sowie  oben  mit  blauem,  gestirntem  Himme 
Figuren  sind  technisch  trefflich  and,  abgesehen  von  der  jener  Zeit  und  Schule  i 
Modellirung  mit  glatten,  hoben  Stirnen,  stariien,  runden  Backenknochen,  ge: 
Lächeln  und  höfischer  Haltung,  doch  von  kräftig -guter  Auffassung  und  gn 
dacbter  Gewandung  mit  nur  geringer  Neigung  zu  Knitterfalten.  —  An  den  1 
sind  innen  die  vielen  Figuren  dadurch  in  gefalligen  rhythmischen  Gegensatz  ge 
dass  jedesmal  ein  zwischen  zwei  weibUche  Heilige  gestellter  Heiliger  mit 
zwischen  zwei  heiligen  Männern  stehenden  Fraaengestalt  abwechselt.  (Links 
Genovefa  zwischen  Jacobus  und  Georg;  links  unten  die  Heiligen  nicht  zweife 
bestimmen ;  rechts  oben  Johannes  zwischen  Maigaretha  und  Magdalena , 
Dorothea  zwischen  Petrus  und  Paulus.)  Innerhalb  dieses  Rhythmus  zeigt  sich 
eine  Abstufong,  wie  in  dem  Gegenüber  der  beiden  gleichartigen  Heiligen  Geo 
Mai^retha,  und  wiederum  Petrus  und  Paulus,  ein  Zengoiss,  wie  der  KOnst 
Monotonie  bei  zwSlf  stehenden  Einzelfiguren  zu  vermeiden  suchte.  Die  wei' 
Heiligen  sind  alle  gekrönt.  Die  Haltungen  sind  individuell,  die  Trachten  ini 
der  antikisirenden  Gleichartigkeit  doch  kOnstlerisch  verschiedenartig  genug;  b 
zeloen,  wie  besonders  dem  Johannes,  das  Anlehnen  an  anerkannte  Muster  o 
damals  von  volksthfimlicher  Wirkung  begleitet  gewesen.  Besonders  zierlich  si 
Baldachine;  auch  die  Laubstäbe  und  Zinnen  der  Standsockel  der  Heiligen 
von  der  liebevollen  DurchfOhnmg  der  ganzen  Arbeit.  —  Aussen  an  den  liogel 
Gem&lde,  grosse  paarweise  Gestalten  der  Bischöfe  Bosifacius  und  Valentinus, 
Wolfgang  und  Nikolaus  in  der  Gesammt-Aoffiissnng  and  im  Ausdruck  sehr  \ 
den  Farben  schlecht  oder  verdorben  (Ä). 

Bezüglich  des  Inhaltlichen  sei  noch  auf  Folgendes  aufoierksam  gemacht 
den  vierzehn  KoÜihelfern  kommen  s&mmtliche  weibliche  (nämlich  drei),  vc 
mäimlichen  nur  fünf  vor  (oder  sechs,  faUs  der  von  mir  nicht  zu  bestimmende  '. 
mit  Buch  und  fehlendem  linken  Abzeichen  noch  als  ein  Nothhelfer  anzuseh 
ol^leich  keiner  der  fünf  noch  übrigen  Nothhelfer  auf  seine  Erscheinung  passen 
dem  Diakon  Laurenüos  ist  statt  des  sonst  übhcben  Stephanns  der  Nothhelfer  C; 
g^^Dübergestellt.  Auffallend  ist  die  bedeutende  Anzföil  der  heihgen  Bischöfe. 
Weinkanne,  von:  IßSß,  mit  rnndom,  in  der  Mitte  durch  einen  wagereehten, 
derten  Streifen  getbeiltem  Baneh,  der  in  jeder  Abtheilnng  oben  nnd  unten  herausgeti 
schräg  gestellte  ffiefelnogen  bat,  sowie  mit  langem,  gebogenem  Aaegass.    Zinn. 

Eelch,  klein.  —  Eeloh,  nnter  dem  SeohepaBa-Fnee :  O  die  Stiftonga-Inschi 
Alex.  Lndw.  Ealb  nnd  der  Dorotb.  Sophie  Amalie,  geb.  v.  Mengelbach;  anf  dem  b» 
gebroohenen  Enanf  ihre  beiden  Wappen  eingravirt;  Bebr  kleine  Kappe.  Silber,  leic 
goldet  —  Kelch,  von:  1734,  ein&ob.  —  Kelch,  Seobspass-FuBS,  an  den  Kant 
aufgerichteten  Blättern  verziert;  am  Knanf:  IESÜ8. 

Gemälde  an  der  Hinterwand  der  Eanzelthür,  Bildniss  des  C.  A.  v.  Eal 
während  Herzog  Carl  August's  Minderjährigkeit  die  Regentschaft  fObrte),  bäbsc 
geehrt  in  Pastell. 
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Glocken.    1)  Aus  dem  14.  Jahrhundert  mit  der  Inschrift: 


VOX300M 


^cm^mic^e^ 


(Vox  domini  summi  resono  ad  populam  vocoTad  sacra,  gloriae  princeps  Christe  veni 

cum  pace.    Wiedertönend  des  Höchsten  Wort  ruf  das  Volk  ich  zum  Heile.   Der 

Ehren  Fürst  Christus  komm  mit  dem  Frieden.)     Dann  folgt  das  ^  und  fi,  mit 

Kreuzen  verschnörkelt.  —  F.  Kruse,  Deutwhe  Alterthtliner,  Bd.  I,  H.  n,  &68— 61  (mit  N«di- 
bildimg  der  Insehiift  auf  Taf.  m,  I),  H.  IQ,  &  28  £  27—29.  85.  —  Jahzeeber.  d.  thtfarlng.  sichi.  YeniM 

m  (1826),  8.  es.  -  C.  F.  L.  Schumann,  Landeskuide,  S.  24.  -  2)  1781  Yon  Joh.  Christian 

und  Johann  Heinrich  Gebr.  Ulrich  in  Apolda,  gestiftet  von  C.  A.  y.  Kalb.  —  3)  1824. 

Auf  dem  Kirchhof: 

Grabmal  des  kurfQrstl.  Sachs.  Fähndrichs  Friedr.  Christoph  Hirschel,  f  1746. 
Obelisk,  mit  vier  Seiten,  an  deren  zweien  je  ein  Wappen,  an  den  anderen  kriegerisclie 
Embleme  und  das  Sinnbild  der  ansehenden  Sonne  dargestellt  sind,  oben  eine  alle- 
gorische Figur  mit  der  Krone  des  Lebens. 

(Oestlich  vom  Ort: 

2  Heidengräber,  nach  Pf.  Thieme  zu  Kalbsrieth.) 


Landgrafroda,  5  km  südsüdöstlich  von  Allstedt,  muthmaasslich  zwei  dicht  an- 
einander liegende  vereinigte  Dörfer:  Gozwynisrode  (Goswinsrode) ,  welches  Graf 
Ludwig  von  Stolberg  1322  dem  Kloster  Rossleben  eignet,  später  Schweinsrode  (Swins- 
rode)  genannt,  und  Lantgrevenrod,  bei  welchem  Graf  Burchard  von  Mansfeld  1330 
dem  Kloster  Walkenried  Hölzer  eignet,  1550  einmal  Schlankgravenroda  und  Schlan- 
graflferoda  genannt.  In  der  halberstädter  Matrikel  von  14(X)  sind  beide  Dörfer 
(Nr.  16  und  55  in  banno  Goldenbom)  aufgeführt  Auf  Tilemann  Stella^s  Karte 
der  Grafschaft  Mansfeld  in  Homann's  Atlas  scheint  der  Name  Lantgrauen[ro]da 
die  nordwestliche,  der  Name  Schuueinsroda  die  südöstliche  Seite  des  Ortes  zn  be- 
zeichnen.  Auf  M  e  r  i  a  n '  s  Karten  Yon  1650  findet  sich  nur  der  Name  Schweinsrode, 
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an  dessen  Stelle  um  1760  (Schenk's  neuer  sächsischer  Atlas)  der  alleinige  Name 
Landgrafroda  tritt.     Im  dreissigjährigen  Kriege  hatte  der  Ort  viel  zu  leiden.  — 

P.  Albinns,  Newe  Mejnnsche  Chronica  (1580),  8.  89.  —  Bottger,  DiOcesan-  tl  Gaa-Grenzen  m, 
S.  280.  S28.  —  Bürkner,  in  Weimarische  Zeitung  1887,  SonntagsbeiL  zu  Nr.  101.  —  Bnrkhardt^ 
Kireben-  u.  SehiÜTiritai,  S.  144.  —  Erönfeld,  Landesknnde  II,  S.  181  £  —  (Otto),  Tharingia  saera 
1737,  8.  741.  —  8 Cham 6 lins,  Kloster  Bossleben,  8.  66.  —  A.  8chiimann,  Lexikon  von  Sachsen 
y,  8.  887;  Xyn,  S.  704  f.  —  C.  Spangenberg,  Qnerfartische  Chronica  (1590),  8.  438.  —  Stark 
in  Thüring.  YereinB-ZettBchr.  II,  8.  146.  149,  über  das  GemeindesiegeL  —  ürknndenbach  d.  bist  Yer. 
£  Kiedenachsen  in,  8.  165,  Nr.  863.  —  Zedier,  Universal^Lezikon,  Bd.  36,  Sp.  293.  —  Zeitschrift 
d.  HaxsrereinB  YIII,  8.  127.  401  t;  IX,  8.  99;  XI,  8.  192;  XII,  8.  571;  XX,  8.  36.  55.  —  Zeitschrift 
d.  histor.  Yereins  t  Niedersachsen  1862,  8.  48  n.  52. 


Kirche  des  heiligen  Petrus ;  Grundriss-Form :  3  ,    einfach ,  barocke 

Erweiterung  und  Erneuerung  einer  gothischen,  dreiseitig  geschlossenen  Kapelle;  der 
Chor  ist  4,5  m  lang  und  5  m  breit,  das  Langhaus  13  m  (das  westliche  neuere  Stück 
davon  8  m)  lang  und  5,8  m  breit;  auf  dem  östlichen,  5  m  breiten  Stück  des  Lang- 
hauses der  Thurm.  Triumphbogen  gedrückt  flachbogig.  Emporen  auf  zum  Theil 
etwas  gedrehten  Holzständem. 

Kanzelban,  Boccoco,  unten  jederseits  Flaohbogen-Thttren;  Oberwand  iwischen 
Hlastem  und  vorgestellten  S&ulen,  daran  die  ungleich  gebrochene  Kanzel  mit  einfachen 
Tlkfelungen.  Am  mehrfach  verkröpften  Gesims  der  Schalldeokel.  Durchbrochen  geschnitzte 
Seitenbretter  gehen  bis  zu  den  Chorwftnden. 

Taufschale,  von:  17öö,    Zinn. 

2  Blöcken  1824. 

Aussen  an  der  Nordmauer: 

Grabstein  für  Pf.  Sam.  Friedr.  Schmidt,  f  1*739,  barock,  Inschrift-Tafel  mit  oberer 
Falmetten-Yerzierang,  von  welcher  Bänder  und  Akanthus  seitwärts  auslaufen,  üeber  dem  ge- 
bogenen Gesims  ein  Bundbogen- Aufsatz  mit  den  seitlichen  Figuren  des  Glaubens  und  der 
Barmherzigkeit»  im  Feld  die  Bibel  mit  Sonne  darüber,  oben  zwei  Engel.    Ganz  gute  Arbeit. 


Mittelhausen,  2V2  km  südsüdwestlich  von  Allstedt,  bereits  991  in  einer  Ur- 
kunde Otto's  in.  erwähnt :  die  Grossmutter  des  Kaisers,  Adelheid^  tauscht  den  Zehnten 
von  Middilhusen  vom  Kloster  Memleben  ein.  Im  hersfelder  Zehntverzeichnisse  Midel- 
husa.    Im  13.  Jahrhundert  kommt  eine  nach  dem  Orte  benannte  Adelsfamilie  vor.  — 

B Ottger,  DiOeesan-  n.  6an-Grenzen  IQ,  8.  215.  220.  —  Bnrkhardt,  Eirchenr  und  Scbnlvisitai, 
8.  144.  —  Geschichtsqnellen  der  Provinz  Sachsen  XX,  8. 191.  454.  492  £  528;  —  Herren  von  Mittel- 
hansen:  ebenda,  8.  129.  131.  417.  —  Eronfeld,  Landeskonde  n,  8. 182.  —  IGttheilimgen  a.  d.  Geb. 
histor.-antiqnar.  Forschungen  Y  (1827),  8.  66.  —  Schnltes,  Direct  diplom.  I,  S.  116.  —  A.  Schu- 
mann, Lexikon  von  Sachsen  VI,  8.  504  f.;  XVUI,  8.  165.  —  C.  F.  L.  Schumann,  Landeskunde, 
8.  23.  —  Stark,  in  Thtlring.  Yereins-Zeitschr.  II,  8.  149,  Aber  d.  GemeindesiegeL  —  Wenck,  Hess. 
LandesgeMh.  m,  ürkundenb.  8.  34.  -  Zeitschrift  d.  Harzrereins  Vn,  8.  93.  122;  YIII,  8.  102;  XI, 
8.  222.  225 ;  XX,  8,  39.  74.  ->  Zeitschr.  d.  histor.  Yereins  £  Niedersachsen  1862,  8.  49. 
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Kirche,  im  Jahre  1402  erbaute  der  Ueberlieferung  Dach  Bruno  von  Querfort 
die  Kirche.  Doch  ist  der  rechteckige,  3  m  lange,  4  m  breite  Westthurm  noch  roma- 
nisch; an  seiner  Ostseite  befinden  sich  im  obersten  Geschoss  sechs  Rundbogen- 
Oefihungen  auf  fünf  Säulen  mit  Würfelcapitellen  und  Kämpfer-Aufsätzen,  bezw.  auf 
der  Wand  aufsteigend,  auf  der  Nord-  und  Süd-Seite  je  vier  Oefihungen,  alle  vermanert 
bis  auf  zwei  der  Nordseite  {Ä).  Die  übrige  Kirche  dagegen  stammt  aus  neaerer 
Zeit.  Langhaus  12,6  m  lang,  8,2  m  breit,  Chor  rechteckig,  4,7  m  lang,  5  m  breit 
Holzdecken.  —  Eronfeld  a.  a.  0. 

Kelch,  spätgothisch.  Fuss  rund,  mit  Weihekreuz;  am  Knauf  Raut^würlel 
mit :  it;>e0P6  zwischen  Maasswerken,  am  Schaft  darüber  und  darunter :  got  |^Uf,  bezw. 
ave  marta.    Silber,  mit  Vergoldung. 

Eeloh,  spätgothisch,  wie  der  vorige,  nur  am  Schaft:  avt  maria  (beschädigt),  beiw. 
maira  (versetzt).    Silber,  mit  Vergoldung. 

Hostienbüchse,  von:  1703,  mit  erhabenem  Crucifix  auf  dem  DeokeL    Silber. 

Gemälde  über  dem  Altar,  ans  dem  17.  Jahrhundert,  Übermali 

8  Glocken  1775  von  Job.  Georg  Ulrich  in  Apolda.  Sämmtlich  mit  kleinem  Wein- 
traubenfries, die  zweite  ausserdem  mit  Boocooofries. 

Auf  dem  Kirchhof: 

Grabstein,  von  1708,  in  Obeliskenform,  zwei  Seiten  mit  Wappen,  zwei  mit  In- 
schriften. 

BefSStigung.  Rund  um  den  Ort  zog  sich  die  Spur  eines  Grabens,  der  auch 
jetzt  noch  in  mehreren  Gärten  kenntlich  ist.  [Ausserhalb  desselben  befand  sich  eine 
Schanze.  Beim  Wegebau  wurden  in  der  Nähe  des  Ortes  Pfeilspitzen  und  meusdi- 
liche  Gerippe  gefunden.]  —  Kronfeld,  Landesfamde  II,  S.  182. 


MÖnchpfiffisl,  2  km  südwestlich  von  Allstedt;  im  hersfelder  Zehntverzeichnisse 
Bablide,  dann  Pfeffelde,  Pf&ffel,  Pfififel,  bekam  den  Namenszusatz  daher,  dass  1231 
das  Mönchskloster  Walkenried  dort  in  Peflede  Besitzungen  erwarb  und  einen  Hof 
(unter  einem  Hofrneister)  anlegte.  [1273  ward  die  Kirche  in  Pefifelde  von  Graf  Burk- 
hard von  Mansfeld  dem  Kloster  Sittichenbach  geschenkt,  1277  von  diesem  dem  Kloster 
Walkenried  gegeben.]  1531  überliess  Walkenried  den  Hof  dem  nachmaligen  Kurfürsten 
Johann  Friedrich  gegen  Pachtzahlung  und  verkaufte  ihn  1548  an  den  Grafen  von 

Mansfeld.  —  Däamler,  Beitr.  zor  Ghron.  y.  Allstedt^  S.  43.  ~  Eckst orm,  Chionie.  Walckenrei, 
S.  91.  98.  104.  109.  121.  125.  163.  —  GeBchichtsqnellen  der  Prov.  Sachsen  XX,  &  415.  424  £  427  £ 
430-432.  45L  470.  621.  688.  696.  —  Hermann,  in  Thflring.  Vereins-ZeitBchiift  Vm  (1871),  S.4L- 
Hess,  ebenda  VI  (1865),  S.  158  £  —  Eronfeld,  Landeskunde  U,  S.  183.  —  J.  G.  Lenekfeld, 
Antiquitates  Walckenredenses  (1705),  S.  154  f.  405  £  ~  J.  G. Lenekfeld,  Beschreibnng  dreier  Oft» 
in  der  güldenen  Aue  (1721),  S.  28L  290.  -  Nene  MittheiL  d.  thflring.  sftohs.  Vereins  XIY,  &  16L  - 
K.  Preoss.  Staate-Anzeiger,  bes.  BeiL  Nr.  9  v.  5,lCftrzl870,  S. 4.  — ]^einecke,  inThfliingen  und  dsf 
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Btfi  m  (1840),  S.  94  ff.  —  Q.  SoliiDidt,  Uifamdenbaoh  dn  HoohrtifU  Halbentedt  O,  S.  33a  462. 
466  t;  m.  a  S9fi.  501.  -  Schoettgen  et  Ere^iig,  Diplomat  U,  S.  711.  714.  774. -A.SchD- 
niHD,  Ltdkoii  von  Sacluen  TI,  B.  643  f.;  XTUI,  8.  199.  —  C.  F.  L.  Schnmann,  Lsndeakiuide, 
&  33.  —  Uiknndenbtich  d.  hirt.  Vereiiu  f.  Niederwchien  II,  S.  135  f.  30a  310.  S42.  388.  391.  3S3.  395. 
309;  m,  8.  31.  174.  194.  390.  293.  295.  —  Zeituhiift  des  HMToreiiu  HI,  S.  762  U  Ania  2;  VII,  3.  97; 
XI.  8.  22».  825;  XII,  S.  66a  570;  XX,  8.  32-43.  6a  71-73.  80.  86;  XXI,  S.  46-4».  -  ZätoehriR  d. 
IMor.  Tereiiu  f.  Niedenoclueii  1862,  S.  122. 

Die  jetzige  Kirchfl  ist  1835  erbaut,  ein  einfaches  Bechteck,  der  Breite  nach 
orientirt,  11,7  zu  7,2  m,  mit  Holzdecke. 

Eelob,  von:  1703,  mit  SeohepasS'Fiiss  und  gedrflckteni  Enanf.  Silber.  —  Eeloh, 
von:  1746,  Seohspass-Pnsa ;  am  Enanf  wnUtfOnnige,  gebogene  Verzierungen  (Vereinfachung 
des  Qnirlandenmotive),  in  welche  kleine,  dreieckige  Bl&ttohen  reichen.    Silber,  vergoldet 

HostienbOchae,  mit  Inschrift:  auxilium  meum  a  Bomino  (meine  Hälfe  7om 
Herrn).  Auf  dem  Deckel  eine  StrablenroBette  in  getriebener  Arbeit,  an  seinem  Band  ein 
Eierstab.    Silber. 

Gutsgebäude.  Dann 
verbaut  eine  Kirche  aus  roma- 
nischer Zeit,  Ruine  (Ä).  Auf  dem 
Chor  erhob  sieb  der  Tburm.  Die 
beiden  Bögen,  welche  den  Chor 
nach  der  [jetzt  fehlenden]  Chor- 
nische und  dem  Langhaus  öffne- 
ten, stehen  noch  auf  ihren  Trage- 
pfeilem,  letzterer  mit  Eämpfer- 
gesims  (das,  von  unten  gerechnet, 
aus  zwei  Schrägplätteben,  dann 
abwechselnd  zwischen  Kehlen 
einem  stärkeren,  einem  schwä- 
cheren und  dnem  stärkeren  Rund- 
stab and  einer  Platte  gebildet 
ist)  (jl).  Ebenso  im  obersten 
Gradioss  an  jeder  Seite  ein  auf 
einer  Mittelsäule  gepaartes  Rund- 
bogen-Fenster. Die  Basen,  Trapez- 
capitelle  und  volutirten  Aufsatz- 
Kämpfer  zeigen  an  den  ver- 
schiolenen  Seiten  etwas  Ab- 
weichangen.  —  Heu  a.  a.  o.  — 
Leiiekf«ld,  Antiq.  Walck.,  &  154  ff. 
—  Nebe,  Id  Zdtichrift  des  Haiz- 
Terdiw  ZX  (1887),  S.  6a  -  Reineeke 

'  *■  ^"  Thunnfenster  der  ehemaligenTKirche  im  Gutsgebäude 

zu  Monchpfiffel. 


Im  Thurm  hängt  noch  eine  Glocke  (^)  des  14.  Jahrhunderts  mit  der  Inschrift: 

INfe®^€>1i€-BEiRT 

^msm^mu- 

(In  honorem  beatissimae  Msriae  vii^nis  iubileo  domino,  d.  h.  für  die  Ehre  der  seligsten 
Maria  dem  Herrn  zum  Ergötzen)  und  dem  rohen  Relief  des  Gekreuzigten. 


Thurmfenster  der  ehemaligen  Kirche  im  Gut^ebaude  zu  HOnchpfiffel  (s.  vot.  S.). 


FM.  BrUHdie*  in  Jtna.  UcMdrvdi  »n  BSrnmltr  t 


Wlrthshausschild  in  Mönchpfiffel. 


■tilaf  mm  am  lav  Fiicker  ia  Jtna. 


r^ 
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Gasthaus  von  Herrn  August  Pfeifer  (gehörte  wohl  einst  zum  Kloster),  daran 
Reste  von  Thor  und  Strebepfeilern.  Das  eingemauerte  Schild  von:  1788^  welches 
in  seiner  linken  Darstellung  auf  die  früher  zur  Schenke  gehörige  Hufschmiede  deutet 
(Liehtdraek),  ist  von  Sandstein. 

Im  Besitz  des  Herrn  Müller  Klemm: 

Gemälde  des  Abendmahls,  laut  beigeschriebener  Jahreszahl  von  1577.  Einige 
Köpfe  darauf  waren  leidlich  gut,  auch  die  Composition  und  Farben.  Am  interessan- 
testen sind  die  beiden  Landschaften,  welche  die  Fenster-Durchsichten  der  Halle 
zeigen.  Links  ist  Allstedt  mit  dem  Schloss  gut  gezeichnet;  rechts  Mönchpfiffel  mit 
der  alten  Kirche  (Langhaus,  Chor  und  Thurm  mit  Holz- Aufbau  und  Walmdach); 
dahinter  der  frühere  Kornboden  (jetzt  Stallung)  und  die  anderen  Wirthschafts- 
Gebäude  des  Gutes  {A), 


NiederrÖblingen,  2Vs  km  nordwestlich  von  Allstedt,  im  Mittelalter  Reveningen 
(1364),  Eebeningen  (1527)  oder  Niederrebeningen  (1498),  Rebenungen  inferior  (1400) 

genannt.  —  Burkhardt,  Kirehen-  u.  Schnlvintat,  S.  144.  —  Geschichtsquellen  d.  Prov.  Sachsen 
XX^  S.  481.  454.  —  Eronfeld,  Landeskunde  n,  S.  183.  —  A  Schamann,  Lexikon  von  Sachsen 
XVm,  S.  339.  -  C.  F.  L.  Scham  ann,  Landeskande,  S.  23  £  —  Staatshandhach  t  S.-W.  1864,  S.  270. 
—  Stark,  in  Thflring.  Vereins-Zeitschr.  U,  S.  148,  üher  das  Gemeindesiegel.  —  Zeitschrift  des  Hans- 
Toreins  m,  S.  685  £;  ym,  S.  97  £;  XX,  S.  39.  74;  XXI,  S.  4a  52.  —  Zeitschrift  d.  histor.  Vereins  f. 
Niedenachsen  1862^  S.  48. 


Kirche.    Grondriss-Form:   d  Z)  .    Der  gothische,  7,5  m  lange,  5  m 


breite  Chor  ist  besonders  1677  (s.  unten)  erneuert  in  seiner  Felderdecke  und  in  den 
Fenstern.  Das  eine  an  der  Südseite  hat  eine  Einfassung  von  abwechselnden  Rund- 
stiben und  Leisten,  welche  in  Kämpferhöhe  durch  einen  Knick  in  den  stumpfen 
Spitzbogen  fibergeht.  Der  Triumphbogen  ist  jetzt  rundbogig.  Im  Chor  und  dem 
14,7  m  langen,  8,2  m  breiten  Langhaus  Holzdecken.  Zwei  Reihen  Holzemporen  haben 
recht  gefallig  in  verschiedenen  Mustern  geschnittene  und  gedrehte  Stützen,  mit 
Candelaber-Motiven,  üeberg&ngen  der  viereckigen  zur  achteckigen  Form  durch  Seiten- 
Abnmdung  und  Einziehungen  über  dem  Sockel  mit  Wülsten,  Kehlen,  Schrägen  und 
Plättchen  {A).  Am  Architrav  der  südlichen  Empore  steht:  Ä,N.N.  Michael  Zubrod 
anno  1611.    Westthurm  4  m  lang,  4,5  m  breit. 

Eirehstuhl  an  der  Ghor-Nordseite,  barock,  mit  ionischen  Eekpilastem . und  etwas 
Bankenwerk  an  den  Flächen. 

Kanzel  einfach;  seitlich  auf  dem  Gesims  der  Oberwand  zwei  brennende  Herzen;  am 
Schalldeckel  unten  die  Sonne. 

Kelch,  laut  Inschrift  von  Georg  Bflttner  von  Batavia  1759  verehrt.  Sechspass-Fuss: 
0  mit  au^elöthetem  Gmcifix;  Schaft  über  dem  Fass  mit  dem  Zadel- Ornament  vor- 
tretend. Am  runden  Knauf:  lESYS  zwischen  5-f&nnigen  Gravirungen;  am  Schaft  darunter 
und  darüber  schräge,  bezw.  senkrechte  Gravirlinien.    Silber,  vergoldet 


NnDEBsABLOraBi. 

des  18.  Jahihimdeite.  Seohapaas-PaaB.  Ei 
mit  rosettenartigem,  getrisbenem  Blattwerk, 
mg.    Unter  dem  Knauf  eine  starke  Einkehlni 

n:  ni3,  mit  an^en&hter,  gestickter  Idtze  diu 

der  Ghordeoke  (4  Beihen),  mit  InBobnft:  '^ 

ejus  tectwam  chori  ht^  euravü  Hans 

M  nnd   dessen  Hans  sorgte  Hans  Winter  fl 

den  Ecken  sind  die  Felder  fast  ganz  dun 

■"elderrMhe  im  GhorsohloaB  ist  ein  in  Wolk< 

:  Fürchtet  6oU  und  gätet  ihm  die  Ehre, 

In  der  eisten  Felderreihe  des  Cher-Beohtt 

und   in  den  Seiten   die  ETangelisten  Lncas   i 

n  das  Jehovazeichen  im  Strahlenkranz,  mit  Ums 

heÜig,  heÜig  ist  Gott  der  Rerr,   nnd   ein 

Seite  knieenden  Engel,  in  der  dritten  wiede 

nnd   die   Evangelisten  Harens  nnd  Hatth&i 

Zeichen.    Die  Malerei  ist  handwerkliob,  di 

greU-rothen  Tonen  auf  blangrünem  Hintergni 

des  Harens  nnd  Johannes  die  besten). 

Glocken.  1)  Inschrift:  En  egoea 
quam  pronnneio  vana,  laudo  deum  ve 
voco  congrego  elerum  MDLXXXXVI;  t 
des  GuBsee  durch  Hennann  Konigk  zu  I 
die  Namen  des  damaligen  Scbössers,  Su] 
ten,  Pastors,  Schultheiss  u.  A.;  grosse 
sächsischen  Wappens,  von  Petras,  Johani 
Gekreuzigten.  —  2)  DV(i)(l)  TRA(h)0 
VOCO  VOS  AD  SACRA  VeNITG  (W 
zogen  werde,  bo  höret,  ich  rufe  zum 
kommet)  ii.^.  Beliefe  eioes  Hasen,  ei 
liehen  Thieres,  eines  Adlers,  eines  Wappei 
Löwen,  des  Giesserzeichens  (A).  —  3)  11 
Georg  Ulrich  in  Laucha. 

Auf  dem  Kirchhof: 

Grabsteine.  Einer  der  besseren  bat 
lOschter  Inschrift,  tiber  der  ein  Sohmetter 
EUgleioh  die  seitliche  Endigong  bildender  1 
Ober  dem  in  der  Hitte  rondbo^gen,  an  den 
rechten  Gesims  die  BekrOnnng  mit  drei  Eo; 
gat  gearbeitetem,  In  Volnten  endendem  Bhi 

Otto  Hoch.  Das  Portal  ist  inschriftlicb  di 
inaissance-Portals  von  1597.  Der  Emeuei 
g  innerhalb  der  rechteckigen  Umrahmung 
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den  Bogenzwickeln:  IPSA  HAEC  QDAE  POSDIT  VEL  MANDS  TECTA  VIATOR 
AGNOSCAS  CHRISTO  SANCTA  VIRISQÜE  BONIS  (Dieses  gedeckte  Haus,  das  die 
fland  gesetzt  hat,  o  Wandrer,  Christo  ist  es,  erkenn's,  edelen  Männern  geweiht)  und 
Benaviert  durch  etc.  1708;  der  alten  Zeit  die  kürbisartigen  Eck- Aufsätze,  sowie  die 
in  der  Mitte  von  Pilastem  und  Gesims  eingefasste  Tafel  (mit  Inschrift:  V&if  Gott 
aUein  ist  dies  geschehn  etc.)  mit  Früchten  als  Eck-Aufsätzen  und  einer  mittleren 
Rundbogen-Bekrönung  (in  deren  Feld:  lö87  SOLI  DEO  GLORIA).  —  Oben  tritt  ein 
nmder,  in  den  Gliederungen  verstümmelter  Erker  vor,  auf  doppelt  vorgekragten 
Consolen  (früher  auf  drei,  jetzt  nur  noch  zweien),  als  ein  durch  fünf  Pfeiler  mit 
einfachen  Capitellen  in  vier  Felder  getheilter  Vorbau,  der  zwischen  Gesimsen  unten 
nnverzierte  Brüstungen,  oben  die  Fenster  enthält  (Ä). 

Wohnhaus  des  Herrn  Gustav  Schobess  (angeblich  ehemals  das  Gut  der 
Familie  des  Otto  von  Guericke),  mit  zwei  Wappen  von  1687  und  1700  an  der 
Nordseite.  * 

Wenigen-Einzingen,  zum  Theil  Wüstung.  —  ZeitBchnft  d.  Hamereins  XI,  S.  205. 


Oldisleben,  ungefähr  14  km  südwestlich  von  Allstedt,  an  der  Unstrut  gelegen, 
in  der  Nähe  der  sachsenburget  Pforte.  Die  Geschichte  des  Ortes  knüpft  sich  an 
das  früher  dort  vorhandene,  reiche,  dem  heiligen  Veit  geweihte  Benedictiner-Eloster, 
als  dessen  Stifterin  bis  in  die  neueste  Zeit  fälschlicher  Weise  die  Gemahlin  Ludwig's 
des  Saliers,  Adelheid,  genannt  wurde.  Vielmehr  war  Gräfin  Eunigunde  von  Beich- 
lingen  die  Gründerin,  und  zwar  wahrscheinlich  im  Jahre  1089.  Sie  wandte  auch 
späterhin  ihrer  Stiftung  manche  Güter  zu.  Der  Ort  wird  im  Mittelalter  Adesleben 
(1101  und  1136),  Aldesleve  (1124  und  1168,  fälschlich  als  Adelheidsleben  ausgelegt), 
Oldesleiben  (1147),  Oldisleibe  (1227,  wo  Papst  Gregor  die  Besitzungen  des  Klosters 
bestätigt),  Oldesleben  (1364),  Oldisleuben  (1498)  genannt  Vögte  über  das  Kloster 
waren  früher  die  Grafen  von  Beichlingen,  seit  1320  die  Grafen  von  Hohnstein  (rechts- 
widrig), später  die  Landgrafen  von  Thüringen.  Im  Bauernkriege  wurde  es  zeratört; 
bald  darauf  säcularisirt,  und  auf  der  Grundlage  der  Klosterbesitzungen  das  spätere 
Amt  Oldisleben  gebildet,  unter  Oberhoheit  der  Landgrafen  von  Thüringen.  Von  1555 
bis  1591  gehörte  es  den  Grafen  von  Mansfeld.  Herzog  Friedrich  Wilhelm  von  Weimar 
brachte  es  in  letzterem  Jahre  wieder  an  das  wettinische  Haus.  'Bei  der  Landes- 
theQung  von  1640  wurde  ausgemacht,  dass  das  Amt  dem  jedesmaligen  Senior  der 
ernestinischen  Linie  zustehen  sollte.  1821  brachte  der  Grossherzog  Carl  August 
dieses  seitherige  Senioriatsamt  durch  Abfindung  der  Betheiligten  ganz  an  Weimar. 
Nachdem  es  in  Bezug  auf  Rechtspflege  eine  Zeit  lang  zum  schwarzburgischen  Amte 
Frankenhausen  gehört  hatte,  wurde  es  1867  zum  Justizamte  Allstedt  geschlagen. 
Von  1180 — 1293  kommt  ein  Adelsgeschlecht  von  Oldisleben  vor.  —  Arndt,  Archiv  d. 

iSebfl.  Geschichte  m  (1786),  S.  451-460.  —  BOttger,  DiOcesan-  n.  Gaa*Greiizen  lY,  S.  357.  — 
Barkhardt,  Geechidite  d.  sftchi.  Eiroben-  iL  Sehnlviaitationeii,  S.  226.  —  Codex  diplom.  Saz.  reg. 
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I,  I,  8.  88;  I,  n,  S.  142.  —  Copialbnch  im  Geh.  Staatsarchh  zu  Weimar,  F.  556.  —  Fabri,  GeogitpbM 
I,  IV,  S.  68.  —  FalkenBtein,  Thttring.  Chronica  1738,  Bd.  n,  1309-1323,  KL  VII,  c.  23.  -  J.  P. 
Fe  11  er,  Des  Brannschweig-LünebiurgiBcheii  Hansee  genealogische  Historie  (Leipdg  1717),  S.  289.293 
bis  301.  —  Geschichtsbl&tter  t  Magdeburg  XXH  (1887),  S.  397.  417.  —  Geschichtsqnellen  der  FtoriDx 
Sachsen  VI,  n,  Nr.  613;  XXn,  Nr.  1151.  1286;  XXTH,  Nr.  156.  328.  451.  481.  536.  539.  668.  670.  - 
J.  Fr.  Hanssner,  Kurze  Beschreibung  d.  Entstehung  d.  ehem.  Benedictinerldosters  n.  nimmebi|geD 
Senioratsamtes  Oldisleben,  Frankenhansen  1817.  —  y.  Heinemann,  Codex  diplom.  Anhaltin,  I,  Nr. 343. 
352.  411.  541.  590;  U,  Nr.  363.  389.  594.  610.  612.  640.  648.  681.  753.  870;  HI,  Nr.  24a  349. 89i  786. 
IV,  Nr.  34.  35;  V,  I,  Nr.  506a.  511a.  —  Hermann,  in  Thflring.  Vereins-Zeitschr.  Vm  (1878),  a  4i 

—  Hess,  in  Thflring.  Vereins-Zeitschr.  VI  (1865),  S.  206  f.  —  Hesse,  in  Nene  Mittheilnngen  d« 
thflring.  sAchs.  Vereins  XI,  8.  4£  25.  —  C.  F.  yon  Kamiensky,  Poetische  Schilderung  der  Thfixiog. 
Landschaft^  die  gflldene  Aue  genannt^  nebst  Nachrichten  von  denen  in  solcher  und  deren  Nachbanehift 
liegenden  Oertem,  herausgeg.  y.  Chr.  A.  Braun,  Leipzig  1886,  S.  12—14.  93  £  —  Kreyssig,  Bcitr. 
z.  Historie  d.  sAchs.  Lande  E  (1755),  S.  334-342.  —  C.  Kronfeld,  Landesk.  I,  S.  73  £;  U,  a  18S 
bis  186.  —  Leuckfeld,  Antiquitates  Bursfeldenses  (1713),  S.  122  f:  174.  —  Leuckfeld,  Antiqnit 
Walckenred.  (1705),  S.  229  £  —  Lflnig,  Beichs-Archiy  Pars  spec.  Cent  II,  Abth.  IV,  S.  577-679, 
Becess  yon  166a  —  Menke,  Scriptoree  rer.  (}erman.  tom.  I,  Lips.  1728,  S.  613—674:  OldislebeBBa 
Diplomata  (197)  e  codice  msc.  Sagittaiii  —  Merian,  Topographia  Sazoniae  superioiis,  &  167. 16L 

—  Mitthea  d.  KgL  s&chs.  alterth.  Ver.  XXI  (1871),  S.  92.  —  Mitzsehke,  Berichtigangen  zu  Nebe, 
Gesch.  d.  KL  Oldisleben  in  Zeitschr.  d.  Harzyer.  XX  (1887),  ebenda»  S.  573-580.  —  J.  J.  M  fl  1 1  e  r ,  StMte- 
Cabinet  I,  S.  362-366.  —  J.  S.  Mflller,  Sachs.  Annalen,  unter  „Oldisleben''.  —  Nebe,  GsmOl  d.KL 
Oldisleben,  in  Zeitschrift  des  Harzyereins  XX  (1887),  S.  383—440,  mit  reichen  Literatar-Angabeo.  - 
Oesterley,  Histor.  geogr.  Wörterbuch  d.  d.M.-A.  (1883),  S.  500.  —  Pistorius,  Scriptores  ed.  m, 
cur.  Struye  I,  S.  426.  1142.  130a  —  Bein,  Thuringia  sacra  I,  S.  43.  62.  96;  II,  S.  123.  2ia  219.- 
Bein,  in  Thflring.  Vereins-Zeitschr.  V,  S.  240  u.  0.  —  Budolphi,  Gotha  diplomatica  1817,  II,  a324, 
ungenflgend.  —  S.  J.  M.  Scham elius.  Historische  Beschreibung  des  BenedictinerkloBten  zu  Oldis- 
leben, Naumburg  1730.  —  G.  Schmidt,  ürkundenbuch  d.  Höchst  Halberstadt  I,  Nr.  28L  464  £  - 
Schultes,  Direct  diplom.  I,  S.  213;  II,  S.  188.  201.  622.  —  A.  Schumann,  Lezikon  yon  Saebsea 
Vn  (1820),  S.  808-812;  XVHI  (1833),  S.  413  f  -  C.  F.  L.  Schumann,  Landeskunde  (1836),  a85£ 

—  Staatshandbuch  f.  Sachsen-Weimar  1864,  S.  270  f.  —  K.  B.  Stark,  in  Thflring.  Vereins-Zeitschr. n, 
S.  146.  151,  Aber  Siegel  —  Stechele,in  Thflring.  Vereins-Zeitschr.,  N.  F.  II,  S.  153.  —  ThAiingsa 
u.  d.  Harz  HI  (1840X  S.  82-88.  —  Thuringia  sacra,  P.  II,  n.  VI,  S.  709-727,  Oldidebensis  monistem 
descriptio  historica,  üebersetzung  d.  Abhandlung  yon  Scham  elius.  —  Weisse,  Museum  IdLsidu. 
Geschichte,  Bd.  HI,  Stflck  H  (1796),  S.  24-69.  —  Zedier,  Üniyersal-Lezikon  XXV,  S.  1169  £  - 
Zeitschrift  des  Harzyereins  VIII,  S.  230;  IX,  Ergftnznngsh.,  S.  33  (Siegel);  XII,  S.  61. 

Kirche  des  heiligen  Johannes.  Das  Erdgeschoss  des  Westthurmes  kann  noch 
romanisch  sein,  nach  dem  Mauerwerk,  welches  von  demjenigen  oberhalb  des  Gesimses 
abweicht,  und  der  Vermauerung  einiger  alter,  In  der  Form  nicht  mehr  festzustellender 
Oeffhungen  zu  schliessen.  Ihre  Hauptgestalt  verdankt  die  Kirche  der  Sp&tgothik. 
Daher  die  Grundriss- Anlage  mit  dem  dreiseitigen  Ghorschluss,  die  Spitzbogen-Fenster, 
von  denen  die  Oberfenster  des  Thurmes  an  der  Ost-,  Nord-  und  Sfid-Seite  ihr 
Maasswerk  bewahrt  haben  (die  Eleeblatt-Bögen  schon  aus  dem  Rundbogen  genommen, 
aber  hübsche  Pfbstentheilung  mit  Gapitellchen)  (Ä),  Femer  das  Hauptportal,  ein 
Schweifbogen:  C\  n^t  sich  kreuzendem  Stabwerk,  die  Gesimse,  das  Zwischengesüns 
des  Thurmes,  in  geschmackvoller  Weise  den  Conflict  mit  dem  First  des  Langhanses 
vermeidend.  Die  Holzdecken  und  Emporen  sind  aus  späteren  Jahrhunderten,  ebenso 
auch  der  Emporen- Aufgang  auf  der  Südseite,  dessen  Treppendach  auf  ganz  hübsch 
geschnitztem  Holzständer  ruht  Bedeutende  Veränderung  1704  (Emeuerungs-Inschrift 
von:  1782  an  einer  vermauerten  Tafel  unter  dem  nördlichen  Dachgesims).  —  Menke 

I,  S.  616.  —  Schamelins  a.  a.  0.  S.  71.  —  A.  Schumann,  Lexikon  YII,  S.  811. 
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Taufstein,  Best,  nrsprODglich  wohl  spätgothiscb,  an  den  Ecken  in  Wülsten 
und  Kehlen  ausgeschnitten. 

Altar,  Yon  Stein.    Anf  ihm  der 

Eanzelbau  (von  anderer  Stelle  herrersetzt) ;  barock,  auf  einer  Holzsäule,  in 
f&nf  Seiten  vortretend,  mit  reich,  aber  in  willkürlichen  Stilmischungen  geschnitzten 
Fnss-  und  Deck-Gesimsen,  sowie  Ecks&ulen  und  getäfelten  Feldern,  welche  letztere 
mn  zwei  Felder  an  der  Sfldseite  nach  Osten  zu  und  um  eines  an  der  Westseite  ver- 
mehrt sind.  So  entstehen  im  Ganzen  acht  Felder,  welche  mit  den  Büdem  der  vier 
grossen  Propheten  und  der  Evangelisten  bemalt  sind.  Eine  Inschrift  am  Fussgesims 
der  E:anzel  besagt:  Im  Jahre  Christi  1680  Hat  M.  Hans  Daniel  Köhler  Salpeter- 
sieäer  Allein  Qott  0u  ehren  Diese  Canteel  Mahlen  lasBen.  Johannes  Nicol.  Buehart, 
Kwnst  MahJer  in  Weimar.  Die  Propheten  sind  in  romantische  Landschaften  gesetzt, 
die  Evangelisten  in  Gemächern  schreibend,  diese  mit  hflbscher  Darstellung  der  Innen- 
ansichten und  der  Greräthe,  wie  Oberhaupt  des  Beiwerks. 


Grundriss  der  Kirche  zu  Oldisleben  i :  300. 


Altarwerk,  spätgothisch.  Die  reiche  Gruppirung  der  Figuren  zeigt  den 
Wunsch  des  Künstlers,  etwas  recht  Hervorragendes  zu  schaffen,  einzelne  Köpfe, 
namentlich  die  ein&ch  bürgerlichen,  sind  ganz  wohl  gelungen,  sowie  manche  der 
Stellungen  recht  anschaulich.  Aber  das  Bestreben,  möglichst  realistisch  und  drastisch 
darstellen  zu  wollen,  wirkt  an  manchen  Stellen  rührend,  während  es  an  anderen 
zu  unfreiwilliger  Komik  führt.  So  hat  der  Bildschnitzer,  um  die  Henker  und  Wider- 
sacher möglichst  gemein  zu  schildern,  die  Bewegungen  bis  zur  Karrikatur  verzerrt, 
während  die  höfisch  zierliche  Stellung,  welche  der  üeberlieferung  nach  Magdalena 
einnimmt  (nach  einer  selteneren  Form  der  Legende  fängt  sie  Christi  Blut  mit  ihrem 
Köiper,  hier  mit  den  Händen  auf),  mit  der  mangelhaften  Körperkenntniss  zusammen 
auch  nicht  stimmen  will.  Eine  Reihe  guter  Eüizel-Beobachtungen,  wie  auf  dem  Bilde 
der  GefSeuigennahme  der  Kri^sknecht  mit  der  Hand  vor  dem  Helm,  in  der  Oelberg- 
Gmppe  die  Stellung  des  schlafenden  Johannes  (dieser  hat  einen  der  besten  Köpfe), 
auf  dem  Kreuzigungsbilde  der  ernst  bewegte,  auf  das  Kreuz  weisende  Hauptmann, 
dazu  die  sorgfältige  Durchbildung  der  Trachten,  kurz  so  mancherlei  macht  uns  das 
Bildwerk  anziehend,  während  doch  wiederum  die  mangelnde  Kenntniss  der  Gruppirung 

Bm.  md  Inaitdenkm.  ThOringens.    S.-Welmar-Eisenach  n.  4 
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und  des  Relie&tilB,  nie  die  verschiedene  Grosse  der  Figuren  auf  demselben  Bude, 
und  manche  in  die  Augen  springende  Geschmacklosigkeiten  uns  abstossen.  Das 
Schnitzwerk  ist  sehr  gut  erhalten.  —  An  den  Aussenseiten  der  FlOgel  sind  Ge- 
mälde, die  Darstellungen  wie  im  Innern  zu  je  zwei  auf  jeder  Seite  angeordnet,  aus 
der  Elende  des  heiligen  Veit,  sehr  verletzt,  aber  in  vielen  Beziehungen  einen  guten 
Meister  zeigend.  Links  oben  sein  Verhör,  unten  die  Geisselung,  redits  oben  Gebet 
im  Gemach  vor  der  Erscheinung  Christi,  unten  Meeresfahrt. 


r 
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6  Wappen  der  Familien  y.  Geisan,  y.  Bylen,  y.  Schlotheini  n.  A.,  am  Priyatstnhl 
der  Ghor-Sfidwand  in  Oel  gemalt 

Weinkanne,  mit  Insohiift  in  einer  Eehle  zwischen  dem  (emenerten)  Foss  nnd 
Banoh:  Manumenium  anni  pesHferi  quo  OOOCLXXXIII  eireiter  hominea  fatis  Mc 
eesseruni^  in  usum  Deo  ter.  opt  max.  servatori  sMrum  ecclesiae  Oldislebiensi  dicatum 
a  Wotfgango  BaigweUero  Aetuario  anno  MDCLXXXL  (Als  Denkmal  des  Pes^ahres, 
in  welchem  an  483  Menschen  dem  Geschick  erlagen,  zum  Gebranch  für  Gott,  den  drei- 
einigen, allmächtigen  nnd  allgütigen  Erhalter,  ist  dieses  heilige  Gefita  der  oldislebener 
Eirehe  geweiht  yon  Wolfgang  Balgweiler,  Aktaar,  im  Jahre  1681.)  Der  nach  oben  sich 
erweiternde  Bauch,  mit  weit  vorspringendem  Henkel  nnd  tief  ansetzendem  Ausgase,  hat 
einen  Knppeldeckel,  welcher  oben  und  am  Scharnier  restaurirte  Theile  zeigt.    Silber. 

Kelch;  am  Schaft  unter  dem  Knauf  die  Zahl :  1444  (die  dritte  Ziffer  unsicher), 
und:  ^tl(f)  t>n0,  Aber  ihm:  maria,  yon  der  gewöhnlichen  Knaufform.  Silber,  ver- 
goldet. 

Kelch,  mit  Inschrift  unter  dem  Sechspass-Fuss :  1708,  auf  ihm  eine  Kreuzigongs- 
Gmppe.    Am  Knauf  Bautenwürfel  mit  JESUS  zwischen  Eiern:  U*    Silber,  vergoldet. 

Kelch,  mit  erneuertem  Fuss  von  Messing,  daran  ein  Grucifix  vom  älteren,  spät- 
gothischen  Kelch  auigelOthet;  am  Knauf  Bautenwürfel  mit:  t^e0t>0  zwischen  Maasswerken. 
Am  Schaft  darüber:  |>Uf  got,  darunter:  tnavia  be(rathe). 

Hostienteller  und  Hostienbüchse,  mit  Wappen. 

Hostienbüchse,  von:  IS 81,  mit  eingravirten,  naturalistischen  Blumen-  und  Blatt- 
Banken,  an  der  Seite  ein  Medaillon,  darin  ein  Knabe,  sich  an  einen  Baum  lehnend,  an  dessen 
Stamm  ein  Schädel  liegt^  an  der  anderen  Seite  ein  Medaillon  mit  einer  Quelle  im  Mittel- 
punkt, an  welche  der  Hirsch  tritt,  hinter  ihm  ein  Vogel. 

Kronleuchter,  yon:  1724^  mit  Schildhalter  an  der  Spitze. 

Gemälde,  Bildnisse  Luthers  (ganz  gute  Gopien  nach  Granach,  vielleicht  von 
dem  Maler  der  Kanzel)  und  des  Pf.  Demelius  (um  1730). 

Glocken.  1)  1603  von  Melchior  Moeringk  zu  Erfurt.  —  Akanthusranken-Fries 
mit  Waldthieren,  hübsch.  —  Die  drei  anderen  Glocken  in  einem  besonderen  Gloeken- 
hMOB  neben  der  Kirche.  Dayon  1)  confolor  Viva  fleo  tnovtva  pello  nociva  anno 
fV^jAÜ  (1513).  —  Auf  jeder  Seite  ein  grosses  Belief  der  Maria  mit  dem  Jesuskind 
auf  dem  Halbmond  (Abbild,  auf  folg.  S.).  —  2)  Oben  Fries  yon  hängenden  Akanthus- 
blättem.  Dann  vom  und  hinten  Felder  in  Bahmen  von  Akanthusranken,  mit  In- 
schriften, unten  abgeschlossen  durch  ein  Relief  des  Kaleb  und  des  Kundschafters  mit 
der  Traube.  Inschrift  yom,  dass  die  Glocke  1773  gesprungen  und  wieder  gegossen 
yon  Job.  Georg  Ulrich  in  Apolda;  hinten  Spruch: 

Buft  Euch  der  Qlocken  Schall  zu  hören  Jesu  Wort, 
So  kommt  und  lernet  da  den  Weg  zur  Himmelspfori 
Verlasset  gants  Was  Welt  und  eitel  heisst. 
Das  Lebens  Wort  —  Yeijünge  Euren  Geist 
Unten  am  Band  Weinranken-Omament.  —  3)  yrie  2),  nur  kleiner.    Spruch: 

Vorher  zeigt  ich  die  Stunden  an  —  und  diente  diesem  Ort 
Jetzt  zieht  mich  jeder,  der  es  kann  —  Zu  hoeren  Gtottes  Wort 

Vgl  A.  Sehnmann,  Lezikoii  VII,  aSlL—  C.  F.  L.  Schumann,  Landeskmide,  S.  86.  —  Thflringen 
und  der  Han  m,  &  86. 

Grabstein  an  der  Südseite  aussen,  fOr  Pf.  Schwanengel,  f  1611;  ohne  Verzierung. 

4* 


Relief  an  der  Glocke  von  1513  in  der  Kirche  zu  Oldisleben  (s.  vor.  S.). 

Kammergut,  ehemaliges  Kloster  der  Benedictiner,  sehr  alter  Gründung. 
iDschriften  sind  nur  aus  sp&tgothischer  Zeit  erhalten;  so  an  der  SOdseite  eines 
Wirtbschafts-Gebäudes  (welches  noch  mehrere  Tonnen-  and  Krenz-GewSlbe  eath&lt): 
ano  tmi  mcccc  };cii  facta  eer  ^c  bom^.  abbaciali«  «vb  rcgic^  oenerabUi»  potrif 
[bnl]  ^cttttci  (tbbatitf.    (Im  Jahre  des  Herrn  1492  ist  dieses  Abtsgeb&ude  unter  der 
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Herrsdiaft  des  ehrwürdigen  Vaters,  des  Herrn  Abtes  Heinrich  errichtet  worden;  — 

der  damalige  Abt  hiess  Heinrich  Wiemann  naeh  MittheE  yon  Herra  Aichi?direktor  Dr.  Burk- 

hardt).  —  An  der  Ostseite  des  Wohnhauses:  anno  bni  mcccc  fc  et  qt>arro  wb 
dbbate  ^enrico  ^pler&  (completum)  cu  bi  (dei)  abfprorio.  (Im  Jahre  des  Herrn 
1492  unter  dem  Abt  Heinrich  vollendet  unter  Gottes  Beistand.  —  Dagegen  sind 
noch  manche  romanische  und  frühgothische  Baureste  erhalten  (A\  so  ein  Wandstück 
mit  zwei  schlanken  Diensten,  daran  palmetten-geschmückte  Capitelle  durch  ein  ge- 
meinschaftliches, antikisirendes  Gesims  verbunden  sind.  Neben  diesem  Dienstpaar 
zeigt  sich  links  ein  Spitzbogen  Qe^  Blende),  rechts  ein  Rundbogen  (vermauert), 
dieser  wohl  aus  nachmittelalterlicher  Zeit.  —  Reste  eines  Pfeilercapitells  mit 
Schachbrett-Verzierung  befinden  sich  im  Rathhaus,  ein  sehr  schöner  Rest  bei 
Herrn  Weineck  in  der  Mühle,  eigenthümlich  durch  die  Ganellirungsart  des  Schaftes 

und  die  Perlschnur  des  Halsgliedes  (Abbild,  auf  folg.  S.).  —  Geschiohte  imd  literatar 
bfliflgtifth  dee  Klosters  siehe  oben  bei  der  Ortsg^schiohte,  bes.  Schamelins  a.  a.  0.,  S.  68.  Bei 
Scham elius  ist  eine  Abbfldang  des  Erenzganges  und  eine  der  „wüsten  Kapelle'*  von  1719  nebst 
emem  damals  dort  gewesenen  Grabstein  des  Grafen  Johann  von  Beichlingen  von  1486.  —  Ueber 
banlkhe  Beste  y^  Hanssner  a.  a. 0.,  8.  10.  —  Hess  a.a.O. —  Loti,  Eonsttopographie  I,  8.485. 
-  Nebe  a.  a.  0.,  8.  440.  —  Thtbingen  nnd  der  Han  IH,  8.  86. 


Wandstück  am  ehemaligen  Kloster  zu  Oldisleben,  jetidgen  Kammergut. 


Wohnhaus  von  Herrn  Landwirth  Münzel,  mit  Tafeln,  darauf:  V.D.M.I.E. 
HANS  GLEICH  ANNO  1568,  und  Anker  und  Kreuz  (^1). 

Wohnhaus  des  Herrn  Bürgermeisters  Hinze,  von  1606. 


ir  in  der  Mühle  aus  dem  ehemaligen  Kloster  zu  Oldisleben. 


1  Herm  Eaofm&no  Eahlenberg:   Schrank,  alt,  schOD,  mit  Bb- 
B ,  Stfick  ans  dem  17.  Jahrhundert,  hObsche  goldene  Omami 


1  FrL  Emma  Wolf:  Schrank,  von:  1194^  mit  geschnita 
ruirahmnngen. 

iFran  Förster  Eflillie  Rosenthml:  Kästchen,  aus  dem  ] 
gsberg  stammend,  mit  schönen,  theüs  gegossenen,  theils  c 
irungen. 

US  Ton  Herrn  Stolberg:  Wäschemangel,  von:  It 
ischen  Einschnitt- Verzierungen  nach  friesischer  Weise.   Eic 

1  Frl.  Schmidt:  Uhr,  hübsche  Arbeit  des  18.  Jahrhonde] 

s  Herm  Pforrers  Wacker: 

aus  dem  17.  Jahrhundert,  mit  den  vier  Eirchenvätem,  int 


iber  im  Forst,  und  Funde  vorgeschichtlicher  Alterthl 
ie  T,  1872,  S,  646.  —  Bnicbt  tl.  d.  6.  tllgem.  T«rummliuig  d,  dmtMl 
tc  1876,  S.  64£  -  HkUBSiier  a.  lO.,  &  10.  —  ElopfleiBch,  in  < 
1  GeealUchaft  t  Asthiapologie  etc.  1871,  S.  77  f.  —  Schamelini, 
U  mit  Abbildung.  —  ThflringeD  ond  der  Han  m,  S.  86.  —  Toigeaehü 
■en,  Abth.  I,  Heft  II,  S.  86,  mit  Abbildung.  —  Zeitachr.  d.  HuxvoreiBi 
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[KapellendOrfy  CappelUndorff,  Oappelndorff,  Wüstung,  nördlich  ron  Oldisleben.    1290. 

1294.  1297.  1319.  —  v.  Heinemano,  Cod.  diplom.  Anhalt  n,  Nr.  68L  —  Nebe  a.  a.  0., 
&  399.  401.  416.  —  SchameliQfl  a.  a.  0.,  S.  24.] 

[MÖllendorf,  Melndorff,  Melindorff,  Wüstung,  westlich  von  Oldisleben.    1259.  1265. 

1290.  1294.  1802.  1308.  1882.  —  v.  Heinemann  a.  a.  0.  a  Nr.  296.  681;  III.  Nr.  16L  227. 
-Mencke  I,  S.  631.  635.  641.  65L  656.  —  Mitiscbke  a.  a.  0.,  S.  575.  —  J.  J.  Müller,  Staats- 
Cabmet  I,  8.  864.  -  Nebe  a.  a.  0.,  S.  394  £  399  £  404  1  408  £  415.  420.] 

[Priesendorf,  Pnsendorflf,  Wüstung,  nordöstlich  von  Oldisleben.    1117.  1298.  1311. 

1322.  1855.  1484.  —  v.  Heinemann  a.  a.  0.  n,  Nr.  753;  HI,  Nr.  227.  -  Mencke  I,  S.  640. 

-  Mitsschke  a.  a.  0.,  S.  576.  —  Müller,  Staats-Gabinet  I,  S.  364.  —  Nebe  a.  a.  0.,  8.  399.  406. 
408L  426.  —  y.  Reitienstein,  Begesten  d.  Qr.  v.  Orlamfinde^  S.  27  (Johann  Ton  Prisendorff).  — 
Sehamelins  a.  a.  0.,  S.  48.] 

[Rumsdorf  oder  Bomsdorf,  Budunestorf,  Bomundistorff,  Bomendisdorf,  Wüstung,  nörd- 
lieh  (?)  von  Oldisleben;  8.  (12.)  Jahrhundert.  1290.  1294.  —  v.  Heinemann  a.  a.  0.  n, 
Kr.  681.  —  Heesische  Yerema-Zeitschr.  X,  S.  191.  —  Landau,  in  Zeitsehr.  £  Hess.  Gesch.  X,  8.  191. 

—  Nebe  a.  a.  0.,  8.  399.  —  Wenek,  Hess.  Landesgeschichte  II,  ürk.  8.  17.  -^  Wernebnrg,  in 
Jahibücher  der  K  Akad.  zu  Erfurt,  N.  F.  XU  (1884),  8.  100  Anm. 


Schaaftdorfy  4  km  südlich  von  Allstedt ;  Schafsdorph,  Schapsdorpp,  Schafsdorp ; 
hier  werden  1265  von  Heinrich  von  Eirchberg  Güter  an  das  Kloster  Sittichenbach  ver- 
kauft» auf  welche  1267  die  Grafen  von  Glettenberg  verzichten,  und  welche  1237  Graf 
Burkhard  von  Mansfeld  dem  Kloster  überträgt;  1363  überlässt  Graf  Gebhard  von 
Mansfeld  das  Dorf  dem  Herzog  Rudolf  von  Sachsen ;  bis  1461  waren  die  Herren  von 
Querfurt  damit  belehnt,  dann  die  Herren  von  Geusau.  —  Geschichtsquellen  der  Provinz 

SMhsen  XX,  8.  424  C  428  £  435.  452.  529.  —  Eronfeld,  Landeskunde  H,  8. 186.  —  G.  Schmidt, 
Uikondenbnch  d.  Höchst  Halberstadt  II,  Nr.  1177.  —  A.  Schumann,  Lexikon  von  Sachsen  X,  8.  202; 
Xym,  8.  662.  —  C.  F.  L.  Schumann,  Landeskonde,  8.  24.  —  Stark,  in  Thfliing.  Vereins-Zeitschr. 
n,  8.  149,  über  das  GemeindesiegeL  —  ürknndenbnch  d.  histor.  Vereins  t  Niedersachsen  II,  8.  391, 
Nr.  34;  &  898,  Nr.  43;  8.  395,  Nr.  49;  m,  S.  297,  Nr.  136.  —  Zeitschzift  d.  Harzverehis  YII,  8.  165; 
Ym,  &  104;  IX,  8.  95;  X,  8.  112;  XX,  8.  33.  41;  XXI,  8.  4a  74.  -  Zeitschrift  d.  histor.  Vereins  1 
NiedersachBen  1862,  a  50,  Nr.  31. 

Kirche,  1865  neu  erbaut,  Quadrat  von  21,2  m  Seite,  mit  kleiner  Apsis,  nach 
Süden  orientirt.  —  Eronfeld  a.  a.  0. 

In  der  Nähe  unterhalb  des  Waldes  bei  Schlangenthal  finden  sich  zwei  Steinkisten- 

Gräber,  das  eine  1,8  m  lang,  1,2  m  breit,  das  andere  nicht  mehr  messbar.  [Der 
Inhalt  des  einen  an  Scherben  von  Urnen  ist  von  Herrn  Dr.  Rauch  dem  germanischen 
Museum  zu  Jena  geschenkt.] 


/inkel,  4  km  SstUch  von  Allstedt,  zum  Königsbof  Allstedt  gehörend; 

Zebntverzeichnisse  üulnchilla;  991  Zehnten  in  Winkele  durch  Adel] 
nutter  Otto's  HI.,  vom  Kloster  Memleben  eingetauscht;  1179  bat  daj 
ibom  Zinsen  daselbst;  1369—1^6  ist  der  Ort  wie  Allstedt  Bt 
a  Ton  Querfurt,  iällt  dann  an  die  EurfBrsten  von  Sachsen,  die  1! 
iht  von  Mansfeld  damit  belehnen,  1575  an  die  Emestiner;  litt  1684  i 

Brand.  —  H.  BOttger,  DiO<!»MUi-  o.  Om-Gmiuii  HI,  S.  316.  233.  —  B.  Bfirl 
:hte  TOD  Winkel  Ein  Beitrag  nur  HeimkthBkiude  d.  QTOHhenogtliQDu,  in  Wrämariw 
ionntkgtbellage  ni  Ni.  84.  89.  95.  lOL  107.  ~  Bnrkhftrdt,  Eirchen-  o.  SeholaiTiiii 
staiclitsqDenei  d.  Provini  SttchMn  XX,  S.454.589.  —  Giössler,  in  ZeitMhrift  dM  ] 

06;  ü,  8.  68;  XI,  S.  231  236.  —  Eronfeld,  Undnkunde  U,  B.  187.  —  HitttMl 
iblet  hiitoi.-utt  Fonehnngen  T  (18S7),  S.  66.  —  N  e  b  e ,  in  Zeitsohrift  d.  Husrereini 
74.  —  0.  Sehmidt,  Urknndenb.  d.  Hocbrt.  HtlbetBtadt  I,  Nr.  284  n.  Anm.  S.  1^ 
loottgen  u.  Erejaig,  Diplomat  II,  S.  733.  —  Schaltea,  Directoi.  diplom. 
68.  S62.  290.  888,  mit  literabuugAbeu.  —  A  SehumAnn,  Lexikon  t.  Sachten  Z 
;  XVni,  8.  lOOa  —  C.  f.  L.  Sobnmann,  LuideAimde^  S.  24.  —  Sebicht,  in 
Toieina  XXI,  B.  49.  —  Wenck,  Heu.  Ltndetgeieh.  III,  Urkundenbook  8.  84. 

[irche.    GrundriBS-Form :  D  J,  spä^thischer  Anlage  von 

später  ver&ndert,  besonders  1723.    Eine  hierauf  bezügliche  Inschrift 
Dgs-Thür  ist  fibertüncht,    als   1874  die  Eircbe    erneuert  wurde. 
iBglichen  Anlage  besteht  noch  der  dreiseitige  Ghorscbluss,  der  spitzbo 

zwischen  zwei  Schrägen  proölirte  Gortbogen,  welcher  das  Mittele 
am  Chor  zusammen  18,2  m  langen,  5,6  m  breiten  Langhauses  zum  3,4 1 

breiten  Thurm  hin  Öffnet,  ein  Schweifbt^en-Fenster  an  der  Nordost- 
fld-Seite  des  Chores,  an  der  Thunn-Südseite  [mit  verstümmeltem  Mitte 

unten  sowie  oben  an  seiner  Nord-,  Ost-  und  Sfld- Seite  ein  Sp 
a:,  welches,  von  zwei  Rundbogen  untertheilt,  den  Mittelpfosten  dera 
^pitzbf^en  -  Scheitel  nach  oben  verlängert  zeigt  (Ä).  la  dieser  bar 
[  haben  wir  aber  vielleicht  eine  ebensolche  üeberarbeitusg  zu  sehei 
im  Innern  an  der  Chor-Nordwand  befindlichen  Sacramentschrein 
Derselbe  zeigt  sich  jetzt  als  eine  Blende  mit  schräggestellten  und  au8g< 
wänden,  welche  oben  durch  einen  Giebel  mit  eingebogenen  Schrigseii 

ist.  Ueber  ihm  folgen  einige  dem  Giebel  parallele  Profillinien  und  c 
ialen-Au&atz,  der  durch  üeberarbeitung  im  Umriss  in  eingebogene! 

aufsteigend  statt  der  Qiebelblume  in  einem  Obereckgestellten  Viereck 
SS  jetzt  der  ganze  ümriss  onge&br  dem  ein»  Spielkegels  gleicht. 
s  dieses  Aufiatzes  ist  in  dem  Viereck  der  Spitze  ein  ebensolches  n 
en  Seiten  als  Umrahmung  einer  Blende  angeordnet,  in  welcher  das 
en  ist.  Darunter  an  der  fialen-ähnlichen  Fläche  tritt  ein  Schild  mit  S 
m  vor,  darunter:  170S  (vielleicht  das  Jahr  der  Bearbeitung,  mit  Benul 

130S),  und  zu  den  Seiten  des  geschweiften  Giebeldaches  zwei  natürli 
r  an  Stielen  und  die  verdorbenen  Buchstaben:  6.J5.£(1.S.  {A).  San« 
)r  Südwest-Ecke  des  Laughauses  führt  eine  steinerne  Freitreppe  zu  den  ] 
I  daneben  ein  gegenwärtig  bis  auf  ein  Fenster  vermauerter,  älterer  Bi 
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Eingang.  —  Die  in  zwei  Reihen  angeordneten  Holzemporen  des  18.  Jahrhunderts 
rohen  auf  zum  Theil  etwas  verzierten  Pfosten.  Im  Chor  ist  eine  Holzdecke  unter- 
halb der  alten  Decke  so  tief  angelegt,  dass  sie  den  Kanzel- Aufsatz  durchschneidet.  — 

Bflrkner  a.  a.  0.,  Nr.  84  o.  107. 

Eanzelban,  mit  Jahreszahl:  1730  und  Namen  der  Stifterin  am  oberen  Qesims. 
Unten  die  Thür  zur  Saeristei;  ihr  Sturz  ist  später  mit  der  Umrahmung  des  einst  über  dem 
Altar,  jetzt  an  der  Empore  befindlichen  Abendmahl-Bildes  verziert,  welche  Laubgewinde  und 
Palmblfttter  zeigt.  Zu  den  Seiten  der  Thür  stehen  Pilaster.  Darauf,  die  Oberwand  ein- 
lassend, gr^tesere  Pilaster  mit  ionisirenden  Oapitellen.  Die  in  fünf  Seiten  vortretende  Kanzel 
hat  an  den  Ecken  Laubstränge  mit  Boccoco-Sohnörkeln,  an  den  Flächen  in  einem  Sockel- 
glied Bankenwerk,  im  Haupttheil  viereckige,  an  den  Ecken  gekrOpfte  Füllungen  mit  flachen, 
auflegten,  durchbrochen  geschnitzten  Ornamenten.  An  den  äusseren  Seiten  der  Pilaster 
hfiaBlioh  durchbrochen  geschnitzte  Bretter  mit  Akanthusranken  und  Qenien,  welche  Spruoh- 
schilder  halten.  An  der  Kanzelthür  oben  ein  gemaltes  Brustbild  Luthers.  Auf  dem  Ab- 
seUuss-Gesims  erhebt  sich  ein  (oberhalb  der  eingezogenen  Decke  sichtbarer)  Dreieck-Qiebel 
mit  der  Taube.  Auf  der  Giebelspitze  ist  ein  älteres  Kreuz  angebracht^  dessen  Mittelpunkt 
in  einem  Medaillon  das  gemalte  Qotteslamm  zeigt,  während  von  den  vierpassßrmig:  £3 
gestalteten  Enden  der  drei  oberen  Kreuzarme  die  beiden  seitlichen  die  Buchstaben:  A  und 
Sä  angemalt  zeigen.    Hinter  der  Oiebelspitze  ist  ein  blau  mit  goldenen  Sternen  bemalter 

Himmel,  darin  das  übermalte  Brustbild  Ohristi  mit  dem  Beichsapfel.  —  Bflrkner  a.  a.  0., 
Nr.  107. 

Kelch,  um  1780.  Der  Fuss  aus  acht  abwechselnden  Pässen  und  Stemzacken  ge- 
bildet; der  Knauf  bimförmig.    Silber.  —  Bflrkner  a.  a.  0.,  Nr.  107;  vgl  Nr.  101. 

Ciborium,  von:  1726^  zierlich,  oval  mit  vortretenden  Pfeilerchen,  welche,  mehr- 
fach gegliedert,  oben  herabfallende  Blüthen  in  Rundbogen-Umrahmung  zeigen,  sowie 
seitlich  Ranken.  Die  Zwischenflächen  haben  in  gebrochenen  und  geschweiften  Bogen- 
feldem  Schilder-Verzierungen  mit  Rankenwerk.  Der  Deckel  ist  in  entsprechender 
Weise  reich  und  fein  g^liedert  und  geschmückt ;  auf  der  Spitze  ein  Crucifix.    Silber. 

—  Bflrkner  a.  a.  0,  Nr.  107. 

Sanduhr,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  hübschem  Gestell. 

Altardecke,  von:  1740^  mit  einem  Ootteslamm  in  Kreuzstich;  dies  wie  die  Wid- 
mungs- Inschrift  in  verziertem  Rahmen.  Braune  Seide.  —  Bflrkner  a.  a.  0.,  Nr.  107.  — 
Yorhaltetuch,  von:  1689,  in  Seidenwirkerei,  abwechselnd  braungelbliche  und  graugelbe 
Streifen  schwarz  besäumt,  sowie  Blumen-  und  Blatt-Banken. 

32  Gemälde  an  den  unteren  Emporen-Brflstungen,  1780  von  Bud.  Christian  Buder 
aus  Allstedt  gemalt.  An  der  unteren  nördlichen,  westlichen  und  südlichen  Empore  zwei 
Prophetengruppen,  zwei  Apostelgruppen,  Einzelgestalten  aus  dem  alten  Testament,  nebst 
Johannes  dem  Täufer,  Joseph  und  Stephanus  und  (an  der  Ostecke  der  Sfldempore)  Melanchthon. 
Handwerklich  roh  ausgefflhrt,  in  Oel  auf  Leinwand,  neuerdings  übermalt.  —  Bilder  der 
Evangelisten  an  den  Kirchenstühlen  im  Chor,  auf  Holz  gemalt.  —  Bflrknera.  a.O.,Nr.  107. 

Glocken.  1)  ANNO  MDLXXXX  DA  GOS  MICH  MELCHIOR  MOERINCK 
ZV  ERFVRDT  IM  NAMEN  GOTTES.  Renaissance  -  Fries  mit  Akanthusranken 
und  Trauben  {A).  —  2)  1842.  —  3)  1854.  —  (Nach  Pf.  Bürkner  ist  dort  eine 
gothische  Glod^e  mit  Inschrift:  o  marta  flO0  ptrgtnptn.    Nicht  mehr  vorhanden?) 
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Auf  dem  Kirchhof: 

Taufstein,  von  1585  laut  Inschrift  am  runden,  glatten  Schaft.  DerFuss,  wohl 
zerstört,  besteht  jetzt  nur  aus  dem  obersten  Glied  (abgewässerte  Platte),  welches  auf 
eine  grosse,  viereckige  Stufe  gesetzt  ist  Das  Becken,  in  runder  Becherform,  hat 
Ganellirung  von  vertieften  Eiern  und  ist  mit  dem  Schaft  durch  einen  als  Strick  ?er- 
zierten  Wulst  verbunden  (A).    Stein.  —  Bfirkner  a.  a.  0.,  Nr.  107. 

Grabstein  aussen  an  der  Thurm-Südwand,  fflr  den  Pfarrer  Johann  Andreas  Wohl- 
feld, t  1682,  ganze  Figur  in  geistlicher  Tracht  mit  aufgeschlagenem  Buch  (darauf  die 
Jahreszahl:  1883  gesetzt).  — Bürknera.a.O.,Nr.  107. 

Grabmal  an  der  Nordwest-Seite  des  Kirchhofes,  von  1768,  Roccoco,  das  beste 
der  dort  befindlichen  Grabmäler.  Unterbau  von  geschweiftem  ümriss,  mit  Schnörkeln 
und  Spruch  in  Vorhang-Verzierung.  Haupttheil  mit  gepaarter  Inschrift-Tafel,  durch 
eine  von  einer  Sonnenblume  sich  herabsenkende  Pflanzenranke  getrennt,  eingefosst 
von  Schnörkeln  mit  Blumenwerk;  an  den  Seiten  darauf  weibliche  Standfigaren, 
Hoffnung  (zerstört)  und  Glaube,  von  guter  Bildung.  Obertheil  als  eine  obeUskartige 
Platte,  mit  der  Krone  des  Lebens  auf  der  einen,  Blätter,  Troddel-  und  Gitterwerk 
auf  der  anderen  Seite.  Aufsatz  als  Sockel  von  kelchartigem  ümriss ;  darauf  sitzt  in 
manierirter  Haltung  ein  geflügelter  Engel,  auf  einem  Knochen  blasend. 

G  r  ab  8 1  ein  e ,  mit  Inschriften  und  allegorischen  Darstellungen,  aus  dem  18.  Jahrhnndeit, 
für  Joh.  Georg  Herrmann,  in  der  Krönung  eine  Palme  im  Strahlenkranz  —  von  1750,  mii 
den  zwei  jugendlichen  Genien  des  Glaubens ;  mit  Genien  des  Glaubens  und  des  Todes ;  — 
der  Eva  Lüttioh,  mit  Frauengestalten  von  Glaube  und  Hoflhung;  oben  zwei  Engel  mit 
Spmchtafel;  —  zwei  daneben,  sehr  ähnlich. 

Grabstein,  Boocooo;  im  Mittelfeld  unter  dem  DreifiiltigkeitB-Dreieck  in  Belief  zwei 
sich  die  Hände  reichende  Kinder  zwischen  dem  sie  an  den  Armen  haltenden  Elten^aar, 
ganz  interessant  wegen  der  sorgfiHtig  wiedergegebenen  häuslichen  Tracht  der  Zeit  (der 
Tater  mit  langem  Bock,  geschweiften  Booktaschen,  Stulpärmeln,  langer  Halsbinde  und  ge- 
kräuselten Manschetten;  die  Mutter  mit  über  der  Brust  gekreuztem  Band  der  kleinen 
Schürze).    Ln  Aufsatz  ein  voluten-umrahmtes  Sohild  unter  der  Krone  des  Lebens. 

(In  der  Umgegend  wurden  Funde  aus  vorgeschichtlicher  Zeit  an  Armringen 
aus  Bronze  etc.  gemacht.  —  Lehrer  LandBchnlze,  Ißttheü.) 


Wolferstedty  3  km  nordöstlich  von  Allstedt;  im  hersfelder  Zehntverzeichnisse 
Uuolfheresstedi;  991  tauscht  Adelheid,  die  Grossmutter  Otto's  HI,  Zinsen  in  Wolfer- 
stete  vom  Kloster  Memleben  ein;  1179  hat  das  Kloster  Kaltenbom  Zinsen  in  dem 
zum  Königshofe  Allstedt  gehörenden  Dorfe  Wulferstede ;  1201  tritt  Heinrich  von  Wolfer- 
stedt  dem  Heiche  mehrere  Hufen  dort  ab;  1363  überlässt  Graf  Gebhard  von  Mans- 
feld  Wulfirstede  dem  Herzog  Budolf  von  Sachsen.  1501  heisst  der  Ort  Wolfißistete. 
Seit  1630  ist  Wolferstedt  Besitz  der  Herren  von  Trebra;  litt  1515  und  1783  durch 
Brand.  —  H.  Bottger,  DiOcesan-  o.  Gau-Grenzen  m,  S.  215.  S20.  —  Bflrkner,  in  Weimaiucli« 
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Zeitmig  1887,  SonntagsbeU.  ni  Nr.  84  —  Bnrkhsrdt,  Kirchen-  o.  Sohnlviritat,  8. 144  —  GeschiehtB- 
qneQeD  d-ProTini  Sachsen  XX,  8.  304.  451.  464.  639.  670 1  —  GrOiiler,  in  ZeitBchr.  d.  HanrereinB 
Vn,  a  97;  ES,  &  68;  XI,  8.  170.  206.  222.  226.  -  König,  Adelslezikon  HI,  8.  1182  l  -  Krön- 
f  eld,  Landeskonde  II,  a  174  187.  —  Mittbefl.  a.  d.  Qebiet  hist-ant  Forachimgen  Y  (1827),  8. 66.  - 
Nebe,  in  Zeitschrift  d-Hanrereins  XX,  8.  19.  29.  39.  64.  71.  74  —  Q.  8ohmidt,  ürknndenbach  d. 
Hoehstifts  Halbeniadt  I,  Nr.  284  n.  Anmerk.  zn  8.  263,  Nr.  327;  III,  Nr.  2418.  —  8choettgen  n. 
Krejsig,  Diplomat  H  8.699.710.719.  721.726.  -  Schnltes,  Direct  diplom. I.  8.  116;  II,  8.268. 
262.  290.  83a  —  A.  Schumann,  Lexikon  von  Sachsen  Xni,  a  237  t;  XVm,  a  1019.  —  C.  P.  L. 
Schümann,  Landeskimde,  8.  24.  —  Schicht,  in  Zeitschr.  d.  Harzrereins  XXI,  8.  49.  —  Stark, 
in  Thtbing.  Yereins-Zeitschr.  II,  8.  148,  über  das  GemeindedegeL  —  v.  Strombeck,  in  Zeitschr.  d. 
histor.  Vereins  l  Niedersachsen  186%  8.  49.  19.  --  Wenck,  Hess.  Landesgesch.  m,  S.  84 

Kirch  6  (schon  vor  1350  Patronat  des  Klosters  Naundorf),  von  romanischer, 
kreuzförmiger  Anlage,  nach  Brand  1783  erneuert  (Ä).  [Der  ehemalige  Halbkreis- 
scfaluss  ist  abgebrochen.]  Von  Einzelheiten  des  ursprünglichen  Baues  sind  nur  er- 
halten :  die  auf  Pfeiler- Vorlagen  ruhenden,  einfach  rechteckig  profilirten,  rundbogigen 
Vierungsbögen,  deren  Eämpfergesims  die  Gliederung  über  einander  von  Viertelkehle, 
Platte,  Bundstab,  Eehlchen,  scharfkantigen  Leisten,  Kehlchen  und  Platte  zeigen  (^), 
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sowie  das  stattliche  SüdportaL  Die  Würfelcapitelle  seiner  einfassenden  Säulen  haben 
noch  die  guten,  scharfen  Kunstformen  bewahrt,  der  herumlaufende  Perlstab  ist  An- 
arbeitung, die  Bogenfeld -Verzierung  üeberarbeitung  des  16.  Jahrhunderts.  —  Die 
dem  vorigen  Jahrhundert  angehörenden  zwei  Reihen  Holzemporen  ruhen  auf  etwas 
geschnitzten  Pfosten.  Ebensolche  haben  die  Brüstungs-Flächen  der  Emporen,  sowie 
die  fla^^hbogige,  westliche  Orgelempore  {Ä),   Ueber  der  Thür  am  Anbau  das  v.  Trebra- 

sche  und  zwei  andere  Wappen.  —  Bnrkhardt,  Kirchen-  nnd  SchnlvisitÄt,  a  144.—  Nehe 
a.  a.  O.  XX,  8.  74  —  G.  Schmidt,  ürkandenhnch  d.  Hdchst  flalherstadt  IE,  8.  518  f. 

Taufstein,  barock,  pokalförmig;  der  runde,  verkehrt  kamiesförmig  profilirte 
Fuss  hat  eine  aufgelegte  Reihe  herabfallender,  mehrfach  gelappter  Blätter,  der  runde 
Schaft,  oben  und  unten  mit  einem  strickverzierten  Wulst  versehen,  ist  in  der  Mitte 
von  einem  breiten,  dicken  Frucht-  und  Blätter-Kranz  umlegt,  an  welchem  vier  ge- 
flügelte Engelsköpfchen  vortreten.  Das  achtkantige  Becken  ist  im  unteren  Theil 
durch  Leisten  in  Felder  zerlegt,  von  denen  zwei  den  thüringischen  Adler,  zwei  die 
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iche  Baute,  die  anderen  ein  einiacbes  BescUags-Ornament  zeigen,  am  oberai 
mit  einzelnen  stilisirten  Blättern  und  Weintrauben  geziert  (Ä).  Sandstdn. 
md  Schaft  jetzt  flbertflncht,  das  Becken  farbig,  Bescblf^^-Omamente  scbvan 
>lden  auf  bläulichem  Grunde,  die  Leisten  rosa,  die  Blätter  und  Traaben  am 
^Ideo,  bezw.  blau. 

anzelbau,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  barock,  reich  und  etwas  schwer,  doch 
tiin  noch  maassvoll.  Im  Erdgeschoss  drei  Bundbogen-ThOren,  von  denen  die 
«,  breitere  ThOr  reichere  Akanthus-VerzierungeD  hat,  die  seitlichen  ein&choe, 
e,  mit  Palmetten  combinirte.  Die  Oberwand  steigt  auf  dem  Mitteltheil  asd, 
issettirungen  der  Fl&chen  neben  der  Eanzelthör  und  mit  Pilastem,  auf  denen 
irkröpfte  Gebälk  ruht.  Die  Kanzel  tritt  in  drei  Seilen  vor,  auf  einer  reichm 
tederung,  die  aus  einem  akanthus-verzierten  Earoies,  einem  Rundstab,  loit 
elcanälen  versehenen  Wulst  und  Geäms  besteht,  sowie  auf  einer  Console  mit 
1U8- Verzierung,  welche  Aber  der  mittleren  Thfir  anlangt.  Sie  hat  ebenfalls  an 
idcen  Akanthusranken,  an  der  vorderen  Fläche  ein  Cartouchen-Scbild  mit  mm 
köpf.  Bechts  und  links  von  der  Kanzel  geht  Gitter-  und  Rankenweik  nach 
liten  oberhalb  der  Seitenthflren  hin.  An  dem  verkriJpften  Gebälk  der  Ober- 
Lritt  der  Schalldeckel  vor,  vom  mit  einem  Engelskopf  geschmückt,  während  to 
:ken  oben  zwei  Engel  aufwärts  schweben,  Palmzweige  in  der  einen  Hasd,  mit 
deren  nach  oben  deutend.  Zuoberst  ist  ein  Aufsatz  angeordnet  als  eine  mit 
fkuppel  profilirte  Schildä&che  mit  der  FQUung  von  drei  Qbereck  gesteBtäi 
Iteo  (in  Andeutung  der  Dreifaltigkeit),  seitlichen  Akanthnsranken  tmd  iv 
lg  durch  einen  Engelskopf;  auf  der  Spitze  des  Scballdeckete  steht  auf  einem 
elften  Sockel  Christas  als  Erlöser  (A). 


Capitelle  vom  Portal  der  Küche  zu  Wolfeistedt. 

Figuren,  im  Uebergang  zur  Spätgothik,  Maria  (beschädigt)  und  Jobannes, 
libersdilank,  von  gutem  Geeichts-Ausdruck  und  reichem  Faltenwurf  {Ä).    Holz. 

Cisoifiz,  FrtUirenaiBBaiioe^  mittelgroas.     Hols. 

Weinkanne,  von:  17SS,  mit  spiralfSnnig  herumlaufenden  Bookeln.     Zinn. 

Eelflh,  mit:  16S0  und  Stifler-Inaobrifl  am  Seehspaas-Fuaa ,  der  am  Band  In  d«n 
Eakan  etwas  Blattwerk  zeigt;  der  Schaft  mit  dem  Fusa  dnrob  Bl&tter  verbunden;  Knauf 
nutd  mit  Eiern:  U,  welche  Fabnetten-  und  SolinSrkel-yerzierung  haben.  Qtobs.  Silber, 
innen  sehlecht  vergoldet. 

Eeleh,  von:  178S,  Fnsa  breit  und  boob;  Knauf  Terkehrt  birafOrmig,  durch  Kehlen 
unten  und  oben  vom  Schaft  getrennt,  oben  ällt  ein  Bl&tterkrans  abwarte;  im  Uebrigen 
■itien  noch  am  Knauf,  am  Schaft  darunter  und  dem  Wulst  tum  Fusa  einzelne  getriebene 
theilB  naturalistiBoh  gehaltene  Zweige,  theili  Booooco-Omamente  in  Torhanga-,  bezw.  Hneohel- 
Fenn.     Silber,  innen  Tergoldei 

2  Leuehter,  von:  J7Se,  Fobb  dreiseitig  auf  Togelklauen  und  mit  angebogenen 
FUeben,  die,  mit  Schweifungen  und  Volnten  Teruert  und  profilirt,  Schilder  mit  der  Stiftungs- 
Innhrift,  bezw.  mit  Blumenverk  umrahmen.  Der  obere  Theil  ist  doppelt-kegelfOrmig,  mit 
flachem  Teller. 

Sasduhr-Qestell,  ganz  babscb  verziert  (Ä). 

Glocken.  1)  1783  von  Gebrflder  Ulrich  in  Apolda.  Einfacher  Roccocofries. 
—  2)  1785  TOD  Gebrüder  lllrich  in  Apolda.  Hübscher  Roccocofries.  Spruch:  Auf 
ipätesie  Zeiten  toene  uttversekret  hier  wtser  Erg  für  die  Beligion.  In  SeU  und 
Sraft  sey  CJtriattts  hier  verehret  bis  bu  des  Weltgerichts  Posaunenton.  —  S)  1883. 

Auf  dem  Kirchhof: 

Grabstein  des  Herrn  von  Trebra,  f  1709,  in  flacher  Obelisk-Form;  am  Unter- 
bau sein  Wappen  mit  dem  von  Bisenrotb'scben ;  je  acht  Wappen  an  der  Ost-  and 
Westseite  des  Obelisks. 

Am  Haus  von  Herrn  Hermann  Zenker:  2  Wappen  und  Inschrift 


reSterhaUSen,  WOstung.  -  GtCsilet,  inZatMlmft  Am  HaisT 


',  2  km  von  Wolferstedt,  im  hersfelder  Zehntverzeic 
iher  eia  Gisterdengerkloeter.  Es  wurde  ISöO  gegründet  (I2f 
t),  vielleicht  in  AbhÄngigkeit  von  Walkenried  (?),  1525'  im  B 
t,  um  1351  säcolarisirt,  1542  dem  Grafen  von  Mansfeld  a 

sp&ter  käuflich  erwarb.  Jetzt  ist  es  Domäne.  [Die  Kaj 
D  Abb&Bgigkeitsverh&ltniSB  zum  Kloster.] 
n  dem  ehemaligen  Klosterbau  haben  sich  nur  wenige  Theil 
iien  Fenstern  erhalten.  Deber  dem  Schuttboden  die  Jahresz&l 
ettgei,  DiOceaui-  o.  Oftn-Qreiiien  m,  a  214.  —  Bflrkner,  in  Wd 
ibdL  ta  Nr.  84.  89.  —  GMcbichttqaelleii  d.  Pronni  Sachien  XX,  8.  S( 

487  t  630  £  681  —  GiObbIoi,  in  Zeitscluift  d.  Hanreraiiu  Tn,  S 
I,  S.  282.  —  H.  Hermann,  in  Tbflring,  Verünc-ZeÜMhiitt  Vm  (1871 
Zeftoäuift  TI  (18%),  S.  169.  —  Eawersn,  in  ZütKhrift  IHumeieiD 
ifeld,  LaDdeakosde  U,  S.  187.  —  t.  Ledelinr,  ConeapODdeniblatl 
inflkf«ld,  AntiqnlUt  Walckanred.  (1705),  S.  261.  —  J.  O.  Lenekfel. 
der  ffflldeneD  Ane  (1721),  S.  162-164.  281.  290.  -  Lndewig,  Beliqi 
hl.  d.  Husrereiiu  XTUI,  S.  60;  XX,  S-  89  £  42.  53-66.  69.  68.  72.  81 
r37),  S.  744.  —  Boin,  Thnringü  uer»  U,  8.  142.  -  Beineck«,  Di 
:en  o.  d.  Hui"  n  (1840),  R  166  ff  —  Beiaeeke,  in  Ztdtaehr.  d.  Hi 
chmidt,  Urkondenb.  d.  Hodut  HaHwntadt  m,  Nr.  2418.  —  Schoi 
L  II,  a  710.  714  t  717.  733.  808.  —  A.  Schomann,  Lexikon  Ton  I 
it,  in  ZeiUchr.  d.  EuiTarcdiu  XXI,  S,  18.  —  Urkandenbach  d.  biat  V 
0.  398;  m,  a  9L  295.  —  Wolfram,  in  ThDiing.  Vereina-Zeitaehr.  N. 
ihr.  d.  biator.  Vereini  t  Niedenacbaen  186S,  S.  36,  Nr.  37. 
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Der  Amtsgerichtsbezirk  Apolda, 


Amtsgerichtsbezirk  Apolda,  Tbeil  des  gleicbnamigen  Verwaltungsbezirks 

,es  Grossherzogthums  Sachsea- Weimar,  grenzt  im  Nordwesten  und  eiDem 

Itück  des  Nordens  an  den  Amtsgerichtsbezirk  Buttstädt,  im  Norden  an 

en  preassischen  Begierungsbezirk  Merseburg,  im  Osten  an  den  meinin- 

chen  Amtsgerichtsbezirk  Camburg  und  weiter  südlich  an  den  weiinarischen  Amts- 

ichtsbezirk  Jena,  im  Süden  an  denselben  and  im  Westen  an  den  Amtsgerichts- 

lirk  Weimar. 

Unter  den  sächsischen  Kaisern  gehörten  die  Ortschaften  im  Ganzen  zum  Ostergau 
usitiu).  Die  Landgrafen  haben  mit  dem  12.  Jahrhundert  hier  Fuss  gefasst  und  die 
linshoheit  erworben,  mit  am  frühesten  in  der  Gregend  um  Suiza,  als  Nachfolger 
:  Pfolzgrafen  von  Sachsen.  Hauptsächliche  Theile,  aus  denen  der  heutige  Amts- 
ichtsbezirk sich  zusammeDsetzte,  waren  die  Ortschaften,  welche  dem  Kloster  Heus- 
rf  gehörten  und  mit  diesem  1533  das  gleichnamige  Amt  bildeten,  welches  dann 
l«r  die  AetDter  Niederrossla  und  Dombarg  vertheilt  wurde;  femer  eben  dieses 
it  Niederrosla,  dessen  Stamm  die  1447  von  den  Vitzthumen  von  Apolda  an  das 
IriagiBcbe  Fürstenhaus  gekommenen  Orte  bildeten;  ferner  Güter,  welche  ursprüng- 
1  dem  Burggrafen  von  Kirchbei^,  bezw.  der  Stadt  Erfurt  und  dem  Kloster  Kapellen- 
rf  gehörten  und  im  16.  Jahrhundert  an  die  Emestiner  kamen.  1815  wurden  einige 
-  1485  zum  Antheil  der  Albertiner  gekommenen  Orte  (Lachstedt  und  Neustedt)  vom 
nigreicb  Sachsen  an  Sachsen-Weimar  abgetreten.  1879  wurden  die  Stadt  Apolda 
1  das  Amt  Niederrossla  zum  Amt  Apolda  verschmolzen  und  ihm  die  Tbeile  des 
ites  Doraburg  einverleibt  Ueber  die  früheren  Besitzverhältnisse  jener  TheUe  des 
ites  Domburg  und  die  Erwerbung  derselben  durch  das  Haus  Wettin  giebt  die  Ein- 
tung  zum  Heft  Jena  und  die  Geschichte  Domburgs  in  demselben  Heft  Auskunft. 
Im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  muss  in  den  Bezirken  Apolda's  und  Buttstädt's 
I  sehr  beachtenswerther  Baumeister  und  Bildhauer  Nikolaus  Teiner  thätig  ge- 
gen sein. 


EiKLimrHa.    Apoldi.  Apolda.   S 


Bohmeiand  Htthlbaeh«r,  Begeita  imperü  I,  S.  681,  Nr.  1462.  —  Bsttger,  Dio«i.B. 
^.  IT,  S.S6SC  —  Dronke,  Cod.  dipl  Fnld.,  Ni.  610.  -  Dronk«,  Tnd.FUd.(V% 
L£;Cftp.46.—  J.E.Fftbri,  Oeognphie,mi,  Bd.  IT,  8.85-38.4211  -  J.  D.  Qiabw«il, 
Dbergüche  Chroidk,  ae68£—  Hbib,  in  Thfliiiig.  Teiems-ZeitMihT.  VI,  8.  169—166.  —  Kioi- 
1,  Luideakonde  von  Sachten-Weiinu  I  (1878);  U  (1879],  bMonden  n,  B.  188.  —  Mitthcilugta 
3eBcbicliti-Yereiiu  la Eüenbeig  I  (1886),  8.  40  £  —  (Otto),  Thmliigia  sun,  8.  321— 4fi4.  6O1-0H. 
l«iD,  Thonngla  lacn  IL  —  Scbnitei,  Director.  diplomat  I,  8.  38,  Nr.  116,  mit  litentmM- 
o.  —  A.  Sehnm&Dn,  Lezikoii  t.  SaehMn  12,  a  4691;  XIT,  ä  622  f.  —  C.  F.  L.  Scbnmtii, 
letbindcs  a86fC  —  Scbwabe,  Naebricbt  *.  Mommenten  o.  Beliqnien  Lnthei'B,  &  66  ft.  —  StMb- 
IbQcb  C  SacbwD-Weimu-Eiienach,  1864^  8.  196  ff.  —  Stechale,  in  ThflriDg.  Tendu-ZatMfaL 
'.I  (1879),  8.S31t;TgL  II  (1882),  8.44.  49;  vgl  N.  F.  V  (1887),  a  136.  —  Wernebnig,  ii 
bflcher  d.  K.  Akademie  in  Erfiirt,  N.  F,  Xn,  S.  1  £  —  Wflrdtwein,  ThttringU  et  Bidubldii, 


la,  13  km  ostnordostlich  von  Weimar,  1119  Appolde,  1123  Abbolde,  1145 
1291  Apolde,  1195  Abolde,  1290  und  1340  Apoldia  und  Appoldia.  1119  Stadt 
zwei  Kirchen  (von  denen  die  jetzt  stehende  als  ausserhalb  der  Mauern  bezeichnet 
Burg  und  Befestigang,  Hauptort  einer  Grafschaft,  bezw.  des  Grafen  Wichmann 
iwiegersohnes  Ludwig  des  Saliers?),  welcher  beide  Kirchen  dem  erfurter  Marieo- 
;ter  gab.  1123  {Schaltei,  Diiect  ^plom.  I,  8.  273t)  wird  neben  ihm  ein  Dittrich 
unnt,  Stammvater  der  Vitztbame  (Vicedomint,  Statthalter;  Glieder  der  Famihe 
ßu  auch  K&mmerer,  Truchsesse  und  Schenken  des  Erzstiftes  Mainz)  (Qaden,  Cod. 
I,  S.  317.  917]  von  Apolda,  welche ,  hauptsächlich  im  15.  Jahrhundert  .und  dorcb 
I  Wiedererregung  des  Bruderkrieges  bekannt,  an  Besitz  damals  gewannen  und 
1er  einbüssten,  sich  aber  in  Apolda  hielten  und  mit  Anton  Friedrich  1631  dort 
itarben.  (Die  Vitzthume  von  Apolda  leben  noch  in  den  zwei  Seitenlinien  der  Vitz- 
ne  von  Egersberg  in  Böhmen  und  der  Grafen  Vitzthum  von  Eckstedt  in  Sachsen.) 
idr.  Beyer,  Oeographiu  JenantrlB,  8.  134-141;  aber  da*  8tadtwappeD,  &  134.  —  C  Bejer, 
iDdenb.  d.  St  Erfiirt  (QeBcL-QnelleD  d.  Ptot.  SachseD  XXm),  1889,  0.,  b.  InbaltnerMlchiL:  Jlpoldi* 
»de  Apolda".  —  J.  L.  Eckardt,  Tria  diplomata  archiri  dac  vlnarieiMls  1782.  —  Eratb,  Cod. 
im.  Quedlinburg,  8.  106.  —  t.  Falekenstein,  ThOring.  Chronik  II,  8.  931  K  1368  C  —  Faak- 
lel,  in  Thflring.  Tereint-Zeittchr.  1861  (HI),  8.  169 f.:  Ober  die  Hemn  von  Apolda.  —  Qnden, 
diplom.  I,  8.  57.  17ä  180.  194.  917.  —  Heia,  in  Thflring.  Vereins-Zeitichr.  1866  (VI),  8.  iS». 
tOfkon,  Archiv  t  Brakteateokiuide  I,  ä.  269,  aber  die  Siegel  der  Schenken  t.  Vitcthnm.  ~ 
ofeld,  Qeacb.  o.  Beschreib,  d.  Fabrik-  d.  Handelut  Apolda  o.  deren  uAchater  ümgelk,  1871, 
I  8.  18  £  Aber  Wappen  nnd  Siegel  —  EroDfeld,  Landetknnde  von  SachMi-Weimar  I,  S.  817; 
!.  189.  —  Lepsint,  KI  Schriften  II,  ä  77  C,  aber  die  Vibthnme  n.  ihre  Siegel,  mit  litontai- 
iben.  —  Uartin,  üitaindeDb.  d.  Stadt  Jena  I  (TbOiing.  OetoL-Qaellen  N.  F.  lU),  1888,  o,  a  d. 
Itsren.:  «Apolda".  —  Uerian,  Topogr.  Sax.  sop,  8.  106.  —  (OttoJ^  Thoriiigia  aacra,  ontK 
idorC  —  Rein,  Thnriogia  aacta  U,  nnter  Ettenbnrg  n.  Hensdor^  bea.  S.  IIE,  Anm.  24,  n.  Cei 
m  ux.  reg.  I,  n,  a  66  D.  0.  —  T.  Bndolph,  Zeitbflebleln,  nnter  1670.  1674.  —  J.W. 
Sffeuberg,  Tom  Geiondbnmneii  in  Apolda  1737.  —  Schmidt,  Qeiet»  dea  FflntenUreai 
nar,  VH,  a  101.  —  A.  L  C  Schmidt,  Terfaainng  d.  benogL  iSoha.  QeHmmtakadetnie  n  Jett 
3),  S.79£  —  Schnltes,  Director.  diplom.  I,  a261.  278  t;  n,  a  19.  67.  76.  n.  0.  —  A.  Schi- 
10,  Laiikon  v.  Sachsen  I,  8.  167.  173;  ZIV,  S.  J&9ff.  —  C.  F.  L  Schnmann,  Landeasnde, 
it  —  Schwabe,  Nachricht  von  Monimenten  n.  Bei  LnÜier'e,  S.  64  ff  169—174.  —  Stumpf, 
HogODt  MC.  Xn,  a  146.  —  Staatihandbnch  t  SachBen-Wdmai  1864,  a  196.  —  Stark,  in 
ing.  Vereini-Zeitichi.  1867  (II),  8. 140,  Aber  Siegel  o.  d.  HaDQ&etiu^Cot%.  —  STftemat  BeMhrcik 
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ailer  Q«8imdbiaimdii  n.  Bäder  I,  1801,  S.  770—772.  —  K  F.  Teichme^er,  Nachricht  yon  dem  zu 
Apolda  entepnmgeneii  minenüL  Waaser  od.  Geaimdbr.  1787.  —  G.  A  Wette,  Nachrichten t.  Weimar 
n»  &  160£  —  Würdtwein,  Thor,  et  Eicha£,  S.  84^  Anm.  ISa  107.  289. 

Kirche  (soll  durch  eine  neue  ersetzt  werden).  Sie  [steht  an  der  Stelle  einer 
angeblich  1119,  sicher  1227  (8  ehalt  es,  Direet  dipL  I,  S.  25L  278)  vorhandenen],  be- 
steht aus  einem  grossen,  rechteckigen  Chor  von  9,5  m  innerer  Länge  und  7,2  m 
Breite,  dann  einem  aussen  ebenso  breiten,  innen  infolge  stärkerer  Mauern  20  cm 
schmaleren  Mittelbau,  welcher  den  Thurm  trägt,  jetzt  zum  Gemeinderaum  zugezogen, 
und  aus  einem  22,3  m  langen,  9,6  m  breiten  Langhaus  (Ä).  An  der  Südseite  des 
Chores  tritt  eine  grosse,  moderne  Sacristei  vor.  Im  Uebrigen  haben  wir  einen  spät- 
gothischen,  wohl  stets  einfach  gewesenen  Bau  vor  uns,  der  durch  Aenderungen,  na- 
mentlich Durchbrechungen  von  zahlreichen,  verschiedenartigen  Fenstern  und  Thüren 
im  16. — 19.  Jahrhundert,  besonders  durch  die  Restauration  nach  der  Ueberschwem- 
mung  von  1613,  dann  1830  und  1864,  auch  durch  eine  erkennbare  Erweiterung  des 
Langhauses  nach  Westen  hin  zu  einem  ebenso  grossen,  wie  unerfreulichen  Gebäude 
geworden  ist.  Es  ist  möglich,  dass,  wie  bei  so  vielen  ähnlichen  Kirchen,  der  Mittel- 
bau auf  noch  ältere  Zeiten  zurückgeht,  doch  haben  sich  keine  kennzeichnenden  Kunst- 
formen erhalten.  Die  grossen  Rundbogen-Oeffnungen,  welche  das  Thurm-Erdgeschoss 
mit  beiden  Nachbar-Räumen  verbinden,  sind  ganz  einfach,  bezw.  verhauen.  Ein 
rundbogiger  Gurtbogen  innen  vor  der  Westmauer  des  Langhauses  ist  wohl  auf  eine 
hier  nöthig  gewordene  Vertiefung  der  Langhaus-Mauern  zurückzuführen,  wie  auch 
sonst  eine  Reihe  eiserner  Anker  aussen  an  den  Langwänden,  nicht  gerade  verschöneiiid, 
sichtbar  sind.  Die  Decken  über  den  drei  Räumen  sind  flache  Holzdecken  mit  vor- 
tretenden Leisten,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Von  den  Fenstern  und  Thüren  sei 
Folgendes  bemerkt.  Die  grossen  Spitzbogen-Fenster  an  den  Langhaus-Langseiten 
sind  noch  die  spätgothischen,  die  zwei  an  der  Westseite  und  die  spitzbogige  Eingangs- 
Thür  an  der  Langhaus-Südseite,  nahe  beim  Thurm,  erscheinen  vom  älteren  Bau  wieder 
verwendet  Zwei  Rundbogen-Portale  ziemlich  in  den  Mitten  der  Langhaus-Langwände 
(einander  nicht  gegenüber)  gehören  dem  17.  Jahrhundert  an;  sie  sind  die  einzigen 
Oefinungen,  welche  einigermaassen  Schmuck  zeigen,  nämlich  Püaster  mit  Umrahmungs- 
Linien,  gegliederte  Kämpfer  und  Archivolten  in  der  Weise  der  nüchternen  Spät- 
renaissance. Die  übrigen  Fenster  und  Thüren,  grosse  und  kleine,  rechteckige,  flach- 
bogige  und  elliptische,  nach  Willkür  durchgebrochen,  sind  ohne  Gliederungen.  Das 
Langhaus  ist  beträchtlich  höher  als  der  Chor  und  enthält  vier  Geschosse  Emporen 
über  einander.  Der  Thurm,  bis  zur  Höhe  des  Langhaus-Daches  massiv  aufsteigend, 
bat  darüber  ein  von  Holz  aufgeführtes,  achteckiges  Obergeschoss  mit  Schweifkuppel, 
darauf  einen  Tabernakel- Aufsatz  (offenes  Achteck-Geschoss  mit  Arkaden)  und  Kuppel- 
Abschlttss.  Einige  ganz  gute,  durchbrochen  geschnitzte  Bretter  finden  sich  an 
der  Bekrönung  der  nördlichen  Empore  im  Thurm-Erdgeschoss  und  als  Vergitterung 
einer  Empore  an  der  nördlichen  Langhaus-Seite  gegen  eine  benachbarte  Empore. 
Das  Stadtwappen  an  der  nördlichen  Empore,  in  einer  Cartouche,  ist  laut  Inschrift 

1885  von  neuem  gemalt.  —  A.  Eckardt,  Tria  diplom.,  8.  9.  17.  -  Punkhftnel,  a  172.  — 
Gilden,  Cod.  dipL  I,  S.  57.  —  Hess,  8.  160.  -  Kronfeld,  Gesch.  d.  Stadt  Apolda»  S.  2a  831 
681  80.  259.  S90  £  —  Kronfeld,  Landeskimde  II,  8.  198.  —  Schnltea,  Dir.  dipL  I,  S.  278;  U, 
a  619.  —  Stumpf,  Act  Mag.,  a  145.  ^  Würdtwein  a.  a.  0. 
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Kanzel  an  der  Sädost-Ecke  des  Langhauses  vor  dem  TragebogeD-Ffeiler,  mit 
Beischrift,  dass  sie  Fleischer  Christoph  Hahner  und  Frau  1699  haben  „niahlen  mxi 
renovireD"  lassen.  Sie  kann  nur  einige  Jahrzehnte  froher  hei^estellt  worden  s^; 
die  Malereien  hingegen  müssen  in  derselben  Zeit,  iro  die  Malerei  an  der  Nord- 
empore entstand,  ^o  1885,  beträchtlich  uDd  gut  erneuert,  Figuren  und  Gebälk  gani 
neu  hergestellt  worden  sein.  Die  Kanzel  selbst  zeigt  guten  Renaissance-Stil.  Anf 
einer  Mosesflgur  ruht  sie,  in  fünf  Seiten  des  Achtecks  gebildet.  An  ihren  Ecken 
treten  auf  Postamenten,  bezw.  daninterhängenden  Trauben  die  Figuren  der  Apostel 
Andreas,  Simon,  Johannes,  Petrus  tmd  Bartholomäus  mit  ihren  Abzeichen  als  Träger 
des  darüber  verkröpften  ciebälkes  vor.    An  den  Flächen  sind  Christus  und  die  Evui- 

gelisten  gemalt  Das 
Ganze  ist  von  Holz, 
geschmackvoll  holz- 
farben  mit  Vcoigoldmi- 
gen  gestrichen,  Haster 
in  fiirbigen  HQlzem  u 
verschiedene  Stellen 
eingelegt. 

Lesekanzel,  in 
Zeit  (2.  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts)  nnd 
Stil  der  Kanzel  ent- 
sprechend, 1885  er- 
neuert und  in  braunem 
Holzton  gestrichen.  Den 
Grundriss  bilden  drei 
Seiten  des  Achtecks. 
Sehr  hübsch  sind  die 
aufgelegten  Unsta, 
technisch  gut  aosge- 
führt.    Holz. 

Relief-Tafel 
aussen  ao   der  Chor- 
Nordseite      vermaoert 
(aus    der    Kirche   zo 
Lesekanzel  in  der  Kirche  zu  Apolda.  Schitten   Stammend,  s. 

dort),  zwei  mit  den 
Schwänzen  in  einander  verschlungene  Lindwürmer,  romanisch.  Sandstein.  —  Hau. 
S.  160.  —  EronfeU  U,  S.  813.  —  Kronfeld,  Apolda,  S.  31. 

2  Grabsteine  an  der  Ostwand  des  Chores,  südlich  vom  Fenster,  in  der  An- 
ordnung einander  gleich.  Auf  dem  linken  ist  die  Figur  eines  gerüsteten  Mannes 
(mit  ganz  modern  wirkendem  Bart)  mit  erhobenem  Arm,  der  zu  Füssen  links  sein 
Wappenschild,  rechts  den  Helm  hat;  auf  dem  rechten  seine  Gemahlin,  in  Matronen- 
tracht, in  den  gefalteten  Händen  ein  Buch  haltend.  Jede  Figur  steht  in  einem  mit 
Voluten  versehenen  Rahmen,  hinter  welchem  ringsum  ein  Arabesken&ies  sichtbar  ist; 
den  Au&atz  bildet  die  von  einem  Engel  gehaltene  Inschrift-Tafel.   Nun  sind  aber  die 
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Inschiift-Tafeln  jedeDfiiJls  verwechselt:  über  dem  Grabstein  des  Bitters  befindet  sich 
die  Grabschrift  der  Verstorbenen,  Gatharina  von  Vitztomb,  geb.  von  Dresig,  f  1558, 
wahrscheinlich  also  über  ihrem  Grabstein  die  des  Gemahls,  doch  ist  diese  zu  sehr 
verschmiert  und  verdorben,  um  sie  erklären  zu  können.    Sandstein,  verstümmelt. 

Grabstein  an  der  Chor-Ostwand,  nördlich  vom  Fenster,  mit  Inschrift  von  1588, 
jedenfialls  eine  Frau  von  Vitzthum  bergend ;  Figur  der  Verstorbenen  in  Matronentracht, 
in  einer  Muschelnische;  zu  den  Seiten  je  drei  Wappen,  davon  die  oberen:  Vitztumb 
und  Binaw  (Bünau),  die  mittleren:  Marschalk  und  Lichdenhayn.    Sandstein. 

(Die  Grabsteine  sind  hauptsächlich  dadurch  bis  zur  Unkenntlichkeit  verdorben, 
dass  sie  nicht  nur  in  gewohnter  Weise  dick  mit  Oelfarbe  überstrichen  sind,  sondern 
noch  in  die  Farbe  Sand  gemischt  wurde,  um  ihr  den  Sandstein-Charakter  zu  geben, 
also  alle  Profile  getilgt  sind.) 

Kronfeld,  Apolda»  S.  17L  196»  Anm.  396. 

Grabstein  im  Thurm-Erdgeschoss  an  der  Nordwand  unten  in  einer  dunkeln 
Nische  und  durch  Verwittern  unkenntlich,  Figur  eines  Kindes.  —  Eronfeld,  Apolda, 

8.  397,  Besehieibimg  und  LuchrifL 

Grucifix,  auf  einer  verkröpften  Console,  über  welcher  sich  die  Stifter-Inschrift 
des  (l^pziger)  üniversitätsverwalters  Petrus  Schorcht  und  Frau  1776  befindet,  von 
Holz,  die  Figur,  in  halber  Lebensgrösse,  bronzefarben  gestrichen. 

Weinkanne,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  in  Seidelform,  mit  einigen  getriebenen 
Blumen  am  Ausguss  und  Henkel.    Silber,  mit  Vergoldungen. 

Hostienbüchse,  rund.  Auf  dem  Deckel :  C.W. K. 1131  zwischen  Ranken. 
Diese  sind  in  Messing  getrieben,  wie  die  rings  um  den  Cylinder  des  Gef&sses  sich 
(durdi  Stempel)  wiederholenden  Meerweibchen  mit  Kelch  und  Hostie  zwischen 
Blumen,  und  erinnern  an  die  an  Taufschalen  bekannte  Beckenschlägerarbeit.  Im 
Innern  ist  die  Hostienbüchse  verzinnt,  übrigens  ziemlich  gross,  im  Durchmesser 
14Vi  cm. 

2  Glocken  (in  einem  Glockenhaus),  1722  von  Christoph  Rose  in  Apolda  ge- 
gossen, mit  dem  öfter  wiederkehrenden  Arabeskenfries  (Ornamenten  mit  Engelsköpfen), 
die  1)  mit  Angabe  einer  Geld-Zuwendung  von  Joh.  Fr.  Bauch  und  Sprüchen:  MEIN 
HALL  ERTÖNT  VOR  GOTTES  EHREN  UND  RUFET  SEIN  WORT  ANZU- 
HÖREN und:  NON  MIHI  SED  ALHS  BONO  (Nicht  mir,  sondern  Anderen  zum  Guten), 
150  cm  im  Durchmesser;  die  2)  mit  Angabe  der  letztwilligen  Zuwendung  durch 
NikL  Wintzer,  120  cm  im  Durchmesser.  —  Kronfeld,  Apolda,  S.  827. 

Superintendentur-Garten.  Taufbecken,  gothisch,  halbkugeUg,  acht- 
kantig, mit  Dreiblättern:  ^^^y^  an  den  Flächen.    Sandstein. 

Mädchenschule.  Daran  eine  Tafel  mit  Relief  zweier  Nonnen,  in  kleinen 
Figuren,  aus  dem  15.  Jahrhundert,  unbedeutend.    Sandstein. 

R  a  t  h  h  a  U  8  y  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhimderts,  ein  einfacher,  zweigeschossiger 
Bau  mit  rechteckigen,  noch  gothisch  profilirten  Fenstern.  Bemerkenswerth  sind  nur 
der  Treppenthurm,  welcher  im  Erdgeschoss  rund,  darüber  (aus  dem  18.  Jahrhundert) 
achteckig  vortretend,  mit  einer  Schweifkuppel,  dann  mit  Tabernakel- Au&atz  und 
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bedeckt  ist,  und  die  nmdbogige  Eingangs-Thflr,  mit  Pfeiler  ohne  Kämpfer,  aber 
lehrfach  gegliederten  Archivolten,  in  deren  einer  Gliedenii^  Halbkogdn  als 
iTUng  vortreten,  im  Scheitel  die  Jahreszahl :  ISSS.  An  der  Maaer  darOber  me 
mit  dem  Stadtwappen  and:  l^SS.  —  EtoDfeld,  Apolda,  8.  79.  14S.  180—171  las. 
4.368.382. 

Uiemallge  Burg  der  Grafen'  von  Apolda  [mit  Burgkapelle,  in  welcher  Graf 
aann  begraben,  1123  genannt  (SehnUei,  DirMt  dipL  I,  S.  873,  nach  Onden,  Coi 

a  68)],  dann  Schloss  der  Titztbume  vom  12.  Jahrhundert  (?)  bis  zu  deren 
erben  1631,  damals  der  Landesherrschaft  heimgefallen,  der  Akademie  zn  Jena 
}nkt  und  jetzt  Landgut  dieser  Universität.  Bei  Gelegenheit  der  Besitzstreitig- 
1  wurden  von  ihr  1751  sämmtliche  Altere  Gebäude  niedergerissen  und  zeigt  och 
pur  der  älteren  Anlage  nur  in  der  Situation  und  in  dem  Mauerwerk  des  einen 

Gebäudes.  —  In  ZusammenhaDg  mit  der  Burg  stand  die  SUdtbefestlgiiBi;, 
e  aber  ebenfalls  bis  auf  geringe  Reste  verschwunden  ist.  —  Fankhanel>.a.a 

■  1  a.  &.  0,  a  169.  —  Xionfeld,  Ltndeakimde  I,  &  317.  191;  n,  S.  189.  -  Eronfeld, 
,  S.  25-87.  31.  78.  143  C  S88. 


lergSUlza,  ll  km  nordSstUch  von  Apolda,  1182  Sulce,  1189  Sobaba,  1016 
wardus  Suiza,  den  Pfalzgrafen  von  Sachsen  gehörig.  1056  stiftet  P&l^^ 
rieh  in  Suiza  eine  dem  heiligen  Petrus  geweihte  Propstei;  1063  genehm^  En- 
)f  Siegfried  von  Mainz  die  Errichtung  des  neuen  Ghoriierrenstifts  und  wies 
tlben  den  Zehnten  von  zwölf  Dörfern  zu.  1064  auch  von  Kuser  Heinrich  IV. 
em  3.  Theil  des  Salzertrages  begabt,  wurde  das  Kloster  1144  von  Kaiser  Eon- 
n.  und  1266  von  Landgraf  Albrecht  dem  Bisthum  Merseburg  zugeeignet,  blfihte 
Lufe  des  Mittelalters  und  wurde  nach  der  Reformation  säcularisirt.  Möglich  ist, 
lei  (westlich  von)  Bei^ulza  (s.  auch  Dorf-  und  Stadtsuiza)  die  Burg  des  vielleicht 
1029  erwähnten,  im  12.  und  13.  Jahrhundert  blOhenden  lUttergesdilechtes  von 
stand.  Als  dies  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  fortzog,  wurde  die  Famihe 
^bersberg  mit  den  Orten  Suiza  belehnt,  welche  dort  auch  noch  im  folgenden 
undert  Antheil  hatte.  —  Amuliits  Suo,  in  Monnm.  Oenn.  hüt  88.  Tl.  690.  —  Bnder, 
•iu  SunmlDDg  ongedr.  8chriftflii,  &  430  ff.  —  Job.  Cooi,  Bericht  f.  d«r  Proprtel  sa  Snltn  l 
n  ErejBii;,  BertrSfi«  *■  HitL  d.  SftchL  Lande  I.  8.343-346.  —  Cod.  dipL  Sai.  reg.  L  HMipttL. 
13.  313.  334;  n,  8.  176.  324.  369 f.  378;  H.  Hnpttk  I,  S.  364,  mit  Litentnr-Aiittaben.  -  W. 
Biienach,  Dai  Snluer  Thal,  1831.  8.  18-30.  34-39.  43  S  60.  —  0.  Gerate!,  Nwmte 
r  Cbionik  1888,  8.  10  ff.  16  C  —  ae«ehichtw]aelteD  d.  ProTini  Sachsen  XXI,  8. 43.  306.  336;  IUI. 
16&384.  — Hermann,  ia  Thflring.  Tereina-ZeitBchr.  1871  (TIH),  S.  66.  —  (He  jdenieieli) 
rf  e.  Hist.  d.  PMzKraf«)  n  Sachsen,  B.  73  f.  —  Kronfeld,  Landeatainde  II,  8.  194.  SIE  t  - 
ins,  Deber  das  Alterthnm  von  Snlia,  insbesondere  t.  Qeich.  d.  Klosters  daselbst,  in  UitUMiL 
lebiet  hist.-antiqnar.  Forw^ooKen  IT,  1824,  8.  101  ff.,  nnd  in  Lepains,  Kleine  Schriften  II, 
i.  67-77  mit  AbbQdnng  des  FropsteisieKels.  —  Lepsins,  Gesch.  d.  Bischore  t.  Narnnbrnf  L 
-  (OttoX  Thnring.  aacra  1737,  8.  379.  —  Bein,  Thurinfr.  lacra  H,  &  ISa  147.  16».  171 
10.202.  204  n.  a.a.O.  —  Chr.  Sehoettgen,  De  bargwardia  Solu,  in  dessen  Optucola min»t 
3.  83-84.  -  8ehnltes,  Direet  dipL  I,  8.  163.  176  f.;  II,  S.  U.  —  A.  Schnmann,  LeiiloB 
isen  1,  S.  313  f.;  XIT,  S.867tj  XVIU,  a  834.   -   Schwabe,  Naehrieht  t 
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Bdiqa.  Lather'a,  S.  148  £  —  Staatshandbiich  l  S.-Weiinar-EiBe]ia6h,  1864^  8.  196,  2.  -^  Stumpf, 
Beiehdauiiler  II,  8.  300,  Nr. 8488.  —  W.  yon  Tümpling,  Gesch.  des  Geschleehtes  yon  Tümpling 
1888.  1889,  n,  8.8.  la  78-8a  175-25a  -  M.  Wille,  Top-hali-graphia  Sniiensls,  8.  6-8.  - 
Wolff,  Chronik  des  Klosters  Pforta  I,  8.  191— 194^  II,  141.  172.  188.  —  Q.  A.  B.  Wolff,  Chronik 
des  Klosters  Pforte I,  S.  191—194. 240 ;  II,  8. 141. 172. 183.  —  Wflr dtwein,  Thoringia  et  Eiohsfeldia, 
8.  98.  205.  358£  868  £  —  Zeitschrift  d.  Han-Yereins  m,  8.  578f ;  Vm,  389  f ;  XII,  a  406. 430;  vgl 
aaeh  VII,  &  12L 

Kirche  [an  steile  einer  Uteren  und  mit  Steinen  des  alten  Petersstiftes  ge- 
bauten], aus  dem  18.  Jahrhundert,  ein  fOr  Chor  und  Langhaus  gemeinschaftliches 
Rechteck  von  14,5  m  innerer  Länge  und  8,5  m  Breite,  mit  flacher  Holzdecke  und 
rechteckiger  Umrahmung  der  Thür  und  der  in  zwei  Reihen  übereinander  angeordneten 

Fenster;  die  zwei  Ostlichen  Fenster  oben  haben  innen  Umrahmung  mit  Ohren  C]') 

und  daran  einige  stuckirte  Blumengehänge.  Aus  der  Mitte  der  Südseite  (etwas  mehr 
nach  Osten)  tritt  der  Thurm  vor,  innen  im  Erdgeschoss  3,3  m  lang,  2,3  m  breit,  in 
unmittelbarem  Zusammenhange  mit  der  Kirche  und  mit  flacher  Holzdecke  versehen. 
Aussen  bilden  (zu  schmale)  Pilaster  eine  Gliederung  der  Wände ;  der  Thurm  hat  ein 
achtekiges,  beschiefertes  Obergeschoss  und  Schweifkuppel.  —  Eronfeld  n,  8.  194 

Eirchstühleander  Nord-  und  Süd-Seite  des  Chores,  aus  dem  18.  Jahrhundert, 
mit  durchbrochen  geschnitzten  Gittern.    Holz. 

Eanzelbau,  hinter  dem  Altar,  um  1800  gefertigt,  ähnlich  dem  von  Stadtsulza. 
Im  Erdgeschoss  drei  Flachbogen-Durchgänge  mit  Umrahmungen,  auf  deren  seiflichen 
geschweifte  Giebel-Anfänge  mit  Urnen  bekrönt  sind ;  der  mittlere  wird  von  zwei  vom 
Boden  aufeteigenden  Säulen  [deren  Capitelle,  ursprünglich  korinthisch,  durch  das 
Fehlen  der  entsprechenden  Theile  zu  dorischen  geworden  sind]  eingefasst,  und  tritt 

zwischen  ihnen  die  Kanzel,  vom  Grundriss:  H^j  ,  mit  einigen  Verzierungen  ver- 
sdien, oben  der  entsprechende  Schalldeckel  vor,  auf  dessen  Ecken  Engelsknäbchen, 
Posaunen  blasend,  stehen.  Dahinter  ist  das  Hauptgebälk  höher  geführt,  an  den 
Ecken  ebenfalls  mit  Posaunen  blasenden  Engeln  besetzt,  zwischen  denen  ein  einge- 
bauchter Sockel  ein  Cracifix  trägt.    Holz. 

Weinkanne,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  in  Seidelform.    Zinn. 

Kelch,  aus  dem  18.  Jahrhimdert,  trotz  der  Stifter-Inschrift :  W.t^.Jlf  (Menius) 
isn.    Fuss  in  Sechspass-Form :  O ;  Knauf  apfelförmig.    Silber,  vergoldet. 

Glocken  von  Gebr.  Ulrich  in  Apolda.  1)  und  2)  von  1789,  mit  hübschem 
Zadel-(Lambrequin-)Fries  (Ä)  und  Wappen  des  Herzogs  Carl  August,  die  1)  100  cm 
im  Durchmesser,  die  2)  noch  mit:  GLORIA  IN  EXCELSIS  DEO,  68  cm  Durchmesser. 
—  3)  Mit  demselben  Spruch.    65  cm  Durchmesser. 

PfftrrhauS.  im  Hausflur  ein  ganz  hübsch  mit  Kopfbändem  geschnittener 
Holzpfeiler  des  18.  Jahrhunderts  (Ä).  Im  Hofe  ein  mittelalterliches  Weihwasser- 
Becken  (Taufbecken?)  aus  der  ehemaligen  Kirche  (J.),  unten  rund,  mit  Wulst, 
darüber  (ähnlich  dem  Würfelcapitell)  in  das  Viereck  übergeführt  und  mit  einem 
platten  Glied  oben  beendet.    Sandstein. 


VohnhaUS.  Hofthor  ?oii:  1611;  grassere  Bnndbogen-Di 
9  einfache  Baeeii-  und  K&mpfer-Frofile  nur  an  den  einander  sage] 
lelnerer  Bnodbogen-Darohgang  an  der  Bohr!^  dagegen  gestellte 

¥ohnhflllS  TonHemiSonuensohmidt,  Thor  fahrt  mit  Insel 
TAS  TOB  aEUAT  IN  1626  zwisohen  primitiren  Wands&nlei 
UWe«  [Äy 

tchlOSS  {1889  des  Herrn  Freiherrn  von  Geratenbei^k 
:  des  alten  CoUegiatstiftes  oder  dem  der  Bitterburg  entsi 
Stelle  des  Bittergutes,  welches  1595  vom  Herzog  von  ^ 
itedt,  von  diesem  1598  an  Herrn  von  TUmpling,  1690  toi 

wurde),  einfacher  Bau ;  am  Eingangs-Thor  Wappen  (heil 
len  stehend)  und:  1836.  —  EroDfeld,  UndMhude  n,  a  194 

n,  8.  8G  fi.  808. 
m  Linem  befinden  sich  MObel  etc.,  zum  Tbeil  tod  hervorra 

geschickt  reetaurirt.  Auf  Folgendes  sei  aufmerksam  gern 
in  ErdgeschoBS : 

Crnhe  im  Flur,  aus  der  Zeit  um  1620,  niederländisch, 
legten  Ornamenten. 

I  gleichartige  Schränke  im  Wohnzimmer  rechts,  aus  dei 
.  Auf  EugelfQssen  ein  Sockelglied.  Darauf  Haupttheil  zv 
ostamenten  ruhen;  Fläche  als  Bundbogen-Thür,  verkrCpft 
ingen,  geometrischen  Mustern  als  Fflllung,  Gebälk  und  be 
n  Aufsatz.  Obertheil  gerade  durchgehend.  Hölzer  theils  i 
äunkel  eingelegt  —  Untersatz  eines  Schrankes,  truhei 
ihrhunderts.  Fflllongen  von  architektonisch  umrahmten  Mu 
vetjüngten  Pilastem.  Aufgelegte  und  eingelegte  Ornamente. 
!nde  des  17.  Jahrhanderta,  ans  verBahiedenen  (urBprOnglieh  uioh 
m  msammengesetzt,  mit  guten  Einzelheiten.  Drei  gebuckelt 
[en.  Untere  Fflllnngen  aohteokig,  verkröpft,  mit  LCwenkOpfen. 
■ogen-Nisohen,  darin  später  eingesetzte  Hermen-ConBolen.  —  Si 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  wohl  augsburgisch,  ausgezeichi 
ossig  {A).  Sockeltheil  mit  Schieb&chem  zwischen  den  Säul 
^elniscben  gefallt  sind.  Dann  die  beiden  Hauptgeschosse 
an  Säulen,  welche  (unten)  auf  genischten  Postamenten  und 
ionsolen  ruhen ;  jedes  der  vier  Felder  belebt  durch  eine  Mi 
hen ,  auf  Consolen  ruhenden ,  gedrehten  Säulen  mit  Gebi 
l-Aufsätzen.  Darüber  das  fein  antikisirende  (unverkröpft< 
liUchen  Verhältnisse  und  Profile  sind  auf  das  Beste  abgewog 
läge. 

in  ersten  Obergeschoss : 

!ohrank  im  Flur,  um  1800,  holländisch,  mit  eingelegten,  i 
n,  sowie  den  Fignren  der  Tagenden  in  den  FlQgelthOren  and  i 
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Seh  rank  im  1.  Salon,  ans  dem  17.  Jahrhnndert,  anf  gewnndenen  Fflssen;  die  ThOr- 
fhllnngen  eingelegt  mit  bandartigen  Yerschlingnngen  nnd  einem  Engel  in  der  Mitte.  — 
Credenzsehrank  ebenda,  nm  1700,  anf  einem  Untersatz,  getheilt  dnroh  eine  Herme; 
die  Thüren  oben  verkrOpft  nnd  mit  Rnndbogen-Abschlnss ;  die  seitlichen  FOllnngen  von 
Sftnlen  eingeÜMst;  schönes  Abschlnss-Gesims.    In  den  FflUnngen  Bilder. 

MO  bei  (Sopha,  Tüsclh  nnd  Stühle)  im  Schlafzimmer,  nm  1760,  im  üebergang  Tom 
Boocoeo  znm  ZopMl. 

E&stohen  im  2.  Salon,  ans  dem  17.  Jahrhundert;  viele  Schiebf&cher,  mit  perspee- 
ÜYisohen  Strassenansiohten,  eingelegt 

Möbel  im  Wohnzimmer  (Stühle,  Stollenschrank,  Tisch,  Eckschrank),  aus  dem 
17.  Jahrhundert,  im  Stil  der  niederländischen  Renaissance,  aus  Ebenholz,  mit  Elfen- 
bein-Einlagen, sehr  gut,  besonders  ein  Glasschrank. 

Uhr  im  Schlafeimmer  des  Herrn,  französisch,  Roccoco;  auf  fein  geschwungener 
Gonsole,  von  leichtem,  höchst  gefälligem  Aufbau,  mit  vergoldeten  Ornamenten. 

Im  zweiten  Obergeschoss : 

Kommode,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  von  geschwungener  Form,  durch  die 
guten  Beschläge  bemerkenswerth. 


Darnstedt,  9*/,  km  nordöstlich  von  Apolda;  1195  Damstede,  Tamestete,  Tar- 
nestat  (Dronke,  Trad.  FnldeDs.,  S.  74^  Nr.  178. 198),  1815  an  Sachsen- Weimar  gekommen. 

—  Elsenach,  Snliaer  Thal,  S.47f  54  H  —  Erath,  Cod.  dipl.  Quedlinb,  S.  106.226.  —  Gerstel, 
Snlzaer  Chronik,  S.  14.  17.  —  Eronfeld,  LaDdeskunde  n»  S.  194 --  Eroofeld,  Apolda,  S.  49.  — 
Scbnltea,  Direet  diplom.  Ei,  8.375.  —  Schumann,  Lezikon  yon  Sachsen  I,  S.  687  l;  XV,  S.  102. 

—  Stark,  in  ThOring.  Yereina-Zeitschr.  II,  S.  155,  über  das  GemeindesiegeL  ~  Wolff,  Chronik  des 
Klosters  Pforta  n,  a  264-267.  272.  291.  81L  839. 

Kirche,  von  1769  (Jahreszahl  am  Triumphbogen).  Der  innen  4,3  m  lange 
und  5,8  m  breite  Chor  ist  von  dem  ebenso  breiten,  8,4  m  langen  Langhaus  durch 
eine  Mauer  getrennt,  virelche  ausser  durch  den  2,8  m  breiten,  rundbogigen  Triumph- 
bogen noch  durch  zwei  neuere  Rechteck-Durchgänge  mit  dem  Chor  verbunden  ist. 
Beide  Bäume  haben  flache  Holzdecken  und  flachbogige  Fenster-  und  Thür-Oefhungen 
von  regelmässiger  Anlage.  Eigenthttmlich  sind  die  zwei  mächtigen  Strebebögen  vor 
den  Ecken  der  Westseite,  welche  (innen  in  annäherndem  Yiertelkreis,  aussen  in  geraden 
Linien  erst  schräg,  dann  vertikal)  zur  Erde  führen,  eine  aus  Noth  entstandene  Wieder- 
Aufhahme  gothischer  Form.  Auf  dem  Walmdach  der  Kirche  sitzt,  ziemlich  nach 
Westen  zu, .  ein  kleiner,  achteckiger  Dachreiter  mit  Schweifkuppel,  kleinem  Taber- 
nakel-Ansatz und  Helm. 

Kelch.  Fuss  in  Sechspass-Form :  o  Darunter  ist  zunächst  die  Jahreszahl: 
t72e  eingekratzt;  dies  die  einzig  ächte  Zahl.  (Ausserdem  sind  verschiedene  Buch- 
staben und  Jahreszahlen :  lß88^  1744^  no6^  1748  und  1734  ungeschickt  eingeritzt.)  Auf 
einem  Feld  des  Fusses  ist  eine  Kreuzigungsgruppe  aufgelegt.  Der  Knauf  besteht 
ans  sechs  Buckeln,  bezw.  Kugelstücken,  vor  deren  jeder  ein  Würfel,  vom  mit  einem 
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geflOgelten  Engelskopf  besetzt,  vortritt   Silber,  vei^Idet,  die  En 
SUhflT. 

locken.    1)  1826.  —  2)  (oben  hängend)  1756,  mit  Nsn 

ft 

renzstein  sQdlicIi  vom  Dorfe,  an  der  Strasse  nadi  Nie 
ine  Entfernungen  versetzt  worden). 


irftulza,  11  km  sordSsttich  von  Apolda;  vielleicht  der  St 
chtes  von  Suiza,  welches  angeblich  schon  1029  in  dem  1 
Bicher  seit  1182  vorkommt.  Ein  Graben,  auch  Mauerrest 
I  wurden  frQher  fOr  Beste  ihrer  Buig  „Altenburg"  gehalten 
Teld)  die  Familie  Mhzeitig  nach  Bei^ulza  (s.  dies  und 
-  Biieoftch,  Dm  Sdiaer  Th&t  S.  40  C  9t  C  —  Oentel,  Saliaer 
Dfeld,  LuideBlonde  II,  8.  19C  316.  —  Schoettgen,  BnrgiraidiK 
B.  8S— 84.  —  K  Wille,  Top.-lulignphift  SoIhoui,  fitbehe  Aagftben. 

TChB.  Der  im  bnem  4,8  m  lange  und  4,5  m  brräte 
trftgt,  ist  in  der  Anlage  romanisch,  aus  wdcher  Zeit  aucl 
Fenster  an  der  Südseite  erhalten  ist.  Von  einer  8p& 
m  das  aus  der  Wand  wachsende,  rippenlose  EreuzgewQlbe 
starken  Spitzbogen-Profil  der  Kappen  and  der  Triomp 
Vorhangb(^en-Fen8ter  an  der  Ostseite  im  ersten  Oberges 
!  Bauthätigkeit  im  17.  und  18.  Jahrhundert,  1817  (Jahre 
romanischen  Fenster  verbreiterten  Flachbogen-Fenster  der 
lern  Kirchenbuch).  Von  daher:  das  14,6  m  lange,  8,2  m  t 
ein'  SpiegelgewOlbe  nachahmenden  Holzdecke,  die  theils 
liigen  Fenster  und  ThDren  an  (Thor,  Thurm  und  Langhans 
LUghauses  je  vier  grosse,  romanisirende  Bundbogen-Fensi 
n  der  SOdseite  eine  Rechteck-ThOr;  besonders  die  Westfrt 
n,  bezw.  Rundbogen-Nischen  zwischen  Wands&nlen  ist  ei 
Jahrhunderts  charakteristische  Mischung  von  antikisirc 
m  Stil)  und  der  Thunn-Oberbau  mit  Zwiebelkuppel  und 
che  im  Innern  restaurirt.  —  Eisenach,  s.  93.  —  ßentel, ; 
inchter,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  gut,  auf  rundem  Fi 
em  Schaft,  mit  zwei  hübsch  geschwungenen  Armen.  Bi 
ainflaaohe,  von:  Joh.  Ändr.  Gröschner  1151,  mit  Sehm 
,  von:  Mar.  BUa.  Gröaehner  nsi,  in  Seidelform.  Zinn, 
ilch.  Fuss  in  Secbspass-Form,  darunter  die  Inschrift  bezt 
Stiftung  durch  P&rrer  Tob.  Albin  und  Adj.  Wo%  Ooi 
bs  Buckeln  gebildet;  Schaft  sechseckig.  Silber,  vergoldet 
istienbüehse,  von:  T.Q.W.i763,  rund.    Zinn. 
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Innen- Ansicht  der  Kirche  2 


Glocken.  1)  1695  von  Melchior  Moeringk  zn  Erfurt,  mit  Arabeskenfries, 
darunter:  EHRE  SEI  GOTT  IN  DER  HÖHE  und  au^egossenes  Grudfix.  100  cm 
Durchmesser.  —  2)  1582  von  Meldüor  Uoeringk,  mit  Gruafix.  88  cm  Durchmesser. 
-  3)  1874. 
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[Wüstung  Bielstedt,  nordostlich  von  Dorfsuka;  Bilstat,  Fulda  zehntpfii 

'"  "Ustete.  —  Dtoake,  Tradit  Fnld.  Cap.  Sa   —  Staatsh&ndbnob  fttr  SMb*eii-W«iiiu 

.  ~  Wenck,  Hbh.  Lande^eich.  II,  VA.  &  17.  —  Zeiticlihft  t  ben  OoMb.  X,  &  11 


Orstedf,  7  km  nordOstUch  von  Apolda;  1203  Eberestete  pronk«,  Tn 

r.  146),  Eberestat  (ebd.  S.  ISS),  Kberstat  (Fnldtor  Fabcbvng  n  874,  I)ronk< 
^d.,  Nr.  BIO);  1261  und  1265  Eberstete,  in  Abschriften  ans  dem  14.  Jahrh 
«;   gehörte   den  Grafen    von   Orlamünde,  von  denen   es  vor   1317   t 
m  von  Kefembarg  verliehen  wurde,  kam  aher  1346  an  das  landgräfliche 
nach,  SnliaerThal,  S. 65.  —  0.  Frank«,  DuBoUw  Baoh  tod  Weimai,  Gotha  1891,  S.  31 
ronfeld,  Uadeakonde  I,  S.  183    n  8.  196.  MS.  —  E.  Uaniel,  Thoniai  von  BattaMadt, 
iLd.Tbflriiw.-Siohi.'TeRänBXII,  &4e4.  — Uiebelien,  Urk.Aoigang  '  ~    --    -- 
(Otto),  Tbniin^  MCia,  a  M9  C  876.  —  Rein,  Thnrlngla  lacia  ] 
'.  Reitienatein,  Begerten,  8.  169.  —  Sobntnann,  Leiikoa  von 
19.  —  Sobnmann,  iMidaiknnd«,  S.  87.  —  Stark,  in  TbBrin^.  Yeieii 
OemeindeaegeL  —  Wolff,  Chrotiik  d.  Kloaten  Pforta  I,  B.  S46  d.  a. 

rcho.  Ein  Stein  zwischen  den  beiden  westlichen  Fen 
Inschriften  bezU^ch  auf  einen  Bau  von  1588,  die  thQ 
id  den  1743  begonnenen,  1755  vollendeten  Nenbaa.  Der  ' 
ühor  hat  ein  in  Holz  nachgeahmtes  Kreuzgewölbe,  das  dm 
getrennte.  16  m  lange,  8,3  m  breite  Langhans  eine  Ober  d 
im  Mittetraum  tonnenßrmig  gebogene  Holzdecke,  wie  die 
Dieser  gleich  öffnen  sich  die  Seitenschiffe  unten  und  in  z 
ander  als  Rorbbögen  zwischen  dorischen,  bezw.  ionischen 
;  tu  ganz  stattlicher  Wirkung  und  wie  in  Niedertrebra  sii 
des  Langhauses  entwickelt :  je  eine  in  der  Form:  -^""'•^^  fü 
Iber  welcher  ein  Flachbogen-Fenster  Platz  hat,  und  za  den  £ 
1  zwei)  grosse  Flachbogen-Fenster,  mit  vortretenden  Umr 
Schlasssteineu  in  den  Scheiteln.  An  der  Westfront  ist  nt 
igebracht  Der  Thurmban  zeigt  an  den  drei  freien  Seiton  im  ( 
i)  Obei^eschoss  rechteckige  Fenster  und  oben  statt  der  so 
Schweifkuppeln  ein  neues  Walmdach,  mit  geschmackvollem 
Lnzelban  hinter  dem  Alter,  aus  der  Mitte  des  18.  Jahi 
des  Aufsatzes  in  reinen  Formen  der  Ben&issance,  grosi 
g  dadurch,  dass  die  zwei  übereinander  angeordneten  Gesi 
chgehendes  Gesims  getrennt  sind.  Es  gehen  an  der  Brettei 
von  unten  so  hoch,  dass  ihre  Fostemente  fast  die  HOhf 
ingeordneten  Rnndb<^n  -  Durchgänge  erreichen.  Oben  ent 
r  frei  vorgestellten,  korinthischen  Säulen  an  den  Sdten  reo! 
Tischen  mit  den  hineingestellten  Figuren  Christi  und  Jol 
Dsolen;  in  der  Mitte  der  obere,  rundbo^e  Eanzel-Einga: 
onsole  die  Kanzel  in  fQnf  Seiten  des  Achtecks  vor,  von  ; 
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mit  Gehangen  and  Voluten  an  den  Kanten,  mit  Fruchtbündeln  an  den  Flächen  be- 
setzt Darüber  der  entsprechend  gebrochene  Schalldeckel  vor  dem  hohen,  stark  ver- 
kröpften  Gebälk.  Auf  diesem  ruht  der  Aufsatz,  in  der  Mitte  als  eine  rechteckige, 
yon  Pilastem  eingefasste  Tafel,  mit  dem  Dreifaltigkeits-Dreieck  im  Strahlenkranz  ge- 
fällt und  mit  der  Figur  Christi  zwischen  zwei  Engelsknaben  bekrönt,  während  an  den 
Seiten  sich  Schnörkel  als  Umrisse  von  Halbgiebeln  zu  den  Aussen-Ecken  herabziehen. 
Der  ganze,  gut  ausgeführte  Holzbau  ist  weiss,  mit  Vergoldungen  gefärbt,  wogegen 
die  grell -blauen  Tuchbekleidungen  und  Vorhänge  vor  den  Durchgängen  sehr  ab- 
stechen. 

Wappen  an  der  Südempore  oben,  eines  Herrn  Braun,  welcher  hier  um  1588 
ansäsfiig  gewesen,  in  das  Gefängniss  gekommen,  entsprungen,  in  Indien  zu  Reichthum 
gekommen  und  der  Kirche  eine  rothseidene  Altarbekleidung  und  dies  Wappen  (links 


dreimal  das  Motiy :  rn,  in  der  Mitte  Strauss  mit  Schlange  im  Schnabel,  rechts  Löwe 

mit  zwei  Schwertern,  oberhalb  ein  behelmter  Mann)  gestiftet  haben  soll. 

Ein  alter  Grenzstein  wird  in  der  Eirohe  aufbewahrt,  welcher,  von  der  Form  eines 
ein&ohen,  oben  giebelf&nnlgen  Ffeileis,  auf  beiden  Seiten:  1689^  auf  der  einen  Seite  noch 
die  Eursohwerter,  auf  der  anderen  den  Bautenkranz  zeigt 

Gruoifix  auf  dem  Altar,  von:  1740.    Holz. 

Weinflasohe,  von:  1730^  mit  Schraubdeckel.    Zinn. 

Kelch.  Der  Fuss  ist  noch  gothisch,  rund,  mit  einem  Randmuster  von  durch- 
brochenen Kleebogen-Stellungen ;  ebenso  der  runde,  mit  getriebenen  Banken  verzierte 
Schalt;  der  Knauf  aus  dem  18.  Jahrhundert,  gedrückt  kugelig,  mit  Canellirungen. 
Silber,  vergoldet 

Glocken.    1)  1804  von  Gebr.  ührioh.  —  2)  1850.  —  3)  1884. 


Flurstedt,  5  km  nordöstlich  von  Apolda ;  1051  und  1052  Flogerstete,  kaiserliches 
Gut,  Sitz  der  von  1242  bis  1450  genannten  Herren  von  Flurstedt,  sowie  mehrerer 
anderer  Adelsfamilien  (so  im  17.  Jahrhundert  der  von  Eberstein  und  von  Grosigk 
(Krofiigk?),  im  18.  Jahrhundert  von  Lyncker).  —  Beitnoh,  Chronioon  PortenBe  (1612),  S.  147. 

•GLBoettger,  DiOc- iL  Gau-Grenien  IV,  S.366.d6a  — 0.  Franke,  Das  BotheBnch  yon  Weimar, 
S.  Ifi.  86  £  116.  —  Geechichtsqnellen  d.  Proy.  Sachsen  XXm  (G.  Beyer,  Urkondenb.  d.  Stadt  Erfurt 
I,  1889),  Nr.  164.  216.  22a  230.  364.  —  y.  Gleichenstein,  Closter  Borgelin,  Diplom.  S.  87.  — 
y.  Heinemann,  Cod.  dipl  Anhalt  I,  S.  lOa  —  Hess,  in  Thtliing.  Vereins-Zeitsehr.  VI  (1866J,  S.  181 
Arno.  —Kronfeld,  Landesk.  n,  &  196.  —  Eronfeld,  Apolda,  S.  34.  67.  73.  90.  —  Lepsius,  in 
MittfaeiliuigeD  a.  d.  Gebiet  histor.-antiqa.  Forsehnngen,  H.  I,  S.  46  t  —  Lepsius,  Kleine  Schriften  I, 
8.  29.  —  Lepsius,  Geschiehte  der  Bischöfe  des  Hochstifts  Namnbnrg  I,  S.  26.  214—217.  —  Bein, 
Tkuringia  sacra  II,  S.  77.  136.  174  uid  an  yielen  anderen  Stellen.  —  y.  Beitsenstein,  Begesten, 
8.164.  — Schnltes,  DirectdipLI,  S.273f:  — A.  Schumann,  Lexikon  yon  Sachsen  II,  &  669;  XY 
S.  788  t  —  K.  Fr.  L.  Schumann,  Landeskunde,  a  96.  —  Stark,  in  Thtlring.  Yereins-Zeitschrift  II 
(1867),  8.  147,  über  Siegel  —  Stumpf,  Acta  Magunt  sec  XII,  S.  134. 
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che  (H23  dem  Marienstift  zu  Erfurt  übergeben,  1577  unter  derZw&tzener 
ü),  auB  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  mit  Benutzung  älterer  Theile, 
lerbarem  Gnmdriss.  Der  Chor,  auf  welchem  der  Thurm  ruht,  im  Innen 
Dittlich  5,5  m  laug  und  5,1  m  breit,  zeigt  unr^;elmfissig  (durch  Verhauen  ¥) 
ete  ÄQSsen-Ecken,  das  15,5  m  lange,  8,7  m  breite  Langhaus  hat  aber  von 
u  voi^esebene  und  so  stark  abgerundete  Ecken,  dass  in  deu  Abrundungea 
gerade  Platz  haben.  Westlich  ist  dem  Langhaus  ein  4,3  m  langer  nnd 
reiter  Vorraum  vorgebaut  Die  Eck-Abrundnng,  in  dem  Bestreben  gemacht, 
tralform  nahe  zu  kommen,  ist  nicht  gelungen,  vielmehr  erscheint  sie  bä 
tigen  NUchtemheit  und  massigen  Ausführung  des  Gebäudes  als  ganz  flber- 
Der  Chor  hat  eine  wohl  aus  einem  ehemaligen  Tonnengewölbe  formlos  ver- 
)ecke,  Langhaus  uud  Vorraum  gewöhnliche  flache  Holzdeckeo.  Sie  erhaltoi 
iches,  unruhiges  Licht  durch  viele  grosse  Flachbogea-Fenster;  unter  den 
der  Langseiten  sitzt  jedesmal  eine  Flachbogen-Thfir,  ebenso  unter  dem  der 

Fenster  und  Thüren  haben  glatt  vortretende  Umrahmungen  mit  etDiacbeo 
»inen.  Der  Thorm  steigt  bis  zur  Höhe  des  Laughaus-Daches  massiv  aof; 
;t  ein  geputztes  Achteck-Geschoss  mit  Schweifkuppel,  Tabemakel-Au&atz  und 
-  Ooden,  Cod.  dipbia  I,  8.  67. 

izelbau,  wohl  kurz  vor  1803  (welche  Jahreszahl  die  gestickte  Kanzeldecte 
rgestellt.  Unten  drei  Rundbogen-Durchgänge  zwischen  koriBthischeu  Säulen  mit 
welche  so  hoch  aufsteigen,  dass  die  in  der  Uitte  halbkreisförmig  vortretende, 
e  Kanzel  am  Gebälk  der  Säulen  herabhängt  Oben  erhebt  sich  in  der  Mitte 
e,  mndhogige  Eanzel-Eii^ang  zwischen  g^oppelten,  korinthischen  Pilasten 
dem  Gebälk ;  daneben  stehen  oberhalb  der  Capitelle  der  unteren  Säulen  die 
der  vier  Haupttugenden,  von  schöner,  schon  ganz  dassisch  dnrchwdita' 

Diese  von  Gips,  das  Uebrige  von  Holz, 
icifiz  im  Vorraum,  ans  dem  17.  Jahrhund^.    Holz,  dreiviertel-lebeo^ross. 
icifix  auf  dem  Altar,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  ganz  gut    Holz, 
afkanne,  von:  1733,  mit  gravirten  Omamenten  and  auf  dem  Deckel  mit 
reuz  unter  der  Krone;  als  Deckelknopf  ein  Kreuz.    Zino. 
Ich,  aus  dem  An&ng  des  16.  Jahrhunderts.    Fnss  im  Sechspass:  O,  mit 
tem  Crucifix.   Am  Knauf  Wulste,  mit  Maasswerken  gravirt;  am  Schaft  daiüber, 
ranter:  if>eeu«  und  maria.    Silber,  vergoldet. 

loriam,  vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  Fuss  im  Sechspass:  O-  Am 
reten  Würfel  vor,  mit  (zum  Theil  verkehrten)  Buchstaben:  I.L. 0.9.0.  (?) 
«tte.  Kuppe  mit  Halbkugel-Deckel,  dessen  Knopf  fehlt  Kupfer,  vergoldet 
endmahls-Deeke,  mit  eingestiokteni :  G^.f.  1772.  nnd  abwechBelnd  Felden nm 
It  utd  weisser  Leinwand. —  Abend  mahl  s-Tnoh,  mit  geeüoktem:  Q.M.V.nS4, 
it  Stnde;  mit  SUberfransen. 


J 
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Grossheringen,  14  km  nordöstlich  yon  Apolda;  in  der  fuldaer  Fälschung  874 

Heringa,  1219  an  das  durch  Markgraf  Theuderich  von  Meissen  nach  Eisenberg  (von 

Zwickau  her)  verlegte  Nonnenkloster  gegeben,  kam  1606  in  den  Besitz  der  Schenken 

von  Tautenburg;  litt  1590  durch  Brand.  —  Bang,  ThOnng.  Chronik  1699,  8.  197b.  — 
A  L.  Back,  Cbron.  y.  Eisenberg  I,  8. 136;  n,  8. 378.  —  Bertnch,  Tentsohes  Pfortisches  Ghronicon, 
8.  51  £  —  Bertuob»  Gbronicon  Portense,  8. 134.  —  ▼.  Gleiobenstein,  Closter  Baigelin,  Docom. 
8.  12  £  —  GroitBcb,  libeUnB  eontin.  salae  fluTÜ  descript»  heransgeg.  t.  Scbamelins  1728^  8. 14 
(Heringum).  —  J.  D.  Gsebwend,  Eisenbergisehe  Chronica,  8.  654  IL  —  Kronfeld,  LandeBkonde 
n,  a  197.  — •  Merian,  Topogr.  8ax.  rap.,  &  103.  178.  —  MitiheiL  d.  GeMhiohta-Vereins  z.  Eisenberg 
l  &  40.421  —  A.  Schumann,  Lexikon  ?. Sachsen III,  8.502;  XYI,  8.486.  —  C. F. L. Schamann, 
Landeek.,  &  64  ~-  Stark,  in  Thflring.  Yereins-Zeitschr. n  (1857),  8. 148,  über  d.  Siegel  —  Stechele, 
in  Thüiing.  YereinB-Zeitschr.,  N.  F.  I  (1879),  8.  132.  322;  U  (1882),  8.  44»  vgl  Dronke,  Cod.  diplom., 
Nr.  610.  —  Sirnve»  Histor.  pinoem.,  Cap.  i,  8.  110  t 

Kirche  (um  1213  und  1219  dem  Kloster  Eisenberg  geschenkt).  Der  Chor, 
welcher  den  Thurm  trftgt,  ist  im  Innern  5,3  m  lang  und  ebenso  breit,  das  Langhaus 
11,2  m  lang,  8,9  m  breit  Der  Osttheil  ist  im  Mauerwerk  romanisch,  auch  im  Putz 
aussen  und  innen  die  Spur  einer  grossen,  vermauerten  Rundbogen-Oefinung,  nämUch 
des  Chorbogens  [zu  der  einst  anschliessenden  Apsis]  zu  sehen;  femer  aussen  an 
der  Ostseite  des  Thurmes  ein  jetzt  zugemauertes  Kreuz  (über  der  fiundbogen-Spur) 
und  ein  romanischer  Gesimsrest  vom  Profil:  :p.  Der  glatt  in  die  Wand  herab- 
gehende Triumphbogen  ist  dagegen  jedenfalls  in  der  Zeit  des  18.  Jahrhunderts  zu 
seiner  jetzigen  Gestalt  yerhauen  und  mit  einem  Yerstärkungs-Bogen  unterwärts  unter- 
stfttzt  (unterfangen).  An  der  Nord-  und  Süd-Wand  des  Chores  sieht  man  ganz  unten 
je  eine  Blende,  welche  auch  noch  aus  einer  gepaarten  Rundbogen-Blende  entstanden 
sein  könnte,  jetzt  aber,  durch  Beseitigen  der  Zwischengaule  und  rücksichtsloses  Ver- 
bauen der  beiden  Rundbögen,  ganz  formlos  (mit  zwei  Flachbögen  gedeckt)  geworden 
ist  (A).  Im  Uebrigen  ist  die  Kirche  im  18.  Jahrhundert  schlecht  und  eilfertig,  sogar 
unter  Benutzung  von  Grabstein-Stücken  des  17.  Jahrhunderts  aufgeführt  worden  (der 
Kirchthurm  1723  laut  Inschrift:  Dieser  KirdUhurm  aUhier  $u  Q0TTE8  Ehre  isi 
M  Chri.  MDCCXXUI  an  d.  3.  8ber  erbaut  worden,  als  der  hochgebame  Herr  Graf 
MorxB  von  Sachsen  Kirchenpairon  im  Ambt  Tautenburg  und  grossen  Heringen  ge- 
wesen, oben  an  der  Thurm-Ostseite  aussen ;  s.  S.  323) ;  mit  tonnenförmigen  Holzdecken 
im  Chor  und  im  Langhaus,  mit  rechteckigen  Thür-  und  Fenster-Oeffnungen  in  zwei 
Reihen  übereinander  (ohne  Umrahmungen,  trennende  Gesimse  etc.)  und  mit  einem 
Thurm-Oberbau,  der  unmittelbar  (ebenfalls  ohne  trennendes  Gesims)  durch  Dreikant- 
Vermittelungen  in  das  Achteck  übergeht,  mit  Schweifkuppel,  Tabernakel-Aufsatz  und 

Kuppel.  —  ▼.  Gleicbenstein  a.  a.  0.  —  Gscbwend  a.  a.  0.  —  Mittheilimgen  des  GeschiehtB- 
Yereina  in  SiaenbeTg  a.  a.  0. 

Kirchstuhl  an  der  Chor-Südseite  hinter  dem  Altar,  von:  1723^  mit  durch- 
brochen geschnittenem  Gitter  in  Form  eines  aufrecht  stehenden  Thieres  zwischen 
Ranken;  primitiv.    Holz. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  gross  aufige- 
baut  Erdgeschoss :  drei  hohe  Flachbogen-Durchgänge  zwischen  ionischen  Wands&ulen ; 
wagerechtes,  durchgehendes  Gebälk.  Obergeschoss :  oberhalb  der  Seiten-Durchgänge 
zwei  geschweifte  Giebel-Anfänge  mit  angesetzten  Urnen ;  oberhalb  des  Mittel-Durch- 
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ganges  die  in  fOnf  Seiten  des  Achtecks  vortretende,  mit  Carto' 

Vorderfläcbe  und  mit  Blumen-  und  Frucht-Gehängen  an  den  Se 

Kanzel  und  hinter  (bezw.  über)  ihr  der  obere  Eanzel-Durchgai 

m  wagerechten,  in  der  Mitte  rundbogigen  Ueberdeckung;  der 

korintliischcn  Wandsaulen  und  äusseren,  mit  Akanthusblättei 
itzten  £in£aseuDg3-Brettfira  und  Überdeckt  von  einem  wagere 
Topften  Gebälk,  in  dessen  Mitte  der  (der  Kanzel  entsprechend 
:el  vortritt ;  über  dem  MittelstUck  des  Gebälkes  ein  Dreieck-0 
Pelikans  im  Giebelfelde.  Äu&atz  über  dem  Mitteltheil  des  Ol: 
dbogen-Feld  mit  einem  spätgothischen,  dem  16.  Jahrhundert  e 
m,  hier  eingefügten  Crucifix  in  (dem  18.  Jahrhundert  entst 
efasst  von  Pfosten  mit  Band-  und  Gehänge-Verzierung  un< 
ken  durchbrochen  geschnitzten  Einfossungs- Brettern.  Die 
[essende  Gebälkstacke,  so  dass  auch  der  obere  Abschluss  die 

Kaozelbaa  gehört  zu  den  besseren  seiner  Art  und  zeigt, 
>ck-GiebelD,  eine  maassvolle  Spätrenaissaace,  bezw.  Zop&ül 
311,  ist  yon  Uolz,  weiss,  mit  Grau  und  etwas  Gold  bemalt 

[Altar.  —  Vgl  ScbamAnn,  Lexikon  von  8»ehMii  m  [1816]^  &  50! 

Weinkaune,  von:  J71S,  in  Seidelform.    Zinn. 

HoBtienbUohBe,   einfoch,  mnd,  von  Zinn,  aber  Bohfitzenawert] 

Fritee  Kimnengiesser  ISü^i  nnd  eeinor  drei  GiesBeizeiohen  (i 
enzten:  Sohlltoael  nnd  Schwert,  J.F.  &b«r  halbem  Bad?). 

Kirchhof,  bezw.  Aussenmaaer  der  Kirche. 

Grabsteine,  von  Sandstein,  aussen  an  der  Ostseite  des 
B  und  Strauchwerk,  deshalb  besonders  in  ihren  unteren  Th 
rer  lesbar. 

1)  Rechteckige  Platte,  darauf  eine  rundbogig  umrahmte  loschi 
ngen  1615  geborenen,  fürstlich  sächsisch -tautenburgiscben 
nebui^,  t  16^3;  an  den  Zwickeln  eine  grobe  Voluten-Verzien 
de  missverstandener  Art,  mehr  an  Kunstleistungen  der  Wild 
ide  wegen  der  bänerlichen  Kunst-Auöassung  amflsaute  Schnö] 
lem  in  wunderlicher  Schweifung  auisteigendeu  Au&atz  reliefir 
«Iben  zeigt  die  aufgeplatzte  Frucht  über  dem  Engelskopf  ebenfi 
utung  des  alten  Motivs. 

2)  Inschrift  für  die  16S7  gestorbene  Eheliebste  des  Pfarrers  1 
Roser,  in  einem  Blätterkranz  als  Umrahmung  eines  Rundbo 

'halb  mit  drei  geflügelten  Engelsköpfen  und  ebenfalls  ganz  i 
bekrönt  ist. 

3)  Aehnlich,  schon  im  Zop&til,  einfacher,  für  ein  Kind,  i 
U>ria  ich  bin  »ur  Buhe,  oben  eine  Krone. 

4)  Aehnlich,  für  einen  Pfarrer,  f  n02,  nüt:  Schaut,  ^ese 
Jesus  ruft  Den,  der  die  Jammerwelt,  Das  schnöde  Thränen 
Engelskopf  zwischen  zwei  Blumentöpfen. 
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Grabstein  des  Schultbeissen  Ronneburg  auf  dem  Kirchhof  zu  Grossheringen  (s.  vor.  S.). 

Gredenktafel  ausseo  an  der  Thunn-Ostseite,  oben  links  vom  Fenster,  die  Bau- 
Inschrift  von  1723  (s.  o.  S.  321)  in  achteckiger,  mit  etwas  Schnörkelwerk  cartouchen- 
artig  omzogener  Umrahmung  (A). 

Grabmal,  in  verschiedenen  Stücken  aussen  in  die  Ost-  and  Süd-Mauer  (nahe 
der  Ostecke)  des  südlichen  Langhauses  vermauert,  war  eines  der  besseren  der  hie- 
sigen Grabmäler.  An  der  Ostmauer  befindet  sich  der  Haupttbeil  (Ä),  in  Gestalt 
eines  (infolge  der  Einmauerung  nur  an  der  Vorderfläche  siebtbaren)  Obelisken  mit  der 
ungemein  scharf  erhaltenen  Inschrift  für  den  in  Lachstedt  1650  geborenen  Maurer 
Hans  Fischer,  f  1716,  unter  einem  geflügelten  Engelskopf;  links  von  diesem  ist  ein 
zweiter  geflügelter  Engelskopf  von  einer  anderen  Seite  desselben  Grabmales  ver- 
mauert. Oberhalb  dieser  Engelsköpfe  (unter  dem  romanischen  Gesimsrest)  ist  die 
Figur  des  Aufsatzes  (?)  vermauert,  leider  mit  abgebrochenen  Füssen,  eine  Mädchen- 
gestalt, weniger  gut  am  Kopf  gebildet,  als  von  anmuthiger  Haltung,  mit  wallendem 
Haar  und  gefällig  und  natürlich  Siessendem  Kleid,  welches  die  woblgebildeten  Arme 
und  den  rechten  Fuss  siebtbar  werden  lässt;  sie  schürzt  mit  der  rechten  Hand  das 
Kleid,  während  sie  in  der  linken  eine  umgekehrte  Lampe  trägt.  An  der  Ostwand 
unten  links  von  der  Pyramide  ist  ein  Stilck  des  würfelförmigen  Untersatzes  dieses 
Grabmales  vermauert,  dessen  sichtbare  Fliehe  den  Vers:  I»  Jesu  leb  ich  hier,  in 
Jesu  schlaff  ick  ein,  In  Jesu  soll  auch  dort  mein  ew'ges  Leben  sein,  von  einem 
Schilfblatt-Zweig  umrahmt.    An  der  Südwand  des  Langhauses  aber  (nahe  der  Ost- 
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ecke)  sehen  wir,  in  Car-  1)  Die  Verstorbene  ist 
toQChen  -  Umrahmung,  des  laut  Betschrift  ond  Id- 
Maurers  Abzeichen,  mit  schrift  auf  der  Kflckseite 
einem  gevnssen,  an  die  die  Gemahlin  des  Huf- 
filteren,  guten  Zeiten  er-  Schmiedes  Sam.  AndreB, 
inneniden  Meisterstolz  hier  Martha,  geb.  Koch,  nadi 
angebracht  und  gegenüber  zwanzigjähriger  Ehe,  tl690; 
so  vielen  phrasenhaften  links  steht  eine  Tochter 
Emblemen  dieser  Zeit  als  „Susan",  rechts  ein  „Söb- 
ein  verstäjidliches,  wohl  be-  lein ,  todgebohm",  mit 
rechtigtes.  '  einem  Krenz  von  Tannen- 
Grabsteine  aussen  zweigen  in  den  Händen, 
au  der  Südseite,  von  Osten  Sockel  vom  Grabmal  des  CiesGrabmal&llt  zunächst 
gerectaet.                            "■""L'SÄS4S,.'°"''°    »«r   toi-   «eine  pl™p. 


Grabstein  der  Martha  Andres  auf  dem  Kirchhof  zu  Grossheringen. 

Ungescbicktheit  und  durch  das  ebenso  (wie  bei  dem  vorher  angegebenen  Grabstein  u 
der  Ostseite  der  Kirche)  misslnngene  Beiwerk  an  Frachten,  Palmetten  und  EJig^ 
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köpfen  auf.  Alsdann  aber  erfreut  uns  der  Versuch,  nach  dem  dreissigjährigen  Kriege 
aas  dem  Volke  heraus  eine  eindrucksvolle  Darstellung  zu  schaffen ;  die  Persönlichkeiten 
jener  Zeit  sind  noch  werthroUer,  als  die  Allegorien,  Tracht  und  Haltung  sogar  mit  un- 
beholfener, rührender  Sorgfalt  niedergegeben  (die  Ausfahrung  des  Ganzen  ist  ungemein 
sauber),  und  zudem  interessirt  uns  das  durch  die  Aufgabe  der  Composition  von  selbst 
sieb  eichende  Zurückgreifen  auf  die  alte  Form  des  Kleebogens  als  Umrahmung. 

2)  Inschrift-Tafel  für  den  Gemahl  der  Vorigen,  den  in  Camburg  geborenen 
Meister  Samuel  Andres,  f  nOO,  in  einem  Kranz;  oben  ein  geflügelter  Engelskopf. 

3)  Relief-Bild  (A),  in  ganzer  Figur  (Inschrift  auf  der  Rückseite  verwittert), 
eine  Frau  in  Zeittracbt,  um  1700,  plump  ausgeführt,  in  einer  Flachbogen-Nische,  welche 
von  massigen  Voluten  und  geschweiften  Akanthusblftttem  ohne  Geschmack  umzogen  ist 

4)  Inschrift,  bezQg- 
licb  wohl  auf  ein  1674  ge- 
storbenes Kind  (Leichentext: 
Lasset  die  Kindlein  etc. 
und,  aus  Bamch  4,  v.  19: 
Ziehet  hin,  ihr  liäieti  Kinder 
etc.),  nuter  einem  Schädel 
eine  Rundbogen-Blende  zwi- 
schen korinthischen  Säulen ; 
ausserhalb  und  oberhalb  der 
Säulen  allerlei  Schuörkel- 
nnd  Knorpelwerfc,  obe^i  auch 
eine  Sanduhr. 

Grabkreuz  an  der 
Ostwaod  der  südlichen  Lang- 
haus-Seite, aus  dem  18.  Jahr- 
hundert, ein  Beispiel  ein- 
facherer Art  der  so  vielfach 
vorkommenden  Kreuze  von 
mit  Ranken  ausgezogenem 
und    mit   Blumen    an    den 

Enden  ausgeschlageuem 
Schmiedeeisen ;  an  diesen 
Werken  allein  haben  sich 
der  gute  Kunstgeschmack 
und  das  Verst&ndniss  der 
technischen  Forderungen  bis 
in  den  Anfang  unseres  Jahr- 
hunderts erhalten. 

Grabkreuz  auf  dem  Kirchhof  zu  Grossheringen. 

[Wüstung    Grilnstedt,   1294  Gmnestete,  1346  Grjnestete.   —  Steatabuidliiich  f. 
r  1864,  &  219;  6.  —  A.  U.  ab  Erath,  Codex  diplom.  QoedliDboig.,  S.  472.] 
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"OSSrOinStodt,  6  km  sQdslldwestlicIi  von  Apolda;  in  der  iiildaer  Fälschimg 
imastat,  1203  Ramstete,  wo  die  Kapelle  oder  Kirche  und  sp&ter  aucb  Gater 
irggrafen  von  Kirchberg  dem  Kloster  Kapellendorf  gegeben  wurden;  1259  Bnm- 
1261  Westem-Rumstete,  1304  Oberronmstete  (snperior  Roumstete),  seit  1344 
Bomstete,  1356  Gros&rumstete  (maior  RamBtete  und  Romstete  major).  — 
nn,  Beschr.  d.  Bnr^r.  t.  Eirchbetg  (1747),  an  vielen  SteUen.  —  Bohn,  Tienehnheüiges, 
!  S.  —  Dionke,  Cod.  diplonL,  Nr.  610.  —  Dronke,  Tndit  Fnld.,  a  5S,  Nr.  361  S.  m  - 
ild,  LandeBknnde  II,  a  197.  -  Hartin,  ÜTk.-B.  d.  St  Jena  I  (ThOringüche  GeecbicUi- 
N.  F.  m,  I),  Nr.  8.  64.  100.  280  f.  430.  —  Heneke,  SeripL  rer.  aeim.  I,  a  676  £;  m 
—  E.  Sebmld,  Geschichte  d.  Eiichbergschen  SchlOsBer,  S.  66.  148  £  —  A.  Schammn, 
TonSacluen  IIL  aSSl]  ZVI,  a541;  XVm,  a  617  f.  -  C.  F.  L.  Schumann,  I^ndeikiud«^ 
■  Staatahandh.  t  Saduen-Weimar  1864,  S.  196,  7.  290.  —  Stark,  in  Thüring.  Veraüu-ZeitKJir. 
),  a  146.  153  £  ab.  d.  GememdesiegeL  —  Stechele,  in  ThOriug.  Teieius-ZeitKhr.,  N,  F.  I 
L  138.  833. 

irchfl  (vor  1603  Filial  von  Kapellendorf,  dann  von  Vierzehnheiligen).  Der 
ivelcher  den  Thurm  trfigt,  ist  im  Innern  5,3  m  lang  und  6,4  m  breit,  das  Lang- 
3,8  m  lang,  7,1  m  breit.  Nördlich  vom  Chor  ein  zweigeschossiger  Bau,  welcher 
ehemals  die  zweijochige  Sacristei  enthielt,  nördlich  vom  Langhaus  (ziemlich  in 
;te)  ein  Vorbau  für  die  Emporentreppe.  Chor,  alte  Sacristei  und  Langhaus  sind 
^hischer  Anlage  des  16.  Jahrhunderts,  der  Langhaus-Vorbau  und  einige  Ball- 
ungen im  Renaissance-Stil,  aber  ebenfalls  aus  dem  16.  Jahrhundert,  während 
fassender  Reparatur-Bau  des  17.  Jahrhunderts  6ich  wieder  an  die  Gothik  ange- 
en  hat,  so  dass  die  Feststellung,  inwieweit  die  gothischen  Fonneo  dieser  oder 
üpoche  angehören,  zweifelhaft  ist;  auch  sind  sie  alle  einfach,  ohne  besondere 
Tische  Gliederung.  Es  sind  von  Einzelheiten:  der  Triumphbogen,  weither, 
rofil:  \J^  nördlich  in  die  Mauer  verläuft,  sttdiich  au  seinem  Fnss  durch  eine 
profilirte  Dreieck-Abschrägung  in  einen  viereckigen  Pfeiler  Obergeht  und  aus 
tte  nach  Norden  gerückt  ist,  so  dass  neben  ihm  durch  seinen  südlichen  Pfeiler 
lOch  eine  Rundbogen-Oeffnung  als  Kanzel-Eingang  durchgebrochen  ist,  ferner 
ei  rippenlosen  Kreuzgewölbe  der  ehemaligen  Sacristei,  eine  giebelfönnig  flber- 

ehemalige,  doch  verkleinerte  Nische  innen  an  der  Chor-Nordwand,  nahe  der 
e,  die  westlich  davon  vom  Chor  in  die  Sacristei  führende  Spitzbogen-Thür,  die 
I,  einfachen  Spitzbogen-Fenster  (eines  an  der  Ostseite,  zwei  an  der  Südseite 
ores,  drei  an  der  des  Langhauses;  die  Nordseite  ist  fensterlos).  Die  ehemahge 
ei,  welche  an  den  Ecken  neu  verquadert  ist,  zeigt  nach  Norden  und  Westen 

kleines  Rechteck-Fenster  aus  gothischer  Zeit,  von  denen  das  der  Nordseite 

vergrössert  ist;  dafür  ist  an  dieser  Seite  noch  der  alte  SpQlstein  (Piscina)  er- 
nnd  über  dem  Fenster  eine  (aus  einem  Stein  ausgemeisselte)  Blende  in  Schweif- 
Form:  (^,  aussen  sichtbar.  Das  Obergeschoss  dieses  Baues  war  wohl  früher  im 
I  Herrschafts-Empore ;  jetzt  ist  es  durch  eine  Wand  mit  Rechteck-Thür  in  önen 
1er  Kirche  zu  sich  Öfhenden)  geschlossenen  Emporenstasd  und  in  einen  Vorraum 
e  Emporentreppe  getbeilt;  seine,  wie  man  erkennt,  ursprünglich  spitzbogigen 
r  sind  später  in  den  Scheiteln  abgerundet.  Der  Langhaus-Vorbau  entstammt 
6.  Jahrhundert,  mit  seinen  Tonnengewölben  mit  Stichkappen,  einer  in  das 

der  Kirche  fahrenden  Rundbogen  •  Thflr  und   einer  nach  aussen  gehenden, 
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grossen  Flachbogen-Oefihung.  Aus  den  letzten  Jahrhanderten  rühren  her:  die  flache 
Holzdecke  über  dem  Chor  und  die  tonnenförmige  über  dem  Langhaus,  die  hässliche 
Gestaltung  der  Westfront  (Rechteck-Thür,  darüber  in  der  Mitte  ein,  darüber  rechts 
und  links  zwei  Ereisfenster) ;  der  nach  Blitzschlag  von  1627  erneuerte,  hölzerne, 
schlechte  Thurm-Oberbau,  ein  mit  Brettern  beschlagenes,  viereckiges,  dann  ein  be- 
schiefertes,  achteckiges  Geschoss,  Schweifkuppel,  Tabernakel-Aufsatz  und  Kuppel.  — 

Bohn,  Yientehnheiligen,  S.  80.  72  £ 

Kirchstuhl  an  der  Ostseite,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  etwas  durch- 
brochener (zum  Theil  zerbrochener)  Schnitzerei.    Holz. 

Taufstein,  1628  von  Gathar.  Woch  (wohl  der  Gemahlin  des  unten  Genannten) 
gestiftet  laut  Inschrift  am  achteckigen  Becken;  Fuss  achteckig,  Schaft  als  spiralisch 
gedrehte  Säule.    Sogenannter  jenaischer  Marmor. 

Kanzel  an  der  Westseite  des  südlichen  Triumphbogen-Pfeilers  (von  der  vorher 
erwähnten  Rundbogen-Oefihung  im  Pfeiler  aus  zugänglich),  laut  Inschrift  (am  Fuss- 
gesims)  von:  Nikolaus  Laupfer  (?),  H.M.  Peter  Paul  Woch^  fürsÜ.  S.  Hoffm.  zu 
Bornburg ^  H.  Gottfried  Schmiedeberg^  F.D.  Ambt  Schösser ^  etwa  in  gleicher  Zeit,  wie 
der  Tau&tein  gestiftet,  in  einfachem  Renaissance-Stil,  fünf  Seiten  des  Achtecks,  mit 
korinthischen  Säulen  an  den  Ecken  und  mit  (schlecht  erneuerten)  Gemälden  Christi 
und  der  Evangelisten  an  den  Flächen ;  der  Schalldeckel  von  entsprechender  Brechung, 
als  Gebälk.    Holz. 

Beschlag  an  der  Nordthür  des  Langhauses,  aus  dem  16.  Jahrhundert,  mit 
geraden,  stellenweise  durch  Halbkreis-Ümbiegungen  unterbrochenen  Bändern.    Eisen. 

Taufkanne,  mit:  1749;  Weinkanne,  mit:  1740;  Taufschale,  mit  gepunzter 
Yerzienmg.    Zinn. 

Kelch,  aus  dem  17.  Jahrhundert  Fuss  in  Seohspass-Fonn:  O;  Knauf  rund,  mit 
giavirten  Eiern.    Silber,  vergoldet. 

Glocke,  1665  von  M.  Joh.  Berger  in  Weimar,  mit  Namen  und:  Synibolum  6.  Lutheri 
in  spe  et  sHentio.  —  Bohn,  YienehnheiligeD,  S.  78  £ 


Hainichen,  8V2  km  ostsüdöstlich  von  Apolda;  1279  hat  Heinr.  von  Isserstedt 
zu  Lehesten  einen  Wald  Hain  bei  dem  Dorfe  Hain  (iuxta  villam  Indaginem)  von 
den  Burggrafen  von  Eirchberg  zu  Lehn,  welchen  1284  die  Burggrafen  dem  Kloster 
Heusdorf  übertragen ;  1350  eignet  Dietr.  von  Isserstedt  dem  Nonnenkloster  zu  Jena 
eine  Hufe  im  Dorfe  zu  dem  Hayn,  die  Busse  Vitztum  von  Apolda  inne  hatte,  1354 
eignen  die  Burggrafen  von  Kirchberg  demselben  Kloster  das  ganze,  von  den  Herren 
von  Mollwitz  erkaufte  Dorf  zu  dem  Hayn  sammt  der  Kirche,  aber  mit  Ausnahme 
des  Vorwerks,  das  die  Burggrafen  sich  noch  vorbehalten,  und  1356  eignen  die  Vitz- 
tume  von  Apolda  dem  Kloster  noch  eine  Hufe  daselbst,  die  dasselbe  von  Hermann 
von  Buttelstedt  gekauft  hat.  Hainichen,  1369  zu  dem  Haynchen,  blieb  jenaisches 
Klosterdorf  bis  zur  Aufhebung  des  Klosters.  —  Im  13.  und  14.  Jahrhundert  er- 
scheinen in  der  Umgegend  und  in  Hainichen  selbst  mehrfach  Herren  de  Indagine, 
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leinchen  und  genannt  vom  Hayn.  —  ATemftnii,  BoKbreibiuig  dBeieha-  n-BoigpilN 
iiehbeig  (1747),  S.  67  nnd  un  Yielen  anderen  Stellen.  —  A.  Beier,  Qeogr.  JetwiUk,  S.  366.  — 
feld,  Landeikaiide  D,  B.  198,  —  Hartio,  ürirandenb.  d.  Stadt  Jena  I  (ThOringiidw  Ge- 
Isqoellen,  K  F.  III,  I]^  an  Tielen  SteUen.  —  Bein.Thnr.  lacra  II,  a  173.  236l  —  E.  Sehmid. 
cht«  der  EirchbeigBchen  Schlauer  (I83D),  S.  24.  64.  —  C.  F.  L.  Sebnmann,  Landcdratdc^ 
-  StMtihuidbucb  1  SaehMii'Weiinar  1864«  8.213,  7.—  Steobele,  in'niflriiig.Tareüia^titadir. 
S2XS.44. 

Kirche,  ein  fOr  Chor  und  Langhaus  gemeinscbaftlicfaes  Rechteck  von  Um 
e  und  5,3  m  Breite.  Komanisch  ist  die  an  der  Sfldseite  nach  Osten  zu  liegende 
,  wohl  noch  einer  der  wenigen  Reste  der  1.  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  in  diesen 
iden,  in  schweren  Formen  charakteristisch  verziert  Der  Pfeiler  ist  unten  abge> 
;  ~^-i  gebt  oben  durch  einfache  LinienkrQmmnng  in  die  viereckige  Gmndriss- 
:  1_  über  und  zeigt  in  der  Abstufung  eine  stammige  S&ule  eingelegt,  deren 
elcapitell  oben  in  die  gekrümmte  Fläche  verschwindet  Die  Archivolte  des  Rnnd- 
is  ist  entsprechend  der  Pfeilerkante  al^estuft  und  in  die  Abstufung  ein  Randstab 
legt,  der  als  Sockel  oder  Anfangs-Stein  ein  verkehrtes  Wfirfelcapitell  hat  mtd 

auch  den  Uebergang  in  die  einfache  Ecke  vermittelt.  Von  einem  seiest' 
sehen  Bau  stammen  das  Spitzbogen-Fenster  an  der  Südseite,  nach  Westen  zu, 
iin  verh&ltnissmftssig  wohlerhaltener  Sacramentschrein  innen  an  der  Ost- 
(A).  Dieser  ist  ein  Schweifbogen:  C\  mit  Kantenblmneu,  zwischen  Fialen;  der 
tliche  Bt^en  der  Oefliiung,  welcher  den  Schwdfbt^n  ioDO'balb  umzieht,  hat 
s  wieder  Rundbogen-Form,  die  Fialeastfltzen  sind  SftnleD  mit  Schaftringen  io 
iferhöhe ;  auf  der  Spitze  des  Schweifbogens  erhebt  sich  in  Rehef  ein  Cmofix, 
und  rechts  davon,  auf  Consolen  über  dem  Schweifbogeu  stehend,  die  Figuren 
tns  und  Johannis;  der  ganze  SacramentschreiD  tritt  als  rechteckige  Platte  vor, 
1  senkrechte  Umrabmungs-Linien  hinter  den  Fialensäulen  noch  ein  Stück  anf- 
•D  und  oben  durch  eine  wagerechte  Platte  mit  einer  Zinnenreihe  als  Verzierung 
cbtossen  sind.  Aus  den  letzten  Jafarhonderten,  besonders  von  dem  Bau  von 
(zwei  Wappen:  v.W.  und  v.S.  nebst  dieser  Jahreszahl  sind  aussen  links  vor 
üdfront  eingefügt),  stammen  die  sonstigen  Theile  der  Kirche:  die  tonnenfürmige 
lecke  im  Innern,  die  flachbogigen  Fenster,  welche  im  Uebrigen  die  Kirche  er- 
1  (drei  an  der  Nordseite,  eines  in  der  Mitte  der  Südseite,  eines  an  der  West- 
nach  Norden  zu)  und  der  1872  erneuerte  Dachreiter  auf  der  Westseite;  dieser 
iefert,  viereckig,  dann  achteckig  etc.,  wie  gewöhnlich. 

^auzelbau,  als  Altar- Au&atz,  neu,  mit  Benatzung  von  Theilen  des  18.  Jahr- 
irts,  einfach;  die  Kanzel  von  der  Gmndriss-Fonn:  T^  ^J~ ,  mit  einigen  Blnmen- 
nenten  an  den  Flächen ;  zu  den  Seiten  der  Kanzel  steigen  korinthische  Säulen 
nit  Gebälk  darauf;  aus  diesem  tritt  der  Schalldeckel  vor,  mit  geschweiften,  als 
i  zusammenkommenden  Consolen,  auf  deren  Spitze  eine  Christosfigur.    Holz, 

mit  Gold. 

Uein  in  der  Einfassung  des  östlichen  Fensters  der  Nordseite  vermauert,  ans 
16.  Jahrhundert,  mit  eingehauener  Axt  (Rest  eines  Wegekreuzes?), 
/ergitternug  des  Sacramentschreines,  aus  dem  16.  Jahrhundert,  wohlerhalten, 
mal-Stäbe,  in  der  Mitte  hübscbes,  blumenfönuiges  Schild  mit  An&ss-Ring.  Eisen. 


J 
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Kelch,  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Fuss  rund,  mit  durchbrochenem  Stegmuster 
am  Band.  Am  Knauf  treten  Würfel,  mit  Rosetten  an  den  Vorderflftchen ,  vor; 
zwischen  ihnen  gewundene  Eier;  am  Schaft  über  dem  Knauf,  wie  auch  (verkehrt 
eingesetzt)  unter  ihm:  ^ilf.    Silber,  vergoldet. 

2  Blumenvasen,  gestiftet  von:  0.8.  Heyn,  fürsÜ.  Säd^.  KofUfelisten  gum 
Friedenstein  (zu  Gotha)  1707.    Zinn. 

Glocken  Qu  einem  ftlockenliAns  vor  der  Westseite  der  Kirche).  1)  1867.  — 
8)  1583  von  Edcart  Kuoher,  mit:  SPES  MEA  IN  CfHBISTO.    62  om  Durohmesser. 

[Burgstadsi,  wüste  Stätte  eines  ehedem  den  Burggrafen  von  Kirchberg  ge- 
hörenden Schlosses,  1354.     Spuren  von  Wall  und  Graben.  —  Kroiifelda.a.0.  — 

Martin,  ürkondenbueh  der  Stadt  Jena  I  (Thfiringitehe  Geschiehtsquellen,  N.  F.  m,  I),  Nr.  266. 
—  Ed.  Sehmid,  Eirchbergiche  Schlosser,  a  24  64.  —  Stsatshandbueh  t  S.-Wemuu>EiBena6h  1864^ 
&8ia] 


HsnnstBdt,   4^/,  km  südlich  von  Apolda;    von  concentrischer   (slavischer?) 

Anlage,  in  der  fuldaer  Fälschung  um  874  Herimstestat ,  1256  Hergrimistete,  1292 

Ergrimistete ,  gehörte  als  Bestandtheil  der  Herrschaft  Kapellendorf  den  Burggrafen 

von  Kirchberg,  welche  Hufen  daselbst  1263  an  das  Kloster  Kapellendorf  versetzten; 

sie  verkauften  1352  die  Herrschaft  Kapellendorf  an  die  Stadt  Erfurt,  die  1356  mit 

Hermstedt  belehnt  wurde.  —  Aremanii,  Bnrggr.  r.  Eirchbeig,  o.  E.  Sohmid,  Kirchb. 
SddOflser,  an  Tielen  SteUen.  —  Dronke,  Cod. dipU  Nr.  610.  —  Dronke,  Tradit  foldens.,  S.  182.  ~ 
J.  Cb.  Joannes,  Ber.  Magimt  I  (1722),  S.672.  —  Krönfeld,  Apolda,  S.  67.  78  l  —  Kronfeld, 
Landadrande  11,  S.  199.  —  Martin,  Urkundenb.  d.  Stadt  Jena  I,  an  mehreren  SteUen.  —  M encke, 
Script  rer.  Qenn.  I,  S.  684.  783  £  n.  an  andern  Stellen.  —  [Otto],  Thnzingia  sacra,  S.  877.  402.  — 
C.  F.  L.  Schumann,  Landeskunde^  S.65.  —  Staatshandbach  £  a-Weimar  1864^  S.  218,a  —  Stark, 
in  Thfiiing.  Yerems-Zeitscbr.  VI  (1857),  S.  147  üb.  d.  GemeindesiegeL  —  Stechele,  in  Thüring.  Vereins' 
ZeitMhr.  N.  F.  I  (1879),  S.  182.  828.  -  Ynlpins,  Cnriositäten  V,  S.  28L  —  Würdtwein,  Thor. 
et  Siehaf;  &  97.  158. 

Kirche»  der  Anlage  nach  wohl  noch  das  Gotteshaus,  dessen  Patronat  1348 
von  den  Bui^grafen  Yon  Eirchberg  dem  Kloster  Kapellendorf  gegeben  wurde,  aber 
in  den  erhaltenen  Bauformen  aus  der  Wiederherstellungs-Zeit  nach  der  Verheerung 
durch  Soldaten  1641.  Der  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt,  ist  innen  8,3  m  lang, 
6  m  breit  und  hat  eine  flache  Holzdecke ;  das  (durch  eine  grosse,  jetzt  gerade  über- 
deckte Oefihung  auf  Pfeilern)  mit  dem  Chor  verbundene,  11,3  m  lange,  7,7  m  breite 
Langhaus  hat  eine  geputzte  Holzdecke  von  spitzbogiger  Tonnenform :  A.  Die  Fenster, 
grosse  Spitzbögen  (je  eines  an  der  Ost-,  Nord-  und  Süd-Seite  des  Chores,  zwei  an 
jeder  Langhaus-Langseite)  und  die  Westthür  stammen  aus  dem  17.  Jahrhundert;  die 
rechteckige  Ostthür  aus  unserem  Jahrhundert,  wie  auch  der  Thurm-Aufbau  von  1848 
(Jahreszahl  oben),  derselbe  ist  theils  geputzt,  theils  beschiefert,  yon  üblicher  Form, 

als  Achteck-Geschoss  mit  Schweifkuppel  etc.  —  Ayemann,  Beicbsgrafen  n.  Burggrafen 
T.  Kirehberg,  &  196.  —  Mencke,  Script  rer.  Germ.  I,  S.  783  £  —  Würdtwein  a.  a.  0. 


b£«^ 
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selb  au  hinter  dem  Altar,  aus  dem  18.  Jahrhondert,  im  Hischstil  von  Barock 
)co.  Im  Erdgeschoss  drei  Korbbogen -Durchgänge;  dazwiacbeo  steigen 
ade  Säulen  hoch  auf,  mit  ionischen  Capitellen  (mit  diagonal  gestellten 
imiscber  Art).  Zwischen  ihueu  tritt  die  Kanzel  in  Ätnf  Seiten  des  Achtecks 
«schweiftem  tJmriss;  Ober  ihrem  oberen  Durchgang,  der  die  Ueberdecknng: 
der  ihr  gleich  gebrochene  Schalldeckel.  Ueber  dem  stark  vei^rOpften 
*  Säulen  erhebt  sich  ein  von  der  Strahlen-Sonne  unterbrochener  Fladibogen- 
Ues  dies  ist  barock,  schwer,  aber  ganz  grossartig  gedacht  j  die  durchbrodien 
m  Einfassungs-Bretter  zu  den  Seiten  oben  aber  haben  fioccoco-HoÜTe. 
s  mit  Gold. 

inktafel,  für:  Anna  Marg.  Sgenolph,  f  3  Wochen  alt  1626,  klein,  mit 
3a,  auf  welchen  Sprttche ;  auf  der  einen  Seite  innen  Moses  mit  der  ehernen 
auf  der  anderen  der  Gekreuzigte.    Malerei  auf  Holz. 

h.  DerFuss  hat  abweichende  Form:  Co),  darauf:  1743  N.I.G.  LIPPER 

Knauf  rund.    Silber,  vergoldet.         ^""'^ 
aliger  Taafstein  aussen  vor  der  Westthür,  in  guter,  einfacher  Renaissance, 
Fuss  vom  Umriss  des  halben  Bundstabes,  stark  geschwelltem  Schaft  und 
-Becken.    Sandstein. 


BSSen,  2Vi  km  BOdwestlicb  von  Apolda;  Hirzen,  Herizen  etc.,  wo  1389 
des  Ritters  von  Wechmar  von  dessen  Hinterbliebenen  dem  Kloster  Bens- 

lassen  wurden,  Sitz  der  von  1226  bis  1425  vorkommenden  F&mDie  vod 
—  EroDfold,  Landeikand«  n,  a  300.  —  (Otto),  11»miigi&  lacm,  a  S8&  39S.  400. 

-  Bein,  nrarin^  ucra  n,  an  vielen  SteUeo.  —  Ed.  Sotamid,  Eirchbe^.  ScUmme, 
F.  L.  Schnmann,  Laudeeknnde,  8.  87. 

I  h  6.  Der  fflr  Chor  und  Langhaus  gemeinsam  durchgehende,  in  drei  Seitai 
ne  Bau  ist  spätgttthischer  Anlage;  von  ihr  erhalten  sind  von  den  Fenston 
n  den  drei  Schlussseiten  und  das  nächste  an  der  nördlichen  Langseite,  die 
sten  an  der  Südseite,  grosse  Spitzbögen,  welche  noch  mit  tiefer  Kehle  and 
in  der  Einfassung  gegliedert  sind.    Weito«  Bauthätigkeit  1629  und  1639; 

mit:  A.C. 1639  ist  an  der  übrigens  modernes  Westmauer  des  an  die 
der  Kirche  (nach  Westen  zu)  vorgebauten  Bahrenhauschens  eiogelassen,  zwei 
e  eine  mit  einem  Kreuz  und :  Christus  amor  meus  »ueifixua,  Christus  meim 

gekreueiget,  Michael  Lobenateiri  AUarist  (Altarmann)  hei  Erbautmg  diatr 
i .  C.  1629,  die  andere  mit :  Eons  Busselt  Aitarist  bei  Erbauung  dieser  Kirdie 

innen  an  der  nördlichen  Wand  unter  der  Empore  eingemauert.  Von  dieser 
ammt  die  an  der  Südseite  (westlich  von  den  erwähnten  beiden  Rundbogen- 

hereinführende  Rundbogen-Thür,  deren  Arcbivolten,  mit  einigen  Ornamenten 
isance-Stil,  Sternen,  Kreisen  und  Schnörkeln  verziert,  auf  starken,  nur  in 
dstprofil  vortretenden  Kämpfern  ruhen.     Das  Uebrige  aus  späteren  Zeiten 
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und  Dobedeuteiid :  die  flache  Holzdecke  im  loneni,  die  schlechten,  recliteckigeD  Fenster 
{wies  auf  der  Mordseite  zwischen  dem  Spitzhogen-Fenater  und  dem  Bahrenhäuschen, 
dnes  ao  der  Südseite  oben  zwischen  dem  2.  Spitzbogen-Fenster  und  der  Rnndbogen- 
Thflr,  drei  an  der  Westseite  übereinander),  die  rechteckige  Emporenthür  (an  der 
Sadseite  wesüicb  von  der  Boodbogen-Thür)  und  der  auf  der  Ostseite  rahende,  kleine, 
achteckige  Dachreiter  mit  Helm.  —  Eionfeld  a.  a.  0. 

Taufsteio  in  der  Ecke  zwischen  SQdost-  und  SOd^Seite,  aus  dem  17.  Jahr- 
hondert;  noch  im  guten  Benaissance-Stil,  und  bei  einfacher  Form  durch  gute  Glie- 
derung, maassToUe  und 
ge&llige  Verzierungen 
und  sanbere,  genaue 
Arbeit  ausgezeicbnet, 
ein  Beispiel  vieler  in 
den  Kirchen  der  Ge- 
genden befindlichen 
Tan&tdne,  bei  denen 
gerade '.hier  lange  die 
reinen  Formen  beliebt 
gä)lieben  sind.  Sand- 
stein. 

Qlaabild  im  Ost- 
liohen  Fenster,  mit  dem 
QekreuEigte&  und :  leie. 
Altarbekleidung 
für  die  Fastenzrit,  mit 
eiogeeüokiem  Spmoh, 
Namen  and:  1S90,  auf 
weiBsem  Leinen  nnd  mit 
gehäkelten  Spitzen. 

eiooken.  1)1761 
TOB  Job.  0.  Ulriflh  in  . 
Apolda,  mit  LantwM)- 
Fries  und  Arabesken- 
Fries  BOB  venohlonge- 
uen  Bändern  and  Eicheln, 
Namen ,  dem  Spraoh : 
QLOBIA  IN  EXOBLSfö 
DBO,  dem  B&ohsisohen 
Wippen  and  Unter- 
idirift:  DAS  FOBSTEN- 
HAUS     ZU    SACHSEN 

LASS  HÖCHSTER  BLÜHN  UND  WACHSEN,  sowie  den  Versen  am  unteren  Rande: 
0  GOTTHEIT  IN  DES  HIMMELS  THBON  LASS  DOCH  DDBCH  CHRISTUM  DEINEN 
SOHN  NACH  SO  VIEL  KREUZ  UND  BLUTVEBGIESSEN  DEN  LIEBEN  FBIEDEN 
UNS   GENIESSEN.     74  cm  DurohmesBer.  —   2)   1761   von  Ulnch,    mit  den  gleichen 


Tau^ein  in  der  Kirche  zu  Herressen. 


EuunoKgTBDT.  ApoU». 


,  Aiiiem  Crntufix  nnd  Unteiwhrift:  CHRISTI  TOD  UND  LEIDEN  EDFT  UNS  ZUM 
S  FBEIDEN,  abgegossenen  HOnzfbnoeo,  sowie  der  Band-Umschrift:  WENN  DICH 
LäUTBB  KLANQ  ZUB  KIRCHE  BÜFEN  MUSS  BEDENEiE  lENEN  SPBUCH 
SBE  DEINEN  FUSS.    66  cm  DmotunesBer. 


einromstedt,  5  km  sOdlich  tod  Apolda;  1282  Üntern-Romstete  (Romestete 
'),  1330  and  öfter  Wenigen-Rometete,  wo  die  Herren  von  Isserstedt  dem  Elaster 
ffldorf  eäne  Hufe  eignen,  eine  Hufe  demselben  Kloster  Burggraf  Hartmann 
rchberg,  w&hrend  1435  die  Markgrafen  von  Meissen  einen  Kauf  bestätigen.  — 
mn,  Bai^.  t.  EirchbeTs  8.  800.  S16.  224.  327,  nebitnik.  -  Bohn,  TienetiiilMiligeii,  a SO. 
K  —  EioDteld,  Luideekonde  n,  S.  SOG.  —  Hirtin,  DikundaiK  1  Stadt  JmkI,Nr.S& 
.  —  Honeke,  Script  I,  8.  S07  <l  k.  a.  SteUen  UJ,  S.  UM.  —  B.  Behmid,  SrdibtigMhe 
r;  —  Sehamann,  Landetkonde,  a  C6.  —  Stark,  in  ThttriDg.  Tenina-Z«itMiirift  II  (18^), 
Iber  d.  GemcdndaäegeL 

Ire  he.  Der  in  drei  Seiten  geschlossene,  8,3  m  lange  und  4,4  m  breite  Cbor 
ts  7  m  lange,  15  m  breit«  Langhaus  sind  von  gothischer  Anlage;  von  daher 
Dr  innen  an  der  Nordseite  eine  Blende  in  Schweifbogen-Form:  i^  und  aosGeo 
r  an  der  SOdseite  ein  kleines,  zugemauertes  Spitzbogen-Fenster;  femer  ist  an 
neuerten  Westseite  unten  ein  kleines,  schmales  Rechteck-Fenster  wieder  ver- 
.  Der  Chor  hatte  Kreuzgewölbe  (welche  erst  1856  eingestQrzt  sein  sollen)  auf 
m  in  Form  von  Mftnnerköpfen,  deren  eine  innen,  eine  andere  aussen  in  die  Sfid- 
vennauert,  sichtbar  sind.  Im  Uebrigen  Wiederheratellnngs-Bau  von  1626  und 
wo  das  Langhaus  nach  Westen  um  etwa  l>/i  ni  verlängert  worde):  fladw 
cke  Qber  dem  Chor,  tonnenförmige  über  dem  Langhaus ;  ein  flachbogiges  Fenster 
Chor-Ostseite,  ein  rechteckiges  an  der  Chor-SOdseite,  rechteckige  Fenster  an 
rd-  und  Süd-Seite  (hier  auch  ebensolche  ThOren  unten  zur  Empore)  des  lang- 
Auf  der  (rechteckigen)  Westpartie  des  Chores,  in  h&sslicher  Stellung,  ancfa 
lIs  Dachreiter,  wie  als  Thurm  und  in  mangelhafter,  künstlerischer  Verlnndung 
m  hier  massiv  bis  zur  FirsthOhe  des  Chor-Osttheües  aufet«igenden  Mauerwofce, 
n  viereckigea,  verbreitertes  Greschoss  mit  einem  durch  Knicke  in  das  Achteck 

^rten  Heltn.  —  Bahn,  Tienehnheiligen.  S.  30.  72.  83  C 

anzelhau  hinter  dem  Altar,  aas  dem  18.  Jahrhundert,  im  Barockstil,  bioe- 
Auffassung.  Im  Erdgeschoss  ist  die  Wand  im  Grundriss  dreiseitig  wie  der 
ilass  gebrochen,  mit  drei  rechteckigen  Durchgängen  versehen  und  mit  wage- 
1,  verkrOpftem  Gebälk  oben  abgeschlossen.  Auf  den  seitlichen  Theilen  des* 
steigen  geschweifte  Stücke  eines  gebrochenen  Giebels  mit  AkaDthnsbl&tteni  in 
ebelfeldem  gegen  den  Mitteltheil  an.  Hier  tritt  die  Kanzel  in  fünf  Seiten  des 
k&  zwischen  liorinthischen  Säulen  vor ;  ebenso  oben  am  Gebälk  über  den  Säntoi 
laltdeckel ;  Kanzel  und  Schalldeckel  haben  einige  Verzierungen  an  den  Flächen. 
i  Seiten  durchbrochen  geschnitzte  Einfassnngs-Bretter.  Oben  steigt  ein  ge- 
ler  Flachbogen-Giebel  so  hoch  zur  Decke,  dass  der  zwischen  den  Giebelstfldiea 
ichte  Sockel  seinen  krönenden  Aufsatz  entbehren  muss.  Der  Holzbau  ist  am- 
ti  ausgeführt,  bunt,  mit  Blau,  Roth  und  weissgelber  Mannorirung  bemalt. 
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Weinkanne,  von:  1799,    Zinn. 

Oloeken.  1)  Nen.  —  2)  1797  von  Gebr.  Ulrich  zu  Apolda.  90  cm  Durchmesser. 
—  8)  Nen. 

Kirchhof. 

Grabstein  an  der  Nordseite  der  Kirche,  zwischen  Chor  und  Langhaus,  der 
Dorothea  Vulpius,  f  17^)  freistehend,  mit  einer  ganz  gut  gebildeten,  aber  beschädigten 
[der  Nase  und  der  Arme  beraubten]  weiblichen  Figur,  welche  sich  auf  ein  Schild 
stützt.    Sandstein. 

Einige  andere  Grabsteine,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  im  üblichen  Zop&til, 
unbedeutend. 

[Heidengräber,   ältere  Funde  vorgeschichtlicher  Alterthümer.  —  Kiop- 

fleisch,  in  Gorrespondenzblatt  d.  Deatschen  GesellBchaft  £  Anthropologie,  Ethnologie  n.  Urgeschichte 
1871,  a  79.  —  Fr.  Ernse,  Deutsche  Alterthümer,  Bd.  I,  H.  m,  8.  14  £  —  (Yalpins)  Cnriositäten 
y,  &  229  ff.,  mit  Abbildimgen.] 

[Grabhügel  auf  dem  Wege  nach  Sulzbach  zu,  1886  von  Prof.  Klopfleisch 
durchforscht;  Inhalt  nach  Jena  gekonunen.] 


!,  6  km  östlich  von  Apolda;  um  1217  verkauft  der  Bischof  Eckard  von 
Merseboi^  Hufen  in  Cosence  an  das  Kloster  Heusdorf;  um  1312  wurden  zu  Ober- 
kösnitz  vom  Landgrafen  Albrecht  dem  Kloster  Heusdorf  alle  Güter,  die  es  erwerben 
wollte,  zugeeignet;  1501  wird  dem  Kloster  die  Jurisdiction  daselbst  bestätigt.  — 

Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  201.  —  Martin,  Urknndenb.  d.  Stadt  Jenal,  0.  —  (Otto)  Thoringia 
Sacra,  8.  372.  ~  Bein,  Thuiingia  sacra  11,  S.  127.  246.  —  Schamann,  Landeskimde,  S.  66.  — 
Staatshandbaeh  f.  Sachsen-Weimar-Eisenaoh  1864,  S.  213.  —  S  t  a  r  k ,  in  Tbflring.  Yereins-Zeitschr.  YI 
(1857),  S.  155»  über  d.  GememdedegeL 

Kirche,  Filial  von  Utenbach.  Der  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt,  und  das 
Langhaus  bilden  ein  Bechteck  von  13,6  m  innerer  Länge  und  5,4  m  Breite,  von  un- 
gewöhnlicher Höhe  (Chor  7  m,  Langhaus  10  m  hoch).  Von  einer  spätgothischen 
Kirche  stammen  die  Anlage  und  das  grosse  Spitzbogen-Fenster  an  der  Chor-Südseite, 
das  üebrige  von  dem  Neubau  nach  dem  Brande  von  1715.  Der  Chor  hat  eine  flache, 
das  Langhaus  eine  über  den  Emporen  flache,  über  dem  Mittelraum  tonnenförmige 
Holzdecke,  Fenster  und  Thüren  sind  rechteckig  (zwei  verschobene  im  Chor,  vielleicht 
etwas  ältere,  sind  flachbogig) ;  der  Thurm  hat  ein  massives,  bis  zur  Höhe  des  Lang- 
hauses reichendes  Obergeschoss,  dann  einen  hölzernen,  hohen  Aufbau :  geputztes  Acht- 
eck mit  beschieferter  Kuppel,  darauf  Schweifkuppel,  Tabernakel-Aufsatz,  Kuppel  und 

noch  Helm.  —  Kronfeld  a.  a.  0. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  ganz  originell.  Im 
Erdgeschoss  drei  Durchgänge  mit  Korbbogen-Üeberdeckung:  r — >.  Im  Obergeschoss 
ist  der  Mitteltheil  glatt,  nur  hoch  aufsteigendes,  von  dem  oberep  Kanzel-Eingang 
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jheoes  Bretterwerk  ist  mit  einer  pyramiclenfönnigen,  mit  Volntenwerk  darck- 
geschnitzten  Bekrönung  versehen;  nnten  tritt  die  Kanzel  in  fttnf  Seiten  ies 
>,  mit  Laubsträngen  an  den  Kanten  verziert,  vor,  oben  der  Scballdeckel.  Der 
ist  Dicbt  besonders  gelangen,  auch  durch  weissen  und  blauen  Anstrich  im 
:  geschädigt.  Vor  diesem  Holzbau  treten  aber,  von  unten  aufsteigend,  zwischen 
Bögen  zwei  Palmenbäume  mit  einzeln  geschnittenen,  lebhaft  grOn  bematten 
vor,  welche,  nach  oben  immer  schlanker  werdend,  in  der  Spitze  bis  zur  Chor- 
ichen;  kurz  unter  ihren  Spitzen  sind  Kronen  (von  der  richtigen  Form  einer 
one)  herumgelegt,  und  etwas  tiefer  ist  vor  jeder  ein  schwebender  O^dcr  flber- 
Engel  angebracht.  Ausserdem  sind  als  Wand-Anschlnss  rechts  und  links  Tier 
n  ans  Brettern  als  Silhouetten  (ähnlich  einer  Theaterdecoration)  geschnitten 
len  Flächen  mit  Blättern,  unter  den  Spitzen  wiederum  von  Königskronen  nm- 
•emalt.  Das  Ganze  ist  zwar  derb,  aber  höchst  wirkungsvoll  gedadit  Die 
lind  naturalistisch  in  den  Formen,  doch  rationell  durch  die  einfache,  grflne 
g  in  den  Farben  stilisirt;  sie  leiden  unter  der  schlecht  erneuten,  flbrigen 
des  Holzwerkes  (Weiss  mit  Blau)  und  unter  dem  grellen  Blau  mit  Weiss, 
die  s&mmtlicheD  dazu  gehörigen  Tacher  (Bekleidungen  des  Altars  und  der 
md  Vorhänge  der  Durchgänge)  zeigen. 

ich,  aus  der  Zeit  um  1700.  Fuss  im  Sechspass:  O,  Schaft  am  Anhuif 
ilfries:  /S/V  umlegt;  Knauf  rund,  mit  drei  geflügelten  Engeleköpfen  verziert, 
ergoldet. 

ch  filr  Kranke,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  zierlich;  Fuss  rund,  Knauf  kngetig, 
s  vortretenden  WQrfeb.  Kupfer,  vergoldet,  16  cm  hoch, 
»cken.  1)  1803.  —  2)  1784  von  Gebr.  Ulrich,  mit  Arabeskenfries.  78  cm 
!SSer.  —  3)  1810.  —  Eronfeld,  Apoldm,  S.  289.  —  Kronfeld,  ludesk.  ü,  a  2». 
iQZStflin  in  der  Flur,  mit  eingehauener  Axt  und  (linke  davon,  im  Arm  des 
I  dem  mainzer  (erfurter)  Bad. 

istung  OberkÖsnitZ,  1212  Ober-Koaenitz,  1363  superior  Kosenicz.  —  (Otto) 
ttcn,  8.  878.  —  Bein,  Thnringia  tum  n,  8.  215.  —  Stutdundbaoh  t  SKhMD-Wtimir 
18,  10.] 


ihStedt,  12  km  nordöstlich  von  Apolda;  Lachestete  als  einer  der  an  die 
ilda  zehntpaichtigen  Orte  bezeichnet,  1212  Lochistet,  früher  dem  albertinisda 
ehörend,  1815  an  Sachsen-Weimar  gekommen.  —  Drooke,  Tndit.,  a  74,  Nt-Ufi 
ifeld.  LandML  n,  a  201.  —  SohnltoB,  Direct  diplom.  n,  8.  478.  -  Ä.  SchnmiBi, 
OD  Sactuen  T,  S.  277  f.;  XTII,  a  695.  -  Schamann,  Undeatainde,  8.  56.  -  8t»rk,ii 
'erems-ZeitBcbr.  H  (1857),  S.  152,  Ober  das  Siegel  (mit  einer  Fna).  —  Stechele,  in  Thfiring. 
litschr.,  N.  F.  I  (1879),  8.  823.  —  Zeitschrift  iw  Hanvereins  Tu,  8.  125. 

rche.  Chor  und  Langhaus,  ein  Rechteck  von  12  m  innerer  Thinge  ond 
Breite,  sind  romanischer  Anlage  des  12.  Jahrhunderts,  wovon  auch  das  kleine 
;en-FflD8ter  an  der  Südseite  des  Langhauses  (nahe  der  Westecke)  erhalten 
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ist.  Die  beiden  Fenster  der  Ostseite  waren  ursprünglich  schon  kleine  Spitzbögen 
Yon  einem  frühgothischen  Bau  des  13.  Jahrhunderts,  sind  aber  jetzt  etwas  yerstfimmelt 
uBd  in  der  Leibung  erweitert  (der  Ürsprungs-Bau  könnte  sich  demnach  auch  von  der 
2.  Hälfte  des  12.  bis  in  die  1.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  hingezogen  haben).  Das 
Rundbogen-Fenster  über  dem  linken  (nördlichen)  der  beiden  Ostfenster  ist  neueren 
Ursprungs.  Von  einem  spätgothischen  Bau  (Ende  des  15.  Jahrhunderts)  rührt  ein 
Sacramentschrein  innen  an  der  Nordseite  (nahe  der  Ostecke)  her;  er  ist  klein, 
aber  zierlich  zu  jeder  Seite  von  zwei  Rundstab-Säulchen  eingefasst,  deren  innere 
auf  spiralisch  gedrehten  Füssen  ruhen  und  oben  unmittelbar  (ohne  Gapitelle  der 
S&ulchen)  von  einem  Giebel  mit  eingebogenen  Seitenlinien  überdeckt  werden.  Im 
Uebrigen  stammt  die  Kirche  aus  dem  17.  bis  19.  Jahrhundert  und  ist  unbedeutend, 
mit  flacher  Holzdecke,  rechteckigen  Thür-  und  Fenster-Oeffnungen  (ausser  den  schon 
genannten)  und  mit  hölzernem,  kleinem  Dachreiter  nahe  der  Ostseite,  in  Form  eines 
Achteck-Tabernakels  mit  Schweifkuppel  versehen. 

[Altarwerk -Rest,  mit  den  Figuren  der  drei  Könige,  soll  von  dem  vorigen 

Pfarrer  entfernt  worden  sein.  —  Pro£  Klopfleisch,  IfittheiL,  nach  Angabe  des  Cantors 
der  Kirche.] 

Eanzelbau  hinter  dem  Altar,  ans  dem  18.  Jahrhundert,  in  üblichem,  hier  einfachem 
Aufbau.  Unten  drei  Durchgänge  unter  Gebälk;  oben  über  den  seitlichen  Durchgängen  zwei 
geschweift  ansteigende  Halbgiebel,  im  Mitteltheil  die  in  fOnf  Seiten  des  Achtecks  vortretende 
Kanzel  zwischen  ionischen  Säulen,  oben  der  Schalldeckel  vor  dem  Gebälk  der  Säulen.    Holz. 

Hostienbflchse,  mit:  1736,  achteckig.    Zinn. 

Glocken.  1)  1665  von  Joh.  Berger  zu  Weimar.  68  cm  Durchmesser.  — 
2)  Aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  {A\  mit  schlechter  Schrift,  (dreimal:)  I;ilf 
HH gor  +  (zweimal:)  mariaHh  (dreimal:)  i  (Jesus)  +. 


Mattstedt,  3V2  km  nördlich  von  Apolda;  1243  Matstat,  1274  Matstete,  seit  1218 
öfter  erwähnt  gelegentlich  von  Schenkungen  an  die  Klöster  Heusdorf  (durch  Vitz- 
thum  von  Apolda,  den  Landgrafen  Albrecht)  und  Kapellendorf  (durch  Herrn  von 
Wormstete  etc.),  Sitz  der  von  1262—1307  vorkommenden  Familie  von  Matstete,  ge- 
hörte den  Grafen  von  Orlamünde,  seit  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  denen 
von  Kefemburg,  wurde  dann  landgräflich,  war  1437  Lehn  der  Vitzthume  von  Rossla. 

—  0.  Franke,  Das  Bothe  Bach  von  Weimar,  S.  62  £  —  Kronfeld,  Landesknnde  I,  S.  183;  II, 
S.  20L  —  Kronfeld,  Apolda,  8.  102.  --  Martin,  Urknndenh.  d.  Stadt  Jena  I,  Nr.  310  n.  0.  — 
Miehelsen,  Orkmtinde,  S.  31.  ~  (Otto)  Thnnngia  sacra  (1737),  S.  337.  875.  394.  —  Bein,  Tha- 
ringia  sacra  11,  an  vielen  Stellen.  —  v.  Beitzenstein,  Beg.,  S.  169.  —  A.  Schamann,  Lexikon 
?on  Sachsen  XVHI,  S.  69.  —  C.  F.  L.  Schamann,  Luideskande,  S.  88.  —  Schwabe,  Nachricht 
Ton  Monim.  Luthers,  S.  152.  —  Staatshandbach  f.  Sachsen- Weimar  1864,  S.  197,  11.  —  Stark,  in 
Thflriog.  Yereins-Zeitsehr.  n,  S.  155,  über  das  Gemeindesieg^l 

Kirche  (1267  Patronat  des  Klosters  Heusdorf),  zeigt  am  Chor,  welcher  den 
Thurm  trägt,  romanische  Anlage  und  gothischen  Umbau,  sowie  spätere  Wieder- 
hersteUuDg,  besonders  1707,  womit  yollständiger  Neubau  des  Langhauses  verbunden 


Mi! 


Der  Chor  bildet  nun  ein  merkwürdiges  Bild  verscbit 
Uigkeit,  das  aber  in  Folge  der  heutigen  Holz-Einbai 
Aufgang  sich  nicht  klar  genug  analysiren  lässt.  Als  ( 
Chor  haben  wir  wohl  den  hinter  dem  Triumphbt^en  s 
Aen,  innen  2,85  m  langen  und  ohne  die  nördliche  u 
1  breiten  Chortbeil  aufzufassen,  hinter  welchem  die  brc 
)  cm  tiefe,  3,6ö  m  breite  Bogen  liegt  Die  nördliche 
tundbogen-Nische  muss  früher  ein  offener  Bogen  zu  ei 
Denn  die  Aussenwaud  dicht  dahinter  mit  dem  brelb 
äachbogigen  Fenster  ist,  wie  dieses,  ein  sichtliches  ] 
rts;  zum  Ueberfluss  zeigt  sie  sich  auch  als  späteren  B 
!  sie  vom  Bundbogen  al^etreunt  ist  Hieraus  geht  herri 
r  gewesen  sein  mnss,  der  Chor  früher  nach  Norden  ui 
jidigeo  Kreuzann,  vielleicht  auch  nur  eine  HalbkreiB-Aj 
t)  gehabt  haben  muss,  welcher  Bautheil  dann  im  17.  Ji 
.  Aehnliches  ergiebt  sich,  wenn  wir  den  Chor  weiter  n 
rwand  des  Kanzelbaues  trennt,  wie  erwähnt,  den  öst 
tei  ab.  Hier  sehen  wir  im  Erdgeschoss  die  Pfeiler-Vc 
isch  erwähnten,  3,65  m  breiten  Bogens,  dann  eine  durc 
[en  gebildete,  4,45  m  breite,  80  cm  tiefe  OeShung  eii 
gentlichen,  ganz  schmalen  (1,15  m  langen)  5,3  m  tiefei 
tliche  Aussenmaaer.  Ein  brettemer  Fussboden  über  de 
Q  K&nzel-Zugang  gemacht  ist,  hindert  den  weiteren  Blic 
>den)  sieht  man,  dass  die  beiden  Pfeiler- Vorlagen  in  de 
mengeschlossen  sind,   dass   der   westliche  der  bdde 

(der  schmaler  geöfhete,  also  ursprünglich  niedrige 
[üier  Zeit  aber  spitzbogig  veränderter,  der  östliche  (b 
bischer  Zeit  hergestellter  Spitzbogen  ist.  Vom  unten 
nem  Scheitel  sind  4,87  m  Höhe.    Der  schmale  Sacris 

5,05  m  bis  zu  seiner  Holzdecke  an.  Er  erweist  sie 
Q  breite  östliche  Abscblnss-Mauer  mit  ihren  aussen  i 
■ji  Fenstern  wiederum  als  Erzeugniss  des  18.  Jahrhunc 
ich  der  Ostpartie  folgende  Schlüsse  zu  machen:  In  i 
^e  der  beiden  Oeffoungen  als  Ghorbt^en,  zu  einer  v 

führend,  vorhanden;  in  gothischer  Zeit  wurde,  wie 
wehen  und  dafür  ein  längerer  Chor  angebaut,  hierbei 
ianebeu    aus  constnictiven  Gründen  ein  zweiter,  breit 

gesetzt;  im  18.  Jahrhundert  wurde  dann  dieser  gothi 
urze  Stück  Sacristeiraum  abgebrochen  und  die  jetzig« 
liurm-Anfbau  ruht  nun  auch  erst  auf  dem  ursprflngli 
Obergeschosse  treten  gegen  den  Sacristelraimi  zurück. 
Dachhöhe  des  Langhauses  massiT,  in  Mauerwerk  und 
och  oben  mit  jüngeren,  grossen  Flachbogen-Fenstern 
kiger  Schweifkuppel,  Taberoakel-Aufeatz  und  Helm  abg 

zwischen  Chor  und  I^anghaus  ist  durch  Verändemuf 
ise  zu  ziehen ;  er  ruhte  auf  Kämpfern  von  Pfeilern,  wi 
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halten  sind,  nach  Osten  zu  in  die  Wand  verlaufen.  Das  grosse,  14  m  lange,  8,45  m 
breite  Langhaus  ist  gänzlich  interesselos,  mit  flacher  Holzdecke  und  vielen,  zum 
Theil  sehr  langen,  rechteckigen  Fenster-  und  Thür-Oefinungen ;  ebenso  ein  modemer, 
schmalerer  West-Vorbau  mit  Thüren  und  Fenstern,  wie  ein  gewöhnliches  Wohnhaus. 
1865  fand  eine  Restauration  der  Kirche  statt.  —  (Otto)  Thoringia sacra,  S. 363.  —  Bein, 

Thuingia  «acxa  II,  S.  ISa  —  Würdtwein,  Thuringia  et  Eiohafeldia,  S.  83. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  im  neuclassischen 
Stil,  doch  einerseits  mit  Benutzung  des  älteren  Baues  vom  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts und  andererseits  neuerdings,  wohl  1865,  restaurirt  und  vereinfacht.  Die 
Wand  hat  ein  Erdgeschoss  und  vollständiges  (d.  h.  rechts  imd  links  durchgeführtes) 
Obei^eschoss,  beide  mit  durchgehenden  Gebälken,  und  ist  im  Erdgeschoss  durch  vier 
ionische  Säulen,  im  Obergeschoss  durch  vier  korinthische  Pilaster  gegliedert.    Oben 

tritt  zwischen  den  mittleren  Pilastem  die  Kanzel  vor,  im  Grundriss:  k.^^      )  mit 

Blumengehängen  an  den  Kanten  und  einer  Verzierung  von  Kelch  und  Buch  an  der 
Vorderfläche;  zwischen  den  anderen  Pilastem  sind  Bundbogen-Nischen  angeordnet 
und  darin  die  all^orischen  Gestalten  der  kirchlichen  Lehre  und  des  Glaubens  (die 
linke  mit  Buch,  die  rechte  mit  Kelch)  aufgestellt.  Auf  dem  oberen  Gebälk  stehen 
über  den  inneren  Pilastem  Umen  (kein  Schalldeckel).    Holz. 

Kelch,  mit:  CUxra  Helene  Bügner  Ambtin  eu  Bossla  1691  auf  einem  Feld  des 
Sechsi>ass-Fusses.  Am  Knauf  Würfel  mit:  JESUS,  dazwischen  Eier:  ü.  Silber,  ver- 
goldet. 

Kelch.  Fuss  in  Sechspass-Form,  daran  die  Schenkungs-Inschrift  durch  den 
Gerichtsschöppen  Ad.  Fischer,  Steuereinnehmer  Frank  und  dessen  Schwester  Eva 
Schepffer  1701.    Knauf  mnd,  mit  vortretenden  Engelsköpfchen.    Silber,  vergoldet. 

Hostienbüchse,  mit:  Qim(her  u.  Bleicher  1693  unter  dem  Boden,  rund,  mit 
getriebenen  Mohnblumen  etc.    Silber. 

Grabsteine  aussen  an  der  Südseite,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  den  üblichen 
Sinnbildem  und  Verzierungen,  darunter  bemerkenswerth : 

Grabstein  für  Heinr.  Gasp.  Binder,  f  1756;  Sockel  mit  Inschrift  in  Roccoco- 
Yerzierung;  Haupttheil  ganz  originell  angeordnet,  mit  Inschrift  -  Tafel  in  Ranken- 
Umrahmung  und  darüber  einem  aufgelegten  Grucifix,  zu  dessen  Füssen  ein  Schädel, 
Gebein  und  eine  Schlange  liegen. 

Grabstein  für  Joh.  Christoph  Eberhard,  f  1764,  mit  den  allegorischen  Figuren 
des  Glaubens  (mit  Kreuz),  der  Hoffnung  (Knabe  mit  Anker)  und  links  einem  umge- 
stürzten Blumenkorb. 


338  NAUKHDOBf.  ApoldA.   32 


NaUBndorfy  3  km  nordöstlich  von  Apolda;  im  12.  Jahrhundert  als  Neaendorf 

von  den  Bauern  besiedelt,  welche  das  benachbarte,  damals  zum  Elostergut  gewordene 

Heusdorf  verliessen  (und  ihre  ursprüngliche,  dortige  Kapelle  an  das  Kloster  abge1)en 

mussten),   gehörte  aber  demselben  zu.  —  Eronfeld,  Landeskonde  n,  S.  d02  ff  —  BeiD, 
Thnringia  sacra  H,  S.  251,  nach  (Otto)  Thnringia  sacra,  S.  413. 

Kirch  6  (ehemals  die  Kapelle  des  Dorfes  oder  des  Kloster-Hospitals?),  em  Ar 
Chor  und  Langhaus  gemeinsamer  Baum,  in  drei  Seiten  geschlossen,  innen  12,7  m  lang, 
4,7  m  breit,  innen  sehr  einfach,  aussen  dürftig.  Die  Anlage  ist  gothisch,  vom  Ende 
des  15.,  bezw.  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  (eine  Inschrift  aussen  an  der  Südkante  der 
Ostwand :  Unno  bnt  ....  ante  palmart>m  Digilia ....  konnte  ich  nicht  yoUständig 
lesen);  ebenso  die  (mit  Kantenstab,  Kehle  und  Wulst)  etwas  g^liederte,  schlanke 
Spitzbogen-Thür  an  der  Südseite,  nach  Westen  zu ;  ebenso  das  steinerne  Gesims,  das 
sich  über  dieser  Thür,  auf  der  Süd-,  Ost-  und  Nord-Seite  herumzieht.  Die  Krche 
ist  nämlich  auffallend  hoch  für  ihre  Kleinheit,  und  sind  die  Fenster  auf  diesen  dm 
Seiten  erst  über  dem  Gesims,  in  Emporenhöhe  angeordnet.  Von  diesen  Fenstern  sind 
die  besseren,  mit  einander  übereinstimmenden  (je  eines  auf  der  Südseite  nach  Osten 
zu,  auf  der  Südost-,  Ost-  und  Nordost-Seite)  Erneuerung  aus  unserem  Jahrhundert^ 
in  romanischer,  nicht  ganz  verstandener  Weise  (ein  grosser  Bundbogen,  von  zwei 
Rundbögen  untertheilt,  denen  aber  der  mittlere,  wie  die  seitlichen  Pfosten  fehlen,  so 
dass  die  Bögen  in  Kämpferhöhe  aufhören,  femer  mit  Schlussring  über  den  Theilungs- 
bögen,  neben  welchen  noch  seitlich  der  Best  des  Bogenfeldes  durch  Dreiecke  mit  ge- 
bogenen Seiten  nach  gothischem  Maasswerk-Motiv  ausgeschnitten  ist).  Das  Fenster 
der  Nordseite  nach  Osten  zu  ist  ein  einfacher  Spitzbogen  des  17.  Jahrhunderts,  eine 
Thür  an  der  Nordseite  nach  Westen  zu,  in  die  Empore  führend,  ist  nur  von  Holz, 
und  ist  davor  ein  geradezu  elender  Treppen-Vorbau  aufgeschlagen.  An  der  Südseite 
nach  Westen  zu  (über  der  Eingangs-Thür)  ist  ein  zwar  unpassendes,  aber  ganz  gut 
gearbeitetes  Fenster  um  1780  eingesetzt,  flachbogig,  mit  einfachem  Schlussstein;  die 
Westfront  ist  erneuert  (ohne  das  Zwischengesims)  und  untauglich,  mit  einem  breiten 
Flachbogen-Fenster  und  einem  rechteckigen  Fenster  oben  rechts  (südlich)  darüber. 
Das  Innere  deckt  eine  flache  Holzdecke ;  ganz  interessant  ist  das  zwar  hölzerne,  über 
einem  steinernen  im  17.  Jahrhundert  aufgesetzte  Dachgesims  mit  vortretenden  Balken- 
köpfen und  Füllbalken,  welche  die  bekannte  Profilirung  von  Kehlen  und  Wülsten,  mit 
schnabelförmigem  Auslaufen  nach  den  Enden  hin  zeigen.  Auf  der  Ostseite  wieder 
ein  werthloser  Dachreiter,  erst  ein  verbrettertes,  viereckiges,  dann  ein  ebensolches 
achteckiges  Geschoss,  darüber  beschieferte  Schweifkuppel,  Aufsatz  und  Kuppel 

Kanzel  an  der  Südwand  des  Chores,  in  gutem  Benaissance-Stil  um  1580  ge- 
arbeitet und  neuerdings  sachverständig  vom  Baumeister  Blumentritt  restaurirt  Ueber 
der  Kanzel  tritt  aus  der  Wand  der  entsprechend  gebrochene  Schalldeckel  vor,  und 
ist  die  Wand  selbst  zur  Vermittelung  mit  einer  (leider  nicht  mit  restaurirten)  Ver- 
täfelung  zwischen  ionischen  Pilastem  bekleidet.  Hübsche  Muster  in  Holz-Einlagen 
sind  an  den  Postamenten,  den  Kanzelfeldem  und  der  Wandbekleidung  vertheilt;  das 

ganze  Holz  werk  in  Naturfarben  gehalten.  —  Hess,  in  ThoriDg.  Vereiiw^ZeitBehr.  VI  (18^), 
S.  162.  —  Stadienblfitter  der  Müncbener  Hoehscbide,  Abbildnng  (danach  die  nebenstehend  gegebene). 
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2  Grabsteine,  verwittert 

Eeloh,  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Fuss  rund,  mit  Weihekreuz;  Knauf  kugelig,  ge- 
rippt; der  Schaft  darunter  mit  getriebenen  Bosetten.  —  Hostienteller  mit  Weihekrenz. 
Silber,  yergoldet.  «» 


Heusdorfy  zu  Nauendorf  gehörig,  1  km  südwestlich  davon,  1140  Hugisdorf,  1146 
Uugestorf,  Stätte  eines  der  berühmtesten  Klöster  Thüringens. 

Dieses  Benedictinerinnen-Kloster,  den  Heiligen  Maria  und  Godhard 
in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  von  Frau  Bertha  von  Schkeuditz  (Skuditz) 
gestiftet  (nach  Hess  von  Bertha  von  Groitsch,  Gemahlin  des  Grafen  Dedo  von  Wettm), 
von  ihrem  Sohne,  Bischof  Otto  von  Halberstadt,  vollendet,  ward  1140  als  Huisthorp 
vom  Erzbischof  von  Mainz  bestätigt  und  in  den  Schutz  genommen.  Die  Schutzvogtei 
gehörte  erst  den  Herren  von  Isserstedt,  später  den  Schenken  von  Apolda,  zaletzt 
den  Landgrafen.  Vielfach  von  geistlichen  und  weltlichen  Herren,  besonders  von  Land- 
graf Albrecht  (1265—1308)  begünstigt  und  begabt,  dehnte  sich  das  Kloster,  auch  durch 
Kauf,  Besitz  (in  72  Orten)  und  Macht  (Gerichtsbarkeit,  s.  Gesch.  d.  Amtsgerichtsbez.X 
bedeutend  aus,  kam  aber  im  15.  Jahrhundert  herunter.  Es  ward  1435 — 1445  von 
Landgraf  Friedrich  dem  Friedfertigen  von  allen  Diensten  und  Lasten  befreit,  dann 
1445—1465  von  Herzog  Wilhelm  von  Weimar.  Damals  wurden  die  Gebäude  als  bau- 
fällig bezeichnet ;  übrigens  sind  gerade  Reste  erhalten,  welche  auf  Bauthäti^dt  ans 
der  1.,  wie  aus  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  hinweisen.  Infolge  der  Reforma- 
tion wurde  das  Kloster  1525  von  den  Nonnen  verlassen  (welche  nach  Niedmrossla 
flüchteten),  von  den  Bauern  zwar  geplündert,  aber  nicht  zerstört,  dann  aufgehoben 
und  Staatsbesitz,  bezw.  1533  in  die  Kirche  ein  Pfarrer  eingesetzt,  aus  den  ehemaligen 
Klosterdörfern  ein  Amt  gebildet.  Das  Klostergut  selbst  ward  1544  vom  Kurfürsten 
an  die  Familie  von  Denstedt  gegeben,  1595  aber  vom  Landesherm,  dem  Herzog  von 
Weimar,  zurückgekauft  und  zum  Kammergut  gemacht 

Der  Klosterbezirk  lag  zu  beiden  Seiten  und  auf  dem  Gebiet  der  jetzigen  thürin- 
gischen Eisenbahn  und  ist  durch  den  Eisenbahnbau  1845  viel  zerstört  worden. 

[Die  Kirchs  lag  links  von  der  jetzt  über  die  Eisenbahn  führenden  Brücke, 
mag  wohl  seit  dem  17.  Jahrhundert  verfallen  sein  und  ist  gänzlich  verschvninden.  — 

(Otto)  Thozingia  sacra,  S.  39a  —  Boin,  Thnringia  sacra  II,  S.  62  £] 

Erhalten  sind  von  den  ehemaligen  Klostergebäuden:  Reste  an  den  zwei  der 
Kirche  von  Nauendorf  gegenüber  liegenden,  mit  den  Ecken  zusammenstossenden 
Gebäuden,  und  zwar  am 

Stallgebäude  das  Erdgeschoss  im  Mauerwerk  von  1419,  wie  es  die  Jahres- 
zahl (JiiJ9)  über  der  spitzbogigen  Eingangs-Thür  bezeugt,  also  aus  der  Elo6terzdt; 
femer  das 

WohngBbäudB  des  Kammerguts-Pächters,  ein  grosser,  doch  einfacher  Ban 
des  18.  Jahrhunderts,  mit  steinernen  Fenster-Einfassungen. 
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C.  Beyer,  ürkondenb.  d.  Stadt  Eifnrt I  (Gesdüchtsquellen  d.  RroY.  Saehsen  XXm,  1889),  S.  74. 
154.  281.  24a  —  Codex  diplom.  Saz.  reg.  I,  EL,  S.  9&  104.  262.  344  —  J.  E.  F abri,  Qeographie,  T.  I, 
Bd.  lY,  &  42.  -  Falkenstein,  Thtbing.  Chronik  U,  S.  1247-1262  —  y.  Gleiehenstein, 
CloBter  Borgelin,  Diplom.,  S.  87.  —  Hermann,  in  Thüring.  VereinB-ZeitBehrift  YIII  (1871),  S.  81.  — 
H  e 8 B,  in  Thüring.  Vereine-ZeitBehrift  VI  (1865),  S.  161  f.  —  E  r o  n  f  e  1  d,  LandoBkonde  n,  S.  202  f.  — 
Eronfeld,  Apolda,  S.  50-55.  60—77.  90.  94.  142.  146—152.  —  Martin,  Urknndenb.  d.  Stadt 
Jena  1, 0.,  b.  Inhaltsveneidm.  —  E.  Menzel,  Thomas  ▼.  Battelstedt^  in  Nene  Mittheilnngen  d.  Thüring.- 
Sichs.  VereinB  XII  (1869),  S.  481.  —  (Otto)  Thnringia  sacra  1737,  S.  321—454.  602.  629;  grOBserer 
An&ats.  —  Bein,  Thnringia  saera  U  (1865),  S.  35-67;  113—254  Urkunden.  —  6.  Sohmidt,  Ur- 
kondenbnch  d.  Höchst  Halberstadt  I,  Nr.  454 £  —  A.  Schümann,  Lexikon  Yon  Sachsen  IV,  S.  53 1; 
XYI,  S.  87L  —  C.  F.  L.  Schümann,  Landeskunde,  S.  87.  —  Stumpf,  Acta  Magont  sec  XII, 
a  99.  135.  142  f.  —  Würdtwein,  Thnringia  et  Eichsfeldia,  &  109.  202.  205.  —  Zeitschrift  des 
HanrereioB  XX,  &  30. 


Neustedt,  8Vs  ^^  nördlich  von  Apolda;  um  1186  Nuwenstide,  wo  Güter  von 
Herrn  von  TeaÜeben  dem  Moritzkloster  zu  Naumburg  gegeben  wurden,  kam  1346 
yon  den  Grafen  von  OrlamQnde  an  die  Landgrafen  und  so  1485  an  das  albertinische 
Haus,  ward  später  der  Vogtei  Gebstedt  (s.  d.  in  Amtsgerichtsbezirk  Buttstädt)  ein- 
geordnet, 1815  an  Sachsen-Weimar  abgetreten.  —  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  I,  II,  S.  380.  409.  —  . 
0.  Francke,  Das  Bothe  Bnch  Yon  Weimar,  S.  59  £  92.  —  Eronfeld,  Landeskunde  I,  8.  188; 
n,  S.  204.  —  K  Menzel,  in  Nene  Mittheilnngen  d.  Thttring.-Sftohs.  Vereins  XII,  a  464.  — 
Miehelsen,  Orlamünde,  S.  31.  —  ▼.  Beitzenstein,  Begesten  d.  Gr.  v.  Orlamünde,  S.  169.  — 
A.  Schümann,  Lexikon  von  Sachsen  XVill,  S.  307  £  —  G.  F.  L.  Schumann,  Landeskunde^  S.  88. 

—  Wolff,  KL  Pforta  I,  S.  227. 

Kirchs,  dürftiger  Bau  aus  dem  18.  Jahrhundert,  1819  (Jahreszahl  oben,  am 
Putz,  an  der  Ostseite  des  Langhauses  südlich)  restaurirt,  die  Anlage  des  3,2  m  langen 
und  3,5  m  breiten  Chores,  welcher  den  Thurm  trägt,  vielleicht  älter.  Der  Chor  hat 
eine  flache,  das  9,4  m  lange,  6,4  m  breite  Langhaus  eine  dreiseitig  gebrochene :  /  \ 
Holzdecke,  ein  modemer,  dem  Langhaus  gleich  breiter  Vorbau  des  Langhauses  eine 
flache  Holzdecke.  Die  Fenster  am  Chor  und  Langhaus  sind  fiachbogig,  mit  Schluss- 
stein, die  Fenster  des  West-Vorbaues  und  die  Westthür  rechteckig;  ein  auf  dem  Chor 
ruhendes  Thurm  -  Obergeschoss  hat  Rundbogen-Fenster.  Auf  dies  Thurm-Geschoss 
folgt  die  Deckung,  eine  Schweifkuppel  von  starker  Bauchung,  welche  mit  dem  Achteck- 
Aufisatz  und  Zwiebelkuppel  an  eine  Wasserkaraffe  dieser  Form  erinnert. 

2  Leuchter,  von:  X  Q.  Beyer  1787,  mit  dreiseitigem  Fuss  und  einiger  Verzierung. 
ZiniL 

Glocken.    1)  1729  von  Böse  in  Apolda,  mit  Akanthusfries.    100  cm  Durchmesser. 

—  2)  1877.  —  8)  1860. 

Kirchhof.  Grabmäler,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  in  Zopfstil,  eines  für 
einen  1771  Verstorbenen,  als  Obelisk. 
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2'/,  km  nordwestlich  tod  Apolda;  gehörte  dem  seit  1119  ge- 
icht  von  Rosla,  kam  aber  vor  1308  an  die  Vitzthume  von  Apolda, 
iser  Familie,  Apel,  Qberliess  im  Bruderkriege  1447  neben  seinen 
ia  Besitzungen  Niederrossla  dem  Herzog  Wilhelm,  der  dasselbe 
r  an  Herrn  von  Brandenstein  verheb.  Sp&ter  kam  der  Ort  nieder 
:haft  und  war  von  1740  bis  1850  Mittelpunkt  eines  Justizamtes. 
156  durch  Brand.  —  Beyer,  ürkondenb.  d.  Stadt  Erfurt  I  (1869),  Nr. HL 
Ickardt,  Tria  diplom.  aichiri  dac.  Tinar^  S.  13.  —  Heai,  in  Thbiiig.  Tec 
>).  8.  164  Anm.  -  Kronfeld,  Ludesknnde  I,  S.  824  SU;  II,  8.  S0&  £  - 
94  r.  lOJ.  124  t  146.  216.  —  MitUtoUaDgen  d.  Geechiohts-Ter.  n  EiMnb«rg  I, 
T,  Annale«  d.  HanseB  Sachsen,  S.  26.  50  n.  0.  —  Bein,  Thonngia  laai 
Schtunann,  Lexikon  von  Sachsen  VII,  8.  S13  t-,  XTIU,  S.  340;  (dai  Amt:) 
^t—  C.  F.  L.  Schamann,  Landeeknude,  S.  88  t  —  Staatahandbneh  fb 
..  197,  IL  —  Stark,  in  ThOiing.  Vereins-Zeittchiifti  n  (1%7),  S.  164,  ttbei  dai 
hloubao.  —  Stechele,  ia  ThOiing.  Vereinft-ZeltTChr.,  N.  F.  II  (1882),  S.  40. 
ingia  et  Eichifeldio,  a  83.  -  Zejii,  Oeach.  d.  Haiktfl.  Heibalebea,  &  19S. 

Itelle  einer  1656  abgebrannten],  1670  begonnen,  aber  erst  1721 
ihn  Ernst  (1683—1721)  eingeweiht.  {Die  Stellang  des  Thmines 
lg  älteren  Baues  schliessen  lassen,  dann  jedoch  nur  in  Betreff  der 
ist  ein  gutes  Beispiel  der  grösseren,  in  jenen  Gegenden  in  An- 
underts  errichteten  Bauten,  bei  denen  wieder  drei  Schiffe  des 


Gnindriss  der  Kirche  zu  Niederrossla. 


Mittelalter,  aber  durch  Bolzconstruction  hergestellt  werden.  Der 
:it  gegenaber  seiner  L&nge.  Ihn  Mit  ganz  der  m&chtige  Eanzel- 
mit  der  gesammten  Architektur  der  Kirche  so  in  Zusammeiihmg 
i  er  gleich  hier  mit  zu  besprechen  ist  (Lichtdrock).    Er  erinnert  in 

an  die  katholischen  Hochaltäre  Süddeutschlands.  Unten  werden 
ie  beiden  Triumphbogen-Pfeiler  des  Chores  vollständig  verbunden. 
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Die  unten  zu  den  Seiten  der  mittleren  Oefifnungen  vortretenden,  grossen  Engelsfiguren, 
halten  in  den  Händen  Tücher  als  Altar-Einfassungen.  (Ihnen  gegenüber  stellen  sich- 
bei  den  Abendmahls-Handlungen  Knaben  auf,  welche  die  anderen  Enden  der  Tücher 
halten.)  Ueber  den  Figuren  steigen  Fruchtbündel  auf;  darüber  tragen  Engelsköpfe 
als  Consolen  die  Verkröpfung  des  Gebälkes.  Zeigt  diese  Lösung  in  ihrer  Zeichnung 
unmittelbare  Studien  südlicher  Kunst,  so  verräth  die  Gliederung  des  ganz  im  Stil 
der  Steinarchitektur  profilirten  Gebälkes  speciell  die  römische  Spätrenaissance.  Auf 
den  äusseren  Ecken  des  Gebälkes,  dicht  am  Triumphbogen-Pfeiler,  stehen  die  lebens- 
grossen  Figuren  Mosis  und  Christi;  in  der  Mitte  steigt  der  eigentliche  Kanzelbau 
als  Oberbau  reich,  im  ausgesprochenen  Jesuiten-Stil  auf.  Im  Grundriss:  \ /  ge- 
bildet, zeigt  er  zumal  an  der  Vorderseite  höchst  lebendige  Gliederung  durch  die  zwei 
Säulen  mit  hohen,  durch  Schilder  (daran  Gemälde  der  Geburt  und  der  Verkündigung) 
verdeckten  Postamenten,  gewundenen  und  von  Reben,  bezw.  Aehren  umrankten  Schäften ; 
diese  fassen  die  im  Ganzen  rechteckig  vortretende,  aber  mehrfach  gebrochene  Kanzel 
ein  and  tragen  ein  hohes,  überall  reich  verkröpftes,  in  der  Mitte  durch  den  vor- 
tretenden Schalldeckel  noch  stärker  unterbrochenes  Gebälk.  Zur  Verstärkung  der  Leb- 
haftigkeit wird  der  obere  Kanzel  -  Eingang  von  Stuck-Vorhängen  eingefasst  und 
von  einer  offenen,  unter  dem  Schalldeckel  schwebenden  Krone  bekrönt.  Den  Effect 
steigert  das  Gebälk,  auf  dessen  Ecken  die  Figuren  der  Hoffnung  und  Barmherzigkeit 
stehen,  darüber  nochmals  eine  hohe,  rechteckige,  mit  dem  Gemälde  der  Kreuzigung 
gefüllte  Tafel,  deren  als  Einfassung  herabhängende  Fruchtstränge  und  aussen  herab- 
gefbhrte  Schnörkel  mit  Voluten  gar  zu  unruhig  wirken ;  noch  mehr  das  von  Consolen 
getragene  Abschluss-Gebälk,  welches  Wolkengebilde  und  zwei  sitzende  Engel  mit  dem 
Spruchband:  Ehre  sei  Gott  in  der  Höh  trägt.  Immerhin  ist  der  Gesammt- Aufbau 
durch  seine  absoluta  Maasse,  wie  durch  die  Verhältnisse  der  Haupt- Abtheilungen  von 
unleugbar  imponirender  Wirkung.  Das  eigentlich  Künstlerische  und  der  Figuren- 
schmuck  sind,  wie  bei  allen  damaligen  Werken  der  Gegend,  weniger  gelungen,  auch 
im  Einzelnen  ohne  liebevolle  Sorgfalt  ausgeführt.  Der  Kanzelbau  ist  von  Holz,  mit 
Gips  und  Stuck;  abgesehen  von  den  Gemälden  in  einfachen  Farben,  weiss,  braun, 
grau,  marmorirt,  mit  theilweiser  Vergoldung  gehalten.  Zur  vollen  Wirkung  des 
Kanzelbaues  an  dieser  Stelle  trägt  übrigens  bei,  dass  die  Triumphbogen-Pfeiler  unge- 
wöhnlich stark  in  das  Innere  vortreten.  Infolge  dessen  fällt  nämlich  das  von  den 
Fenstern  der  Nord-  und  Süd-Seite  des  Chores  her  strahlende  Licht  nicht  direkt  in  den 
Gemeinderaum,  sondern  ist  abgedeckt,  und  der  Kanzelbau  erscheint  dadurch  in  vollerem 
licht.  Das  starke  Vorspringen  der  Triumphbogen-Pfeiler  bietet  auch  den  Vortheil, 
dass  im  Langhaus,  wo  die  Aussenmauem  nicht  stärker,  als  sonst  gewöhnlich  gegen  die 
Ghormauem  vortreten,  nun  die  durch  die  eingebauten  Emporen  entstehenden  Seiten- 
schiffe viel  breiter  sind,  also  auch  viel  schöner  zur  Geltung  kommen  als  meist  bei  dieser 
Art  der  Construction.  Diese  Emporen  steigen  an  den  Langseiten  in  einer  dorischen 
und  darüber  einer  ionischen  Ordnung  auf,  während  eine  dritte,  korinthische  Ordnung 
die  Decke  trägt.  Die  zwischen  Pilastem  weit  gespannten  Korbbögen:  r^  zeigen  in 
ihren  Archivolten,  wie  die  darüber  unverkröpft  durchgehenden  Gebälke,  den  ernsteren 
dassicismus  des  17.  Jahrhunderts;  die  Brüstungsflächen  der  Emporen  enthalten  je 
drei  durch  einige  verkröpfte  Linien  umzogene  Felder,  deren  mittelstes  jedesmal 
Gartouchenwerk  oder  einen  gemalten  Apostelkopf  zeigt  An  der  Westseite  (Ä)  ent- 
s^cicfat  «ine  untere  Empore  der  ersten  der  Langseiten^  nur  dass  hier  in  der  Mitte 
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der  mitteleten  Abtheilung  das  weimarische  Wappen  in  Belief  vortritt,  in  jeder  eeit- 

Uchen  eine  sinnbildliche  DarstelliiDg  (die  linke  mit  dem  knieenden  Herz(%  Wilheim 

~      t)  gemalt  ist.    AufFallend  ist,  dass  in  der  Ecke  keine  Stütze  steht;  so  treffen 

zwei  Stücke  der  Korbbögen  auf  einander,  und  ist  der  Tre^unkt  dureb  eioen 

bhängenden  Zapfen  markirt.     Ein  zweites  Emporen-Geschoes  der  Westseite  ist 

li  ihren  nach  Westen  im  Grundriss:  — ^"n^  zurücktretendes  Baa  reicher  bew^; 

hier  fehlen  an  der  Stelle,  wo  der  Knick  ist,  Stützen,  so  dass  die  Korbbogen- 

Ice  in  ihrem  Lauf  einander  treffen  und  eine  ganz  complicirte  Linienfthmiig  da- 

[i  entsteht,  dass  die  beiden,  ungleich  langen  Bogenstücke  in  leiser  Schweifung 

a  einander  hoch  gefQhrt  sind.    Um  die  Mittelpartie  als  Fürstenloge  stärker  za 

izeiehnen,  sind  ihre  beiden  Stützen  als  kräftige,  dorische  (nicht,  wie  bei  den 

[Seiten,  ionische)  Pilaster  behandelt  und  mit  Blumenwerk  hübsch  gefflUt  (weiss  mit 

oldnngen),  in  den  Zwickeln  darüber  aber  (mittelmissig  ausgeführte)  Engelsfiguren 

38tellt,  welche  Palmenzweige,  bezw.  ein  über  der  Uitte  angeheftetes  Schild  mit 

Namenszug:  W.E.  halten.    Weniger  glücklich  ist  es,  dass  als  feinere  Unter- 

QDg  des  Ffirstenstandee  die  in  jedem  Feld  dreitheilige,  mit  dem  Gesims :  __/' — ^ 

deckte  Fenster-Architektur  den  Gesammtzug  nicht  mitmacht,  sondern  im  Grnnd- 
in  einer  geraden  Linie  sich  fortsetzt  (Dadurch  entsteht  in  den  seitlichen  Feldern 
Westseite  zwischen  der  oberen  BekrSnang  dieser  Untertheilung  und  jenem  tragenden 
reifbogen  eine  bfissliche  Leere).  Die  beiden  Figuren  der  Gerechtigkeit  und  des 
bens,  welche  rechts  und  Hnks  die  Westempore  schmücken,  haben  ebenfolls  keinen 
Q  Standpunkt,  sind  auch  ziemlich  roh  ausgeführt. 

üeber  dem  Fürstenstand  ist  die  Westempore  mit  den  gemalten  Brustbildern 
d8  and  zweier  Propheten  geschmückt.  Deber  ihr  ist  dann  keine  weitere,  tragende 
ten-  und  Bogen-Stellang  angebracht,  vielmehr  verschwindet  die  Decke  des  Mittel- 
fes  nach  Westen  hinter  dem  hier  aufragenden  Orgelbau,  welcher  einiges  Schnitz- 
:,  auf  den  oberen  Gebälken  sitzende,  musicirende  Engelsfiguren,  in  der  Mitte  aber 
gemalte  Brustbild  des  Herzogs  Ernst  Aagust  in  reichem  Goldrabmen  und  daiüba 
in  Namenszng  zeigt. 

Die  Decke  selbst  ist  von  Holz;  über  dem  Mittelschiff  als  Spiegelgewölbe  mit 
ifiächen  an  der  Nord-  und  Süd-Seite  gedacht,  mit  einigen  Umrahmungs-Lini^ 
K'Ölbflächen  und  des  Spiegels,  sowie  dem  (viel  zu  kleinen)  Gemälde  Gott  Vaters, 
sti  und  der  Taube  im  Mittelfeld  des  Spiegels  und  den  Brustbildern  von  je  zwei 
iheten  in  den  WSlbfläcben.  lieber  den  Seitenschiffen  sind  die  Eolzdecken  fisdi, 
ich  geputzt. 

Ebenso  sind  die  Wände,  sowie  die  Emporenä&chen  vorzugsweise  weiss  mit  etnas 
I.  Abgesehen  von  dem  bereits  geschilderten,  farbigen  und  goldenen  Schmack  im 
iD  und  Westen  und  den  gemalten  Medaillons  an  den  Brüstungen,  ist  nur  zu  er- 
len,  dass  die  Schafte  und  Postamente  der  Pfosten  und  die  Zwickel  mannorirt 
ält  sind,  was  zu  grob  gemacht  ist,  um  zu  täuschen,  und  so  nur  einen  kalten 
Imck  macht.  (Der  jetzige  kunstverständige  Pfarrer  beabsichtigt  einen  neuen  Ad- 
:h  darchzufübren.)  Auch  die  Kirchenbänke  sind  grau  mannorirt.  An  den  Wangen 
elben  befioden  sich  ziemlich  grosse  Malereien  einzelner  Halbfiguren:  an  den- 
^n  nördlich  und  südlich,  nahe  dem  Altar,  befinden  sich  Christus  und  Johannes; 
len  Eingangs- Thüren  zur  südlichen  dieser  beiden  Bänke  und  an  denen  der  fei- 
len nSrdlicheii  und  südlichen  Bänke  je  ein,  zusammen  acht  Apostel,  welche  sich 
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mit  vieren  an  den  Thüren  der  im  Westen  aufgestellten  Bänke  ergänzen;  an  den 
Thüren  zu  den  Bänken  am  Nordportal:  Moses  und  Aaron.  Diese  Halbfiguren  sind 
die  besten  Malereien  der  Kirche  und,  soweit  sie  nicht  übermalt  sind,  ganz  rühmlich 
in  Bewegung  und  Ausführung.  An  den  Emporen  der  Langseiten  sind  unten  und 
oben  je  zwei  Paare  Propheten,  also  im  Ganzen  acht  dargestellt.  Auch  an  den  Schräg- 
wänden des  Chores  sind,  in  ziemlicher  Höhe,  Gemälde,  Auferstehung  und  Himmelfahrt, 
diese  schlecht,  nach  gewöhnlicher  Vorschrift  ausgeführt,  in  Stuck-Ümrahmungen  vom 

Umriss  ^    f  J  • 

(Alle  diese  Gemälde  an  Wänden,  Bänken,  Emporen  und  Kanzelbau  haben  nur 
decorativen,  keinen  selbständigen,  künstlerischen  Werth  und  sind  darum  der  Be- 
sprechung der  einzelnen  Theile  angereiht  worden.) 

Das  Aeussere  der  Kirche  ist  ganz  stattlich,  auch  durch  regelmässige  Anlage  der 
Oeffnungen  bemerkenswerth,  aber  nüchtern  und  unkirchlich.  Alle  Fenster-  und  Thür- 
Oeffnungen  an  Chor  und  Langhaus  sind  rechteckig;  an  jeder  Seite  des  Langhauses 
je  drei  in  zwei  Geschossen,  davon  die  mittelste  der  Nordseite  die  Thür  (früher  auch 
der  Südseite,  jetzt  bis  auf  eine  Fenster-Oefihung  zugemauert),  diese  mit  einiger 
Profilirung  des  mit  Ohren:  Yf  gebildeten  Sturzes  (darin  der  Spruch  aus  Prediger 
Salom.  4,  17)  und  bekrönt  von  zwei  Löwen  mit  Cartouchen-Schild  (darin  der  Spruch 
aus  1.  Mosis  28,  17  und:  1723).  Hässlich  ist  das  über  Chor  und  Langhaus  gehende, 
geschweift  gebrochene  Walmdach  mit  den  Erkerfenstern.  Der  Thurm  reicht  bis  fast 
zum  First  desselben  mit  seinen  beiden  ersten,  durch  kein  Gesims  getrennten  Ge- 
schossen, von  welchen  das  Erdgeschoss  an  der  Nordseite  eine  Bechteck-Thür,  das 
erste  Obergeschoss  an  jeder  Seite  Fenster  mit  der  Ueberdeckung :  — ^'"X^  zeigt. 
Ueber  einem  Gesims  steigt  der  Thurm  gewaltig  auf,  in  seinem  obersten  Geschoss  auf 
jeder  Seite  von  einem  grossen,  ebenfalls :  _/-\_  überdeckten  Fenster  unterbrochen. 
Einige  im  Putz  hergestellte  Lisenen,  verkröpfte  Felder  und  oberes  Consolen-Gesims 
suchen  die  grossen  Flächen  etwas  zu  beleben.  Oben  schliesst  der  massive  Bau  mit 
einem  Dach  von  vier  an  den  Spitzen  barock  volutirten  Walmen,  darüber  folgt,  zurück- 
gesetzt, ein  beschiefertes  Achteck -Geschoss,  mit  Schweifkuppel  und  nochmaliger 
Zwiebelkuppel. 

Kronfeld  n,  8.206.—  Schumann,  LexikoD  YII,  S. 318.  —  Schumann,  Landeskunde,  S.  88. 

Grabmal  an  der  Ostwand  hinter  dem  Eanzelbau,  im  oberen  Abschluss  von 
dem  Podest  der  Kanzeltreppe  verdeckt ;  schwülstig  barock.  Hängendes,  von  Cartouche 
mit  Früchten  und  Schnörkeln  umrahmtes  Schild  mit  Inschrift  für  den  fürstl.  sächs. 
Amtsverwalter  Fischer  zu  Heusdorf,  f  1672,  vermählt  mit  Anna  Katharina,  geb.  Ziege. 
Im  Haupttheil  Reliefs:  zwei  Hermen  mit  Fruchtbündeln  besetzt,  oben  mit  mensch- 
lichen Oberkörpern,  von  seitlichen  Rankenwerken  übertriebenster  Art  (darin  die 
Wappen  der  Familie)  eingefasst,  tragen  ein  verkröpftes  Gebälk.  Unten  vor  den 
Hermen-Postamenten  knieen  einander  gegenüber  die  kleinen,  äusserst  plump,  fast 
komisch  gearbeiteten  Figuren  des  Ehepaares ;  zwischen  ihnen,  an  der  von  den  Hermen 
eingeschlossenen  Fläche  die  11  Kinder;  darüber  an  der  Fläche  ein  Bibelspruch,  ein 
zweiter  darüber  in  einer  Draperie,  von  Engeln  gehalten  unter  einer  Krone;  darüber 
kleinfiguriges  Relief  Christi,  zwischen  jubilirenden  Engeln,  Kronen  und  Wolken,  von 
charakteristischer  Geschmacklosigkeit,  in  einem  Rundbogen.  Ueber  dem  Gebälk  ein 
gebauchter,  gebrochener  Giebel  mit  Schnörkeln,  Engelskopf  und  Früchten  um  ein 
Spmchschild;  oben  ein  Schädel  mit  öebein  und  Schlangen. 
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Grabstein  im  Fuseboden,  vor  dem  Altar;  Tafel  mit  langer 
scbrift  fär  den  weiland  erzbiscbfifl.  magdebui^schen  Rath  und 
Salinen  zu  Halle,  dano  des  durchlauchtigsten  Ffireten  von  Sachsen, 

in  Rossla  und  Salineninspector  in  Suiza,  Casp.  Goldstein,  f  S 

trauernden  Wittwe  Marg.  Gerstesberg  gestiftet,  mit  Wapii 
ichildwerk  als  seitlidien  Umrahmungen, 
rrabstein  an  der  Sddost-Wand  des  Chores,  zum  Theil  durcb 
±t.  Umschrift:  ....  1558  DEN  22  TAGK  NOVEMBRIS  STj? 
WOLERFARNE  THOMAS  ZSCHIRP  DIE  ZEIT  SCHOSSER 
)IG  VND  BASHERZIG  SEI.  Darin  ein  von  korinthischen,  gi 
;eiier  Rundbogen,  in  dessen  Archivolte:  MARGÄRETHA  CO] 
ES  BALTHASAR  MATTHEVS  WOLFGANGVS  ET  VITVE 
rr  1599.  In  dem  Rundbi^en  steht  der  Verstorbene,  mit  Bi 
i*elz,  eine  Bolle  in  den  H&uden  aber  der  Brust,  von  recht 
{er  gelungen  die  in  deo  Zwickeln  ruhenden  Adam  und  Eva.  £ 
ireich,  daher  verwittert  [Nase  der  Figur  fehlt] ;  oben  noch  woble 
ischrift  scharf. 

irabsteio  ao  der  Chor-Nordwand,  der  Marg.  Eestner,  geb.  U 
istertochter  Luthers,  mit  Inschrift  in  Versen: 
MARTINVS  LVTHER  WELTBEKANNT,  SEIN  SCHWESl 

PAVL  MACKENROT  VERTRÄVET  WAR  IM  ESTANDT 

MEIN  NAM  MAHGRETH  ANZEIGET  FEIN  MEI.KEVSl 

PERLEN  (Margari 

MEIN  EMA  (Ehmann)  SAMVEL  KESTNER  WAR  MIT  ] 

23 
ACHT  KINDER  VNS  BESCHERET  GOTT  ZWEI  WIEDER 

ALS  MAN  NV  74  ZELT  DEN  6  APRIL  MEIN  GOT  GEFl 
MICH  AVCH  NACH  MEIM  SCHMERZE  (?)  GROS(S)  ZV  S: 

SEINE] 

DER  LEIB  IN  DEB  ERDE  LEIT  fliegt)  DIE  SELE  LEBT 

ler  in  Belief  das  Brustbild  der  Verstorbenen  in  betender  H 

1  des  Kopfes  Engelsköpfe  und  unter  dem  linken  Kestner's  W 

m  die  Buchstaben  und  Zeichen  des  Steinmetz:  i^  «  (?)■ 

Jaobwend,  EiMnbei^iUche  Chronik  (1768),  a  76  Anm.  Z.  —  C.  Lobei, 
1722,  8.  38S1  —  D.  Biehtei,  OeneaL  Lntlientr,  S.  34—36.  —  Sehn 
.  —  ScIliimBnD,  Laadeakruide,  8.  88.  —  J.  Q.  8.  Schwabe,  Hiibii. 
lenogth.  S.-Weiinar  bef.  HoDimeDten  n.  BeL  Lathen  1817,  S.  6.  S8  C,  mit 

Gemälde  Luther's  auf  Holz,  ohne  Kunstwerth.  —  Schwab« 
blocken.  1)  1774  von  J.  G,  Ulrich,  mit  Arabeskenfries, 
)8  unter  Anna  Amalia  und  Carl  August,  zur  Ehre  der  DrcdfalUg 
AORA  VOCO  FÜNERA  PLANGO  HORAS  DESIGNO  NOCTÜI 
AS  (Zum  Heiligthnme  rufe  ich,  Tote  beklage  ich,  die  Stunden  i 
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Kwht  verkflnde  ich)  und  dem  TeimariBctieii  Wappen.  —  2)  1777  von  (rebr.  Dlrich 
in  Apolda,  mit  barockem  Ornamentfriea ;  Sprach:  GLORIA  IN  EXGELSIS  DEO, 
den  betr.  Namen  und  veimariscbem  Wappen.  84  cm  Durchmesser.  —  3)  1774,  mit 
Doppelwappen,  Spruch:  SOLI  DEO  GLORIA  und  dem  Omamentfries,  wie  an  der 
Torigen  Glocke.  67  cm  Durchmesser.  —  4)  1715,  mit  Akanthusblättem  und  Ulrich's 
Wappen.    50  cm  Durchmesser. 

Grabmal  aussen  an  der  Nordmauer,  hoch  aufgebaut  Sockel  mit  mehrfochen 
Abefttzen ;  darauf  Sarkophag-Nachahmung,  mit  zwei  gegen  einander  gekehrten  Spruch* 
schildern.  Links  steht  auf  ihm  die  Figur  der  Hoffnung,  rechts  sitzt  die  des  Glaubens 
mit  Kreuz  und  Bach,  diese  von  recht  ge^liger  Haitang.  In  der  Mitte  erhebt  sich 
ein  Obelisk,  daran  ein  grosses  Cartonchen-Schild  mit  der  Inschrift  fQr  den  fQrsÜ. 
Land-Rentmeieter  Georg  Christ.  Hans,  f  1777,  darüber  ein  Spruchschild  in  Draperie; 
als  Ao&atz  eine  Urne. 

Kirchhof.  Auf  den  Einganga-Pfeilern  2  tebensgrosse  Figuren,  aus  der  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts,  links  eine  Fran,  mit  einem  Foss  auf  einer  Eugel,  die  Hände 
betend  erhoben,  rechts  ein  jQn^ing  in  vornehmer  Tracht  der  damaligen  Zeit,  die 
Linke  betheuemd  auf  die  Brust  legend.  Die  Figuren  sind  lebhaft  bewegt,  manierirt, 
aber  sehr  schwungvoll  und  künstlerisch  gearbeitet,  auch  gut  erhalten,  sehen  nur  durch 
aufgetragene  und  stellenweise  abgeblätterte  Farbe  weniger  wirksam  aus,  als  sie  es 
bei  Beseitigung  der  Farbe  und  farblosem  Schutz-Anstrich  sein  würden. 

SchlOSS,  gehörte  im  12.  Jahrhundert  den  Rittern  von  Rosla,  seit  dem  14. 
den  Vitzthumen  von  Apolda  zu  Rosla.  Als  es  Apel  1447  mit  dem  Ort  an  Herzog 
Wilhelm  gab,  hielt  dieser  sich  dort  zeitweilig 
auf,  feierte  auch  dort  seine  Hochzeit  mit 
Katbarina  von  Brandenstein,  deren  Vater  dann 
Ort  und  Schloss  von  ihm  erhielt.  A.us  dieser 
Zeit  stammen  die  ältesten  erhaltenen  Tbeile 
des  Gebäudes  her;  andere  aus  dem  16.  Jahr- 
bmidert  und  von  1739,  in  welcher  Zeit  das 
Gut,  wieder  landesherrlich  geworden,  Sitz  ver- 
schiedener Aemter  war.  1779  kaufte  Goethe 
das  Gut  und  besass  es  10  Jahre  lang.  Jetzt 
Eauunergut,  ist  es  nur  zum  Theil  bewohnt 
nnd  modemisirt ;  gerade  die  merkwürdigen 
Theile  dienen  als  Vorraths-Räume  oder  sind 
ganz  ausser  Gebrauch.  So  ist  die  Erscheinung 
trotz  der  stattlichen  Ausdehnung  und  des 
grossen  Thurmes,  des  ehemaligen  Berg- 
friede, von  wen^  ktmstgeschicbtUchem  Werth, 
and  es  sind  nur  die  hervorragenderen  Einzel- 
heiten herauszugreifen.  Das  Schloss  liegt  in 
der  Ebene,  nur  durch  Wasser  ringsum  ge- 
adifltzt,  an  der  Nord-  und  West-Seite  durch 
die  Dm,  welche  an  den  beiden  anderen  Seiten     Lageplan  des  Schlosses  su  Niederrossla, 
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im  Graben  herumgefQbrt  ist;  Brflcken  führen  an  der  Ost-  und  Süd-Seite  herdber. 
Diese  Anlage  gehört  erst  dem  17.  Jahrhundert  (nicht  dem  12.  oder  13.,  wie  Hess 
meint)  an.  Die  Gebände  sind  im  Aeusseren  einfach;  nur  der  im  Osten  gelegene 
Haupt-Eingang,  aus  dem  18.  Jahrhundert  (Ä),  zeigt  einen  Korbbogen:  r — ^  auf 
■•^'"■'em,  eingefasst  von  Pilastern  mit  Compositcapitellen,  welche  ein  stark  verkröpftes 
llk  von  der  Form:  .^.-'"n,..  tragen;  über  der  Mitte  ein  Cartouchen-Schild  mit 
Rautenkraoz,  Namenszng  Ernst  August's  und  Herzogshut.  Durch  den  Durchgang, 
ber  Kreuzgewölbe  und  an  der  Wand  eine  Wasserstands-Marke  mit  Inschrifien 
ne  cmnum  inundationis  et  eiquarum  altiitudinem  (so)  und  Gerne  et  hoe  palatiwK 
oriosissimo  Emesto  Äugusto  novo  et  coneinno  htb^  dona^m  anno  1739)  von 
I  und  Monogramm  in  Cartouchen-Umrahmung  hat,  gelangt  man  in  einen  Vor- 
Einfacbe  Gebäude  im  Osten,  Norden,  Süden;  nach  Westen  Gartenland.  Der 
ttgel  soll  zu  einem  ehemaligen  Kloster  (?  höchstens  Klosterhof)  gehört  haben. 
:h  einen  Durchgang  desselben,  der  sich  dann  zu  einer  spitzbogigen,  dem  15.  Jahr- 
lert  gehörenden  Durchfahrt  verbreitert,  gelangt  man  in  den  zweiten  Hof.  Dieser 
(lein,  unregelmässig  fünfeckig,  ringsum  von  alten  Gebäuden  umgeben.  An  der 
Test-Ecke  dieses  Hofes  erhebt  sich  der  rechteckige  Thunn  bis  zu  56,4  m  Höhe, 
alten  Fensterechlitzen  und  erneuertem  Helm  und  Wetterfahne  (reich  geschmiedet, 
blasendem  Engel).  Das  Ostgebäude  des  Hofes  zeigt  eine  einfache,  rundbt^ige 
angs-Thflr  des  16.  Jahrhunderts,  eine  spitzbogige  Thflr  im  ersten  Obergeschoss. 
iTordgebäude  sind  mehrere  Fenster  spätgothisch  (15.  Jahrhundert),  rechteckig, 
Mittelpfosten  und  einiger  Profilirang.  Im  Nordwest-Gebäude  eine  nud- 
;e  Eingangs-Thür  des  16.  Jahrhunderts.  Im  Südwest-Gebäude  führt  im 
^schoss  eine  spitzbogige  ThUr  mit  Wulstprofilen  des  16.  Jahrhunderts  in  einen 
irraum,  der  fi-Uber  ein  Bittersaal  gewesen  sein  muss  und  profilirte  Deckenbalken 
hrt  hat;  darüber  ebenfalls  eine  Spitzbogen-ThOr.  Im  Westgeb&ude  befindet 
im  zweiten  Obergeschoss  ein  grösserer  Raum  mit  profiUrten  Deckenbalken.  In 
elben  fuhrt  vom  Hof  aus  (durch  Gallerie  vermittelt)  eine  ThOr  des  15.  Jahr- 
lerts,  der  interessanteste  Rest  des  Schlosses,  weil  solche  proölirten  Holzthflren  selten 
Iten  sind.  Sie  zeigt  zunächst  einen  mit  Wülsten  und  Kehlen  profilirten  Spitz- 
n,  der  aber  von  einer  nochmals  schön,  mit  Wulst  und  Kehle  profilirten  ümrah- 
;  mit  der  oberen  Ueberdeckung:  r^  umzogen  ist;  dann  ist  die  ganze  Thür  noch 
teckig  umrahmt,  mit  regelmässigen,  senkrechten  Einkerbungen  und  Abkantungen 
Verzierungen  des  oberen  StUckes  über  dem  Sturz:  A-  Derselbe  Raum  entült 
er  gegenüber  liegenden  Seite  noch  eine  profilirte,  rechteckige  Thflr;  an  der  Ost* 
eine  rundbogige  des  18.  Jahrhunderts.  Im  dritten  Obergeschoss  des  Ostflügels 
Spitzbogen-Thür.  —  Hea«.  in  ThOring.  VereiBB-Zeitaehr.  (1869).  m.  8.  162  n.  (186B|,  VI, 
i  t  —  Bftuiiup.  Eeasinger,  UittheiL  —  Eronfeld,  LandeBknnde  1.  S.  843;  II,  &  205.  - 
ifeld,  Apolda,  S.  146  Ämn.  —  Lotz,  EuiBttopogiaphie  I,  S.  472.  —  Bein,  Thnringia  wtat, 
184,  Anm.  69.  —  ScbttmanD,  LedkoD  TO,  S.  313. 


J 
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NiBdertrBbra,  7  km  nordöstlich  von  Apolda,  im  hersfelder  Zehntverzeichnisse 
Dribura;  912  cortis  Dribura  (Ober-  und  Niedertrebra)  in  pago  Husitin  in  comitatu 
Bardonis  von  Kaiser  Eonrad  I.  dem  Kloster  Fulda  geschenkt;  1216  von  Pf.  Drusing 
in  Apolda  dort  Besitz  gekauft  und  dem  Kloster  Heusdorf  geschenkt.  Der  Ort  kam 
1815  von  Kursachsen  an  Weimar.     Familie  von   Trebere   1145 — 1334  erwähnt.  — 

H.  Bottger,  DiOcesan-  il  Gaa-Qrensen  IV,  S.  366.  368.  —  Dronke,  Cod.  dipL  Fnld.,  S.  274.  305 
(Nr.  610.  658).  —  Dronke,  Trad.  fnld.,  S.  71,  Nr.  93.  98;  vgl  auch  S.  232.  —  Eisenaoh-Solzaer 
Thal,  8.  55.  —  ▼.  Falckenstein,  Thflring.  Chronik  ü,  S.  1373.  —  0.  Francke,  Das  Bothe  Bach 
▼.  Weimar,  S.  15.  86.  126.  —  Gnden,  Cod.  dipL  I,  S.  172.  —  Eneschke,  Dentsches  Adels-Lezikon 
Vm,  S.  148;  IX,  S.  263.  —  Eronf eld,  Landeskunde  II,  S.  207.  —  Landau,  in  Hess.  Vereins-Zeitschr. 
X,  S.  188.  —  Monum.  Germ,  hist  4^  Diplom.  I,  S.  9.  —  Neue  Mittheiluugen  des  Thür.-S&chs.  Vereins 
XIY,  8.  520.  —  Bein,  Thuringia  sacra  U,  S.  124  Anm.  u.  an  mehreren  andern  Stellen.  —  y.  Beit zen- 
stein,  Begesten,  S.  164.  —  Schultes,  Direct  dipL  II,  S.57.  —  A.  Schumann,  Lexikon  von  Sachsen 
Vn,  8.  339;  XVm,  S.  345.  —  C.  F.  L.  Schumann,  Landeskunde,  S.  95 f.  —  Stark,  in  Thüring. 
Vereinfr-Zeitschr.  II  (1857),  S.  146. 153,  fther  Siegel  —  Stechele,in  Thüring.  Vereins-Zeitschr.  N.  F.  I 
(1879),  S.  12a  322.  —  B.  G.  StruYe,  Historia  pincemarum  (1722),  S.  23.  27.  30  Anm.  109.  114  Anm. 
—  Wenk,  Hess.  Landeskunde  n,  ürk.  S.  17.  —  Werneburg,  in  JahrbtLcher  d.  Akad.  zu  Erfiirt  XII, 
8.  89  1  —  Wolff,  Chronik  d.  Klosters  Pförta  II,  S.  64.  304  ff  ~  Wftrdtwein,  Thuringia  et 
^chsfeldia,  S.  99. 

Kirch e,  um  1750  gebaut  (nicht  1789;  vgl.  die  ihr  gleiche  Kirche  zu  Eberstedt), 
gross  und  stattlich,  jüngst  auch  im  Innern  {A)  in  verhältnissmässig  reicher  Weise  nach 
Plänen  des  Architekten  Timler  erneuert,  soll  auch  farbig  im  Innern  ausgeschmückt 
werden.  Der  im  Innern  6,50  m  lange  und  5  m  breite  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt, 
ist  mit  einem  Kreuzgewölbe  geschlossen,  das  22,70  m  lange  und  11,25  m  breite  Lang- 
haus hat  eine  über  den  Emporen  flache,  über  dem  Mittelraum  tonnenförmige,  stuckirte 
Holzdecke  mit  flachem  Spiegel.  Die  Pfeiler  der  in  zwei  Geschossen  angeordneten 
Emporen  sind  umkleidet  und  ganz  stattlich  unten  mit  dorischen,  darüber  mit 
ionischen,  oben  mit  korinthischen  Gapitellen  ausgebildet.  Die  Fenster  und  Thüren 
sind  regelmässig  angeordnet ;  am  Thurm  befindet  sich  im  Erdgeschoss  und  im  ersten 
(durch  kein  Gesims  getrennten)  Obergeschoss  je  ein  Fenster  an  der  Nord-  und 
Süd-Seite,  im  Langhaus  in  der  Mitte  der  Nord-,  Süd-  und  West-Seite  je  eine 
Eingangs-Thür  und  darüber  ein  kleineres  (an  der  Westseite  zwei)  Fenster;  zu  den 
Seiten  der  Thür  sind  grössere  Fenster,  und  zwar  an  jeder  Langseite  je  zwei,  an  der 
Westseite  eines  angeordnet.  Die  sämmtlichen  Oefinungen  sind  flachbogig,  mit  Faschen 
(vortretenden  Umi*ahmungen)  und  Schlusssteinen  von  einfacher  Ausbildung  versehen, 
die  Thüren  ausserdem  mit  einer  nochmaligen  Umrahmung,  welche  im  Sturz  die  Form : 
^.x'^v^  hat,  so  dass  bei  aller  Bescheidenheit  und  Nüchternheit  diese  Kirche  vor 
vielen  den  Vortheil  der  Ebenmässigkeit  hat.  Auch  der  Thurm  ist  stattlich  und  über 
einem  bis  zur  Höhe  des  Langhaus-Daches  reichenden,  vierseitigen,  fensterlosen  Ober- 
bau noch  mit  einem  (ebenfalls  ausnahmsweise  massiven)  achteckigen  Geschoss  ver- 
sehen, welches  an  den  geraden  Seiten  unten  durch  die  das  abschliessende  Gesims 
des  erwähnten  Oberbaues  zierenden  Giebel,  in  der  Mitte  durch  flachbogige,  den 
unteren  gleich  gegliederte  Fenster  belebt  und  oben  mit  einer  Schweifkuppel,  darauf 
Tabemakel-Attfisatz  und  Kuppelchen,  bekrönt  ist. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  aus  der  Zeit  um  1750,  in  einem  Mischstil  von 
römisch-deutschem  Barock  und  Zopf,  ganz  grossartig  entwickelt  und  pyramidal  auf- 
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gebaut  Im  Erdgescboss  öEhen  sich  drei  BQgen,  mit  Ornamenten  an  ihren  Süneo 
geschmflckt,  zwischen  glatten  Pfeilern  und  (in  der  Mitte)  hoben,  frei  davor  gestellten 
auf  Postamenten  nihenden,  ionischen  Pfeilern.  Auf  ihren  verkrCpften  Geb&lken  mheo 
über  den  Seiten-OeShungen  Halbgiebel,  welche  in  Scbweiflinien  von  ganz  geschickter 
Rftriichnung  nacb  dem  Mitteltheil  bin  ansteigen,  oben  früher  Urnen,  seit  der  neottten 
»uration  die  Apostel  Paulus  und  Johannes  tragend.  Im  Mitteltbeil  aber  erhebt 
der  Holz-Aufbau,  welcher  den  flachbogigen,  von  einer  rechteckigen,  verkrtpfteo 
assung  umrahmten,  oberen  Eanzel-EiBgang  frei  l&sst,  und  vor  ihm  korinthiBChe 
3ter,  w&brend  zu  den  Seiten  Einfassungs-Bretter  gescbnOrkelt  und  durchbrochm 
hnitzt  sind.  In  der  Mitte  tritt  dann  auf  einer  Console  die  Eaozel  in  fünf  Seiten 
unr^elmässigen  Achtecks,  in  i9-fttrmig  geschweiftem  Aufriss  vor,  oben  der  Sdiall- 
:el.  Auf  dem  verkrOpften  Gebälk  der  einfassenden  Pilaster  sind  auf  den  Ecken 
sn  antgestellt,  in  der  Mitte  erbebt  sich  nocbmals  ein  geschweifter  und  geschnO^ 
a  Aufsatz,  von  dem  Dreifaltigkeits-Dreieck  im  Strahlenkranz  bekrönt  Holz,  fiutög. 
Altarwerk  hinter  der  Eanzel  oben  angebracht,  gross  und  bedeutend.  Figuren, 
r.  Grappenreliefs  im  Mittelschrein  und  an  den  Innenseiten  der  SeitenflOgeL  Im 
elschrein  steht  Maria  (115  cm  hoch),  mit  Erone  und  Scepter,  das  Eind  auf  dem 
,  auf  der  Mondsichel ;  zu  ihren  Seiten  sind  Darstellungen  in  zwei  Reihen  (links 
:  VerkündigODg,  unten  Anbetung  der  Könige,  rechts  oben  Heimsuchung,  unteo 
irt  Jesu)  in  46  cm  hohen  Figuren  gearbeitet  In  den  Seitenflügeln  stehen,  eben- 
in  zwei  Reihen  über  einander,  je  drei,  durchschnittlich  45  cm  hohe  Heüigen- 
en.  (Im  hnken  Flügel  oben  ein  Heiliger,  dessen  Abzeichen  verloren,  vielleicht 
Paulus  darstellend,  dann  Mauritius  und  Barbara,  unten  ein  heiliger  Bischet 
Bach,  vielleicht  Bonifacius,  dann  ein  bartloser  Heiliger  mit  Buch  und  Katharina; 
rechten  oben  Dorothea,  ein  heiliger  Bischof  mit  Buch,  vielleicht  Nikohins  dar- 
end,  und  ein  beiliger  König,  wobi  Heinrich  IL,  unten  Margaretha,  Petrus,  trotz 
ndeo  Abzeichens  genügend  durch  den  Tjrpus  gekennzeichnet,  und  Johannes.)  Die 
a  ist  puppenhaft,  auch  das  Kind  ungesdiickt  ausgefQhrt  ebenso  die  12  Heiligen, 
zu  grossen  Köpfen,  nicht  gelungen.  Diese  Schnitzereien  erinnern  noch  mehr  an 
igothik,  dürften  also,  da  sie  doch  wohl  frühestens  in  die  Zeit  um  1480  fallen, 
älteren  Mustern  vod  einem  älteren  Bildschnitzer  gemacht  sein.  Ungleich  besser, 
von  anderer  Hand  und  später  ausgeführt,  sind  die  vier  Scenen  aus  der  Vo^e- 
lite  und  Kindheit  Christi,  liebenswürdig  in  der  Auflassung,  besonders  gefällig  in 
Bewegungen,  natürlich  und  Beobachtung  des  Zufälligen  bekundend  (wie  z.  B. 
1er  Darstellung  der  Heimsuchung  Maria  und  Elisabeth  sich  die  Hände  geben); 
i'alten  etwas  kleinlich,  aber  ganz  gut  durchgeftkbrt,  An  den  Aussenseiten  der  FlQgd 
den  sich  Gemälde,  links  Maria  im  Gemach  stehend  und  betend,  rechts  Christus 
>elberg,  dies  das  bessere.  Sie  sind  wohl  erst  um  1500  ausgeführt,  ganz  tüchtig. 
Tiefe  und  Wärme  und  interessant,  weil  sie  an  die  Pseudogrüuewatd-Büder  e^ 
n,  welche  von  Manchen  für  Granacb's  Jagendwerke  gehalten  werden,  von  dem 
unten  Cranach'schen  Stil  aber  weit  entfernt  sind  und  starke  oberdeutsche  Eio- 
i  verrathen. 

WeinflsBohe,  mit  Sohnubdeokel,  darin:  1743  K.M. 
Weinkann«,  von:  H.M.H.37S»,  in  Seidelform.    Zinn. 

Kelch  (von  1657).    Fuss  in  Sechspass-Form :  O;  auf  einem  Feld  die  Ereuzignnga- 
pe  aufgelegt,   auf  zwei  anderen  Wappen  (dreizinkige  Gabel  und  senkrecht  ge- 
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theilter  Sduld):  W.Ä.V.D.G  und  M.MT.O.O.B.  Der  Knauf  ist  aus  sechs 
Buckeln  gebildet,  vor  deren  jedem  ein  in  Form  eines  Nagelkopfes  endender  Wtlrfel 
vortritt.    Silber,  vergoldet 

Kelch.  Fuss  in  Sechspass-Form :  O;  auf  einem  Feld  das  Wappen  der  Brüder 
Bodo  und  Dietrich  von  Bodenhausen  (3  Halbmonde)  und :  1668,  Knauf  rund,  mit 
Eiermuster:  ü.    Silber,  vergoldet. 

Glocken.  1)  HÖBT  IHB  MEIN  TÖNEND  KLINGEN  BUP  ICH  ZUM  GEBET 
UND  SINGEN,  ICH  ZEIGE  AN  FBEÜD  UND  LEID  WIE  ES  MIT  SICH  BBINGT  DIE 
ZEIT.  Fuss  mit  verschlungenen  Bändern.  Geschichte  der  Glocke  und  des  Gusses 
durch  Gebrüder  Ulrich  in  lateinischer  Sprache,  Namen  der  Behörden  u.  A.: 

tsMfors  qYo  bkoIs  YIX  tTtI  fata  DoLebat 

anXIa  bYspIkans  InCoLa  saXomIai 
(Damals  als  laut  seufzend  beklagten  Saxoniens  Söhne,  Ob  des  Ausgangs  bang,  ihres 
Gebieters  Geschick.  Das  Chronogramm  giebt  1757).  Ausserdem  ist  ein  Crucifix 
aufgegossen,  eine  abgeformte  Medaille  eingegossen.  110  cm  Durchmesser.  — 
2)  Zwei  Reihen  Akanthusblätter,  dazwischen :  DURCHS  FEUER  BIN  ICH  GEFLOSSEN 
GEORG  ULRICH  VON  LAÜCHA  HAT  MICH  NEU  OMGEGOSSEN  (so).  1748.  Wappen 
des  Ol.  V.  Bodenhausen  und  mehrere  Namen.  Die  Glocke  ist  oben  ungewöhnlich 
breit,  unten  95  cm  im  Durchmesser.  —  3)  Laubstab-Fries.  TEMPORE  QUO  NOVUM 
STUDIO  EXSTRUEBATÜR  INCOLIS  LOCI  TEMPLUM  (In  der  Zeit,  als  mit  Eifer  den 
Einwohnern  des  Ortes  ein  neuer  Tempel  errichtet  wurde).  Fries  mit  Muscheln.  In 
lateinischer  Sprache  Name  und  Geschichte  des  Glockengusses  durch  Gebrüder  Ulrich 
1786.    77  cm  Durchmesser. 

Ehemaliges  Rittergut,  1410  landgräfliches  Lehn  der  Schenken  von  Tauten- 
burg,  kam  nach  deren  Aussterben  an  H.  v.  Daube  und  D.  v.  Werthem,  1656  an 
Herzog  Moritz  von  Sachsen- Weissenfeis,  dann  an  die  von  Erfifa,  nach  1696  an  die 
von  Bodenhausen,  von  diesen  durch  Kauf  1818  an  die  Gemeinde,  welche  es  1819 
wieder  in  Privatbesitz  verkaufte ,  als  welcher  es  1879  Herrn  Baumbach  gehörte.  So 
die  überlieferten  Nachrichten.  In  Wirklichkeit  muss  aber  die  Familie  von  Bodenhausen 
hier  schon  lange  vor  1668  und  müssen  seit  dem  16.  Jahrhundert  überhaupt  zwei 
Adelsfamilien  zugleich  im  Ort  angesessen  gewesen  sein,  den  Kelchen  in  der  Kirche 
und  den  erhaltenen  Resten  an  zwei  Wohnhäusern  zu  Folge.  Am  Thor  des  Baum- 
bach'schen  Hauses  befindet  sich  ein  Stein  mit:  H.S.T.H.Z.W.—  W.G.Z.H.N. 
0.8.G.  —  8.A.I.H.Y.S.  ANNO,  —  DOMINI  1367.  Im  Hof  ein  älteres  Ge- 
bäude mit  zwei  Rundbogen-Fenstern  dieser  Zeit  um  1567,  darunter  die  Wappen  eines 
von  Bodenhausen  {D.Z.V.B)  und  seiner  Gemahlin  (?)  F.H.N.  in  Cartouchen- 
Rahmen.  Am  Hofthor  des  Herrn  Zeitschel  findet  sich  ein  jedenfalls  einst  herrschaft- 
liches Rundbogen-Portal  des  16.  Jahrhunderts  mit  Sitzconsolen  und  Muschelnischen 
an  den  Pfeilern  und  mit  Kehlen,  Wülsten,  Diamantfries  und  Schachbrett -Fries  an 

den  Archivolten,  sowie  dem  Meisterzeichen:  HH. 

litexator,  s.  die  des  Ortes. 
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,  5  km  südwestlich  too  Apolda;  noch  Schalt«!,  Dir.  dipl.  I,  &  41  Tjel- 
''\t  Obiminestorpf,  1315  Oberodorf,  1356  Ubenidorf,  wo  Kloster  Kapellendorf  Besitz 
u*b,  andern  im  15.  Jahrhundert  die  Klöster  in  Heusdorf  und  Jena.  —  ATemkoa, 
ugrafeD  n.  Bn^^nfen  t.  Eirchberg.  Anbang  Diplom.  S.  66.  84.  92.  99.  107.  139.  220.  -  Stod- 
1,  LtndeBkiinde  II,  S.  207.  -  Martin,  Urkondenb.  d.  Stadt  Jena  I,  S.  267.  269.  -  Heocke,  Script 
Qeim.  I,  a  722.  742.  -  Bein,  Thnringia  lacn  U,  S.  234  1  251  —  A.  gebnmiuii,  Leiikin 
Sachaen  TU,  8.  624;  XVIII,  S.  379.  —  C.  F.  L.  Scbamanii.  Landeikonde,  a  89.  —  Stark,  m 
ing.  Veieiiu-Zeittchr.  (1867)  11,  S.  154,  Aber  da*  Siegel. 

Kirche,  FiUal  von  Sulzbach.  Grundriss-Form:  |  "  pj .  Der  Osttheil: 
)au  (ehemalige  Sacristei)  im  Innern  4,4  m  lang  und  3,8  m  breit,  und  Chor,  4,7  m 
:  und  breit,  welcher  den  Tliunn  trägt,  stammen  in  ihrer  Anlage  aus  dem  Uittel- 
r,  wohl  dem  14.  Jahrhundert ;  ebenso  das  rippenlose  Kreuzgewölbe  Ober  der  Sacristei 

der  spitzbogige  Triumphbogen  zum  Langhaus.  Dieses  selbst,  10,8  m  lang  und 
m  breit,  wie  die  übrigen  Einzelheiten,  sind  von  1713  (Jahreszahl  Aber  der  west- 
sn  Eingangs-Thür)  und  unbedeutend.  Der  Chor  hat  eine  tonnenfönnige,  das  Lang- 
)  eine  flache  Holzdecke;  die  Sacristei  je  ein  rechteckiges  Fenster  an  der  Ost- 

SQd-Seite,  der  Chor  ein  solches  an  der  Südseite,  das  Langhaus  drei  flachbc^ige 
ieder  Langseite  und  eine  rechteckige  Thür  unter  dem  mittelsten  Fenster  der  SDd- 
i  (Im  Sturz  Blumenomamente  und:  S.D.G,  d.  h.  Soli  Deo  Qloria),  eine  Thür 

Sturz:  _r\-  an  der  Westseite.  Der  Thurm  ragt  mit  einem  steinernen,  tod 
isen  Rundbogen-Fenstern  erhellten  Obergeschoss  nur  wen^  über  das  Langhaas- 
h  und  hat  dann  noch  ein  verbrettertes  Greschoss  mit  Rechteck-Fenstern  und  ein 
mdach.  Bretterwand,  welche  jetzt  den  Osttheil  der  Sacristei  vom  übrigen 
m  trennt,  mit:  177a  und  einigen  aufgelegten  Verzierungen. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  aus  dem  18.  J^rbundert.    Unten  ein&ch,  mit 

rechteckigen  Durchgängen.    Oben  als  Empore:  rechts  und  links  Brflstungsfelder 

Sprüchen  in  Lorbeerkränzen,  in  der  Mitte  die  Kanzel,  im  Grundriss:  W,  mit 
bsträngen  an  den  Kanten  und  mit  Fruchtbändeln  an  den  Flächen.  Der  obere 
;ang  wird   von   korinthischen  Säulen  eingefasst,  welche  das  verkröpfte  Gebälk 

dem  Schalldeckel  und  als  Bekrönung  eine  segnende  Christusfigur  tragen ;  sie  sind 
;efasst  von  Brettern  mit  Früchten,  aussen  noch  von  auf  Voluten-Consolen  stehenden 
;el8figuren.    Holz,  weiss  mit  Blau,  Grün,  Gold. 

Ereuz,  in  der  Sacristei,  mit  aufgemalter  GhriBtnBfignr,  ans  dem  17.  Jahrhundert,  gut 
eaen,  doch  etaik  verwittert. 

Weinflasohe,  mit  Sohranbdeokel :  17SS.    Zinn.  —  %  Blumenvasen,  mit:  t7Sl. 

Altardeeke,  mit:  I77S,  auf  rother  Seide  und  mit  Goldspitien. 

Glocken.  1)  ANNO  DI?I  XVCXVII  (1B17)  HILF  SANS  ANA.  80  om  Duich- 
aer.  —  2)  1799  von  Gebr.  Ulrich,  mit:  Mich  besorgte  die  Gemeinde,  loeü  m«  «orai 
tea  Freunde,   ihren  Nahmen  schreibet  Gott,  das  sie  dieses  Weri  gethan,  ewig  m 

Himmel  a».    65  om  DnrohmeBBer. 


J 
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Am  Wohnhaus  Ton  Herrn  C.  Salzmann:  Hausthür,  aus  dem  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts,  in  sehr  gekünstelter,  aber  prächtiger  Spätgothik,  aus  Haustein. 
Oben  ist  es  ein  tief  gehöhlter  Schweifbogen :  C\  niit  Kantenstäben,  welche  sich  mehr- 
fach (in  der  Stirnfläche  sowohl,  wie  in  der  Unteransicht)  kreuzen,  an  den  Kämpfern 
und  im  Scheitel  sich  gabelnd.  Die  Seitenflächen  sind  aber  schon  im  Geist  der  Re- 
naissance abgeschrägt  und  ausgenischt  (auch  unten  mit  Sitz-Consolen  versehen),  und 
so  enden  ,diese  Nischenflächen  in  zwar  ganz  folgerichtiger,  aber  raffinirter  Weise  in 
gekrümmten  Schweifbögen,  auf  denen  also,  statt  auf  Kämpfern,  der  grosse  Schweif- 
bogen des  Portales  ruht.  Diese  Thür  ist  für  ein  Dorf- Wohnhaus  ganz  ungewöhnlich; 
sie  soU  auch  aus  der  Kirche  von  Diterstedt  stammen.  [Diterstedt  war  ein  Dorf 
nördlich  von  Obemdorf,  das  1256  zuerst  erwähnt,  anfangs  dem  Kloster  Kapellendorf 
gehörte,  durch  Kauf  1327  an  die  Burggrafen  von  Kirchberg,  1350  an  die  Stadt  Erfurt 
kam,  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  nachweislich  noch  existirte,  aber  1572  schon 
als  Wüstung  genannt  wird;  die  Einwohner  waren  nach  Obemdorf  übergesiedelt,  wo 
sie  aber  noch  im  vorigen  Jahrhundert  eine  besondere  Gemeinde  bildeten.  Wenn  dem- 
nach das  erwähnte  Portal  zur  diterstedter  Kirche  gehörte,  muss  nothwendig  an 
derselben  noch  eine  Bauthätigkeit  um  1520  stattgefunden  haben.]  —  Ayemann,  Barg- 

giafen  von  Kirchberg,  S.  68.  200;  Anhang  Diplom.,  S.  21 1  61.  —  Kronfeld»  Landeskonde  II,  S.  208. 
—  Meneke,  Scriptores  I,  S.  680  f.  701.  707.  —  Schumann,  Lexikon  YU,  8.  624. 


OberrOSSla,  2V8  km  wesülch  von  Apolda;  1333  Ober-Kosla,  wo  1306  das 
Kloster  Heusdorf  vom  Moritzkloster  in  Naumburg  Besitz  erwarb ;  Sitz  eines  Zweiges 
der  Vitzthume  (Schenken)  von  Apolda,  im  13.  Jahrhundert  unter  der  Lehnshoheit 
der  Grafen  von  Weimar-Orlamünde,  im  14.  unter  der  der  Landgrafen  von  Thüringen. 

—  0.  Francke,  Das  Bothe  Bach  y.  Weimar,  8.  70.  —  Kronfeld,  Landeskonde  II,  S.  209.  — 
Bein,  Thnringia  sacra  U,  S.  190.  201.  230.  242.  —  A.  Schamann,  Lexikon  von  Sachsen  YII, 
S.  65L  —  C.  F.  S.  Schümann,  Landeskonde,  S.  90.  —  Schwabe,  Nachricht  von  Monlmenten 
Luthers  (1817),  S.  67  fil  169-174.  —  Stark,  in  ThOring.  Yereins-Zeitschr.  II  (1867),  S.  153,  üher  das 
Siegel;  in  Thüring.  Yereins-Zeitschr.  Y  (1863),  S.  263.  266,  flher  SchenL  -Wflrdtwein,  Thoringia 
et  fiichsfeldia,  S.  83.  170  f. 

Kirche.  Der  auf  der  Westseite  befindliche,  im  Innern  5,3  m  lange  und  5,1  m 
breite  Thurm  stammt  in  seinem  gewölbten  Untergeschoss  (dem  früheren  Erdgeschoss, 
das  aber,  jetzt  tiefer  wie  die  Kirche,  als  Gruft  gilt),  sowie  der  zum  Langhaus  führenden 
(jetzt  halb  im  Boden  steckenden)  Spitzbogen-Thür  und  einer  vermauerten,  aber  noch 
innen  ganz,  aussen  in  der  Spur  erkennbaren  Spitzbogen-Thür  an  der  Westseite,  sowie 
einer  Spitzbogen-Thür  im  ersten  Obergeschoss  (zur  Langhaus-Empore  führend)  aus 
dem  15.  Jahrhundert.  Alles  Uebrige  von  1773  (und  später).  Das  Langhaus,  welches 
gegen  den  Thurm  ein  wenig  an  der  Südseite  zurücktritt,  stark  an  der  Nordseite  vor- 
tritt, ist  14,7  m  lang  und  6,7  m  breit  und  geht  in  den  ebenso  breiten,  in  drei  Seiten 
(mit  sehr  flachen  Schrägseiten)  geschlossenen  Chor,  welcher  5,9  m  lang  ist,  über; 
südlich  vom  Chor  eine  moderne  Sacristei.  Holzdecken,  diejenigen  im  Chor  und  Lang- 
haus tonnenfödnig,  überputzt;  flachbogige  Fenster  (zum  Theil  in  zwei  Reihen)  und 
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Thilren  in  Chor  und  Laaghaos;  rechteckige  an  Sacristei  nnd  Thnmi.  Derselbe,  got 
gefügt  and  mit  sp&ter  erneaten  Gckquadeni,  bat  über  dem  Firat  des  Laoghans-DadieB 
-"  — lutztes  Achteck-Geschoss,  beschieferte  Schweifkuppel  und  darüber  nnmittelbar 
vermittehiden  Tabernakel- Aufsatz)  eine  zweite,  kleinere  Schweifknppel  nai 
wodurch  er  in  seiner  Geaammt-Erscheinang  ganz  massig  wirkt 
inzelbau  hinter  dem  Altar,  mit:  C.J.B.ms  im  Mittelfeld  der  Kuuel. 
im  Gnmdriss  etwas  dreiseitig  (flach,  nach  Osten  zuräcktretend)  gebrochen, 
drei  Flachbogen-Durchgänge,  getrennt  durch  korinthische  Sftulen,  welche  das 
jheode  Geb&lk  antersttttzen.  Darauf  an  den  Seiten  die  Figuren  Uoeis  m\ 
;  in  der  Mitte  tritt  auf  einer  Console  vom  Profil:  ^  die  Kanzel,  mit  nemi- 
m  Grondriss,  im  Aufriss  von  ausg^auchter  Form  vor,  an  der  Vorderfl&cbe 
em  Cartouchen-Schild  von  Boccoco-Fonnen  (darin  die  oben  genannte  Bezeich- 
Korinthische  Säulen  bilden  den  oberen  Eingang  und  werden  aussen  tos 
;  geschweift  geschnittenen  Brettern  eingefasst  lieber  dem  Gebälk,  vor  welchem 
lialldeckel  vortritt,  ruht  ein  Krönungsbrett  von  mehrfach  geschweift  geschnit- 
(im  Ganzen  annähernd  rundbogigem)  Umriss,  welches  in  der  Mitte  der  Vorder- 
ein Grucifix,  auf  den  Spitzen  aber  die  Strahlensonne  zwischen  zwei  sitzenden 
enthält.    Holz,  weiss,  blau  und  vergoldet. 

Irchbänke,  Herrenstand  und  Fbrrstand  (ehemals  Freigut 'Stand)  im  Ge- 
-Raum  nahe  dem  Chor  nördlich  and  südlich,  sowie  die  Emporen  zeigen  ahn- 
loch  einfachere  Formengebung,  wie  die  Kanzel,  mit  korinthischen  Pilastem. 
esekanzel  an  der  Chor-Südwand ,  ausser  Gebrauch.  Auf  ihr  soll  Luther 
epredigt  haben;  doch  gehört  sie  den  Formen  nach  in  die  Zdt  um  1630.  Sie 
aller  Einfachheit  hübsch  in  den  Verhältnissen,  ge&llig  durch  saubere  Ans- 
l  und  von  sehr  hübscher  Linienführung  der  die  Felder  füllenden  Rankenmnster; 
durch  Anstrich  im  IS.  Jahrhundert  misshandelt.  —  Schwabe,  Nadnieht  t.  Ifa»- 
Lnthen,  S.  68. 

fonleuchter,  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts;  Mittelstange  mit  Kugdn 
ehlen,  daraus  sechs  iS-Arme,  oben  sechs  Blumenranken  entwachsen.    Messing; 

efftBse,  Den.  —  [Eelehe,  Oiborlum  etc.,  16SS  vorhanden,  cdnMln  nunhaft  g»- 
d  Eronfeld  a.  a.  0.] 

Oelgemälde,  GeisUicben-BildniBee,  danmter  Joh.  Gerhard,  f  1637,  Tind  Pete 
t  1650,  gut;  Luther  snd  HeUuchthon  Bohleoht  (15&7  gemalt  geweeen)  16S8  und 
ibermalt,  d.  h.  verdorben.  ^  Sehomaiin,  Ludefknnde,  B.  90.  —  J.  0.  S.  Sehvaba, 
tohiicht  TOU  den  lahlieiclieD  im  OrOMhenogÜL  &-Weiiiiar-£SMnaeh  beflndL  HoniBMitM  a. 
n  Dr.  Martin  Lathen  (1817),  S.  69-76.  97.  —  Luthers  Bildnin  dareb  Abeiglanben  und 
»nkmfinse  bekannt  geworden,  vgl  Daheim  1872,  Nr.  14,  8. 824.  —  Tharingia  I,  1841,  Nt  30, 
-  T.  Ziegler,  LabTiiath  d.  Zeit;  S.  1098,  naeh  Ileati.  Enrop.  Tu,  S.  lS6b. 

Irchhof. 

rabstein  weetlioh  vom  Sfld-Eingang,  Illr  Pf  Christoph  FOekler,  f  17*3,  venrittet. 
llled  mit  Vorhang  und  Leichentext;  auf  dem  verkrOpften  Geöma  abgeBtus^ 
de  mit  Insohrift-Tafeln  nnd  Blumensträngen,  dartlber  iwei  Sehilde.  Zu  den  Sdtto 
de  Piaaengestalten :  Olaabe  mit  Bnoh.  nnd  Liebe  mit  Flammenhen. 
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Orftbstoin  ÖBtIloli  rom  Sud-Eingang,  Terwlttert,  für  «neu  Fäurer  ana  dem  18.  Jahr- 
hnndeit  Soekel  mit  Torhang;  auf  dem  rerkiBpften  Gesims  an  den  Seiten  Soh&del  mit 
Fledsnuiu-FlDgeln,  in  der  Mitte  erhebt  sieh  eine  die  Inschrift  enthaltende,  hohe  Platto 
Bit  TeArßpft«m  Gesims  ron  der  Form :  ^j^^  und  BeitUchen  Ein&asnngen,  welche  nnten 
Qod  oben  £!-Tolnten,  daswiBohen  herabhängende  Blnmenkelohe  teigea  Rechte  nnd  linka 
Frauengeatilten ;  Qlanbe  (mit  Ereni  und  Buch)  und  TJnaohnld  (mit  Taabe) ;  auf  dem  oberen 
Sennis  täa  Oarben  bindender  Engel 


Lesekanzel  in  der  Kirche  zu  ObeTTossla. 

Wohnhaus  von  Herrn  Bierlich.  Thorfabrt-Theil  [zerstört  ist  die  Durch- 
Eibrt] ,  erhalten  der  rechts  von  der  Durchfahrt  befiodliche  Durchgang ,  ans  dem 
16.  Jahrhondert,  rundbogig,  mit  Consolchen  und  Zahnschnitteo ,  zwischen  deaen: 
HANS  FRANTZ  SCHER.  Darüber  (eingesetzt):  I.C.S  (Slevoigt?)  1743.  Links 
davon  eine  Tafel  mit  der  Erbauungs-Zeit :  i^si,  B.W.  (Wermsdorf?)  und  den  Kur- 
aehwertern.  p^ielleicht  ist  dies  der  Rest  des  Freigutes,  welches,  1466  für  Hans 
Rudolf  vom  Herzog  Wilhelm  UI.  von  Weimar  gebildet,  spflter  viele  andere  Besitzer 
hatte,  n.  A.  1621  den  Pfarrer  Job.  Gerhard,  1765  die  Familie  Slevoigt.  1798  kaufte 
es  Ooethe  von  der  Witwe  Maria  Magdalena  Schlütter  und  deren  Erben,  verkaufte  es 
aber  vrieder  1803.  Später  wurde  das  Gut  zerschlagen.  —  Eionfeld  i.  a.  0.,  mit  An- 
glba  dar  einielnen  Beiitiei.  —  SchamkiiD,  Lexikon  Tu,  S.  S61.  —  Sebnmann,  Landeskimde, 
&  90.  —  SehwBbe  a.  ».  0,  &  6ä  —  B.  Springer,  Weirau'i  Uaaniohe  8t&tt«n,  Berlin  1868, 
a  m-U,  —  Diraktor  Dr.  Bnrkhardt  nnd  Direktor  Dr.  änphan,  Uttheilimgeu  ani  dem  Stute- 
taw.  dem  Ooetfae-ArchiT. 

■n-  v^  KnuUvkm.  TUlrlaceiu.    a-WAUi-ElHuit  fl.  1 


(biKBoasLi.    Obsrtbkb&a.  A^lda. 


[JUzendorf,  Alchindorff,  westQordwestlich  von  Oberndorf  gelegen,  woU 
Bruderkriege  zerstört  —  O.  Franke,  Du  Roth«  Bneb  t.  Wömu,  &  70.  —  Kronfeld  . 
0.  —  Staatthudbneb  t  S.-Weimar-EiMikub  1864,  S.  197. 


Obertrebra,  6  km  nordOstiich  von  Apolda;  912  genannt  (b.  Niedertreb 
Ursprünglich  scheinen  Ober-  und  Niedertrebra  einen  einzigen  Ort  gebildet  zu  hab 
die  Trennung  in  Ober-  und  Niedertrebra  erscheint  erst  seit  der  Mitte  des  13.  Ji 
hunderts,  1261  superior  Drebere,  1328  Dreb;r  superior;  Sitz  einer  in  der  2.  Hl 
des  13.  Jafarhundertfi  (1261)  erscheinenden  Familie  von  Oberdrebere,  1292  enr 
das  Kloster  Heusdorf  Besitz  daselbst  Filial  von  Flurstedt.  —  Beitnch,  Cbum 
FerteiiHk  S.  136.  —  Beitncb,  TentaehM  Pfortiichee  Chroniken,  S.  68.  —  0.  Fraueke,  Dae  B 
Bneb  t.  Wdmar,  8.  94.  —  Eronfeld,  Landetkimde  II,  a  SOft.  —  [Otto]  Thmingia  Mwrm  8.  3 
—  Bein,  Thnringia  tacra  II^S.148.  171  188.  183.  304.  SlO.  -  A.  Scbnmann,  Leiikoa  ron  Sad 
TU,  &  S84;  XTin,  8.  391.  —  C.  F.  L,  Solinmann,  ludeakunde,  8.  90.  —  Staatdiaadbndi  I 
Weimar  1864,  S.  197,  1&  -  Stark,  in  ThOiing.  Yecein^-Zeitaehr.  n  (1867),  a  146.  161.  Ober  SüfO, 
rieUeicbt  mit  dem  heil  Boni&do«.  —  Wolff,  Chronik  d.  Kloiten  Pforta  II,  a  64.  159 S  SOL  eU. 

Kirche  (1269  Fatnmat  des  Klosters  Pforta),  aas  der  2.  Hälfte  des  ] 
hunderts,  Ton  der  gewöhnlichen  Grundriss-Form :  C]  ]3  .  Der  innen  3,9 
und  5,5  m  breite  Chor  hat  eine  tonnenförmige  Holzdecke,  das  durch  eini 
bogigen  Triumphbogen  getrennte,  13,7  m  lange,  8,2  m  breite  Langhaus  and  i 
lange,  5,8  m  breite  Thuno-Erdgescboss  haben  flache  Holzdecken.  Die  Fern 
regelmässig  angeordnet  (je  eines  an  jeder  geraden  Ghorseite,  je  fllnf  an  dt 
haus-Langseiten),  fiachbogig,  mit  vortretenden  Einfassungen  and  einfachen 
steinen  (wie  in  Niedertrebra  etc.),  unter  jedem  Mittelfenster  des  Langhaases  e 
mit  Ohren:  "P  und  der  üeberdeckung;  —T^—.  Der  Tharm  hat  in  dcai  er 
massiven,  gesimslosen  Geschossen  tbeils  rundbogige,  theils  rechteckige  Oi 
(auch  eine  flachbogige) ;  darauf  folgt  der  beschieferte  Oberbau :  ein  vioeckif 
steinernes  Geschoss  mit  Becbteck-Fenstem,  ein  achteckiges  Facbwerk-Geschc 
Schweifkuppel,  Tabernakel-Aufsatz,  Kuppel.  —  Wolff,  Chronik  d.  EL  Pforta  U, 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  aus  der  Bauz^t  der  Kirche,  redit 
Erdgeschoss :  drei  schlanke  Bogen-Diuxhgänge,  getrennt  durch  daseicistisch 
Säulen  mit  Composit-Capitellen,  welche  ein  gerades  Gebälk  tragen.  Der  Ob 
rechts  und  links  als  Brüstung  gebildet,  welche  durch  vier,  auf  den  Säulen  au 
Pilaster  getheilt  und  in  den  seitlichen  Abtheilungen  von  einem  Gesims  üben 
Auf  den  äusseren  Pilastem  stehen  Knabenfiguren  mit  Kelch  und  Spruchband 
Flächen  der  beiden  seitlicben  Brüstungsfelder  aber  treten  Sockd  von  der  Form 
vor,  welche  die  auf  dem  Gesims  in  Uitteu  der  seitlicben  Abtbeilongen  £ 
grossen  Figuren  Posaimen  blasender  Engel  tragen.  In  dtsr  mittleren  Abthei] 
die  Kanzel,  auf  einem  Engelskopf  ruhend,  im  Graudriss:  KJ,  im  Au&iss 
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Tor.  Der  obere  Kanzel-Eingang,  thOrartig,  mit  Kehle  und  anderer  Gliederung  der 
Bekrönung  gebildet,  wird  von  korinthischen  (auf  den  mittleren  Pilastem  ruhenden) 
Säulen  eingefasst,  welche  ein  Gebälk  und  ein  geschnörkelt  ausgeschnittenes  Bekrö- 
nungs-Brett  mit  Schnitzwerk  tragen.  Der  ganze  Holzbau  verräth  trotz  mancher 
Schweiflinien  schon  die  Bestrebungen  zu  maassvolleren,  rein  antikisirenden  Formen. 

Opferstook,  mit:  I. E.H. 1784. 

Tauf  kanne,  mit:  1756  und  eingegossenem  Ereuzigongsrelief  bekannter  Art  im  Deckel, 
seidelfbrmig,  von  Zinn.  —  Weinkanne,  ebenso,  nur  mit:  1772  und  Namenszug:  Ä.H., 
M.H.    Zinn. 

Giborium,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  mit  rundem  Foss  und  apfelf&rmigem,  geripptem 
Knauf.    Kupfer,  vergoldet  gewesen. 

Kelch,  mit:  1681  und  den  Namen  des  Pf.  J.  A.  Tschirp  und  des  Superinten- 
denten M.  J.  Schlemm  unter  dem  Fuss,  welcher  Sechspass-Form :  o  und  ein  aufge- 
l^tes  Crucifix  hat.  Knauf  gedrückt  apfelförmig;  Schaft  sechsseitig.  Kupfer,  ver- 
goldet, gross. 

Altardecke,  der  in  der  eisenberger  Gottesackerkirche  aufbewahrten  ähnlich 
(s.  W^tkreis  Altenburg  S.  195),  also  wohl  auch  um  1676  gefertigt,  Filetarbeit  mit 
Mustern;  eingestickt  (schwer  erkennbar):  V.V.E.G.^  F. P. TT  (wohl  Wambach). 

Glocken.  1)  itnno  &ni  ivcff  (1520)  go0  tnid}  fy.c.  in  eanr  anna  er 
(Ehre).  Relief-Medaillon  der  Maria  im  Garten  mit  dem  Einhorn  in  bekannter  Auf- 
fiissung.  Relief  des  heiligen  Christoph  (den  Baum  in  der  rechten  Hand,  das  Christ- 
kind, welches  die  Weltkugel  hält,  über  der  linken  Schulter)  nebst  dem  Einsiedler  in 
kleiner  Figur  zur  Seite.  110  cm  Durchmesser.  —  2)  Wie  die  erste  Glocke,  nur  mit 
der  Bezeichnung  fOr  1521,  das  Wort:  ere  ausgeschrieben  und  statt  des  Marien-Reliefs 
eines  mit  der  Kreuzigung.  104  cm  Durchmesser.  —  3)  Schlecht  in  Ornamenten  und 
Schrift,  aber  reich.  Fries  von  stehenden  Pinienzapfen.  OMNIA  AD  MAJOREM  DEI 
GLORIAM.  ALL  MEIN  ANFANG  ZU  DIESER  FRIST  GESCHEHE  IN  NAMEN 
lESÜ  CHRIST.  Akanthusfries.  VOX  MEA  DEPERDITA  FELICITER  RESTITÜTA 
EST  (Meine  verlorene  Stimme  ist  glücklich  wiederhergestellt).  Die  Namen  des 
P&rrers  etc.  Grosses  sächsisches  und  weimarisches  Wappen.  Ueber  dem  Schlagring 
zwölf  Kurf&rsten- Medaillons.  MDCCIL  Am  Rand:  GOSS  MICH  lAC.U.IOH. 
CHR .  BIENSTOCK  IN  WEYMAR  VOR  DIE  GEMEIN  ZU  OBERTREBER.  72  cm 
Durchmesser. 

Wohnhaus,  an  stelle  des  ehemaligen  Edelhofes.  Davon  erhalten  eine 
Tafel,  rechts  von  einem  neueren  Spitzbogen-Thor  eingesetzt,  welches  ein  Wappen 
(zwei  einander  greifende  Löwen,  über  dem  Visirhelm  entwächst  ein  Geharnischter), 
als  Ueberschrift  ein:  B,  als  Unterschrift:  Ao  MDCLXXVI  enthält.  (Dies  B  würde 
mit  dem  Namen  des  von  Kronfeld  S.  210  als  Besitzer  im  Jahre  1674  genannten 
Dr.  Job.  Volkm.  Bechmann  stimmen;  Herr  Pf.  Alber ti  bezeichnet  im  Fragebogen 
das  Wappen  als  das  eines  früheren  Besitzers  von  Wambach.) 

KrBUZStBin  am  Ende  von  Obertrebra,  nach  Niedertrebra  zu,  jetzt  als  Weg- 
weiser benutzt,  aus  dem  16.  Jahrhundert,  mit  eingehauenem  Schwert. 
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Ossmannstedt,  6  km  westlich  von  Apolda;  956  AzmeDstat,  wo  Kaiser  Otto  I. 
EigeBthum  dem  Kloster  zu  Quedlinburg  übergab,  Sitz  eines  seit  1123  genannten,  zur 
Familie  derer  von  Liebstedt  gehörenden,  bedeutenden  Adelsgeschlechtes  von  Azeman- 
stede  (Azmanstete),  welches  1290  seine  Burg  dem  Kaiser  Kudolf  zu  Lehn  Übertrag  und 
mindestens  bis  1440  behielt ;  1332  waren  die  Ritter  Vasallen  der  Herren  von  Lobde- 
bürg  (1348—1372  hatten  Herren  von  Ossmannstedt  als  Pfand  die  Lobdebuig).  Sp&ter 
waren  die  Herren  von  Harras  Besitzer,  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  das  Hans 
Sachsen  Lehnsherr.  Anderen  Besitz  im  Ort  hatten  seit  dem  13.,  bezw.  14.  Jahr- 
hundert die  Klöster  zu  Kapellendorf  und  Erfurt  gewonnen.    Der  Ort  litt  besonders 

durch  Krieg  1640  und  durch  Brand  1728.  —  Avemann,  Bnehsgrafen o.  Baiggrafeii t. Kiicb- 
berg,  S.  67  l  182.  187;  Aphang  Diplom.,  8.  49.  51.  54.  —  B  Ottger,  Diöceun-  n.  Gaa-GnoMn  lY, 
S.  367.  —  Cod.  diplom.  Sax.  reg.  I,  II,  S.  128.  —  Erath,  Cod.  dipL  Qaedlinb.,  S.  10.  —  0.  Franke, 
Das  Bothe  Bach  y.  Weimar,  Gotha  1891,  8.  116  £  122.  —  Gnden,  Cod.  dipL  I,  S.  170.  —  6.  Cht 
Joanois  Spicileg.,  &d87f:—  Eroofeld,  LandesL  n,  8.210.  21L  — Martin,  ürkandenk d. Stidt 
Jena  I,  Nr.  6L  160.  194.  212.  2ia  846.  390-892.  —  Menoke,  Script  rer.  Qerm.  I,  &  7ia  7191  - 
Monom.  Germ,  hisi  in  4^  DipL  I,  8.  267  £  ^  Monom.  Germ,  bist  88.  X,  &  175.  —  Bein,  Tboringia 
Sacra  II,  8.  64.  66  £  77  o.  Anm.  131  o.  Anm.  19a  200.  202.  221.  289.  ~  Bein,  in  Thflring.  Verans- 
Zeitschrift  Y  (1863),  8.  249.  260.  252.  253.  255.  267.  268,  Aber  die  Herren  ron  Azmanstete.  -  YaL 
Bodolph,  Zeitbachlein  (1586)  onter  1683.  —  £.  8chmid,  Lobdeborg,  8.  66.  84.  99.  125-127.  - 
E.  8chmid,  Eirchbergsche  8chl0sser,  8.  46.  —  8choltes,  Direct  dipL  I,  8.  70  1;  II,  8.  57.  - 
A.  8chomann,  Lexikon  y.  8ach8en  YIII,  &  431;  XYIII,  8.  423.  —  C.  F.  L.  Schumann,  Landes» 
konde^  8.  90.  —  8taatshandboch  t  8.-Weimar  1864^  8.  197,  19.  —  8techele,  in  Thftring.  Yeraii»* 
Zeitschr.,  K.  F.  I  (1879),  Q.  323;  U  (1882),  8.  49.  -  Würdtwein,  Thoringia  et  £ich8feldi^  a  88  1 

Kirchs  (deren  Patronat  die  Herren  von  Lobdeburg  1297,  von  ihren  dortigen 
Lehngütem  getrennt,  dem  Kloster  Russcengon  oder  Himmelgarten  in  der  6ra£Bchaft 
Honstein  schenkten),  gross  und  besonders  von  bedeutender  Höhe  des  Langhauses  ood 
Chores,  welche  zusammen  einen  gemeinsamen  Raum  von  23,8  m  innerer  Lange  and 
9,8  m  Breite  mit  dreiseitigem  Ostschluss  bilden.  Die  Anlage  derselben  gehört  der 
Spätgothik  an^  ebenso  der  eigentliche,  massive  Thurmbau,  dessen  Anlage,  in  seiner 
Nordmauer  stark  gegen  das  Langhaus  zurücktretend,  in  seiner  SQdmauer  etwas  g^^en 
das  Langhaus  vortretend,  noch  aus  früherer  Zeit,  vielleicht  dem  13.  Jahrhundert,  h^- 
stammt.  Der  spätgothische  Bau  muss,  nach  dem  Erhaltenen  zu  urtheilen,  ungemein 
bedeutend  gewesen  sein,  in  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  begonnen  und  sich 
bis  in  die  Renaissance-Zeit  um  das  2.  Viertel  des  16.  Jahrhunderts  hingezogen  haben. 
Später  ist  die  Kirche,  wie  alle,  innen  und  aussen  verändert,  durch  Einbrechung  von 
Oeffnungen,  Erneuerung  von  Decken  und  anderweitig  misshandelt  worden,  besonders 
1610.  Damals  fand  ein  so  bedeutender  Restaurationsbau  statt,  dass  er  vielfach  (fiüsch- 
lich)  für  einen  vollständigen  Neubau  gehalten  wird,  besonders  da  dies  an  der  mittelsten 
Platte  der  Brüstung  der  Plattform  des  Süd-Vorbaues  steht:  ANNO  CHRISTI  1610 
AEDIFICATVM  EST  HOC  TEMPLVM  PASTORE  C ASPARO  LONERO.  IST  DER 
MEISTER  GEWESEN  NICLAVS  DEINER.  Darunter  ein  Wappenschüd  mit:  N.T. 
(d.  h.  Nicolaus  Teiner)  und  dessen  Meisterzeichen  '*').  Ebenso  eine  Inschrift  an  dnigen 
Brüstungstafeln  der  Treppenwangen  dieses  Vorbaues,  die  interessant  wegen  einer  Bdhe 


*)  Es  ist  dies  der  tttehtige,   89  Jahre  spXter  aoch  am  Friedenstein  ni  Gotha  thitige  Banmeiiter  Mik. 
Teiner,  besw.  Deiner.     Vgl.  Baa-  n.  Ktmstdenkm.  ThOr.  Heft  Gotha,  8.  61. 
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von  Namen  ist:  LORENTZ  HVWELT  MCHTER  VNT  BAWHER. BETER  (Peter) 
LEPPER  .  FRIEDRICH    BRENGEL  .  ERHART    BIEL  .  HANS  ""KICHLfeR  .  WOLF 
SCHLONK  ZIMMERMANN .  ANNO  1610. N.T  (d.  h.  Nicolaus  TeineOJS.W.^Aber 
dieser  Vorbau  selbst  stammt  nicht  von  1610,  sondern  aus  dem  16.  Jahrhundert  her, 
wie  der  Bau  zeigt.    Eine  Tafel  innen  an  der  Chor-Ostwand  oben  enthält  schliesslich 
das  Reetaurations-Jahr :  1863.    Versuchen  wir  nun  den  Einzelheiten  der.  KircheMhre 
Entstehungs-Zeit  anzuweisen,  obgleich  dies  nicht  leicht  ist,  da  Meister  Teiner  offenbar 
sehr  geschickt  filtere  Theile  zu  benutzen  und  mit  seinen  Zeichnungen  zu  vereinigen 
wQSSte.   Frflhgothisch  ist  zunächst  noch  die  an  der  Nordseite  des  Thnrmes,  nur  noch 
mit  dem  Obertheil  aus  der  Erde  hervorragende,  spitzbogige  Thür  zu  einem  Thurm- 
gewölbe  (ehemals  Gruft  der  Familie  von  Bflnau).    Der  Thurm  steigt  massiv  in  drei 
(änsserlich  durch  keine  Gesimse  getrennten)  Geschossen  bis  etwa  zur  halben  Dachhöhe 
des  Langhauses  auf.    In  seinen  unteren  Geschossen  (wo  er  aussen  Schräg- Verstärkung 
erhalten  hat)  zeigt  er  nur  einige  Lichtspalten,  wie  sie  während  des  ganzen  Mittelalters 
üblich  waren ;  die  grösseren  Spitzbogen-Fenster  in  seinem  zweiten  Obergeschoss  gehören 
wohl  schon  der  Spätgothik  des  16.  Jahrhunderts  an.   Jedenfalls  aus  dieser  spätgothi- 
schen  Bauzeit  rOhren  die  grossen  Spitzbogen-Fenster,  welche  hauptsächlich  die  Kirche 
erhellen  und  wirkungsvoll  gestalten,  ihrer  Anlage,  hoch  Aber  dem  Fussboden,  und  ihrem 
sdiönen  ümriss  nach  her.    Es  sind  je  eines  an  jeder  der  drei  Schlussseiten  und  an  der 
Chor-Südseite,  je  zwei  an  der  Nord-  und  Süd-Seite  des  Langhauses  angebracht.    Sie 
waren  einst  alle  durch  Pfosten  getheilt  und  mit  Maasswerk  gefüllt.    Nur  das  nordöst- 
Hdie  Fenster,  das  Ostfenster  und  das  linke  (östliche)  der  Langhaus-Nordseite  haben 
noch  allein  das  Maasswerk  und  das  Endstück  des  Mittelpfostens  bewahrt ;  übrigens,  in- 
teressant genug,  in  ihrer  Verschiedenheit,  Zeugnisse  jenes  spätgothischen,  sich  bis  in 
die  1.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  hinziehenden  Baues  (aus  der  Zeit  um  1590  das 
Maasswerk  des  Ostfensters  und  das  des  Langhaus-Fensters,  mit  Fischblasen:  Jf  und 
abgerundeten  Bögen,  deren  rundbogige  Untertheilung  ein  viertheiliges  Fenster  voraus- 
setzt) und  des  Restaurationsbaues  von  1610  (von  daher  das  Maasswerk  des  Südost- 
Fensters,  welches  sdion  ganz  des  gothischen  Gefühls  entbehrt,  ähnlich  dem  der  jenaer 
CSoUegienkirche,  freilich  auch  wohl  noch  später  mit  Holz  restaurirt  worden  ist).    Die 
übrigen  Maasswerke  und  Pfosten  werden  wohl,  wie  in  den  meisten  Kirchen,  dem 
lichtbedürfhiss  des  vorigen  und  des  Anfangs  unseres  Jahrhunderts  zum  Opfer  gefallen 
sein.    Durch  solche  regellosen  Oeffhungen  und  Anbauten  leidet  überhaupt  das  An- 
sehen der  Kirche.    An  der  Südseite  haben  wir  zunächst  im  westlichen  Stück  des 
Langhauses,  gleiche  Flucht  mit  der  Thurm-Südmauer  haltend,  einen  Vorbau,  welcher 
unten  einen  geschlossenen  Vorraum  zur  Kirche,  oben  eine  Plattform  für  eine  Thür 
zur  Empore  enthält  und  dem  entsprechend  an  seiner  Ostseite  eine  hinauf  führende 
Freitreppe,  an  seiner  Südseite  ein  Portal  hat.    Dieser  kleine  Vorbau  ist  an  sich  durch 
gute  Verhältnisse,  besonders  aber  durch  ausgezeichnete  Ausführung  in  prächtigem 
Sandstein  recht   schön;   er  leidet  jedoch  unter  dem  hässlichen,  hölzernen  Dach- 
und  Geländer-Bau  neuerer  Zeiten.    Das  Portal  {A)  ist  ein  sehr  beachtenswerthes 
Werk    der  Steinmetzkunst.     Ein  mit  Kantenstäben  etc.  profilirter  Rundbogen  auf 
Pfeflem  (ohne  Kämpfer-Vermittelung),  welche  mit  reizenden  Beschlag-Mustern  gefüllt 
sind,  wird  von  den  Aussenkanten  der  Pfeiler,  die  sich  nach  oben  fortsetzen,  in  recht- 
eckiger Umrahmung  eingefasst,  während  die  so  entstehenden  Zwickelflächen  mit  ge- 
flügelten Engelsköpfen  gefüllt  sind.    Ein  wagerechtes  Gebälk  über  dem  Rundbogen 
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ist  mit  einer  CoBsolenreihe  (auch  als  Fries  von  gebogenen,  grossen  Zahnschnitten  auf- 
zufassen), Hängeplatte  und  Eamies:  IP  fein  gegliedert  und  trägt  einen  Dreieck- 
Giebel,  in  dessen  Feld  das  mittehnässig  gearbeitete  Brustbild  Gott  Vaters  mit  segnen- 
der Rechten  und  Weltkugel  in  der  Linken  in  starkem  Relief  vortritt  Dieses  Portal, 
besonders  die  Beschlag-Muster  der  Pfeiler  müssen  in  der  Zeit  der  besten  deutschen 
Renaissance,  um  1540,  hergestellt  sein,  eine  Ueberarbeitung  des  oberen  Portaltheiles, 
auch  die  Herstellung  des  Reliefs  mag  um  1610  stattgefunden  haben.  Vielleicht  auch, 
dass  das  ganze  Portal,  welches  mehr  an  die  Schloss-  und  besseren  Haus-Portale  des 
16.  Jahrhunderts  als  an  kirchliche  erinnert,  von  einem  solchen  hergenommen  und  f&r 
den  Eirchenbau  von  1610  verwendet  wurde.  Die  Brüstung  der  Plattform  und  zum 
Theil  der  Treppenwangen  besteht,  monumentaler,  als  sonst  gewöhnlich,  aus  grossen 
Sandstein-Platten  mit  Vertäfelungs-Profilen,  an  deren  Vorderflächen  die  oben  erwähnt^i 
Inschriften  gemeisselt  sind.  Ein  zweites  Rundbogen-Portal  an  d^  Südseite  zwischen 
den  beiden  östlichen  Fenstern  dieser  Seite  ist  ohne  besonderen  Schmuck ;  hfisslich  ist 
die  Durchbrechung  eines  Fensters  von  fast  quadratischer  Form  über  diesem  Portal 
und  eines  ebensolchen  Fensters  an  dieser  Front  aussen  links  unter  dem  Dach,  Er- 
zeugnisse neuerer  Zeit.  An  der  Nordseite  ist  an  die  Stelle  des  hier  einst  angeordnet 
gewesenen  Chorfensters  eine  zur  Empore  führende,  rechteckige,  aber  noch  gothisirend 
profilirte  Thür  getreten,  welche  noch  von  dem  Bau  des  17.  Jahrhunderts  stammt;  die 
Rechteck-Thür  unter  dem  folgenden  Fenster  der  Nordseite  und  das  breit-rechteckige 
Fenster  rechts  oben  unter  dem  Dach  sind  wiederum  Durchbrechungen  neuerer  Zeit, 
welche  die  Kirche  recht  verunstalten,  ebenso  die  Fenster  an  der  Langhaus- Westseite. 
An  dieser  Seite  ist  im  Uebrigen  nichts  weiter  Beachtenswerthes.  Im  Innern  der 
Kirche  eine  flache  Holzdecke,  über  dem  Chor  eine  tonnenf&rmige,  über  Chor  and 
Langhaus  ein  gemeinsames,  sehr  hohes,  langweiliges  Walmdach  mit  Erkerfenstern, 
das  den  Anfang  des  Thurmdaches  hässlich  überragt;  dieses  selbst  ruht  (^eidi  aaf 
dem  massiven  Steinbau  in  Gestalt  eines  vierseitig  anfangenden  Zeltdaches,  welches 
dann  durch  Knicke  und  ohne  Lösung  in  eine  dickbäuchige,  achtseitige  Kuppel  über- 
geht, welche  ihrerseits  von  Tabernakel- Aufsatz  und  Schweifkuppel  bekrönt  wird.  — 

Eronfeld  II,  8.  211.  ~  Lenokfeld,  fieiehr.  d.  Slosten  S.Geoxgü  za  Eelbra  (1721),  &  174-m 
—  K  Schmid,  Lobdebug,  8.  98  f.  —  Strnve,  Archiv  11  (1719),  a  968— 86a 

Orgel,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  mit  etwas  Schnitzwerk. 

Tauf  st  ein,  aus  der  Zeit  Teiners,  um  1610.  Die  Form  ist  eine  etwas  derbe, 
aber  die  Art  und  Weise,  wie  die  Engelsköpfe  abwechselnd  an  Schaft  und  Becken 
angebracht  sind,  originell ;  auch  geben  die  Verzierungs-Muster  ein  gutes  Beispiel,  wie 
die  Beschlag-Ornamente  der  deutschen  Renaissance  im  17.  Jahrhundert  einen  anderen, 
freilich  nicht  besseren,  sondern  weniger  künstlerischen,  d.  h.  mehr  trocknen  und 
leeren  Charakter  annehmen.    Sandstein. 

Kanzelbau,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  schon  in  maassvollerem  Sp&tbarock, 
aber  jedenfalls  in  einfacherer  Gestalt,  als  ursprünglich,  vor  uns  stehend  (Ä),  Erd- 
geschoss :  drei  flachbogige  Durchgänge,  getrennt  durch  Pfeiler,  deren  Gapitelle  zugleich 
das  Grebälk  bilden,  welches  über  den  seitlichen  Durchgängen  die  Form:  -T^-.  hat;  auf 
deren  Scheiteln  stehen  die  manierirten  und  in  den  Bewegungen  übertriebenen,  aber 
dramatisch  aufgefiässten  und  mit  schönen  Faltenwürfen  gearbeiteten  Figuren  des 
Johannes  und  der  Maria,  wohl  von  irgend  einer  Kreuzigungsgruppe  des  16.  Jah^ 
hunderte  her  genommen.    (Jetzt  verwechselt  aufgestellt,  dass  sie  nach  der  falschen 
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Richtang  aehfln ;  man  hat  eich  die  Maria  links,  des  Johannes  rechts  zu  denken.) 
ObergeschoBs:  in  der  Mitte  die  Kanzel,  vom  Grundriss:  i^,  vom  Äufriss:  (  ,  mit 
etwas  Zadel-Verziening:  W,  wie  ebenso  oben  der  Bchalldeckel ;  rechts  und 
links  von  ihr,  Ober  den  mittleren  Pilastem  des  DntergesdiosBes,  hohe,  glatte  Posta- 
mente und  weinumrankte,  korinthische  S&uleo,  welche  das  stark  verkrOpfte  Gebälk 
tragen ;  ausserhalb  der  S&ulen  derbe,  bandartig  geschnfirkelte,  geschnitzte  Einfassungs- 
Bretter;  auf  dem  Geb&lk  ein  gebrochener  Giebel,  in  dessen  Mitte  der  Heiland  mit  der 
Sieges&hne  vor  der  Strahlenglorie  steht.    Holz. 


Taufstein  in  der  Kirche  zu  Ossmannstedt. 

Ehemalige  Lesekanzel,  Tbeile  auf  dem  Dachboden,  in  Ztit  und  Arbeit  zum 
Taofetein  gebör^;,  in  den  Eiozelhdten  etwas  plumper.  Sie  muss  im  Grundriss  recht- 
eckig, doch  mit  gerundeter  Vorderflftche  gebildet  gewesen  sein.  Erhalten  sind  za- 
D&chst  zwei  Platten  tod  flach-rundem  Querschnitt  (etwa  */is  Kreisbogen),  welche  in 
einer  durch  Pfeiler  und  Rundbogen  gebildeten  Blende  Reliefe  enthalten,  und  zwar  die 
eine  Platte  die  Darstellung  Christi  aJs  Knaben  und  darüber  die  Halb%ur  Gottvaters 
mit  Reichsapfel  und  segnender  Rechten,  wie  am  SQdportal,  die  andere  Platte  aber 
Christus  am  Kreuz  unter  zwei  geflügelten  Engelskßpfen  [deren  einer  abgeschlagen 

ist].     Eine  dritte  Platte  vom  Querschnitt:  I r    enthält  in  gleicher  Bogenblende 

das  Relief  des  im  Jordan  stehenden  Heilandes,  ein  dazu  gehöriges  StOck,  mit  Engels- 
kopf, ist  abgebrochen.  Die  Figuren  sind  klein,  die  Darstellung  aber  lebendig  und 
beachteoswerth,  auch  wegen  ihrer  Ausführung  in  Sandstein. 
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an  der  Sfldost-Wand  oben,  ans  dem   17.  Jahrluuidert;,  gnt  in  der 

Holz,  geweiast,  ■/«-tebenagrosB  die  Figur. 

eine  inneD  an  der  Oetwand,  leider  versteckt  und  zum  Theil  durdi 
iben  links)  TorbeifQhrende  Kanzeltreppe  verdeckt;  Figuren  in  Rnnd- 
die  auf  Filastem  ruhen.  Der  recht«,  mit  einer  gerosteten  Figur,  hat 
ANNO   1570  DEN  20  SEPTEMBEIS  IST  TS  GOT  .VORSCHIEDEN 

ILHEL)M  VON  HARBAS .  GOTT Der  linke,  etwa  aus  ^cber 

ifalls  einen  Bitter  von  Harros,  von  höchst  individueller  Bildung,  mit 

rt;  Umschrift: (IV)Nn  IST  DEB  GESTRENG  VND  ER ... . 

ALTERS  70  IHAB  IN  GOTT  SELIG  VOBSCHAIDEN.  GOT  VORLEI 

Chor,  oben,  aus  der  Zeit  um  1640,  klein.  In  Malerei  auf  Holz  m 
iden  Engeln  eingefasstes  Wappen,  laut  Deberschrift  das  des  EustachioB 
liehen"  von  Harras. 

iuchter,  aus  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts ;  auf  dreiflächigem  Foss 
m  Knäufen  gebildete  Stange.    Zinn. 

k  1  e ,  Beckenschläger-Arbeit  bekannter  Art,  mit  Adam  und  Eva.  Messing. 
1)  1728  von  Böse  in  Volkstedt,  mit  Arabeskenfries.  0  OSSMAN\- 
BER  ORT  ICH  RUFE  DICH  ZUR  HIMMELSPFORT .  KOMM  THD 
?r  HÖR  GOTTES  WOBT.  Arabeekenfries  mit  Engelsk&pfen.  Wappen 
;  des  Herz<^  Wilhelm  Ernst  von  Weimar  und  Veis  auf  dem  UmgoBS 
h  235  Jahren.  116  cm  Durchmesser.  —  2)  und  3)  neu. 
i  n  in  einer  Gartenmauer,  welche  an  der  Nordseite  der  Kirche  neben 
hOr  vorspringt,  vermauert  (aus  der  Bflnau'Bcben  Gruft  in  der  KirdK 
Pappen  und  darunter  Inschrift  bezflglich  auf  Heinrich  Graf  v.  Bllnan, 
ter  Karl  VII.  und  Franz  I.  und  Bath  Augost's  IL  und  HL  von  Polen 
}  verwischt].  —  T^  SaliDm>Dn,  Ledba  ron  SteliMm  Tm,  fi.  41. 

it  [vtelläcbt  an  der  Stelle  des  alten  Rittersitzes  derer  von  Azmanstedt 
Besitz-Nachfolger]  der  Ritter  von  Harras  (vom  15.  bis  zum  17.,  viel- 
Jahrhundert),  welches  1756—1762  Statthalter  Graf  von  BOnao,  1798 
ud  besass,  dann  der  Schotte  J.  Graut  of  Glen  Morrisson,  jetzt 
Die  Gebäude  sind  sämmtlich  neu.  —  Joannii,  Spidleg,  S.  387  (cMtna). 

AudsikDiide  n,  S.  810.  —  Scham  kUB,  Ludeak,  8.90.  —  8  eh  Dm  ■du,  InikaB 
8.  iS;  XIT,  a.  4SS.  —  B.  Springer,  Weiiuu'i  kludKhe  StUtan,  8.  O-ü. 
,  mit  dem  Wappen  der  Familie  von  Bodenstein  von:  leee.  —  Truhe, 
leicher  Zeit;  an  der  Vorderseite  tragen  vier  Pilaster,  mit  don  Doppd- 
kt,  das  Deckgesims  und  trennen  drei  Felder,  deren  mittelstes  in  einer 
ide  eine  Blumenvase,  deren  seitliche  in  Umrahmungen  von  BlendthKren 
Äu&atz  die  Figuren  der  Treue  und  Barmherzigkeit  enthalten.  Holz, 
I  und  aufgelegten  Hölzern.  —  Scbrftnkchen,  aus  der  Mitte  des 
ts,  in  Roccoco,  hübsch  [A),  unten  als  Kommode,  die  durch  einge- 
lung  schmaler  wird ;  darauf  der  Schrank,  oben :  — ^""s —  abgeschlossen, 
in.  An  den  Vorderfläcben  der  Kommoden-Schiebladen  sind  Blumen- 
ige,  ao  den  Scbrauktliaren  zwei  Schäferscenen  in  Blätter-  und  Moscbd- 
sanber  mit  farbigen  HOlzem  eingelegt 


Fhol.  B'äHnlich  in  Juia.  iÄcMdmck  ton  Bimmlir  4  Jonas  in  Dntden. 


Grottenanlage  im  Schlosspark  zu  Ossmanstedt. 


Verlag  ton  OhmIbv  FtMcker  irt  Jti 
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Im  O arten  (wo  Widand,  f  181^3,  begraben  ist)  sind  verschiedene,  bem^kens- 
werthe  Beste  von  steinernen  Denkmälern.  Znr  ehemaligen  Schloss-Anlage  gehören 
Theile  eines  Wassercastells,  welches  1756  Graf  Bflnau,  offenbar  begeistert  von  dem 
dresdener  Dianenbade,  anlegte.  Es  wurde  aber  nie  fertig  und  verfiel.  Der  Haupt- 
thefl  ist  ein  Grottenbau  in  Gestalt  eines  Wasserbeckens  mit  einer  künstlerisch 
ausgebildeten  Abschlusswand,  deren  Rustica-Bildung ,  mit  den  consolartig  an  den 
Seiten  vortretenden  Voluten,  sowohl  unmittelbar  die  dresdener  Studien  (nach  Pöpel- 
mann  etc ),  als  auch  mittelbar  die  römischen,  wenn  auch  bedeutenderen,  Vorbilder 
jUmlicher  Art  verräth  (Liehidraek).  Das  Ganze  ist  von  einem  Meerweibchen  auf  Bfittel- 
Postament  und  von  Vasen  auf  Seiten-Postamenten  bekrönt  gewesen.  Wenn  auch  diese 
Grotte  verfallen  und  in  den  Einzelheiten  beschädigt  ist,  so  macht  sie  doch  gerade 
in  ihrem  minenhaften  Zustand  und  von  Epheu  und  wildem  Wein  umwachsen  einen 
höchst  malerischen  Eindruck.  —  2  Köpfe,  welche  ebenfalls  für  diese  Wasserkunst 
bestimmt  waren,  liegen  weiter  hin  im  Garten. 

Taufstein-Becken,  aus  der  Kirche  zu  Hettstedt  bei  Stadtflm  (oder  aus  der 
zu  Thalbflrgel)  hergebracht,  romanisch,  achtkantig,  vom  Profil:    \   ,  mit  Voluten- 

und  Palmetten-  (nicht  Weinlaub-) Verzierungen  (noch  recht  antikisirend)  an  der  sehr 

hohen  Platte.    Rother  Sandstein.   —  Hess,  in  ThOring.  Yereiiu-ZeitMhrift  m,  S.  ISS,  il  VI, 
8.  166.  ~  Loti,  Kimstiopographie  l  8. 491. 

Stein,  wohl  verstümmelter,  ehemaliger  Eremsstein,  mit  dem  erfiurter  Bad  und  Sehwert. 


Pftlhlsborn,  6Vs  km  ostnordöstlich  von  Apolda;  im  12.  Jahrhundert  Pholes- 

bnmnen,  1334  Pholsbrun,  litt  besonders  durch  Brand  1744.    Im  14  Jahrhundert 

kommen  Herren  von  Phulsbom  vor.  -  Dronke,  Tradit  ftüd.,  S.  75^  Nr.  226.  -  Jac  Grimm, 
in  ZeitBchi.  1  deatsehes  Altertham  11  (1842),  S.  252  ft  —  Eronf eld,  Landeskimde  II,  S.  211,  mit 
TendoedeiMn ,  auf  germanische  Yoneit  beittglichen  Sehlüssen.  —  Martin,  Uitmidenb.  d.  Stadt 
Jana  I,  Nr.  807  1  Sld  420  £  472.  484.  -  Bein,  Thnringia  saera  II,  a  201-208.  212-218.  - 
A.  Sehnmann,  Lexikon  Yon  Sachsen  ym,  8.2661;  XVIII,  8.463.—  C.  F.  L.  Schumann,  Laades- 
kimde,  B.  67.  -  Stark,  in  Thfiring.  Yereine-Zeitichnft  n  (1867),  a  163.  155,  Aber  das  Siegel.  — 
Steehele,  hi  Thfiring.  Yereins-ZeitBehr.,  N.  F.  n  (1882),  S.  44.  —  Wolff,  Chronik  d.  Klosters  Pforta 
n,  &  160.  600.  610. 

Kirche  [an  stelle  einer  1744  abgebrannten],  um  1750  gebaut,  einfach.  Der 
rechteddge,  innen  6,7  m  lange  und  5,3  m  breite  Chor  und  das  durch  einen  rund- 
bogigen  Triumphbogen  getrennte,  10,6  m  lange,  8,6  m  breite  Langhaus  haben  flache 
Holzdecken  und  regelmässig  angeordnete,  flachbogige  Fenster,  ebensolche  Westthflren 
unten  und  in  Emporen-Höhe  mit  yortretenden  Einfetssungen  und  glatten  Schluss- 
steinen. Auf  dem  Chor  der  Thurm :  ein  massives  Geschoss  mit  je  einem  rechteckigen 
Fenster  an  der  Nord-  und  Süd-Seite,  darauf  ein  achteckiges,  geputztes  Fachwerk- 
Geschoss,  besehieferte  Schweifkuppe],  Tabernakel- Aufsatz  und  Schweifkuppel  mit  Helm« 

spitse.  Modemer  Treppen-Vorbau  an  der  Westfront,  schlecht.  — Kröpfe lcla,a.O, 
*-  Schiinianii,  Lsnkoa,  S.  867,  -*  ScIiiiiiii^qq,  I^andeskonde^  S.  67. 
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Tanfstein,  aus  neuerer  Zeit,  von  der  Familie  Handwerk  gestiftet,  vom  Bfld- 
hauer  Walther  zu  Apolda  gefertigt,  recht  schön  entworfen  und  auch  leidlich  ansge* 
führt.  Er  ist  achteckig,  Schaft  und  Becken  mit  Laubgewinden;  dahinter,  duich 
Akanthusblätter  vermittelt,  ein  Sockel  f&r  eine  betende  Engelsfigur.    Sandstein. 

Kanzel,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  stattlich  und  besonders  dadurch  wirknngs- 
Yoll,  dass  ein  hoher,  mit  schlanken  Säulen  aufsteigender  Oberbau  über  einem  niedrigOD 
und  einfachen  Erdgeschoss  sich  erhebt.  —  Das  Erdgeschoss  ist  nnr  durch  iwei  dieke 
Pfeiler  in  drei  Abtheilnngen  getheilt,  deren  seitliehe  durch  Thflren  7on  der  Form  des 
Sturzes:  ...rV-  unterbrochen  sind,  und  ist  durch  ein  durchlaufendes  Gesims  abgeechlossoL 
üeber  ihm  bilden  auf  den  seitlichen  Abtheilungen  nur  die  Ani&nge  geschweifter  und  ge- 
brochener, gegen  einander  gerichteter  Gfiebel  (noch  nach  dem  Schema  des  römischen  Barook) 
je  einen  Aufisatz,  welcher  von  einer  hohen  Flammenume  bekrönt  wird.  In  der  mitHerai 
Abtheilnng  aber  entfoltet  sich  hier  die  eigentUohe  Arohitektor  (Ä).  Zwei  auf  hohen  Posta- 
menten ruhende,  korinthische  S&ulenpaare,  im  Gnmdriss  so:  ""HJ \j-  gestellt,  tragen  ein 

hoch  und  stark  gegliedertes  und  weit  ausladendes  OebSlk,  welches  so  verkröpft  ist,  dass  es 
zwischen  den  inneren  S&ulen  ganz  bis  zur  ffinterwand  zurflcktritt  Infolge  dessen  eostehi 
eine  fOr  hiesige  Yerhftltnisse  ungewöhnliche  Tiefe;  ebenso  ist  auch  die  Breite  der  Nisohe 
bedeutender  als  sonst    In   der  Mitte  tritt  aus  ihr  die  Kanzel  Tor,  welche  die  Giundiise- 

Form :  K^_^J  hat  und  in  dem  Aufriss  eigentlich  mehr  die  G^estalt  einer  mächtigen  Gonsde, 

deren  starke  Ausladung  dann  zugleich  das   Fussgesims  bildet,  und   einer  kurzen,   in  der 

Silhouette:  J  gestalteten  Brflstang  hat    Ebenso  schwebt  frei  zwischen  den  inneren  Stolen 

der  über  dem  rechteckigen,  oberen  Kanzel-Eingang  in  gleichem  G^rondriss  vortretende  Sehall- 
deckel;  er  wirkt  dadurch  sehr  leicht,  dass  er  nur  als  Gesims  mit  unten  hftngendeni 
Zadel-Fries:  \/\/  gestaltet  ist,  während  darflber  frei  gearbeitete  5- Voluten  mit  Akanthna- 
Verzierong  eine  Krone  bilden,  als  deren  etwas  hereingesenkten  Knopf  man  die  Ton  ihr  ge- 
tragene Kanzel  ansehen  kann,  welche,  Ton  Wolkengebilden  umgeben,  wiedenun  ein  Nest 
mit  dem  sich  opfernden  Pelikan  zu  tragen  bestimmt  ist  In  fthnlicher,  auf  Effect  nach 
Jesuitenart  ausgehender  Weise  entwickeln  sich  über  dem  Schalldeekel  in  der  Nische  Strahloi 
und  Wolkengebilde,  welche  sich  nach  oben  immer  weiter  ausdehnen,  so  den  Ober  demOe- 
bUk  der  inneren  Säulen  aufsteigenden  Giebel  fast  ganz  Tordeckend  und  flbemgend  und 
oben  das  Drei&ltigkeits-Dreieek  (mit  den  Zeichen:  IHS  darin)  umgebend.  An  den  Anssea- 
seiten  aber  ranken  sich  noch,  von  den  S&ulenschaften  ausgehend  (ohne  Lösung),  Beben  mit 
Trauben  seitwärts  in  die  Höhe  zur  ünterstOtzung  von  anderen  Wolkengebilden.  —  Auf  den 
Wolken  Aber  dem  Schalldeckel  schwebt  je  eine  grosse  Engelsfigur  (sonach  aussen 
rechts  und  links  von  dem  Säulengebälk)  knieend.  Der  linke  Engel  hält  in  den 
Händen  einen  Palmenzweig,  bezw.  das  Kreuz,  der  rechte  Engel  einen  Palmenzwdg, 
bezw.  den  Kelch.  Die  Figuren  sind  zwar  manierirt  und  etwas  künstlich  in  der  Be- 
wegung des  Knieens  und  Schwebens,  aber  von  einer  geradezu  wunderschönen  Modd- 
lirung  und  seltenen  Anmuth  ihrer  lockigen  Häupter,  nackten  Arme  und  Füsse  und 
classischen  Gewandung.  Leider  sind  die  Flügel  zum  Theil  zerstört,  denn  gerade  der 
an  dem  rechten  Engel  erhaltene,  weit  entfaltete  Flügel  zeigt  die  technische  Meister- 
schaft des  Künstlers,  der,  wenn  nicht  selbst  ein  Italiener,  sicher  in  Italien  seine 
Studien  gemacht  hat.  Das  zeigt  der,  wie  man  aus  der  Beschreibung  erkennt,  in 
vielen  Stücken  römische  und  oberitalienische  Vorbilder  dieses  charakteristische 
Kirchenstiles  verrathende  Gesammt-Entwurf,  trotz  seines  bescheidenen  Aufbaue  in 
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Holz,  der  durch  geringe  Färbung  neuerer  Zeit  (weiss  mit  Gold)  gar  nicht  zur  ge- 
nflgenden  Geltung  kommt;  die  die  Engel  unterstützenden  Reben  sind  yon  Eisen. 

2  Kirchbänke  für  den  Geistlichen  und  den  Altarmann  (1888  an  der  nörd- 
lichen und  südlichen  Langhaus- Wand  zunächst  dem  Chor,  sollten  verlegt  werden), 
aus  dem  18.  Jahrhundert;  oben  Gitter  mit  durchbrochener  Schnitzerei  in  Umrissen 
eines  Doppeladlers,  bezw.  einer  Blumenvase,  recht  guter  Zeichnung.  Ebensolche 
Schiebegitter  sind  jetzt  in  dem  ersten  Emporen-Geschoss  als  Fenstergitter  ver- 
wendet   Holz. 

Figur  auf  dem  Dachboden,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  Tauf-Engel  mit  Palme,  im  Stile 
derer  an  der  Kanzel,  aber  schlechter,  auch  kleiner.    Holz,  geweissi 

Weinkanne,  oval,  mit  Bippen,  und  Weinkanne,  seidelförmig,  beide  mit:  1744, 
von  Zinn. 

Gloeken.  1)  1746  von  J.  G.  Ulrich  in  Laucba.  86  cm  Durchmeoier.  —  Die 
uideoren  neu. 


Rannstedt,  7  km  nordnordöstlich  von  Apolda ;  in  der  fuldaischen  Fälschung  zu  874 

Batii^esstat ;  1263  und  1256  wird  ein  Ritter  von  Ranstete  genannt,  1285  die  Vogtei 

als  landgrafliches  Lehn.  —  Dronke,  Cod.  dipL,  Nr.  610.  -  Dronke,  Tndii  ftdd,  S.  SS,  Nr.  33; 
8.  1%,  Nr.  289.  296;  &  132.  —  Eronfeld,  Lftndesfamde  n,  8.  212.  ~  Meneke,  Seiiptor.  I,  a  681. 
—  Bein,  Thnringia  gaora  II,  8.  139.  198.  —  A.  Schumann,  Lexikon  von  Sachsen  YIII,  S.  755  £; 
Xym,  a  649.  —  C.  f.  L.  Schumann,  Landesfamde,  S.  91.  —  Staatshandbach  Ar  Sachsen-Weimar 
1864,  8. 198b  Nr.  20.  -  Star k,  in  Thflring.  Yereins-Zeitschr.  H  (1857),  S.  146. 149,  über  das  Gemeinde- 
degd.  -  Steehele,  in  Thtbing.  Yereins-Zeitschr.,  N.  F.  I,  S.  133.  823;  TL  (1882),  &  44.  -  Wolff, 
Caironik  d.  Klosters  Pforta  U^  8.  606  1  -  Würdtwein,  Thnringia  et  Eiehsfeldia,  S.  9a  193. 

Kirche  (vor  der  Reformation  Patronat  des  Moritzklosters  in  Naumburg),  aus 
dem  18.  Jahrhundert ,  einfach.    Grundriss  -  Form :         V}  ,  der  innen  6,6  m  lange, 


4,9  m  breite  Chor  mit  flacher,  das  10  m  lange,  7,5  m  breite  Langhaus  mit  tonnen- 
ftrmiger  Holzdecke.  Rechteckige  Fenster-  und  Thflr-Oeffhungen,  regelmässig  ange- 
le. Auf  dem  Chor  der  Thurm,  ein  massives  Obergeschoss ,  das  Langhaus-Dach 
überragend,  darauf  ein  Walmdach,  Aber  dem  als  Dachreiter  ein  hölzerner,  achteckiger 
Tabernakel- Aufbau  mit  Schweifkuppelchen  sich  erhebt.  — Wttrdtweina.a.0. 

Kanzel  bau  hinter  dem  Altar,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  in  seiner  Weise 
originell.  Erdgeschoss:  drei  Flachbogen-Durchgänge  zwischen  breiten  Pfeilern,  yon 
denen  die  äusseren  noch  vorgestellte  Eirchstühle  mit  durchbrochen  geschnitztem 
Gitterwerk  haben.  Auf  dem  glatt  durchhtufenden  Gebälk  des  Erdgeschosses  ist  der 
Obertheil  als  ein  mächtiger,  steil,  dann  schräg  aufsteigender  und  im  ümriss  will- 
kürlich geschnörkelter,  aber  im  Ganzen  doch  annähernd  giebelartiger  Aufsatz  ent- 
wickelt. In  demselben  sind  rechts  und  links  schlanke  Rechtecke  als  Durchbrechungen 
und   ausserhalb  deren  noch  Relief-Standbilder  Petri  und  Pauli  angebracht;  in  der 

Mitte  aber  tritt  die  Kanzel,  im  Grundriss:    ^"LT^,   iiod  üb^r  dem  rechteckigen, 

oberen  Kanzel-Eingang  ebenso  der  Scballdeckel  vor.    Holz. 
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Tauf-Engel,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  yon  Holz,  Ueiii,  stehend,  mit  herab- 
hängender Rechten,  während  die  erhobene  Linke  ein  gesimsartiges  Becken  trtgt 
Darin  die  Tauf  schale,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  vertieften  Eiern  und  heraus- 
getriebenen Buckeln  am  Rand.  Kupfer,  verziert.  —  Taufkanne,  von:  nn^  in 
Seidelform.    Zinn. 

Kelch,  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Fuss  rund,  mit  hQbschem  Rand- 
muster von  durchbroch^en  Vierpässen :  £3 ;  auf  ein^n  Feld  ein  Christus  mit  aus- 
gebreiteten Armen  (ohne  Kreuz)  aufgelöthet.  Am  Knauf  treten  hochkantige  WOifd- 
chen,  mit:  ^.U.f.g.o.  und  einer  RiMsette,  vor;  am  Schaft  darüber,  wie  darunter:  ^Uf 
gor.  ~-  Hostienteller,  dazu  gehörig.    Silber,  vergoldet. 


Rsisdorfy  lOVs  ^^  nordöstlich  von  Apolda;  theils  zur  Y(^^  Gebstedt,  theOs 
zum  Kloster  Pforta  gehörend ;  um  1381  Rugesdorf,  im  15.  Jahrhundert  Rudigesdorl  — 

P£  Bertach,  TeatMhet  Pfortisehes  Ghronikoii,  harftUfgeg.  von  Schamelini  (1734),  8.  97.  — 
0.  Franke,  Das  Bothe  Bach  yod  Weimar,  8.  60  fl  —  Kronfeld,  Landeakonde  II,  a  818.  - 
Martin,  in  Thflring.  Yermn^-ZeitBcbr.  N.  F.  7(1887),  &  136.  -  A.  Schamann,  Lexikon  von  Saehia 
IX,  8. 160;  XVni,  a586  (anter  Beatidorf).  —  G.  F.  L.  Sehnmann,  Landeekonde^  &91.  —  Stark, 
in  ThUxing.  Yereina-Zeitichr.  n  (1867)^  &  158»  über  Siegel  -  Wolf  f,  Chronik  d.  EL  Pforte  H,  &6tt. 

Kirchs  [1712  abgebrannt,   wiedergebaut,   neuerdings  abgerissen],   neu.  — 

Kronfeld  a.  a.  0. 


Schoten,  2Vs  km  sfldlich  von  Apolda;  Scöten,  wo  1181  Nov.  27  Kaiser  Fried- 
rich I.  die  Schenkung  einer  Hufe  von  Seiten  seines  Ministerialen  Dietrich  von  Eirch- 
berg  zur  Errichtung  eines  Nonnenklosters  in  Kapellendorf  best&tigt;  Schetin,  seit 
1241  durch  allmäligen  Verkauf  (u.  A.  im  13.  und  14.  Jahrhundert  von  den  Schenken 
von  Apolda,  1319  vom  Marschall  von  Gosserstedt)  in  den  Besitz  des  Klosters  Heus- 

dorf  gekommen.  —  Eronfeld,  Landeskonde  II,  8.  218.  —  Eronfeld,  Apolda,  &  08.  73.  - 
[Otto]  Thoringia  sacra,  8.  840  £  870.  876.  488.  486.  —  Bein,  Thoringia  saeia  II,  &  4&  51 
188 1  146.  188  197.  221.  282.  248.  246.  258.  -  K  Sohmid,  Kirchberg'aohe  ScUtaei;  &  86  n.  186; 
wo  wegen  der  beiden  andern  in  der  Urkunde  genannten,  nahe  liegenden  Orte  8tobra  nnd  Krippendoif 
anatatt  ScOlen  n.  SchOlen  8c0ten  n.  8ch0ten  sa  lesen  sein  wird,  wie  im  Register.  Ebenso  bei  Ave- 
rn  a  n  n ,  Barggr.  ▼.  Eircbberg,  Anhang  Diplom.  8. 1 1.  Vgl.  8 1  n  m  p  f ,  Beicbskansler  11,  &  888 1,  Nr.  48S8. 
—  A.  8ebiimann,  Lexikon  ron  Sachsen  X,  8.  521  (SchOden);  XVIII,  &  71L  —  a  F.  L.  Sekt- 
m ann,  Landeskunde,  8.  91  f  —  Staatshandbneh  1 8.-Vreimar  1864,  &  196, 21  —  Stark,  in  Tliftiiiig. 
Yereins-Zeitsehr.  II  (1857),  &  155,  Ober  das  Siegel.  —  üeber  eine  naeh  dem  Orte  genannte  FsmOis 
Tgl.  Martin,  ürknndenb.  d.  Stadt  Jena  I,  Begister. 

Kirchs  (von  1260  an  auf  dem  Grundeigenthum  des  Klosters  Heosdorf  gebaut). 
Der  innen  4,5  m  lange,  4  m  breite  Chor  und  die  auf  ihm  ruhenden  (durch  kein 
Gesims   äusserlich    gekennzeichneten)  drei    massiven  Obergesdiosse  sind  in  ihrem 
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Mauerwerk  romaniscli,  ans  dem  13.  Jahrhandert  erhalten,  ancli  noch  einige  0 
mmgan  von  dieser  Bauzeit,  nämlich  an  der  Ostseite  im  ersten  Obergeschose  e 
iD  Form  eines  Kreuzes,  im  zweiten  eine  in  Form  eines  kleinen  Vierpasses: 
10  der  Nordseite  unten  ein  kleines  Rundbogen-Fenster;  im  ersten  Obe^eschoss 
in  ein   vergrössertes  Fenster  als  Theilung  ein   Stück   Schaft  von   dem  ehemalii 

Theilimgspfeiler   eines    gepaarten    Rundbogen -Fensters    (von   der  Form:    00  ) 

qAterer  Zeit  roher  Weise  eingeschoben;  im  zweiten  Obergeschoss  sehen  wir 
redite  Hälfte  eines  solches  Fensterpaares,  dessen  linke  Hälfte  vermauert  ist  (kei 
lieh  an  dem  in  der  Mauer  steckenden  linken  Stück  und  daran,  dass  die  Aze 
Hittelpfeilers  genau  Aber  der  Axenmitte  des  unteren  Rnndbogen-Fesstera  sitzt),  i 
zwar  ein  Fensterpaar,  an  welchem  in  einfachster  Weise  der  Mittelpfeiler,  wie 
Eckpfeiler  nar  eine  Kämpfer-Auszeichaung  in  Gestalt  eines  Wulstes  an  den  einan 
Zugekehrten  Fl&chen  hat.  An  der  Ostseite  im  zweiten  Obergeschoss  der  Rest  ei 
entsprechenden  Fensterpaares.  Im  Uebrigen  steht  die  Kirche  in  den  Aenderuni 
nnd  Zubauten  des  16.  Jahrhunderts  {S.H.J3SS  aber  dem  SQdfenster  des  dm 
aussen)  da,  namentlich  aber  nach  dem  Brande  von  1781,  wo  das  Langhaus  in  ra 
stattlicher  und  verhältnissmässig  guter  Weise,  mit  regelmässiger  Anlage  von  je  ( 
grossen,  hohen  Flachbogen-Fenstem  an  jeder  Langseite  des  Langhauses  gebaut  wui 
Ans  einer  zu  weit  (zur  Nüchternheit)  führenden  Neigung  zur  Regelmässigkeit  ist 
Umfassung  des  westlichen  Fensters  der  Südseite  und  des  mittleren  der  Nordsi 
bis  zur  Erde  geführt  und  so,  durch  Anwendung  einer  wagerechten  Zwischentheiln 
Daten  die  (sonach  rechteckige)  Thür,  oben  das  Fenster  gewonnen  worden.  Aus  je 
Zeit  stiunmeD  auch  die  tonnenffirmigen  Holzdecken  über  Chor  und  Langhaas,  ' 
recht  grosse,  nach  französischem  Muster  in  zwei  Linien,  unter  Anbringung  ei 
Zwischesgesimses  gebrochene,  mächtige  Ziegeldach  des  Langhauses  und  das  dr 
Thnrm-Obergeschoss,  welches  den  First  des  Langhaus-Daches  etwas  überragt  i 
dann  (in  einer  vom  (jewQhnlichen  abweichenden,  rationelleren  Art)  mit  einem  du 
eine  Enicklinie  ebenfalls  in  zwei  Theile  gebrochenen  Zeltdach  überdeckt  wurde.  1 
Versudi  einer  etwas  künstlerischen  Verzierung  zeigt  sich  am  Thurmban  an  eini| 
Linien  und  an  dem  Gesims  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Obergeschoss,  welche  i 
in  Patz  beigestellt  sind,  und  in  der  Linienführung  des  Dachgesimses:  _r\_  (Na 
klang  der  Ziergiebel).  Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  an  der  Thurm-Westmauer 
Noth-Strebepfeiler  südlich  unten  vortritt,  und  dass  ausser  den  erwähnten  Fenst 
sich  noch  je  ein  rechteckiges  an  der  Ostseite  und  an  der  Südseite  des  Chores  i 
an  der  Südseite  (dies  nach  Westen  zu  verschoben  und  innen  in  die  Tonnendecke  c 
schneidend)  des  ersten  Tburm-Obergeschosses',  die  Harmonie  störend,  sich  befind 
(Die  Westfront  ist  ganz  ohne  Oeflnungen.)  —  Kionfeld,  Ludetknnde n.  a8l4.-Be 
nndiigi»  Md«  II,  B.  146  C,  Nr.  6a  —  SehomaDD,  LaiidMkimde,  B,  91 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  von  1783,  im  Zopfstil,  mit  einigen  Nachkläni 
des  Barock.  Erdgeschoss  einfach :  drei  Korbbogen-Dorchgänge  und  wagerechtes  ( 
aims.  Obei^eschoss :  über  den  Seiten  Brflstungs-Tafeln  mit  aufgelegtem  Schnitzw 
als  rahmenartige  Flächen-Verzierung  und  Über  diesen  Brüstungen  geschweifte  Hi 
giebel  mit  Akanthns-Ranken  an  den  Flächen,  welche  gegen  den  Mitteltheil  ansteig 
An  diesem  tritt  die  iS-fßrmig  gebauchte  Kanzel  in  fünf  Seiten  des  Achtecks  ^ 
iwisdien  zwei  auf  Consolen  mit  Engelskopf-Verzienuig  aufeteigenden  Säulen,  de 


368  SoHöTiN.    SoinrBNDoiir.  Apolda.   62 
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Capitell  ionische  Voluten  in  Diagonal-Stellnng  (nach  römischem  Vorbild)  hat.  Auf 
dem  Gebälk  derselben  ein  von  der  Strahlensonne  unterbrochener  Fladibog6n-0id)d 
Holz,  weiss  mit  Vergoldungen. 

Ehemaliger  Tauf-Engel  auf  der  .Ost-Empore,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  fihn- 
lich  denen  zu  Löbstedt  und  Zwätzen  (s.  Amtsgerichtsbezirk  Jena,  S.  181.  237),  minder 
hübsch.    Holz. 

Kelch  fQr  Kranke,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  sehr  geschmackvoll  in  der  Form. 
Fuss  als  Sechspass:  O,  durch  gefällige  Gliederungen  mit  dem  Schaft  verbunden,  der, 
über  dem  Knauf  ebenfalls  von  Sechspass-Querschnitt,  über  und  unter  dem  Enaof 
mit  Blumen  gravirt  ist.    Knauf  von  Querschnitt  sechspassf&rmig,  im  Umriss  aas  zwei 

gegen  einander  stossenden  Stücken  vom  Profil:  ^^  mit  Leiste  dazwischen  gehildel 

Kupfer,  vergoldet 

Glocken  neu. 

PRelief  zweier  Lindwürmer  mit  verschlungenen  Schwänzen,  romanisches  Sand- 
stein-Relief, befand  sich  früher  an  der  Kirche  oder  am  Kirchhof,  gab  Anlass  zu  Sagra 
von  Drachen,  welche  von  einem  Ritter  erschlagen  wurden  und  einen  Sumpf  gehütet 
hatten,  dessen  Zuschütten  (schoten!)  in  gewagter  Gelehrten-Etymologie  f&r  die  Er- 
klärung des  Ortsnamens  herbeigezogen  wurde.  Der  Stein  wurde  (zu  Anfang  unseres 
Jahrhunderts?)  nach  Apolda  gebracht  und  erst  am  Friedhof-Thor,  seit  1859  in  der 

Kirch-Mauer  (s.  S.  310)  eingelassen.  —  H.  Döring,  Die  Undwttrmer  in  dem  SehOframpr  bä 
Apolda,  in  Thoringia,  Zeitschr.  t  Kunde  d.  Yaterkndee,  Jahrg.  I,  1841,  8p.  8— IL  84-3a] 

Im  Besitz  des  Herrn  Pfarrers  Thieme: 
.     Siegelstempel,  aus  dem  15.  Jahrhundert  {Ä)\  in  höchst  sauberem,  staifc 
vertieftem  Schnitt  ein  Eichhörnchen  und  Umschrift :  Hh  &  +  |>eitirtc^  ^  von  -h-  mit 

Kreuzstein  an  der  apoldaischen  Flurgrenze,  mit  eingehauenem  (verwittertem) 
Schwert. 


Sonnendorf,  llVa  km  nordöstlich  von  Apolda;  1700  entstanden.  —  Kronfeld, 

Landeefainde  II,  8.  214.  —  A.  Schumann,  Lexikon  von  Saehien  XI,  8.  211;  XVm,  &  78S  1  - 
C.  F.  L.  Schumann,  Landeskonde,  8.  91  —  8tark,  in  Thflring.  Yerame-ZeitBChr.  11  (1867X  S.  152. 
154,  über  das  GemeindedegeL 

[Funde  vorgeschichtlicher  Alterthümer  am  Sonnenberge  daselbst  —  JahredMii^ 

d.  Thflring.-8äch8.  Vereins  n  (Naumburg  1882),  8.  20;  in  (1828),  8.  1  £,  mit  1  Abbfld.  —  Lepiias, 
Heine  Schriften  U,  8.  6a  --  Schumann,  Lenkon  XVIII,  8.  788.—  Schumann,  liandesk,  &9&} 


63    Apolda.  Stadtsülza.  369 


StadtSUiza,  ll  km  nordöstlich  von  Apolda,  im  Gau  ThOringen,  in  der  Grafschaft 
des  Markgrafen  Otto  gelegen,  Erbbesitzung  des  Pfalzgrafen  Friedrich  von  Sachsen, 
erhielt  auf  Ersuchen  des  Letzteren  1064  Dec.  5.  yon  Kaiser  Heinrich  lY.  Markt-, 
Mflnz-  und  Zoll-Recht  (was  nach  einer  sehr  zweifelhaften  Urkunde  schon  1029  Kaiser 
Konrad  ü.  auf  Verwenden  des  Ritters  Helferich  von  Suiza  gewährt  haben  sollte),  zu- 
gleich mit  der  Erlaubniss,  Salz  zu  sieden  und  zu  yerkaufen.  Das  Rittergut  in  Stadt- 
sülza (ursprünglich  vielleicht  Sitz  des  Rittergeschlechts  yon  Suiza,  vgl.  Bergsulza  und 
DorÜBulza)  gehörte  Ende  des  15.  und  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  den  Herren  yon 
Ebersberg,  dann  den  Herren  yon  Tümpling,  die  es  1675  an  Herrn  yon  Raschau  verkauften, 
von  welchem  es  1693  an  Herrn  von  Schleinitz  fiberging.  1541  brannte  die  Stadt  fast  ganz 

ab  und  1714  wieder  der  grösste  Theil  derselben.  —  Tob.  Albinas,  Det  gansen  SAohi. 
Altfloibiirg.  Füntenthnins  edles  Tollgedracktes  SaltzmesÜein,  das  ist:  eine  Danck-Predigt  yon  dem  8alti- 
n.  Wonder-Bronn  sa  Snlia  in  Thüringen,  Jena  1834.  —  Beyer,  Bad  Snlsa,  seine  Qesehichte  und  seine 
Heilqaelleii,  ndt  Abbildnng,  Jena  1861.  —  Beyer,  Soolbad  Salsa,  Weimar  1872.  —  H.  Bflttger, 
DiOcesan-  ond  Gan^Qrensen  lY,  S.  äCa  —  B  n  d  e  r ,  Nfltsliche  Sammlang,  S.  426  £  —  Codex  diplom. 
Sazon.  reg.  I,  I,  S.  324;  I,  II,  S.  324.  327.  360.  —  F.  Gramer,  Soolbad  Salsa,  historische  Skine, 
Weimar,  Druck  Yon  J.  üschmann.  —  £isenach.  Das  Salsaer  Thal  182L  -  Qerstel,  Neaeste  Salsaer 
Chronik  1888.  —  Die  Heilquellen  und  Bftder  su  Sulsa,  Jena  1849,  a  —  [Heydenreich],  Entwurf 
e.  Historie  d.  Pfüt^psfen  su  Sachsen,  S.  72  f.  —  t.  Hofken,  Bracteatenfand  su  Salsa,  im  Archiv  t 
Bracteatenkunde  I,  &  295  £  868  fl  und  in  Thflring.  Yereins-Zeitschr.,  N.  F.  VI  (1889),  S.  483  fi;  mit 
Abbüdnngen  der  geftmdenen  Mflnzen.  —  Eronfeld,  Landeskunde  II,  S.  215.  —  Lepsius,  Stadt  u. 
£L  Sulsa  a.  d.  Hm,  in  MittheiL  a.  d.  Geb.  hist-antiqu.  Forschungen  IV  (1824),  S.  101  &  —  Lepsius, 
Kleine  Schriften  U  (1852),  8.  62  AT.  —  Lünig,  Beichs-Archiv,  P.  spec.  Cent  U,  Abth.  lY,  S.  76L  — 
Neue  Mittheilungen  d.  Thttring.-SAchs.  Vereins  XIY,  S.  163,  Anm.  L  —  [Otto],  Thuringia  sacra  (1737), 
a  879.  —  Bein,  Thuringia  sacra  II,  S.  161  fl  —  £.  Rost,  Fahrer  und  Bathgeber  durch  Bad  Sulsa 
und  seine  Umgebung,  f&r  Kurgftste  und  Einheimische,  4.  Aufl.,  Stadt  Suiza  188L  —  Y.  Rudolph, 
Zeitbftchlein,  unter  1541.  —  H.  Schenk,  Das  Verhalten  des  Kurgastes  in  Soolbad  Sulsa,  Sulsa  a.  L 
(mit  Abbildung  der  Stadt).  -  Schmidt,  Gesetxe  d.  Fttrstenth.  Weimar  YIU,  8.  50.  —  Schuites, 
Direct  diplom.  I,  S.  175.  375.  —  A.  Schumann,  Lexikon  yon  Sachsen  XI,  S.290;  XYUI,  S.797.  — 
C  F.  L.  Schumann,  Landeskunde,  S.  93.  —  Schwabe,  Nachricht  Yon  Monimenten  Luther's^  S.  159 
bis  161.—  Staatshandbuch  t  S.-Weimar-Eisenach  1864^  S.  198,  24.  —  Stark,  in  Thflring.  Yereins-Zeitschr. 
U  (1867),  &  145,  u.  y.  HGfken,  ebenda,  N.  F.  VI  (1889),  S.  500,  Aber  das  Stadtsiegel  mit  dem  heil 
MMiritius.  —  Stumpf,  Beichskansler  H,  S.  220,  Nr.  2655.  —  W.  y.  Tflmpling,  (iesch.  d.  OeschL 
fon  Tttmpling  I  (1888),  U  (1888/89),  an  rielen  Stellen.  —  KdeValenti,  YorULufiger  Bericht  yon 
der  Geschichte  des  sogenannten  mystischen  Vereins  in  Stadt  Sulsa,  Nordhausen  1822.  —  G.  A.  de  Wette, 
Histor.  Nachrichten  yon  Weimar  II,  S.  264  f.  —  M.  Wille,  Top-hali-graphia  Sulsensis,  das  ist  der 
Berg^-Stadt  Sultsa  pp.  Beschreibung,  Jena  1670.  —  Wo  1  ff,  Chronik  des  Klosters  Pforta  I,  S.  304. 
305;  n,  &  264-267  u.  an  anderen  Stellen.  —  Wflrdtwein,  Thuringia  et  Eichsfeldia,  S.  98  £  — 
Zeitschrift  d.  Haisyereins  III,  S.  578 £;  YII,  S.  121  £;  XH,  S.  406.  —  Zogbaum,  Sulsa's  Heilquellen 
und  Bftder  (mit  1  lithograph.  Tafel  u.  Holsschnitten  im  TextX  Suiza  1853. 

Kirchs,  (nach  dem  Brand  der  alten,  wohl  des  heiligen  Mauritius,  1714)  in  der 
1.  H&lfte  des  18.  Jahrhunderts  vom  Hofzimmermeister  Palm  (laut  Kirchbuch)  gebaut, 
der  schmalere  Westthurm  1822.  Doch  verräth  der  Grundriss  Schonung  älterer  Mauern. 
Die  Kirche  ist  im  Osten  in  drei  Seiten  geschlossen,  innen  6,5  m  breit;  auf  der  Süd- 
seite schliesst  sich  die  L&ngswand  unmittelbar  an,  an  der  Nordseite  aber  mit  einem 
Heraustreten  um  95  cm,  so  dass  die  innere  Breite  der  Kirche  im  üebrigen  7,45  m  be- 
trägt. Die  Kirche  deckt  innen  eine  stuckirte  Holzdecke,  welche  über  den  Seiten  flach, 
in  der  Mitte  rund  gebogen  ist.    Thflren  und  Fenster  sind  flachbogig.   Das  Gotteshaus 


siebt  durch  die  ToUst&ndige  UeberweisBung  aller  W&nde,  auch 
im  Isoem  äusserst  öde  aus.  —  Eiienach,  Soluer  Thil,  S.8.  66£  ' 
S.  81.  -  d«  W«tt«  «.  a.  0.,  S.  »9. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  in  der  Mitte,  1716  toi 
Stuckateur  (nach  dem  Kirchbuch)  gemacht,  einfach.  Unten  i 
Wand,  mit  rechteckigem  Durchgang,  Über  dem  ein  geflflgeltei 
einem  Gesims  tritt  die  Kanzel  in  der  Groodriss-Form:  k..^^ 
Bl&tterkranz  an  der  Vorderfl&che,  gekreuzten  Palmzweigen  an  i 
Lorbeersträngen  an  den  gekehlten  Kanten  verziert.  Ihr  obere 
wfihnliche  Pfosten  und  eine  Ueberdeckung  von  der  Form :  _^ 
der  Mitte  der  Schalldeckel  rechteckig,  oben  mit  kleinen,  sitzend 
vortritt,  wie  auch  auf  den  Ecken  KnjU>chen  stehen.  Dieser  E 
Seiten  von  einem  mit  Blnmengehängen  besetzten,  unten  in  Vohitc 
Bretterwerk  eingefasst,  welches  mit  einem  der  Durchgang-Ueberd» 
— ""N^  Gesims  abschliesst;  darauf  stehen  in  der  Mitte  ein  1 
Engelsfiguren.    Holz.  —  Eii«ii«efa  ».  ».  0.,  &  7t  Amn. 

(Relief  an  der  südlichen  Empore  des  Chores,  Brustbild  ii 
Marmor.) 

Kelch,  spätgothisch.  Fuss  in  Sechspass-Form :  O,  mit 
am  Band,  darunter  das  Doppelwappen  {Ä)  tob  Ossmannsted 
Familie  (drei  Lilien  im  blauen  Feld)  und  ein  Weihekreuz  zwiscb< 
ifwflv«;  dazwischen  Blätter,  schon  im  Renaissance-Stil.  Am  i 
g0t;  der  Schaft  über  dem  Knauf  ist  erneut.    Silber,  vergoldet 

Kelch,  spätgothisch.  Fuss  mod,  mit  Vierpass-Mostem 
kehrt  eingefügten)  Knauf  Würfel  mit:  c.r.l.O.s.  (erlöse),  daz^ 
werke.  Am  Schaft  über,  bezw.  unter  dem  Knauf:  mar.  ^If  und 
{A).    Silber,  vergoldet 

3  Glocken,  1716  von  Nie.  Sorber,  mit  Friesen,  sftchsis 
gramm  und  Namen  des  Pfarrers  etc.;  ausserdem  am  Schlagrin 
Durchmesser  haltenden) :  EHRE  SEI  GOTT  IN  DER  HÖHE 
Durchmesser  haltenden)  FRIEDE  AUF  ERDEN ,  (der  3.,  80 
haltenden)  UND  DEN  MENSCHEN  EIN  WOHLGEFALLEN. 
Thal,  a  7ec 

1^  R 

^      Brand 
R'*-^»-  baut, 

Schi: 

eher  2 
Stelle] 
nnd  1 
eisen  [ 

-  Eil 
0«rit 

Scbildhalter  am  Rathhaus  zu  SUdtsulza.  do  Wi 


\ 


Phol.    Ihäunlich  in  Jena.  Lichtdruck  voa  Jiiaghamt  ij  KorUur  in  .Usi« 

Kanzelbau  in  der  Kirche  zu  Stiebritz. 

Verlag  von   Gustav   Fitchcr  in  Jena. 


Stadtbülea.    S/ivamtt. 


rger-Tbor,   1459  erbaut,  1860  abgebrannt    Eckartsberger- 
DOCh    1813.    —    Eiieoaoli   ».  ■.  0,  B.  7.  —   Geritel  ».  •.  0,   8.  86.  — 


Mmi  oststtddstlicti  von  Apolda;  1156  Stebricze,  kam  im  Laufe  des 
er  das  Kloster  Heusdorf;  ist  Fili&l  tod  Hainichen.  —  t.  auieh«n- 
iigelin,  DoemiL,  S.  90-93.  -  Eronfeld,  Landeckonde  II,  8.  ai&  -  Martin, 
SUdt  lau  I,  Nr.  86a  -  (Otto)  Thoiingü  laera,  S.  380.  386  £  404.  431.  437. 
hnriDfrU  lum  n,  S.  46.  63. 116. 14a  173. 194  806.  St3.  838.242.  244.  -  Sc  hnltes, 
,  a  las.  —  A.  Sehiimkiiii,  LeiikoD  tod  SachBen  XI,  a  386;  XTIII,  8.  813.  — 
nn,  Landeeknnde,  a  67.  —  Stutihandbnch  t  S.-Weiinar  1864,  S.  214,  92.  — 
l.  Yeidiu-ZeitBcbi.  H  (1867),  8.  149,  Aber  du  Siegel 

der  Anlage  nach  aus  dem  17.  oder  18.  Jahrhundert,  unbedeutend. 
,  innen  4,6  m  lange  ond  5,6  m  breite  Chor  und  das  ungetrennte, 
i  TOD  der  gewöhnlichen  Form)  etwas  schmalere,  8,7  m  lange,  5,3  m 
}  haben  eine  gemeinsame,  in  der  Mitte  flache,  an  den  Seiten 
lolzdecke.  Rechteckige,  gewöhnliche,  zum  Theil  hölzerne  Fenster 
unserem  Jahrhundert;  an  der  Westseite  ein  schlechter  Vorbau,  auf 

Theil  des  Langhauses  ein  hölzerner  Dachthurm:  erst  ein  yier- 
lurch  Erhöhung  des  Langhaus-Daches  in  diesem  verschwindendes), 
afertes,  achteckiges  Gescboss.mit  Schweifkuppel,  Tabemak^- Aufsatz 

[el,  ans  dem  18.  Jahrhundert.    Holz. 

a  hinter  dem  Altar,  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  (lichtdruck). 

als  mancher  der  in  den  vorher  genannten  Orten  genannten  Kanzel- 
lOrseits  maassvoUer,  andererseits  von  besonders  sauberer  AasfUhrung 
eter  Erhaltung.    Er  kann  somit  als  Beispiel  fOr  die  zahlreich  in  der 

hergestellteD  Werke  gelten  und  zeigt,  wie  bei  aller  Obrigen  Ver- 
■  Kunst  und  ihrer  Entfremdung  aas  dem  Volke,  worunter  besonders 
en  und  die  Stein-Architektur  za  leiden  hatten,  auf  gewissen  Gebieten 
Dgen  erhielten,  welche  in  den  Gemeinden  in  Verst&ndnisB  und  Liebe 

manchen  trockenen  Einzelheiten  ist  der  Schwang  der  Linien  be- 
ibenso  die  Wirkung  bei  aller  Bescheidenheit  des  Materials  und  der 

Auch  darauf  möge  aufmerksam  gemacht  werden,  wie  die  in  dem 
legende,  emblematische  Sucht,  die  sonst  so  leicht  in  pedantische 
Bt,  unter  umständen  niüv  künstlerisch  wirken  kann,  wie  hier  die 
id  die  Weintrauben.  Die  Nummernbretter,  welche  sonst  in  den 
rohe  Holztafeln  uud  in  störendster  Weise  befestigt  sind,  sind  hier 
erisch  behandelt.  Sie  enthalten  die  Namensbuchstaben  des  Stifters: 
les  von  Holz,  neu  gestrichen. 

ke  an  der  nördlichen  und  südlichen  Chorwand,  ebenfalls  aus  dem 

mit  darchbrocheneu  Gittern  oben,  in  sehr  guten  Mustern  (J.).    Holz. 

L  TlilMag*)».    S.-W«lai>r'ElMouli  U.  5 
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Glocken.  1)  1886.  —  2)  Aus  dem  15.  Jahrhundert,  mit:  f^ilf  gor  nutne 
gtio^  (gnad)  t>n6  com .  co  (?) ;  in  Linien-Beliefs :  Grucifix,  Johannes  und  Maria,  die 
vier  Evangelisten,  Glockengiesser- Wappen  (Glocke  in  einem  schrägen  Wappenschild 
unter  einem  Helm,  darüber  ein  Schriftband,  welches  in  äusserst  schwacher,  undeut- 
licher und  verkehrter  Schrift:  ^er.man  und  Min  (?)  zu  enthalten  scheint).  72  cm 
Durchmesser. 

[Wüstung  Lichtendorf.  —  (Otto)  Thuingia  nen,  a  404 £  481.—  Bein,  Thiizii^i«ai 
n,  8.  45.  58.  m  169  Anm.  —  StAatshandbnch  1  S.-Weiiiiar-EiMnach,  8.  314.] 


Stobra,  5  km  südlich  von  Apolda;  1290  Stabere,  wendischer  Niederlassung, 
wovon  die  noch  erkennbare,  concentrische  Anlage  erhalten  ist;  1181  erwarb  dort 
das  (zu  gründende  Kloster)  Kapellendorf,  von  1290  an  auch  Heusdörf  Besitz.  1350 
wurde  das  Dorf  von  den  Burggrafen  von  Kirchberg  an  die  Stadt  Erfurt  verkauft 
(die  1356  vom  Erzbischof  von  Mainz  mit  demselben  belehnt  wurde);  litt  besonders 

1734  durch  Brand.  —  Avemann,  Borggrafen  von  Kirehberg,  S.  67 1  160. 196,  Anhaag  Diplom^ 
S.  11.  99.  186.  —  0.  Franke,  Daa  Bothe  Buch  von  Weimar,  8.  lia  —  Kronfeld,  Landeakmide 
II,  S.  199.  217.  —  Martin,  in  ThOring.  Yereins-ZeitMhr.  1887  (N.  F.  Y),  S.  ISa  —  E.  Sehmid, 
Kirchberg^Bche  SchUlMer,  S.  86.  5a  64.  73.  —  A.  Sehamann,  Lexikon  von  Sachsen  XI,  &  398; 
Xym,  8.  814.  ^  G.  F.  L.  Sehamann,  Landeekunde,  8.  67.  ~  Staatshandbach  t  S.-Weimar  1884^ 
8.  214^  23.  —  Stark,  in  Thtlring.  Yereins-Zeitschr.  11  (1867),  8.  16i  ttber  das  Siegel 

Kirchs,  aus  drei  Theilen  bestehend,  Grundriss-Form :  (  b^  .  Die  quadra- 
tische Sacristei  im  Osten  ist  spätgothischer  Anlage  [vielleicht  an  Stelle  ein^  abge- 
brochenen romanischen  Apsis];  an  ihrer  Ostseite  innen  ein  Sacramentschrein: 
rechteckige  OefiFhung,  von  einem  mit  Krabben  verziert  gewesenen  Schweifbogen  über- 
deckt, in  dessen  Bogenfeld  ein  Christuskopf  reliefirt  ist,  zu  den  Seiten  von  Fialen 
auf  übereck  stehenden  Pfeilern  eingefasst ;  das  Ganze  rechteckig  vortretend  und  oben 
mit  einer  wagerechten  Zinnenreihe  abgeschlossen.  Der  etwas  breitere,  rechteckige 
Chor,  welcher  den  Thurm  trägt,  dürfte  noch  romanischer  Anlage  sein,  hat  jedoch 
keine  Einzelform  bewahrt.  Seine  Decke,  ein  rippenloses  Kreuzgewölbe  mit  nach  oben 
hin  verlaufenden  Graten,  gehört  wohl  dem  Wiederherstellungs-Bau  nach  Beschädigung 
durch  Soldaten  an.  Aus  dem  18.  Jahrhundert  ist  die  flache  Holzdecke  über  der 
Sacristei  mit  aufschablonirten  Blättern  bemalt;  femer  der  Thurm- Aufbau :  ein  vier- 
eckiges Geschoss  mit  Rechteck-Fenstern,  dann  ein  achteckiges,  beschiefertes,  mit 
Schweifkuppel  etc.  in  üblicher  Form.  1886  fand  durch  den  Baumeister  Kurih  ans 
Weimar  ein  vollständiger,  recht  geschmackvoller  Neubau  des  Langhauses,  mit  flacher 
Holzdecke  statt ;  hierbei  erhielt  dies,  wie  die  ganze  Kirche,  neue,  grosse,  spitzbogige 
Fenster-  und  Thür-Oefihungen,  ebenso  eine  Wand  zwischen  Chor  und  Sacristei  mit 
zwei  spitzbogigen  Durchgängen.  —  Sehamann,  Laadeskimde^  S.  67. 

Taufstein  in  der  Saaristei,  aus  dem  16.  Jahrhundert  (Ä).  Der  Sockel  ist 
als  achteckige  Stufe  roh  erneuert.    Der  Schaft  ist  ein  achteckiger  Pfeiler,  mit  ge- 
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fceUtoD  Schr&gseiteD ;  eingelegt  sind  runde,  bis  zur  halben  HChe  des  Schaftes  rei 
Säulen,  welche  in  ihrer  Anfügung,  wie  auch  in  ihrer  Capitell-Bildung  die  in 
Zeit  seltene  Anlehnung  an  Romanismus  verratheu.  Das  Becken  ist  im  nnterei 
kugelig,  mit  vortretenden  Eiern,  in  Nachbildong  antiker  Marmorrasen  gebild 
oberen  Theil  von  Gylinderform.    Sandstein. 

[Holzgemftlde,  Epitaph  (?),  an  der  Empore  des  Langhauses,  beim  Neub 
seitigt,  soll  nicht  ganz  ohne  Werth  gewesen  sein.  —  P£  Thi«m»,  Fragebogen.] 

Glocken.  1)  Zwischen  zwei  Reihen  von  Akfmthusblättem :  VEBBUM  I> 
MANET  IN  AETERNUM.  Namen  der  Personen  und  Bezug  auf  den  Guss  d. 
Glocken  in  Stobra  (alle  1780  von  Gebr.  Ulrich).  In  zierlicher  Ranken-Umrati 
HEIL  UNSERM  HERZOG  CARL  AUGUST  DES  VATERLANDES  Wl 
UND  LUST.  95  cm  Durchmesser.  —  2)  Zwischen  Verzierungen,  wie  an  der 
Glocke:  GLORIA  IN  EXCELSIS.  Inschrift  bezuglich  auf  den  Guss  durch 
Job.  Chr.  und  Job.  K.  Ulrich  aus  Apolda  1780.  73  cm  Durchmesser.  —  3)  i 
glocke)  zwischen  gleichen  Verzierungen:  SOLI  DEO  GLORIA.  ACH  GOTJ 
ÜNSERN  GLOCKENSCHALL  ZUM  BESTEN  DIENEN  ALLE  MAL.    60  cm 


Wohnhaus  von  Frau  Ther.  Scheide,  neu.    Darin  eine  Tafel  mit  den 
sischen  (nicht  dem  kirchbergischen)  Wappen,  der  Jahreszahl:  1593,  F.KmA  dai 
.F.W.  eingemauert    Kalkstein. 


^- 


Sulzbach,  4  km  südwestlich  von  Apolda;  um  874  Sulzbah,  1200  Suli 
1249  Sulzbeche,  Reichsgut  der  Herren  von  Gleiaberg,  gehörte  theils  der  voi 
bis  1461  vorkommenden  Adelsfamilie  von  Sulzbach,  theils  (durch  allmählichen 
den  Klöstern  zu  Heusdorf,  Kapellendorf  und  Oberweimv.  —  Avemann,  Borge 
Kircbberg,  B.  79.  80.  183.  187,  Aohuig,  Diplom,  ä  2ä  162.  -  Dronke,  Cod.  diplom,  Ni. 
Dronk«,  TndJL  fall,  S.  63,  Nr.  36;  S.  132.-  L  W.  H.  Herdenreicli,  Hütor.  d.  Fantl 
Bebwutabnrg  1743,  S.  62.  —  Eronfeld,  LuidesknQde  II,  S.  217  t  —  Eroofeld.  Apold: 
1S&  —  Leaekfeld,  Besclir.  d.  KloBters  Eelbra,  IS.  306.  —  Martin,  ürkimdeiibiieti  d.  Stadt 
Nr.  ISe.  271.  301.  499.  -  Hencke,  Scriptor.  rar.  germ.  I,  S.  682.  709.  742.766.768;  UX,  S. : 
(Otto)  ThnriDgia  aacra,  S.  362.  -  Kein,  Thnriiigia  sacra  II,  8.  53.  109.  121.  124  f.  142.  II 
169.  162.  164—166.  169.  177  C  194.  210.  214  t  227.  249.  -  Sehametina,  Baachreib.  d.  Elo 
Roaaleben,  S.  74.  -  Schannat,  Dioec.  fdd,  S.  240.  —  E.  Sehmid,  Kirchbergiche  SehlOaBE 
—  A.  Schomann,  Lezikan  von  Sacbien  XI,  8.642;  XVIII,  S.  834.  —  C.  F.  L.  Sehnmann, 
knnda,  S.  93.  —  Staatabandbneh  1  S.-Weimar  1864,  ä.  196,  26.  —  Stark,  in  TbOring.  Vereins-: 
U  (1867),  8.  162,  Aber  das  Siegel  (Frau  mit  ScblOsael).  —  Stechele,  in  Thllnng.  VereinB-Zc 
1879  (N.  F.  I),  S.  ISa  323;  H  (1882),  S.  49.  -  Btn  mpf ,  Acta  Hagiint  aee.  XII,  ä.  142.  -  V 
wein,  Thnringia  et  Eiehabldia,  S.  84.  —  Zeitschrift  dee  HBn?ereins  XX,  S.  80. 

Kirche.  Grundriss-Form:  |  (Xl  .  Baugeschichte  die  gewöhnliche 
3,3  m  lange  und  4,3  m  breite  Mitteltheil  ist  romanisch,  das  nrsprOngliche 
siechteck,  mit  Thurm  darauf,  ans  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts;  der  0 
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4,6  m  lang,  3,9  m  breit  (durch  stärkere  Mauern  in  gleicher  Flucht  aussen  mit  dem 
Chor-Bechteck),  ist  in  spätgothischer  Zeit  um  1480  an  Stelle  der  romanischen  Halb- 
kreis-Apsis  getreten;  das  Langhaus,  12  m  lang  und  7,6  m  breit,  mit  B^utzuog 
spätgothischer  Anlage,  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Da2u  Veränderungen  nadi  roher 
Willkür,  Entstellungen  und  Restaurationen  aus  allen  folgenden  Zeiten.  Von  Einzel- 
formen sind  romanisch  erhalten:  der  rundbogige  Chorbogen  (zwischen  Chor-Bechteck 
und  Ostraum),  der  rundbogige,  wenn  auch  (wie  an  der  Decke  zu  sehen)  später  höher 
fortgeschlagene  Triumphbogen  (zwischen  Chor-Rechteck  und  Langhaus),  zum  Theil 
die  Fenster  im  zweiten  Thurm-Obergeschoss.  Es  war  an  jeder  Seite  ein  rundbogiges 
Fensterpaar,  auf  einer  Säule  mit  Eckblatt-Basis,  schlankem  Schaft  und  Würfelcapitell 
zusammentrefifend ;  das  der  Südseite  ist  noch  vollständig  in  dieser  Form  erhalten,  das 
der  Ostseite  halb,  das  der  Nordseite  ganz  zugemauert,  das  der  Westseite  (jetzt  nach 
dem  im  17.  Jahrhundert  höher  geführten  Langhaus-Dach  führend)  seiner  Mittels&ale 
beraubt.  Aus  der  Spätgothik:  das  steinerne,  ungenaue  Tonnengewölbe  im  Ostraom 
(dieses  wurde  im  18.  Jahrhundert  geputzt  und  mit  Wolken  in  Stuck-Arbeit,  wohl 
auch  mit  einem  Deckengemälde  versehen,  welches  jedoch  später  wieder  der  beliebten 
Ueberweissung  wich);  vier  Consolen,  nahe  den  Ecken  (nicht  in  den  Ecken  selbst, 
also  keine  Träger  eines  ehemaligen  Kreuzgewölbes),  wohl  für  Statuen  oder  Emporen 
bestimmt;  der  innen,  an  der  Ostseite  befindliche  Sacramentschrein  in  Gestalt 
eines  Kleeblatt-Bogens :  A,  umzogen  von  einem  Schweifbogen:  C\  und  eingefiasst  von 
Fialen,  mit  dem  bekannten  Schmuck  von  Giebel-  und  Kanten-Blumen,  ganz  gut  er- 
halten, das  Ostfenster  (ursprünglich  ein  schlankes  Spitzbogen-Fenster,  später  oben  ab- 
gerundet), eine  kreuzförmige  Oefbung  darüber,  im  Dachgiebel ;  eine  ebensolche  im  Dach- 
giebel der  Westfront.  Aus  späteren  Zeiten  die  sonstigen  Fenster  (je  ein  rechteckiges 
an  der  Südseite  des  Osttheiles  und  an  der  des  Thurmbaues  im  Erdgeschoss  und  ersten 
Obergeschoss,  ein  kreisförmiges  und  weiterhin  zwei  rechteckige  an  der  Langhaas- 
Nordseite,  unter  dem  mittelsten  derselben  auch  ein  flachbogiges,  vier  rechteckige  an 
der  Langhaus-Südseite)  und  die  Thüren  (eine  schlechte,  spitzbogige  unter  dem  2. 
Fenster  der  Langhaus-Südseite,  zwei  flachbogige  an  der  Westseite  unten  und  zur 
Empore,  letztere  mit  Roccoco-Mustem  des  18.  Jahrhunderts  in  dem  Holzflügel); 
femer  der  West- Vorbau  und  der  hölzerne  Thurm-Aufbau,  ein  Achteck-Geschoss  mit 

krönendem  Hehn.  —  Hess,  in  Thflring.  Yerems-Zeitsehr.  m  (1859X  S.  153;  YI  (1865X  S.  166.- 
Lots,  Eonsttopographie  I,  S.  578. 

Kanzelbau,  hinter  dem  Altar,  das  Thurm-Erdgeschoss  vom  Ostraum  abschliessend, 
aus  dem  18.  Jahrhundert.  Erdgeschoss  einfach,  mit  drei  Korbbogen-Durchgfingen. 
Obergeschoss :  über  der  mittleren  Abtheilung  in  der  Mitte  die  Kanzel,  vom  Grand- 
riss:  KJ,  mit  einigen  Verzierungen  in  aufjgelegter  Schnitzerei,  mit  Eckpilastem  und 

den  Gemälden  Christi  und  der  Evangelisten  in  den  thürartigen:  l~~  Blenden  der 

Flächen ;  zu  den  Seiten  korinthische  Pilaster,  welche  ein  Gebälk  mit  Triglyphen  im 
Fries  tragen.  Ueber  den  Seiten- Abtheilungen  steigen  Bretter  von  /S-förmigem  ümriss, 
mit  Voluten  unten  und  oben  versehen,  von  den  äusseren  Ecken  gegen  die  Pilaster- 
capiteile  an;  sie  sind  mit  sehr  schlechten  Roccoco-Schildem  belegt.  Dag^en  ist 
wirkungsvoU  erfunden  und  steigert  die  Höhen-Entwicklung,  wenn  auch  vom  Gewöhn- 
lichen abweichend,  dass  der  Schalldeckel  erst  oberhalb  des  Gebälkes  (im  Grundrias: 
KJ)  vortritt  und  über  ihm  freigearbeitete  i9-Voluten  eine  Krone  bilden,  auf  welcher 
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rechts  und  links  Engel  in  Wolken  sitzen,  in  der  Mitte  aber  das  Strahlen-Dreieck  den 
Abschluss  des  Ganzen  bildet    Holz,  weiss  mit  Gold. 

[Grabmal  der  Gräfin  Agn.  von  Mansfeld?  —  Bathgeber,  Beschreib,  d.  GemAlde- 
gaüerie  la  Gotha  1889,  S.  442.] 

Kelch,  1748  von  Pf.  Joh.  Chr.  Grundmann,  laut  Inschrift  auf  dem  Fuss,  welcher 
Sechspass-Form :  O  hat.    Knauf  rund,  mit  sechs  Eiern.    Silber,  vergoldet. 

Kelch  für  Kranke  und  Hostienteller,  ans  dem  18.  Jahrhundert    Zinn. 

2  Altarleuehter,  von:  Anna  dir,  Woeh  1790,  mit  dreifl&ohigem  Fuss  und  einer 
ans  Knäofen  etc.  gebildeten  Stange.    Zinn. 

2  Altartflcher,  mit:  1778,  von  rofher  Seide  mit  silberner,  bezw.  von  grflner  Seide 
mit  goldener  Spitze. 

Glocken.  1)  1737  von  Joh.  Chr.  Rose.  100  cm  Durchmesser.  —  2)  Aus  dem 
14.  Jahrhundert,  mit  Buchstaben  (wie  an  den  Glocken  zu  Ammerbach  und  Graitschen 
im  Amtsgerichtsbezirk  Jena,  s.  Heft  I,  S.  9  und  63),  welche  einen  mir  unverständ- 
lichen (oder  wahrscheinlich  gar  keinen)  Sinn  haben:  MRSTFINFDS  RAMPDei?D 
DGARTBF  (?).  97  cm  Durchmesser.  Hess  a.  a.  0.  —  3)  1768  von  G.  Ulrich  in 
Apolda,  mit:  GLORIA  IN  EXGELSIS  DEO,  eingegossenem  Crudfix,  drei  Denkmünzen 
und  dem  weimarischen  Wappen.    55  cm  Durchmesser. 

Kreuzstein,  auf  einem  Hflgel  ausserhalb  des  Dorfes,  mit  eingehauenem  Beil. 


Utsnbachy  4  km  östlich  von  Apolda;  einer  der  ältesten  Orte  der  Gegend,  874 

in  der  Fuldaer  Fälschung  Otumbah,   958  Otunpach   im   Gau  üsiti   vom    Grafen 

BiUung  dem  Kaiser  Otto  I.  überlassen,  kam  dann  wohl  im  Verlauf  des  13.  Jahr- 

hunderts^an  die  Schenken  von  Apolda,  gegen  Ende  desselben  an  den  Johanniterorden 

unter  der  Propstei  von  Droissig  (im  Kr.  Weissenfeis).    Dies  blieb  bis  1561 ;  damals 

wurde  Utenbach  in  geistlicher,  also  wohl  auch  in  weltlicher  Beziehung  vom  Herzog 

Johann  Wilhelm  eingezogen.    Der  Ort  litt  besonders  1639  durch  Einäscherung,  auch 

der  Kirche,  Pfarre  und  Schule.  —  A.  Beter,  Geogr.  Jonens.  (1672),  S.409.  —  H.  Bottger, 
DIOoesan-  il  Gan-Orenzen  lY,  S.  366.  36a  —  Burkhardt,  Eircheii-  il  Schulfisitationen  (1879), 
a226.—  Dronke,  Cod.  dipL  fiüd.,  Nr.  610.  —  Dronke,  Traditfbld^  S.  132.—  y.  Falekenstein, 
Thttiiiig.  Chronik  II,  S.  932.  —  Hermann,  in  Thflring.  Yereins-Zeüsehr.  YHI  (1871X  S.  57.  —  Hess, 
in  Tbfiring.  Yereins-ZeitBohr.  YI  (1865),  &  165  Anm.  —  Kronfeld,  Landeskunde  n,  8.  218  iL  — 
Kronfeld,  Apolda,  S.  65.  68.  141.  239.  —  Monomenta  Genn.  bist  in  4^  Diplom,  reg.  et  imp.  I, 
&  378,  Nr.  198b  wonach  das  Jahr  957  bei  Stampf,  Reichskanzler  n,  S.  23,  Nr.  251  n.  in  den  dort 
anget  QneUen  sa  beriehtigen.  —  (Otto)  Thoringia  sacra  (1737),  S.  601—604;  vgl  auch  8.  339.  397. 
400.  —  Bein,  Thnringia  sacra  II,  8.  133.  150.  169.  187.  210.  215.  216  (coria).  217.  220.  226.  22a  230. 
287  £  244.  —  A.  Schümann,  Lexikon  von  Sachsen  XII,  S.  189.  —  G.  F.  L.  Schamann,  Landes- 
kunde, &  571  —  Schwabe,  Nachricht  von  Monimenten  Lathers  (1817),  S.  152-154  —  Stark,  in 
Thftring.  YeramhZeitschr.  11  (1857),  8. 53,  über  das  Siegel  —  Stechele,  in  ThOring.  Yereins-Zeitschr. 
K.  F.  I  (1879),  8.  323;  H  (1882X  8.  44.  —  Wflrdtwein,  Thnringia  et  Eichsfeldia,  S.  84  Anm.  96. 
166  £  20a  -  Zeitschrift  d.  Han-Yereins  YH,  8.  122;  XI,  8.  224;  XX,  S.  22. 
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KirchBy  wäre  die  bedeutendste  und  schönste  des  ganzen  Bezirkes,  wenn  sie 
nicht  im  Laufe  der  letzten  drei  Jahrhunderte  so  übel  zugerichtet  wäre.    Gnmdriss- 

l[^  .    Der  westliche,  innen  15,2  m  lange  und  9,5  m  breite  (Langhaus-) 


Form: 


Raum  und  der  mittlere,  5,8  m  lange,  6,8  m  breite  Thurmbau  (der  ursprQnglidie 
Chor)  entstanden  im  12.  Jahrhundert,  die  erhaltenen  Einzelformen  weisen  auf  den 
edelsten  Romanismus.  An  die  Ostseite  des  Thurmbaues  schloss  sich  jedenfalls  eine 
Halbkreis-Apsis.  Diese  wurde  abgebrochen,  als  filr  die  Zwecke  des  Deutschordens 
ein  grösserer  Chor  nöthig  wurde,  und  so  entstand  in  der  Spätgothik  des  15.  bis 
16.  Jahrhunderts  der  9,6  m  lange,  7,5  m  breite  Osttheil,  welcher  unter  dem  Chor 
eine  Gruft  (Krypta)  enthält.  Weitere  Bauthätigkeit  nach  dem  Brande  1639  (der  also 
die  Kirche  nicht,  wie  man  gewöhnlich  liest,  ganz  zerstört  hat)  und  später,  auch  in 
neuester  Zeit.  Interessant  ist,  dass  der  gothische  Baumeister  Theile  des  romanischen 
Baues  wieder  verwendete.  Durch  die  vielen  Umänderungen  und  Misshandlungen  ist 
die  Kirche  fast  an  jeder  einzelnen  Stelle  von  der  benachbarten  abweichend.  Der 
Osttheil  der  Kirche  zerfiel  in  ein  Rechteck-Joch  und  das  Schlussjoch.  Unter  dem 
letzteren  liegt  der  Gruftraum,  so  tief,  dass  die  ihn  an  der  Ost-  und  Südost-Seite  er- 
hellenden Fenster  nur  wenig  aus  dem  Boden  hervorragen;  diese  sind  mndbogig- 
romanisch,  vermuthlich  die  der  alten  Apsis  dazu  benutzt.  Eine  Treppe  im  Chor- 
Rechteck  fahrt  zu  der  an  der  Westmauer  dieser  Gruft,  nahe  der  Nordwand  gelegenen 
Spitzbogen-Thür.  Zwei  Pfeiler  mit  schlichten  Trapez-Gapitellen  stehen  in  der  Mitte 
des  Raumes ;  auf  ihnen  und  den  Wänden  ruhen  rippenlose  und  ohne  trennende  Gurte 
aufsteigende  Kreuzgewölbe  (acht  vierkappige  Gewölbe  und  zwei  Kappen  dazu  von  den 
Schrägseiten  aus).  Der  Chor  ist  ebenfalls  einst  gewölbt  gewesen,  aber  jetzt  mit  einer 
flachen,  weiss  geputzten  Holzdecke  überdeckt,  welche  bei  der  jüngsten  Restauration  mit 
goldenen  Sternchen  und  einer  Mittelrosette,  einer  Zimmertapete  ähnlich,  bemalt  wurde 
und  dadurch  jeden  feierlich-kirchlichen  Charakter  eingebüsst  hat.  Von  den  früheren 
Gewölben  zeugen  noch  die  Strebepfeiler,  welche  aussen  ziemlich  kräftig  vortreten. 
Ein  Sockelgesims  (dies  schon  oberhalb  der  Gruft-Fenster)  und  ein  gut  (mit  gekehlter 
Schmiege)  profilirtes  Kaffgesims  umziehen  den  ganzen  Chor  in  energisdier  Gliederung, 
etwas  höher  haben  dann  die  StrebepfeUer  noch  hübsche,  kamiesf5rmige  (l?)  Vorder- 
flächen-Gesimse und  Pultdächer,  über  denen  sich  die  Pfeiler  in  halber  Stärke  bis 
ziemlich  unter  das  Dach  fortsetzen,  dort  unter  dem  (modernen,  hölzernen)  Traufge- 
sims in  steilen  Pultdächern  mit  Ziergiebeln  endend.  Bei  aller  Einfachheit  ist  die 
Erscheinung  des  Chores  aussen  gut.  Hierzu  tragen  ausser  den  Gesimsen  die  grossen 
hohen  Fenster  bei  (je  eines  an  der  Nordost-Seite,  an  der  Ostseite,  Südost-Seite  und 
an  der  Südseite  sowohl  im  Schlussjoch,  als  auch  im  Rechteck-Joch) ;  es  sind  schön  ge- 
zeichnete Spitzbögen,  in  der  Leibung  vom  Querschnitt:    ^N      ,  zweitheilig  durch 

Kleeblatt-Bögen  (schon  mit  rundem  Umfassungs-Bogen)  und  darüber  das  Bogenfeld, 
welches  mit  einem  Kreis,  Dreipass :  ^  oder  Vierpass :  Q ,  dieser  aber  wieder  in  mannig- 
fachen Mustern  mit  Fischblasen:  i?  und  Kreisstücken  gefüllt  war.  Jetzt  sind  diese 
Maasswerke  zum  Theil  herausgeschlagen,  auch  alle  Theilungspfosten  und  Sprossen  durch 
hölzerne  ersetzt ;  immerhin  ist  soviel  erhalten,  dass  sich  eine  Ergänzung  aller  Einzel- 
heiten gut  bewerkstelligen  liesse.    Mehr  stört  besonders  im  Innern,  dass  in  neuerer  Zeit 
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die  Maasswerke  mit  Backsteinen  zugesetzt  sind  und  in  ganz  willkürlicher  Weise  eine 
Oeffhung  zugemauert,  eine  andere  offen  gelassen  wurde.  Das  Fenster  im  Rechteck- 
Joch  an  der  Südseite  des  Chores  fängt  (wie  auch  das  betreffende  Stück  des  Kaff- 
gesimses)  höher  an,  als  die  übrigen,  und  es  befindet  sich  darunter  ein  grosses,  schönes 
Spitzbogen-Portal,  dessen  Leibung  gut  und  kräftig  (von  innen  aus  gerechnet:  mit 
Rundstab,  tiefer  Kehle,  Bimstab,  Kehle,  Kantenstab,  flacher  Kehle)  profilirt  ist.  Die 
Nordseite  des  Chores  ist  fensterlos ;  am  Rechteck-Joch  sind  in  ziemlicher  Höhe  aussen 
eine  kleine  Kleebogen-Blende  und  darunter  eine  ehemalige  Gewölbe-Console  in  Form 
eines  Menschenkopfes  vermauert,  beide  von  dem  romanischen  Bau  verwendet  und  die 
Kleebogen-Blende  im  oberen  Bogentheil  etwas  zugespitzt.  Der  Chor  ist  sehr  hoch, 
so  dass  der  Thurm  zwischen  ihm  und  dem  Langhaus  mit  seinen  ersten  drei  Ge- 
schossen darinsteckt.  Früher  muss,  von  aussen  gesehen  (Ä\  der  Anblick  der  Dächer 
und  somit  des  Ganzen  ein  besserer  gewesen  sein.  Das  Langhaus-Dach  hat  zwar 
noch  seine  steile  Neigung  vom  Mittelalter  her;  das  Chordach  aber,  welches  der 
neueren  Dachneigung  (mit  Schieferdeckung)  Rechnung  trägt,  läuft,  trotzdem  es  in 
weit  grösserer  Höhe  anfängt,  als  das  Langhaus-Dach,  im  First  nicht  viel  höher  als 
dieses  gegen  den  Thurm  an.  Es  muss  früher  den  Thurm  an  dessen  Ostseite  in  noch 
grösserer  Höhe  verdeckt  haben;  allerdings  war  dieser  selbst,  so  wie  er  mächtige 
Breiten-Ausdehnung  hat,  sicher  auch  vor  1639,  wo  er  sammt  dem  Glockenstuhl  aus- 
brannte, erheblich  höher.  Das  Erdgeschoss  des  Thurmes  zeigt  an  der  Nord-  wie  an 
der  Süd-Seite  noch  ein  wohlerhaltenes,  romanisches  Fenster  von  jener  rundbogigen 
Gestalt,  wie  sie  der  späteren  Zeit  räthselhaft  klein  erscheint;  sein  rechteckig  pro- 
filirter  Bogen  nach  Osten  zum  Chor  hin  und  sein  rechteckig  mit  Abstufung  profilirter 
Triumphbogen  nach  Westen  zum  Langhaus  hin  sind  in  spätgothischer  Zeit  spitzbogig 
zugehauen,  die  Pfeiler  und  Kämpfer  aber  romanisch  erhalten  worden.  In  den  letzten 
Jahrhunderten  sind  alle  Stellen,  um  Platz  für  Einbauten  etc.  zu  machen,  roh  verhauen. 
Die  Restauration  von  1888  hat,  anstatt  die  Profile  wieder  herzustellen  (was  weder 
schwer,  noch  besonders  kostspielig  gewesen  wäre),  durch  an  sich  wohlgemeinten  An- 
strich mit  glänzender  Oelfarbe  das  Aussehen  der  verstünunelten  Glieder  nur  noch 
widerwärtiger  gemacht.  Trotzdem  erkennt  man  noch  (besonders  an  der  Südseite), 
dass  die  Kämpfer  Profile  mit  Halbkehlen  unter  Platten  hatten,  und  dass  an  ersteren 
vortretende  Rosetten  als  anmuthige  Verzierung  gemeisselt  waren,  ähnlich  denen  an 
dem  später  zu  besprechenden  romanischen  Südportal.  Aus  spätgothischer  Zeit  stammt 
das  jetzige,  rippenlose  Kreuzgewölbe  im  Thurm-Erdgeschoss,  welches  auf  Consolen 
von  verkehrter  Pyramidenform  ruht.  Die  ersten  beiden  Obergeschosse  weisen  nach 
Norden  und  Süden  nur  die  kleinen  Lichtspalten  auf,  welche  keine  bestimmte  Periode 
des  Hittelalters  erkennen  lassen.  An  der  Ostseite  des  zweiten  Obergeschosses  be- 
finden sich  verschiedenartige  Fenster  links  von  dem  hier  anlaufenden  Theil  des 
Langhaus-Daches  (von  aussen  gesehen),  eines  aus  dem  17.  Jahrhundert,  von  gewöhn- 
licher Rechteck-Bildung,  rechts  ein  romanisches,  ein  Kleebogen-Paar :  A,  an  dessen 
Mittelpfeiler-Kanten  Dreieck-Einschnitte  herablaufen;  zvdschen  beiden  (aussen  vom 
Chordach  verdeckt  und  daher  nur  innen  sichtbar)  ein  Fensterpaar,  dessen  Anordnung 
in  der  Mitte  und  schlanke  Spitzbogen-(Lanzett-)Form  die  spätgothische  Bauzeit 
bekundet.  Das  Erdgeschoss  und  die  beiden  ersten  Obergeschosse  sind  durch  kein 
Gesims  getrennt  lieber  dem  zweiten  Obergeschoss  erhebt  sich  auf  trennendem  Holz- 
Gesims  ein  geputztes  Fachwerk-Geschoss  des  17.  Jahrhunderts,  mit  Rechteck-Fenstern; 
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darQber  das  neuerdings  sauber  beschieferte,  aber  in  Formen  MssUche  Thnnndach: 
erst  vier  schrfige  Trapezfläcben  und,  dazwiscben  ao&teigend,  vier  (von  deo  Ecken 
ausgehende)  verkehrt  gestellte  Dreiecke,  so  dass  eine  achteckige  Grundriss-Form 
erreicht  vird,  darauf  durch  einfadien  Knick,  ohne  kOnstlerische  Vermittelnog,  ein 
kurzes  Achteck-Geschoss,  darauf  eine  etwas  yorstehende  Schweifkuppel,  welche  dann 
durch  Schweifung  in  das  ein  Stück  senkrecht  aufsteigende  Dach  flbergebt,  um 
schliraelich  von  einer  kleinen  Schweifkuppel  bekrOnt  zu  werden,  —  kurz,  der  Triumph 
der  modernen  Scbieferdeckerei  aber  die  Gesetze  der  Architektur  mit  Termeidong  von 
Gesimsen  oder  sonstigen,  die  Arbeit  vielleicht  erschwerendes  Kunstfonnent  (Diese 
Dachdeckungsweise  ist  aus  Bequemlichkeits-GrOnden  in  der  Gegend  sehr  häufig.) 

Das  Langhaus  hat  im  Inneren   eine  Bolzdecke  vom  Querschnitt :   _/      \_ . 
Drei  Emporengeschosse  ruhen  auf  toscanischen  Pfeilern.    Alles  ist  von  Holz  und 

neuerdings  in  roher  Weise  bemalt: 
--.^^  die  Emporenbrüstungen  sind  wäss 

mit  Gelb  and  Hellgrau,  die  Decke, 
welche  sich  der  Haler  als  Zdt 
ausgesonnen  bat,  auch  noch  mit 
etwas  Hellbraun  behandelt  j  zu 
dieser  ganz  unkirchlichen  Farben- 
gebung  kommen  einige  Ornamente 
voo  Idndlichem  Geschmack.  An 
jeder  Langseite  des  Langhanges 
erhellen  dasselbe  drei  grosse,  re^- 
m&asige,  doch  jetzt  ganz  schmuti- 
lose  und  nflcbteme  RundN^en- 
Fenster,  welche,  wenn  sie  mit 
etwas  Gliederung  oder  TbeÜm^ 
versehen  wären,  eine  ganz  andere 
Wirkung  machen  wflrden.  Zwi- 
sehen  dem  2.  und  3.  Fenster  der 
SDdseite  zeugt  von  ehemaligem 
Beichthum  und  Schönheit  das 
hier  dargestellte,  leider  arg  vor- 
stOmmelte  Fortal.  In  der  Ab- 
stufung seines  Pfeilers  hat  man  sidi 
eine  Säule  zu  e^änzen,  welcher 
der  Wulst  in  der  Bogengliederung 
entspricht;  die  gekehlten  Kanten 
an  Pfeüem  und  Bögen  waren 
mit  Rosetten  und  Voluten  in 
,  mannigfEtchen  Mustern  beselzt, 
welche  die  Pfeiler  und  Bogen 
reizvoll  belebt  haboi  mOBsen;  die 
oberen  und  onteren  Enden  der 
Kehlen  bildeten  umgeschlagene 
Komanisches  SUdporUl  der  Kirche  zu  Utenbach.         Falmetten.      Die     Westfront    des 
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Langhauses  wirkt  kahl  und  unfreundlich;  wir  bemerken  an  ihr  unten  eine  schlichte 
Bechteck-Thür  aus  neuester  Zeit,  darüber  ein  rohes,  aus  der  Mitte  nach  links 
gerücktes  Flachbogen-Fenster ;  oben  aber  im  Giebel-Dreieck  befindet  sich  noch  ein 
romanisches  Ereisfenster. 

Aus  der  Betrachtung  der  Einzelheiten  ergiebt  sich,  dass  eine  neue,  geschmack- 
volle und  sachverständige  Restauration,  selbst  wenn  sie  in  beschränkten  Grenzen 
stattftnde  und  nur  auf  die  Wiederherstellung  der  durch  ihr  Fehlen  allzu  störenden 
Theile  und  auf  die  Beseitigung  des  Schlechten  gerichtet  wäre,  diesem  ehrwürdigen 
und  gewaltigen  Gotteshause  gegenüber  sehr  dankenswertb  wäre.  (Bei  dieser,  wie  bei 
manchen  anderen  Eirchen-Bestaurationen  dr&Dgt  sich  der  Gedanke  anf,  dass  die  Gemeinden 
stets  besser  thnn,  vorsichtig  und  nach  einheitliohem,  von  kunstverständiger  Hand  ausfice- 
arbeitetem  Hane  vorsugehen,  auch  wenn  mit  begreiflicher  Büoksicht  auf  die  verfügbaren 
Gelder  solche  Bestauration  in  längerem  Zeitraum  und  nur  allmählfoh  bis  ssnr  Vollendung 
dea  Ganzen  erreicht  wird,  als  wenn  sie  sich  duroh  billiger  ersoheinende  Anerbietongen 
opferwflliger  Maurer,  Maler  und  ^ßschler  zu  Maassregeln  verf&hren  lassen,  welche  hernach 
aus  Mangel  eines  einheitliohen  Planes  und  eines  von  einander  abhängigen  Vorgehens 
ebenso  viel  Geld  und  mehr  kosten,  und  die  weihevolle,  würdige  und  wohlthuende  Erscheinung 
des  Gotteshauses  beeinträohtigen.) 

Hess,  in  Tkftring.  Yerehis-Zeitsohr.  HI  (1869),  S.  158  f.;  V[  (18(15),  S.  185  £  ~  Eronfeld, 
Apolda,  S.  289.  —  Loti,  Euisttopographie  I,  S.  800.  —  Sehamann,  Landeskonde,  S.  68i  — 
Sehwabe  a.  a.  0.,  &  163 £  —  Wflrdtwein  a  a  0.,  S.  151. 

Altarplatte,  aus  dem  15.  Jahrhundert,  mit  zwei  Weihekreuzen  in  Form  des 
Patriarchenkreuzes:    -4^    und    mit  einer  viereckigen    [jetzt  leeren,   zugegipsten] 

Reliquien-OeffDung  in  der  Mitte.    Sandstein. 

Kanzel  am  sfldlichen  Triumphbogen-Pfeiler,  aus  der  Zeit  um  1630,  in  sehr 
gutem  RenaissancestQ  (Ä).  Auf  einer  Mittelsäule  mit  gewundenem  Schaft  und 
korinthischem  Gapitell  und  durch  eine  achtkantige,  halbkugelige  Ausladung  vermittelt, 
ist  die  Kanzel  im  Grundriss:  KJ  gebildet,  mit  korinthischen  Ecksäulen,  welche,  auf 
hübschen  Oonsolen  ruhend,  das  verkröpfte  Deckgebälk  tragen  und  mit  Rundbogen- 
Blenden  in  den  Brüstungs-Feldem,  welche  mit  Fruchtbündeln  in  kräftigem  Relief  ge- 
fällt sind,  versehen.  Schnitzwerke  in  durchbrochener  Arbeit  hängen  an  den  ünter- 
kanten  der  Kanzel  und  bilden  als  aufgelegte  Rankenwerke  die  Füllungen  der  Flächen 
zwischen  den  Eck-CTonsolen  und  als  geflflgelte  Engelsköpfe  die  Fries-Verzierungen  des 
Dedcgebälkes.  An  dieser  Kanzel  ist  auch  noch  die  Treppenwange,  als  Rahmenwerk 
mit  RankenfUlung  gezeichnet,  erhalten,  ebenso  die  untere  Thür  zur  Treppe,  welche 
aus  gut  im  Holzstil  gehaltenen  Pilastem  nebst  einem  als  Gebälk  mit  Triglyphen  und 
Zahnschnitten  geschnitzten  Sturz  besteht;  darauf  bilden  an  den  Ecken  aufrechte,  ge- 
sdinörkelte  Spitzen,  in  der  Mitte  eine  von  Schnörkelwerk  eingefasste  Palmetten- 
Mnschel  die  gefällige  Bekrönung.    Holz. 

Grabstein  im  Ghor,  am  nördlichen  Ghorbogen-Pfeiler,  Insohrift  für  den  P&rrer  Joh. 
Chr.  List,  f  1740,  in  Palmenkranz;  darmiter  der  Leiohentext  zwischen  zwei  Engeln  und 
unier  einer  Krone. 

Grabstein  im  Langhaus  an  der  Nordost-Eoke,  für  P&rrer  Ad.  Friedr.  Winkler, 
t  1760;  Inschriften  auf  dem^Sockel  und  der  Platte,  welche  mit  Banken,  Voluten  und 
Blumen  verdert  ist    Zu  den  Seiten  stehen  Frauengestalten  mit  Ereu«  und  Kelch* 
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Grabstein  neben  dem  Torigen,  ftli(Fnii?)WiiiUer,  f  1764;  n 
die  Holbtuig,  oben  Unka  ein  (Jeoime  mit  Schriitrolle,  reohts  ein  nn 

Weinkanne,  von:  tili,  BeideliSnoig.    Zinn. 

Kelch,  aus  dem  16.  Jahrhundert,  von  schhuikei  Form.  F 
Am  Knauf  treten  Wflrfel,  hochkantig  stehend,  vor;  daEVrischeo 
der  sonst  gevafanten  Maasswerke  kantige  VoraprODge  von  fOnfe 
Diese  Ansfllhrung  war  bedingt  durch  das  znm  Kelch  verwendf 
mit  etwas  Zink-Znsatz  gegossen. 

3  Glocken,  1776  von  J.  Georg  und  J.  Gottfr.  Ulrich  geg 
blättern,  die  1.  noch  mit  dem  weimariscben  Wappen  und:  VE] 
1%  CID  Durchmesser;  die  2.  mit:  GLORIA  IN  EXCELSIS  DEO. 
die  3.  mit:  SOLI  DEO  GLORIA,  67  cm  Durchmesser.  —  Vwgl.  K 

Pfarrhaus.  Am  Thor-Eingang  eine  steinerne  Platt 
'3(nno  bnt  mccccc};It)l .  ^einttcf)  «c^oppe  und  seinem  Wappen, 
welcher  bei  der  Visitation  1554  das  drastisch-schlechte  Zeugnif 
feld  n,  s.  819  wiedergiebt)  —  Ueber  dem  kleinen  Eingang  das 
ScIiwk])«,  Nkebiieht  tob  Honlnieiiteii  Inthsn,  8.  15S. 

Krenzstein  am  westlichen  Ende  des  Dorfes  nach  Apold 

[Wüstungen:  HermnitZ,  sfldwestüch  Ton  Utenbach,  1335 
—  Haitin.  nAnndenb.  d.  Stadt  Jena  I,  S.  23S.  -  Bein,  TbuingiB  mmt» 
dorf,  Krahndorf,  KrandorfT,  nordöstlich  von  Uteabach.  —  o.  Fi 
TOD  W«ia»>r,  S.  64.  —  Sttatihudbneli  f.  S.-Wnnur-EiMnMifa  1864.  S.  I9a  - 
bfichern  der  Akkd.  in  Erfurt,  N.  F.  HI  (1884),  S.  »9.  —  ZeptHtZ,  13^ 
ThniingiE  ucra,  S.  S80  f.  —  Rein,  ThniingiA  «Mira  n,  ü.  6S.  310.] 


,  6  km  nordwestlich  von  Apolda ;  1369  als  Ort  gei 
Heusdorf  Zinsen  erwarb,  1506  Wemsdorff,  hatte  vor  der  Befor 
Pfarrer  an  der  Nikolaus-Kapelle,  welche  1533  einging,  und  \i 
Pfiffelbach  (Amtsger.  Buttstädt).  Im  dreissigjahrigen  Kriege  (i 
achmalkaldischen)  verwüstet,  wurde  Wersdorf  seit  1708  w 
0.  Fi&nke,  Du  Rothe  Bach  Ton  WebDu.  S.  64.  —  Eronfeld,  Landeekiuii 
üiknndenb.  d.  Stadt  Jena  I,  Nr.  E39.  —  Bein.  Thaiiagia  ucn  ü,  8.  5S.  ! 
LedkoD  Ton  SacbasD  XU,  S.  721;  XVm,  S.  982.  —  C.  F.  L  SchumaDD, 
Stark,  in  ThOring.  Tenina-Zeitaehr.  n  (18G7),  S.  153,  Ober  da«  Siegel  — 
Venina-Zeitacbf.  N.  F.  n  (1882),  S.  40. 

Kirche,  1746  b^onnen,  1789  vollendet  (Jahreszahl  am  I 
1865  restaurirt  (Jahreszahl  aber  einem  Fenster  der  Nordseite^ 
von  13,4  m  innerer  L&nge  und  6,5  m  Breite,  mit  einer  Holzdo 
~r^-  .     An  der  Nordseite  und  Südseite  je  drei  rechteckige 
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mittelsten  der  Sfldseite  ein  Flachbogen-Fortal  mit  vortretenden  Mnfasaungen,  ( 
ebensolches  an  der  Ostseite ;  im  Uebrigen  ist  das  Gotteshaus  aussen  kahl.  Auf  d 
Ostseite  ein  hölzerner,  beschieferter  Dachreiter,  Achteck,  mit  Scbweifkuppel  etc. 
Kronfald  a.  a.  0. 

Eanzelban,  hinter  dem  Altar,  mit:  G.S.B.  17.94,  im  StJl  der  Obrigen  hi 
Torkommenden  Kanzeln,  ziemlich  einfach.  Der  Grundriss  ist  nach  Osten  etwas  at 
gebogen.  Im  Erdgeschoss  werden  durch  zwei  äussere  dorische  Pilaster  and  zv 
innere  ionische  S&alen  die  Qblichen  drei  Abtheilungen  gebildet;  die  beiden  seitlich 
enthalten  Kundbogen-Durchgänge.  Ueber  durchlaufendem  Gebälk  stehen  auf  d 
seitUcheu  Abtheilungen  geschweifte  Giebel-Ansätze  mit  Urnen  (ähnlich  wie  in  Pfuh 
bom) ;  über  den  ionischen  Säulen  steigen  korinthische  Pilaster  auf,  welche  ein  Gebi 
tragen  (Aufsatz,  Einfassungs-Bretter  und  ähnliche  Bereicherungen  fehlen  hier).  E 
zwischen  die  Kanzel,  im  Grundriss:  (^  vortretend,  im  Aufriss:  r^>fOrmig.  Ho 
weiss,  marmorirt  und  golden. 

Tanfkaune,  von:  H.  M^ssner  1799,  seideUOnnig.    Zinn. 

S  Lenohter,  von:  J.  Gottfr.  Setdlling  1799,  mit  dreifiäohigem  Fusb.    Zinn. 

Glocke.  '3(no  bomini  l$$o  fvea  et  baptieata  evm  tn  f>onotcm  fam 
fcoIa«rice  t»irgtni«.  (Spätes  Datum  für  Heiligen-Verehmng.)  Kleeblattbogen-Fri 
62  cm  Durchmesser. 


Wick6rSt6dt,  5  km  nordostlich  von  Apolda;  Wicgerestat  and  Wicgerestete 
Fulda  zehntpflichtig,  1063  Wickerstette,  dessen  Zehnten  der  Erzbiachof  von  Mainz  di 
Kloster  Suiza  zueignete;  gehörte  im  14.  Jahrhundert  den  Grafen  von  OrlamOnde,  s 
1346  den  Landgrafen;  Sitz  eines  von  1251—1496  genannten,  adeligen  Geschlechi 
von  Wickerstet,  das  vielleicht  bald  darauf  erlosch,  denn  1434  vrarde  das  Dorf  v< 
Landgrafen  dem  Herrn  von  Friemar  verpftndet,  1437  den  Vitzthumen  von  Apolda 
Lehn  gegeben.  Es  litt  besonders  durch  Brand  1719.  —  ATemtnn,  Eiichbn«.  Anbi 
Diplom.  S,  21.  —  Codex  dlplom.  Sax.  ng.  I,  II.  S.  104.  389.  -  D  r  o  d  k  e .  Tradit  fnld.,  S.  71.  Nr. 
S.  78.  Nr.  204.  —  Biieaach,  Snlzaer  Thal,  S.  14.  &E.  —  0.  Fi  ante,  DaaBotheBsch  tod  Wräo 
S.  16.  6L  81 1  86.  94.  116.  -  OBcbweod,  BtaeDbornriache  Chronik.  S.  649.  664.  058.  —  Eronfe 
LaDdMknnde  t,  8.  18S;  II.  S.  220.  —  Kronfeld.  Apolda.  S.  67.  73.  102.  -  Heneke,  Seriptorei 
8.  680.  —  HichelaeD,  Grafichaft  OrlainllDde  (1866),  S.  31.  —  Hittheflnngen  d.  Oeschichts-rere 
la  E3aaib«iiK  L  8.  40.  —  (Otto)  Thnringia  sacra.  S.  S2ß.  S31.  360.  864  £  889  f.  396.  401.  403.  4 
409.  602.  6281  -  Boio.  Thnrin^a  lacra  n,  an  tjbIod  Stollen  (s.  Begister);  II,  8.  147  Anm.  69,  11 
die  Herren  Ton  Wickerrtadt  nnd  ihr  Wappeo.  —  t.  BeitceuBtein,  Begesten  (1871),  S.  169. 
Schamelini,  Kloster  m  SL  Uoiitz  Tor  Nanrnborg.  S.  16  f  —  Scboettgen,  Conrad  der  Qroi 
S.  286.  —  Schulte»,  Dlrect  diploni.  I,  8.  177;  n,  S.  18  242.  486.  638  mit  Literatur-Angaben. 
A.  Sehnmann.  Lexikon  tod  Saebaen  Kit,  8.780;  XTm,  S.  968  f.  -  C.  F.  L.  Sebamann,  Land 
koDde,  S.  94.  —  Staatohandbuoh  t  S.-Wetmar  1864,  S.  198,  28.  -  Stark,  in  ThflriQK.  Terei 
Zötachr.  n  (1857),  8.147,  Ober  daa  Sie^L  -  Steche!  e,  in  Thflrinir.  Vereina-Zeitachr.  N.  F.  n  [181 
&  44.  —  Stompf,  AcU  Hagnnt  lec  XU,  S.  116.  —  Wolff,  Chronik  des  Eloitera  PforU  l  S.  l 
n,  8.  20L  422.  607  f.  623  t 
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Kirche»  mit  Benotzimg  dniger  älteren  Hauern  1680,  dann  nach  dem  Brud 
von  1719  neu  gebaut,  1873  reparirt  und  innen  ausgemalt,  ein&ch.    Gnmdrisa-FonB: 


o- 


Die  1875  neu  gebaute  Apsis  hat  4,6  m  Halbmesser  bei  5,1  m  Breite, 

das  Chor-Recbteck,  welches  den  Tburm  trl^  ist  6,2  m  long  und  6  m  breit,  du 
Langhaus  18,8  m  lang,  9,7  m  breit.  Die  Apsis  hat  eine  geputzte  Flachdecke,  der 
Chor  ein  geputztes  Kreuzgewölbe  aus  Holz  mit  einigen  Umrahmnuge-Linien  lud 
Ornamenten  in  Stuck,  das  Langhaus  eine  Decke  vom  Querschnitt:  —f^t—  mit  einigen 
Btuckirten  Unirahmung8>Linien,  darin  Bilder  von  1873.  An  der  Apsis,  an  der  CSior- 
Stldseite,  an  der  Westseite  und  an  jeder  Langhaus-Seite  befinden  sich  grossere  Spiti- 
bogen-Fenster.   Die  Fenster  des  Langhaoses,  je  3,  sind  noch  mit  Scheitelfnge  veraehen 

(also  aus  dem  17.  Jahrhondert); 
unter  dem  mittelsten  jedesn»! 
eine  neuere  Rechteck  -  ThOr, 
ebenso  unter  dem  der  Westseite ; 
zwischen  den  drei  Fenstern  ia 
NordBeite  entstellen  noch  zwä 
breite  Flachbogen-Feoster  diese 
Front  Der  Thurm  steigt 
niaasiv,  doch  schmuckloB  bis 
etwas  Aber  das  Langhans-Dach; 
dann  folgt  ein  beschiefertes 
Achteck-GeschoBS  mit  Schwdf- 
kuppel,  Tabernakel- Aufoatz  und 
Knppelcben.  —  Eionfaid  n, 
S.  23L  —  Sehamaan,  Lud» 
knod^S.  94. 

Taufstein,    ans  dm 

17.  Jahrhundwt    Er  giebt  ein 

Beispiel  von  den  vielen  äbshcboi 

und  doch  in  Einzelheiten  und 

in    kOnstlerischer    AnsbÜdinig 

abweichenden  Tau&teinen  ia 

Gegend,    welche    nebst   da 

_  Eanzelbaaten   zu   den  besten 

=  Leistungen     der      kircMdus 

Kunst    nach   dem    Hittelalta 

;.    und  der  Renaissance  gehören. 

Die   Verjüngung  des  Schaftes 

vom  Sockel  aas  bis  zum  Beden 

betont  die  Standfestigkeit,  die 

Einziehung  dagegen  die  Ein- 

sticität.    Die  Muschebi,  Akaa- 

thusblätter  und  Kelchgeh&ngt 

Taubtein  in  der  Kirche  zu  Wickeistedt.  sind  derb,  aber  gut  geaibtttet, 


11    Apolda.  WicKKBStBOt.  dSB 

wobei  die  damals  seltener  gewordene  Technik  in  Stein  in  Betracht  kommt  Der 
Deckel  ist  wohl  im  18.  Jahrhundert,  aber  ganz  stilgemäss,  hinzugefügt,  aus  Holz. 
Seine  Erönungsblumen  dienen,  wie  dies  öfter  vorkommt,  zugleich  als  Unterstützung 
des  darüber  angebrachten  Lesepultes. 

Eanzelbau  hinter  dem  Altar,  neu.    Holz. 

Figuren  von  der  ehemaligen  Kanzel,  auf  dem  zweiten  Emporengeschoss,  aus 
dem  18.  Jahrhundert,  Moses,  Johannes  der  Täufer  und  zwei  Engel.    Holz. 

Altäre ruci fix,  bezeichnet:  1774.J.B,  Die  Ghristusfigur  ist  in  einer  vom 
Ueblichen  abweichenden,  stark  hängenden  Stellung  in  Holz  geschnitzt  und  vergoldet. 
Am  Sockel  ist  auf  der  Rückseite  in  eingelegter  Arbeit  ein  sitzender  Mann  mit  Hut 
auf  dem  Kopf,  einem  Kelch  in  der  Hand  und  in  Zeittracht  dargestellt,  möglicher 
Weise  der  Geistliche,  welcher  das  Crucifix  gestiftet,  vielleicht  auch  gar  selber  ge- 
schnitzt hat. 

Kelch,  von  1587.  Fuss  in  Sechspass-Form :  O,  mit  Rand- Muster  von  hoch- 
kantigen Quadraten  und  mit  hübschen,  geschlagenen  Renaissance-Ornamenten  auf  den 
Feldern,  dem  Anlauf  und  dem  Schaft  unter  dem  Knauf.  An  diesem  selbst  treten 
hochkantige  Würfel  mit:  I ,N.R.1 .13,87  vor;  dazwischen  Eier  mit  Renaissance- 
Mustern.    Silber,  vergoldet. 

Kelch,  ausser  Gebrauch,  1679  unter  dem  Pf.  P.  Härtel  von  Joh.  Bücke,  Frau 
A.  M.  Bücke,  Vulp,  Hesse,  Zeigermann,  Kleinvogel  und  Korn  gestiftet  laut  Inschrift 
unter  dem  Sechspass-Fuss.  Am  runden,  durch  wagerechte  Leiste  getheüten  Knauf 
sind  oben  und  unten  Blätter  mit  umgeschlagenen  Spitzen  getrieben.   Süber,  vergoldet. 

2  Blumenvasen,  von:  Anna  Maria  Weidner  1786,    Zinn. 

Glocken.  1)  1719  von  Joh.  Chr.  Rose  in  Ossmanstedt,  mit  dem  weimarischen 
Wappen  und:  GEDENKE  DASS  DU  WILT  GOTT  DIENEN  DANKEN  EHREN. 
ZUR  KIRCHE  GEH  WENN  ICH  MICH  LASSE  HÖREN.  102  cm  Durchmesser.  — 
2)  1741  von  J.  G.  Rose  in  Apolda,  mit  Inschriften  zwischen  Akanthus-Friesen,  be- 
züglich auf  den  Brand  und  Wiederguss  unter  Herzog  Ernst  August,  sowie  mit:  SOLI 
DEC  GLORIA  und  dem  weimarischen  Wappen.    90  cm  Durchmesser.  —  3)  1825. 

Kirchhof.  3  Grabsteine  an  der  Thurm-Südmauer,  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert, im  Zopfstil  üblicher  Weise,  einer  als  Obelisk. 

[Burg,  im  Grafenkriege  1344  zerstört.  —  y.  Beitcenstein,  Regelten,  S.  167.  -- 
C  F.  L.  Sehumann,  Landeskunde»  S.  94. 

[Wüstung  Kalthausen,  1289  Kalthusen.  —  (Otto)  Thmingia  sacra»  &  36^  866  f. 
868  £  876  £  —  Bein,  Thnringia  sacra  11,  S.  52.  17a  182  £  186  i  —  y.  Beitzenstein,  Beg.  <L 
Gnfen  t.  Orlamflnde,  S.  109.  —  Staatshandbneh  f.  S.-Weimar  1864,  &  198,  2a  —  Werneburg 
a.  a.  0.,  8.  109  hat  diese  Wflstimg  ohne  Angabe  eines  Grandes  in  die  Finr  Eahlwinkel,  westlieh  yon 
Bibia  Terlegt  Nach  Otto,  Thnringia  sacra,  a  869,  nnd  Bein  II,  8.  187,  Nr.  184  stand  das  Dorf 
BBter  dem  landgrftflichen  Yogte  von  Bnttelstedt,  lag  daher  jedenfialii  nOrdlioh  oder  nordwestlieh  von 
Wickfliatadt 
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Wormstedty  6  km  östlich  von  Apolda ;  als  Wrmherestat  im  10.  Jahrhmidert  an 
Fulda  zehntpflichtig ;  958  Vurmerstat  im  Gau  üsiti,  von  Graf  Billung  dem  Kaiser  Otto  I. 
übergeben  (wie  Utenbach),  war  noch  1207  kaiserliches  Lehn,  im  folgenden  Jahrhundert 
landgräfliches;  litt  besonders  1637  durch  Brand.  Von  1180—1400  kommt  eine  Adds- 

familie  von  Wormstedt  vor.  —  ELBottger,  Diöeeean-  und  Gau-Grenion  IV,  8.  366.  aea  - 
Codex  dipL  Saz.  reg.  I,  H,  S.  306  f.  —  Dronke,  Tndit  fald.,  S.  71,  Nr.  93.  —  Eronfeld,  Ludai- 
knnde  11,  S.  221.  —  Eronfeld,  Apolda,  S.  122.  —  Martin,  CTrkimdenb.  d.  Stadt  Jena  I,  l  du 
Begiater.  —  Monnmenta  Genn.  hist  in  4^  Diplom.  I,  S.  278^  mit  literator-Angaben.  —  Nebe,  ii 
Zeitschiift  d.  Han-YereinB  XX,  S.  22.  —  (Otto)  Thuringia  sacra,  S.  333.  360.  367.  —  Bein,  Thmiiigtt 
Sacra  II,  S.  53.  166.  170.  174.  183.  186.  189.  20a  215.  2ia  220.  222  t  225.  —  Schnltes,  Dir.  dipL 
II,  S.  448;  Böhmer  and  Ficker,  Begesta  imperii  V,  S.  47,  Nr.  165,  mit  literator-Angaben.  - 
A.  Schümann,  Lexikon  y.  Sachsen  XIII,  S.  319-321;  XVIII,  S.  1028.  —  C.  F.  L.  Sehnmann, 
Landeskunde,  &  5a  --  Staatshandbach  £  S.-Weimar  186i  S.  214^  25.  —  Stark,  in  Thilring.  Yereii»- 
Zeitschr.  II,  S.  153,  Aber  das  Siegel  —  Stechele,  in  Thflring.  Yereins-ZeitBchr.,  N.  F.  I  (1879)^ 
S.  324;  n  (1882),  S.  44.  -  Wflrdtwein,  Thoringia  et  Eichsfeldia,  S.  99. 

Kirche,  1392  erwähnt,  nach  Schumann  1617  neu  erbaut,  1717  renoTirt 
Grundriss-Form :  [l[_ID  ?  nördlich  vom  Chor  noch  ein  gewöhnlicher,  rechteckiger 


Sacristeibau.  Der  innen  5,9  m  lange,  4,5  m  breite  Westtburm  stammt  in  sdnen 
drei  massiven  Geschossen  aus  dem  Uebergangsstil  um  1200  und  hat  von  Einzelheiten 
jener  Zeit  ein  Kleeblattbogen  (A)  -Fenster  im  ersten  und  ein  zierliches  Eleebogen- 
(A)  Fenster  im  zweiten  Obergeschoss  an  der  Westseite  bewahrt.  Die  Anlage  des 
Langhauses  und  des  Chores  ist  spätgothisch.  Von  daher  die  grossen  Spitzbogen- 
Fenster  an  der  Ost-Seite  und  Südost-Seite  des  Chores;  das  kleeblattbogige  (sdion 
mit  Rundbogen-Umrahmung)  an  der  Thurm-Südseite  und  der  Sacramentschr ein- 
Rest, der  jetzt  zu  hoch,  oben  an  der  Chor-Nordwand,  neben  der  Herrschafts-Empore, 
angebracht  ist.  Es  ist  der  Obertheil  eines  Eleeblatt-Bogens  und  rechts  und  hnks 
die  Fialenspitzen,  zwischen  denen  die  Figuren  des  Gekreuzigten,  Maria  und  Johannes 
in  schwachem  Relief  vortreten ;  darüber  vermitteln  drei  blinde  Kleeblatt-Bögen  einen 
wagerechten  Abschluss,  über  welchem  Gebälk  und  ein  Dreieck-Giebel  mit  eingebauchten 
Linien,  verziert  mit  kleinen  Kantenblumen,  die  Bekrönung  bilden.  Im  Uebrigen  ist 
die  Kirche  Erzeugniss  von  Restaurationen,  besonders  wohl  nach  1637,  des  18.  Jahr- 
hunderts und  1884.  Die  flachen  Holzdecken  im  Chor  und  Thurm-Erdgeschoss  und 
die  tonnenförmige  im  Langhaus  haben  Pptz  mit  einigen  Verzierungslinien;  Triumph- 
bogen und  Mauer  zwischen  Langhaus  und  Thurm-Erdgeschoss  sind  fortgeschlagen; 
ein  grosser  Halbkreis-Bogen  im  Chor,  zur  (ehemaligen)  Herrschafts-Empore  durch- 
geschlagen. Fenster  und  moderne  Südthür  rechteckig;  auf  dem  massiven  Thurm- 
Theil  ein  überputztes  Achteck-Geschoss  mit  Schweifkuppel,  Tabernakel-Aufsatz  und 

Helmspitze.  —  Eronfeld  II,  S.  222.  -  Martin,  Urkimdenb.  I,  Nr.  483.  —  A.  Schnmann, 
Lexikon  Xni,  S.  321,  yergL  auch  S.  320.  —  C.  F.  L  SchnmaDn,  Landeekimde,  S.  5a 

Kanielbau  hinter  dem  Altar,  erneut,  von  üblicher  Anordnung.    Holz. 

Reliefgruppe,  Taufe  Christi,  1884  im  Schutt  des  Altarraumes  gefunden  und 
aufgestellt,  italienischen  Arbeiten  des  17.  Jahrhunderts  ähnlich,  klein,  Yon  Hok. 

[Lutherbild,  in  Holz  geschnitzt,   1817  noch  vorhanden,  jetzt  fortgekommen.  — 
J.  G.  8.  Schwabe,  Nachricht  von  Monimenten  Luthen  (1817),  S.  9S,  Kr.  3.] 
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Tanfkanne,  von:  Florian  Böttger  aus  Erfurt  1626,  mit  dessen  Wappen;  in  ge- 
bauchter Seidelfqrm.    Zinn,  25  cm  hoch. 

Tanfsohale,  von:  Agathe  Triebner  1675.    Zinn. 

Weinkanne,  von:  Joh,  Ad.  Henigke  1772.    Zinn. 

Kelch,  ans  dem  18.  Jahrhundert  Sechspass-Fnss;  Knauf  apfelförmig,  gerippt 
Silber,  veigoldet 

Hostienbüchse,  von:  Joh.  Zöpterite  1673,  rund.    Kupfer. 

Glocken.  1)  Zwischen  Strick-Linien:  in  ^em  littt  iare  (1554)  ben  ic^  ge* 
goeeen  toorten  Pti  por^rof}en  (unverdrossen).  126  cm  Durchmesser.  —  2)  ICH 
RVF  EVCH  DVRCH  MEINEN  KLANGK  DER  GEIST  EVCH  DROST  (tröst't) 
DVRCH  SEIN  GESANK  BIS  DAS  IHR  KOMET  IN  HIMEL  HINEIN  DA  EWIGER 
SABT  (Sabbath)  VND  FREVD  WIRD  SEIN .  ECKHART  KVCHER  GOS  MICH  1590. 
Akanthus-Fries.  112  cm  Durchmesser.  —  3)  1857.  —  A.  Schnmann,  Lexikon  Tny,  s.  821. 

Grabstein  aussen  an  der  Südseite  links  von  der  Südthür,  Inschrift  fQr  Burk- 
hard Levin  von  Wolfiramsdorf  auf  Wormst&dt,  Hardtmannsdorf  und  Dttrrenbergk, 
t  1676;  zu  den  Seiten  die  Wappen  der  Familien  von  Wolframsdorf  (zweimal),  Eucht 
(dreimd),  Ende,  KöUedha  und  Creussan. 

Grabstein,  aussen  rechts  von  der  Sttdthflr,  Inschrift  fttr  Kath.  Sabine  von 
Nauendorf,  f  ^676,  14  Jahre  alt,  zu  den  Seiten  Wappen  von  Naundorf  (zweimal), 
Ende,  Wolfiramsdorf  (zweimal),  Eucht  und  Schauroth. 

Diese  Grabsteine  sollten  nach  1888  in  das  Innere  der  Kirche  versetzt  werden. 

Grabstein,  aussen  links  vor  der  Westthttr,  Inschrift  fttr  Maria  von  Wolframs- 
dorf, geb.  von  Schauroth,  f  1630;  Sprüche,  von  den  Wappen  von  Wolframsdorf, 
Schauroth  und  von  K.  (?)  umgeben. 

Grabstein  ebenda,  rechts  von  der  Westthttr,  Inschrift  fttr  die  Frau  des  Pfarrers 
Telemann  in  Magdeburg,  Maria  geb.  Haltmeyer,  f  1685. 

Gasthaus  zur  Erholung.  Schildträger  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit 
Rankenwerk.    Schmiedeeisen. 

[Ehemaliges  RittBrgut,  ursprOnglich  wohl  Sitz  der  Herren  von  Wormstedt,  gehörte 
im  17.  Jahrhundert  der  Familie  von  Wolframsdorf,  dann  Pflug,  Anckelmann,  von  Milkau, 
fiel  bei  deren  Aussterben  1819  an  die  Landesherrschaft  und  wurde  von  ihr  verkauft  und 
senehlagen;   der  Haupttheil  gehört  jetzt  Herrn  Ad.  von  der  GOnne,   enthält  aber  niohts 

Aelterea.  —  Kronfeld  a.  a.  0.  —  A.  Schamann,  Lexikon  XIU,  S.  820.  —  C.  F.  L  Schn- 
mann, Landeskunde,  S.  58.] 


J 


Smmern,  8  km  ostsadOstUch  von  Apolda;  1354 
ZcTmmern,  wohl  vorher  landgräfliches  Leho  der  VitzU 
Familien  von  Lejre  nnd  Sommerlate ;  litt  besonders  1' 
scheint  ein  Hermann  von  Cimber  als  Borgmann  in  Dor 
kund«  11,  8.  S38.  -  Haitio,  Urfamdenb.  d.  Stadt  Jeu  I,  Hr.  % 
A.8ohDmatiti,LexikoiiT.  SuliieDXIII,a  690  £;  XVUI,  S.  1048. 
ktuid<^  S.  68  C  -  Stutahuidbnch  L  8.-Weimu  1864,  S.  814,  26. 

Kirchs.  Der  rechteckige,  innen  7,2  m  lange,  5,4 
1759  einen  Thurm  trug,  stammt  wohl  in  seiner  Anlage  s 
das  14  m  lange,  ö,8  m  breite  Langhaus,  nach  dem  Bn 
gebaut.  Alles  ist  einfach.  Geputzte  Holztonnen  über 
einen  rundbogigen,  aber  sichtlich  später  erhöhten  Triump 
im  Chor  rechteck^e  Fenster,  im  Langhaus  flachbogige  T 
von  regelmässiger  Anlage.  Der  massive  Bau  des  Osttbei 
Langhaus  -  Dach.  Dann  deckt  ihn  gleich  ein  Walmdai 
einziger  Tabemakel-Au&atz  mit  Zeltdach  sieb  erhebt.  ' 
h.  Schnmann,  LandMkniide,  8.  68  C 

Kanzelbau,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  hinter  de 
dem  zu  Eberstedt  ähnlich  bezüglich  der  Mittelsänlen. 
mittlerer  Kundbogen  und  zwei  seitliche,  breitere  Eorbl 
and  toscanischen  Pfeilern  ruhen,  die  drei  Durchgänge.  Ni 
deren  Zwickel  mit  einigen  Boccoco- Schnörkeln  gefüllt  sl 
Gebälk  überdeckt;  denn  zwischen  dem  nüttleren  und 
steigen  Säulen,  welche  auf  hohen,  mit  Roccoco-Verzier 
ruhen  and  attiscbe  Basen,  glatte  Schafte  und  rDmisch- 
zu  gewaltiger  HOhe  empor,  so  hoch,  dass  Ober  ihnen  n 
krOpftes  Gebälk  und  darauf  ein  kleines  Dreifoltigkeils-D 
(niäit  dne  grossere  Giebelbekrfiuung)  Platz  hat.  Das  ( 
links  (ausserhalb  der  Säulen)  noch  eis  Stück  fort,  < 
nnd  wird  in  diesem  Tbeil  von  den  zwei  grossen  Halbgit 
den  beiden  äusseren  Ecken  der  seitlichen  unteren  Gel 

gehen  in  kühnem  Scbwunge,  in  einer  Linie:    ^     in 

ihres  Laufes  Engelsfiguren  der  Wahrheit  (mit  einem  Spi 
Kelch)  tragen  und  an  ihren  Vorderfl&cben  mit  derbräi 
Bildung  einer  Blattrosette  belegt  sind.  Zwischen  den  bei 
über  dem  unteren  Mittel-Durchgang  die  Kanzel  auf  | 

0)nsole,  im  Grundriss:  L-J,  im  Aufriss:  (    und  oben  unt 

dem  Gebälk  der  ihr  ün  Gnmdriss  entsprechende  Scha 
Färbung. 

Kanne,  mit:  M.E.B.I.E .Braun  V48  anf  dem 
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Kelch,  aas  dem  16.  Jahrhnndei 
als  Randmuster.  Am  Knaof  hochkaD 
gewundeDe  Eier;  am  Schaft  darüber: 


Kelch,  aus  dem  17.  Jahrhun- 
dert, wohl  augsburger  Arbeit  Der 
Foss  hält  iD  Sechspass-Form  und 
Randmnster  noch  die  Gothik  fest; 
im  Uebrigen  ist  der  Kelch  ein  in- 
teressantes Beispiel  für  die  reichere, 
aber  derbere  Gestalt  der  Renaissance- 
Muster,  welche  man  aus  dem  16.  Jahr- 
huDdert  übernahm.  An  dem  Knauf 
sind  bereits  die  Maasswerke  gotbi- 
scher  Kelche  zu  Eiern  geworden, 
welche  ihrerseits  in  freier  Weise  mit 
theils  pflanzlichen,  theils  geometri- 
schen Motiven  gefüllt  sind.  Die  (au 
früheren  Kelchen  vortretenden,  hoch- 
kantigen)  Würfel  sind  zu  hochkantigen 
Vierecken  mit  eingehauchten  Seiten 
geworden,  nur  durch  kräftige  Kehlen 
von  jenen  Eiern  getrennt  und  au 
ihrer  Vorderfläche  mit  Nagelköpfen 
in  cartouchenartigen  Umrahmungen 
gefüllt,  welche  übrigens  die  reizendste 
Verzierung  des  Kelches  bilden.  Die 
Verhältnisse  sind  glücklich,  im 
Ganzen  kräftig  und  dabei  elastisch. 
^ber,  vergoldet. 

In  einem  GlOCkenhaus  östiic 
Arabeskenfriesen:  GLORIA  IK  EXCE 
am  4.  Mai  1759  und  den  Guss  17& 
Weimar  und  Ubicb.    100  cm  Durchm 

[RJttSrgilt,  dann  Eammergut  gc 
~  Kronfeld  ^  k.  0.  —  C.  F.  L.  Schnmi 

(Grabhügel,  vor  mebrereo  Jafa 


Bwi-  ■»<  Knuliiiiikia,  TkUrioieiu.    S.-WiiBir-EUHiMli 
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ZottsIstBCtty  5  km  nördlich  von  Apolda;  im  hersfelder  Güterverzdchnisse 
Zotanesstede,  in  der  fuldaer  Fälschung  zu  874  Zotanestat;  1246  Zodenstete,  gehorte 
im  14.  Jahrhundert  zum  Theil  dem  Kloster  Heusdorf,  zum  Theil  den  Grafen  yod 
Orlamttnde,  von  welchen  es  Yor  1317  an  die  von  Kefemburg  verliehen  ward,  kam 
aber  1346  (Czotenstete)  an  die  Landgrafen.  1719  zerstörte  ein  Brand  den  grössteD 
Theil  des  Ortes  (75  Häuser).  Im  13.  und  14.  Jahrhundert  kommen  Herren  von  Zoten- 
stete vor.  —  DroDke,  Codex  dipL  Md.,  Nr.  610.  —  Dronke,  Tiadit  Md.,  &  132.  - 
0.  Franke,  Das  Bothe  Buch  von  Weimar,  S.  63.  80.  89.  —  Eronfeld,  Landeskonde  I,  ß.  188; 
II,  S.  22t  —  Landau,  in  Hesnache  Vereins-Zeitschr.  X,  S.  188.  —  Martin,  Urknndenb.  d.  Stadt 
Jena  I,  Nr.  227.  316.  —  Miehelsen,  Ansg.  d.  Gra&cL  Orlamfinde  (1856),  S.  31.  —  MittheiliiDgen  d« 
Geschichte-Yereins  zn  Eisenberg  I,  8.  42.  —  Nene  Mittheilongcn  d.  Thür.-S&chs.  Vereins  XlV,  S.  502 1  — 
(Otto)  Thoringia  sacra,  S.  840.  844  t  361.  375.  —  Bein,  Tharingia  sacra  II,  S.  53.  134.  13a  IGO. 
17a  J83.  192  t  195.  210  l  217.  221.  229.  -  y.  Beitzenstein,  Begesten  d.  Gr.  y.  Orlam.,  S.169.- 
Schultes,  Direct  dipL  I,  S.  41;  II«  S.  486  Anm.  200.  538.  —  A.  Schumann,  Lexikon  TonSacfaseo 
XIII,  S.  697;  XVm,  S.  1060.  -  G.  F.  L  Schumann,  Landeskunde,  S.  94.  —  Schwabe,  Naclnicfat 
Yon  Monimenten  Luther's,  S.  152.  —  SicuTs  Leipziger  Jahrbficher  (1719),  II,  S.  27.  —  Staatskand- 
buch  £  S.-Weimar  1864»  &  198,  29.  —  Stark,  in  Tbflring.  Vereins-Zeitschr.  II,  S.  149,  Aber  das  Ge- 
meindesiegeL  -  Stecbele,  in  Tharing.  Vereins-Zeitschr.  N.  F.  I  (1879),  S.  12&  322;  II,  &  49.  - 
Wenk,  Hess.  LandesgescL  II,  ürk.  S.  17.  —  Werneburg,  in  Jahrbücher  d.  Akademie  in  Eiliirt 
N.  F.  XII,  S.  56.  —  Wolff,  Chronik  des  Klosters  Pforta  U,  S.  204  —  Wflrdtwein,  Thoringia  et 
Eichsfeldia,  S.  88  (Chotdnstet).  167. 

Kirchs  [an  Stelle  einer  1219  vom  Markgrafen  Dietrich  von  Meissen  dem  Kloster 

Eisenberg  übergebenen].    Grundriss-Form :  [tj  )  .    Der  Westthurm  stammt  in 

seinem  unteren  Theil  aus  dem  14.  Jahrhundert  und  führt  eine  Spitzbogen-Thttr  von  ihm 
in  das  Langhaus.  Dieses  und  der  Chor,  spätgothischer  Anlage,  verdanken  im  Uebrigen 
ihre  Gestalt  dem  18.  Jahrhundert ;  ebenso  der  ganze  Nord- Anbau  am  Thurm,  welcher 
ausnahmsweise  gediegen  aus  Steinen  hergestellt  ist.  Im  Innern  haben  wir  über  allen 
Theilen  der  Kirche  flache  Holzdecken.  Eine  rechteckige  Thür  führt  vom  Thurm- 
Obergeschoss  zur  Langhaus-Empore.  Die  Fenster  im  Chor  und  Langhaus  sind  regel- 
mässig angelegt  (je  eines  an  jeder  der  drei  Schlussseiten,  drei  an  jeder  Langseite) 
und  flachbogig,  zum  Theil  mit  vortretenden  Einfassungen  und  Schlusssteinen,  aus  dem 
18.  Jahrhundert  erhalten ;  unter  jedem  Mittelfenster  der  Langseiten  befindet  sich  eine 
Thür,  von  denen  die  nördliche  die  Ueberdeckung :  ,_.x^"\_  und  ebenfalls  vortretende 
Einfassungen  und  Schlusssteine  zeigt,  die  südliche  dagegen  modern  rechteckig  and 
schmucklos  ist.  Der  Thurm-Anbau  zeigt  an  der  Nordseite  unten  eine  den  Fenst^n 
des  18.  Jahrhunderts  gleichartig  gebildete  Thür;  darüber  ist  die  Fläche  glatt  and 
sind  drei  ältere  Platten  (s.  folg.  S.)  eingemauert;  an  der  Westseite  des  Anbaues 
unten  und  oben  ein  schlichtes  Flachbogen  -  Fenster.  Der  Thurm  steigt  massiv, 
schlicht  bis  etwas  über  das  an  dieser  Kirche  auffallend  gut  hergestellte  Langhaus- 
Dach,  im  obersten  Geschoss  mit  einem  Rechteck-Fenster  an  jeder  Seite  erleuchtet; 
darauf  folgen  eine  achteckige  Schweifkuppel  und  ein  hoher  Helm.  —  Mittfaeamigw 

des  Qeiehichts-Yereins  in  Ebenberg  I»  S.  42.  —  Schaltes,  Direct  dipL  II,  &  538,  vgl  S.  488 
Anm.  200,  mit  literatnr-Angaben.  —  A.  Schumann,  Lexikon  XUI,  S.  697.  —  WflrdtweiD 
a.  a.  0.,  S.  166. 
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Taufstein.  Er  ist  aus  der 
scheD  Muficbel-  und  Palmblatt-Un 
für  die  in  hiesiger  Gegend  damals 
merkenswerth  maassvoller  ZurQckh 
Die  Uaaptgestalt  und  Frofiliniog  1 
und  so  ist  dieser  Taufstein  bei  i 
Volke  wach  gebliebenen,  gutes  Gei 
in  jeoer  sonst  ernsteren,  kirchlichei 
gewordenen  Zeit. 

(Epitaph,  von  Lt.  v.  Me 
Bronze;  nicht  gesehen.) 

Kelch,  aus  dem  16.  Jabr- 
bandert.  Fuss  rund,  mit  beschfir 
digtam  Rand ,  der  mit  einer 
Kreu2cbenreihe  (wie  der  ältere 
Kelch  in  Zimmern)  gemustert  ist ; 
anf  dem  Fuss  ist  ein  Grudfix  auf- 
gelöthet,  über  dessen  Kreuzes- 
armen zwei  KoraUen  befestigt 
sind.  Am  Knauf  treten  hoch- 
kantige  Würfel  (leer)  vor;  da- 
zwischen gewundene  Eier.  Am 
runden  Schaft  über,  bezw.  unter 
dem  Knauf:  ttlatia  |>ilf,  bezw. 
pnttc  bttA  (berathe).  Silber,  ver- 
goldet. 

Glocken.  1)  174S  von  Job. 
Chr.  Rose  in  Apolda,  mit  Akan- 
thusfries,  weimarischem  Wappen 
nnd  den  Sprachen:  VERBUM 
DOMINI  etc.  UDd  GLORIA  IN 
etc.  122  cm  Durchmesser.  — 
2)  "Jlnno  &ttt  mccccciii  confolor 
vma  fleo  moirn>a  pello  nociva 
(Lebende  trfist'  ich,  beweine  die 
Toten,  vertreibe  das  Uebel).  115 
cm  Durchmesser.  —  3)  1615  von 
Melchior  Ml^ringk  in  Erfurt,  mit 
dem  bei  ihm  wiederkehrenden  Or- 
namentfhea.   94  cm  Durchmesser. 

Die  drei  Platten,  mit  Ina 
Thurm-Anbaues  in  der  Weise  verm 
in  der  Mitte  darüber  eingefügt  sii 
Gedenktafeln  zu  thuu  haben.  Si 
um  1580.    Der  Inhalt  ist  folgend! 


ZoTTKLSTtDT. 

latte,  links  auten.  Die  obere  Hälfte  wird  toi 
ommen  mit  den  Wortea:  VON  GOTTES  GNA 
lOHANNES  GEBRÜDERE  H.  Z.  S.  (Herzöge  z 
e  beiden  1562  bezw.  1570  geborenen  Söhne  Job 
■Täter  der  heutigen  thflringischen  Fürstenhäuser 

zwei  Knaben-KniestOcke  in  Relief, 
latte,  rechts  unten.  Die  obere,  wie  die  unter 
D-Umrahmung  eingenommen ;  in  der  oberen  sl 
El;  in  der  unteren:  f  .2. Z.W  (Florian  Jiger  zu 
lind  ein  springender  Fuchs  (wie  in  der  Kirche 
tsbezirk  Buttstädt). 
latte,  in  der  Mitte  oben.    Relief  des  Gekreu: 

darunter:  MICHAEL  BEGKERIN. 
lle  drei  Platten  tragen  denselben  Name&szug  ' 
war  die  erstgenannte  Platte  hinter  dem:  H.Z 

Cartouchen,  die  dritte  links  vom  Gmcifix.  Ich  ha 
lese  Vermuthung  wird  dadurch  bestärkt,  dass  zv 

der  ersten  Platte  nochmals  getrennt:  N.T.  stel 
inte  man  noch  weiter  geheo  und  in  dem  N.  T. 
iisters  Nikolaus  Teiner  wiedererkennen  (der  16K 
onetedt  thätig  war,  s.  dort  S.  358) ;  die  Technik 
lls  für  einen  Zusammenhang.  (Oder  wäre  der  hi 
ler  eine  Person  und  der  in  Gtotha  thätige  der  Si 
;ht  der  Anfangsbuchstabe  der  Herkunft  (des  G 
jsen  immerhin  vor  vielen  Zeitgenossen  hervorrag 
ir  (Langensalza?  Leipzig?)  gefunden. 

emeindehaus,  eio  schlecht  aosgefabrter  u 
Ur  ländliche  Verhältnisse  auffallend  bedeutender 
rundriss  ist  ein  einfaches  Rechteck;  im  Oberges 
iCk- Fenster;  im  Erdgeschoss  aber  öfinen  sich  t 
Rundbögen,  und  auf  dem  Walmdach  ruht  ein  f( 
',  hober  Thurm,  zunächst  ein  Achteck-Geschoss, 
lakel-Aufeatz  mit  Uhr,  zweite  SchweUkuppel,  wie 
ker  Helm.  So  entsteht  eine  malerische  Erscbeii 
I,  das  vielleicht  vorher  zu  einem  Rittergut  gehöi 
aus  StöSSt  daran.  —  Vgl  Schnmanii,  Lexikon  XID 


Amtsgerichtsbezirk  Buttstädt. 
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OrluaHnde,  Jena  1866,  S.  31.  —  J.  S.  Mflller,  Des  Hautet  Sachten  Annalet  von  1400—1700,  WeTOitr 
1701  (t.  Hanpt-Regitter  nnter  Brembach,  Battelttedt,  Bnttttftdt,  Gebttodt,  Haiditleben).  —  C.  CbL 
Prhr.  ▼.  Beitienttein,  Beg;etten  der  Grafen  von  Orlamfinde,  Bayreuth  1871,  S.  189.  ~  Valentin 
Rudolph,  Zeitbfichlein,  %  Anfl^  Erfurt  1586.  —  A.  Sehamann,  Lexikon  von  Sachten  XY,  &  TS  £ 
—  C.  F.  L.  Schumann,  Weimar-Eitenachitche  Landetkunde,  Neustadt  a.  d.  0.  1886,  8.  44—53.  — 
Stechele,  in  Thüring.  Yereint-Zeittchr.  N.  F.  I  (1879),  S.  381  £;  n,  8.  39—42;  rgi  Bottger, 
DiOcetan-  u.  Gau-Grenxen  IV,  S.  866flL;  TgL  S.  36L  364.  —  WOrdtwein,  Thuiiagia  et  Eächafiddia. 
a  6a-7L  81-88.  106. 


Buttelstedt,  7  km  südlich  von  Buttstftdt;  eine  der  ältesten  Guitarstätten  Thü- 
ringens,  war  wohl  schon  zu  den  Zeiten  der  sächsischen  Kaiser  ein  Beichsgut  und 
Sitz  einer  der  4  hauptsächlichen  Gerichtsstätten  (Dingstühle),  in  dem  hersfelder 
ZehntYerzeichniss  aus  dem  8.  (12.)  Jahrhundert  Botalastat.  1051  und  1052  Yerliefa 
Kaiser  Heinrich  III.  die  Gerichtsbarkeit  (comitatum)  in  Boldelstete  (Botelstete)  dem 
Bischof  von  Naumburg,  der  gegen  Ende  des  13.  und  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
urkundlich  auch  als  Oberlehnsherr  erscheint  und  die  Landgrafen  von  Thüringen  mit 
Buttelstedt  belehnte,  doch  muss  es  vor  1334  (1321?  siehe  Kastenberg)  unter  die 
Lehnshoheit  der  Landgrafen  selbst  gekommen,  auch  schon  eine  Stadt  gewesen  sdn 
(denn  damals  wurden  ihre  Statuten  und  Rechte  vom  Landgrafen  bestätigt);  ebenso 
Sitz  einer  aus  Buttelstedt  und  mehreren  Nachbarorten  (die  jetzt  zu  den  Amtsgerichts- 
bezirken Vieselbach,  bezw.  Weimar  gehören)  bestehenden  Vogtei.  Wir  hören,  dass 
eine  Burg  von  Burgmannen,  so  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  von  Mitj^edern 
der  Adelsfamilie  von  Worm  (s.  Olbersleben)  innegehabt,  dann  1374  die  Yogtei 
an  einen  Yitzthum  versetzt  wurde.  Adelige  Herren  von  Botilstete,  welche  im  14.  Jahr- 
hundert hier  und  dann  anderwärts  genannt  werden,  können  möglicherweise  nur  als 
Burgmannen  den  Namen  gehabt  haben.  Die  Vogtei  gehörte  später  pfandweise  der 
Familie  von  Hetschburg  (s.  dies  im  Amtsgerichtsbez.  Blankenhain),  ward  dann  wieder 
von  den  Lehnsherren  eingelöst,  aber  1434  an  die  Herren  von  Gottfahrt  versetzt,  wdche 
seit  1432  schon  mit  einem  Theile  der  Stadt  beliehen  waren.  1468  erhielt  die  Stadt 
ihre  Rechte  und  Gesetze  vom  Kurfürsten  geregelt.  1458  bekamen  die  von  Meusebach 
zu  Schwerstedt  (s.  dies  im  Amtsgerichtsbezirk  Weimar)  Stadt  und  Vogtei  zu  Lehn, 
so  dass  wir  die  später  als  in  theilweisem  Besitz  der  Stadt  bezeichneten  Gottfahrts 
wohl  nur  als  Besitzer  der  Burg,  bezw.  des  Rittergutes  aufzufassen  haben.  Aus  der 
Vogtei  vnirde  nun,  den  Regelungen  des  15.  Jahrhunderts  entsprechend,  ein  Amt, 
welches  1489  um  einige  Orte  vermindert  und  unter  Vorbehalt  eines  Wiederkaofes  von 
dem  Kurfürsten  von  Sachsen  den  Meusebach's  bestätigt  wurde  und  dann  1544,  jedoch 
nun  um  allen  Besitz  ausser  der  Stadt  selbst  verringert,  an  den  Kurfürsten  zurück- 
kam. (Die  übrigen  Orte  blieben  in  Anrechnung  der  Schuldsumme  den  Meusebach's). 
Damals  wurde  der  Sitz  des  benachbarten  Amtes  Brembach  hierher  verlegt  1617 
erwarb  der  Kanzler  von  Goechhausen  (f  1660,  sein  Grabmal  in  der  Kirche)  einen 
Theil  des  Gottfahrt'schen  Privatbesitzes  (der  andere  blieb  jener  Familie),  erhielt  aber 
1633,  bezw.  1650  vom  Landesherrn  die  Gerichte  über  Stadt  und  Amt  Buttelstedt 
Diese  blieben  bei  seinen  Guts-Nachfolgem  bis  1850,  wo  sie  dem  Staate  Weimar  unter- 
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stellt  und  die  Stadt  d^n  Amte  ButtstMt  einverleibt  wurde.  —  a.  Beie 
Jeneiw,  S.  U7— 160.  —  Böttfcer,  Diöceean-  n.  6aD<0reüz«D  IV,  ä.  36S  1  —  Codex 
reg.  I,  n,  &  68.  -  Die  Diecese  Buttstädt  (1842),  8.  18  tt  -  0.  Franke,  Du  Bothe 
Weimar  (188:),  S.  21.  49.  94.  185.  —  GeBchicbtsqueUen  d.  Provim  S&cIimd  XXIU  (Bejei 
d.  SUdt  Erfbrt  I),  S.  800  L  Nr.  310.  -  v.  Hetnemknu,  Cod.  dipl.  Anhalt  I,  8.  103.  -  ] 
ThOring.  Vereini-Zeitsehr.  (186G)  VI.  S.  181  Anm.  23.  —  Eronfeld,  Landeekande  II,  S. 
Kfonfeld,  Apolda,  3.  32.  —  Landan,  in  Hess.  Vereina-Zeitachr.  X,  8.  186.  ~  G.  P.  L 
GeMh.  d.  Bischöfe  d.  flochat  Nanrabnig  I  (1846),  S.  26.  120.  214-217.  381.  -  Lepiin 
Schriften  I,  S.  29.  —  Martin,  Urknodenb.  d.  Stadt  Jena,  in  ThQriDgiBche  GeBdüchtaqQe 
(N.P.m,l),  S.  101.  183.  868  t  863.  396.  414.  466  f.  473  £  484  f.  611.  513.616  t  -  Henck 
rer.  6.1,  S.860;  m,  3. 1046  f.  119a  —  Merlan,  Topogr.  saper.  Saiooiae,  S.  32.  144,  -  MitI 
doa  Th1lTltig.-SSehi.  Terune,  E.  I  (1888),  8.  46  C  —  J.  8.  Malier,  Sftcha.  Annalen  (a.  Hanp 
Bnttelatedt).  —  (Otto)  Thnringia  sacra  (1737),  S.  384.  -  (Pfefferkorn)  Geach.  d.  Land 
ThOringen,  a  247.  —  Bein,  TbnringU  aacra  II,  S.  79.  86  Anm.  15.  SIL  264.  —  Rein,  ii 
Teruna-Zeitachr.  V,  S.263.  -  V.  Bndolph,  ZeitbOcbleio  unter  1666.  1673.  167a  1580.  1682 
Skgittariaa,  Hittor.  d.  Qrabch.  Gleichen,  S.  160.  300.  —  Schmidt,  Qeaet» d«a  Fflratent 
Vn,  S.  206.  822.  —  G.  Schmidt,  Drkandenhiich  d.  Hoohat.  Halberatadt  1,  Nr.  14&  —  St 
DirectdipL  I,S.  864.  —  A.  Schumann,  Ledkon  tod  Sachsen  L  S.  614  ff.;  XV,  8.  70  1  - 
Schnmann,  Landeaknnde,  S.  46.  —  Schwabe,  Nachr.  v.  Monimenten  Lalher'a,  S.  167£  - 
faandbDch  L  Sachaen- Weimar  1864.  8.  808.  ~  Stark,  in  TbOting.  Veraina-ZeitBchr.  (1867)  : 
144,  Aber  Stadtaiegel  mit  dem  bell  Nikolaoa  (nicht  Bonifacioa).  -  Stachele,  in  ThOriog 
ZeiUchr.  (1878),  N.  F.  I,  S.  126.  321;  (1881)  N.  F.  II,  S.  46  f.  —  ffenk,  Heaa.  Landee 
Ork.  XU,  S.  16.  —  Wernebarg,  in  Jabrbficher  d.  Akad.  an  ErfOrt  (1884),  N.  F.  XU, 
G.  A.  Wette,  Hiatoriache  Nachrichten  von  der  Beaideni-Stadt  Weimar  1737,  II,  S.  172 
Wolff,  Chronik  d.  EL  Pforta  I,  8.  196;  U,  S.  15»  C  204.  364.  421-436.  447.  481.  494  C  60 
WOidtwein,  Thoriogia  et  Eichafeldia,  S.  8!.  —  Zedier,  Uaiveraal-Leiikon  IV,  &  2031 
nnd  nene  Thflringiache  Cbiouicka,  Frankfurt  nnd  Leipiig  1786,  S.  63—66. 

Kirche  des  heiligen  Nikolaus.  Gruudriss-Form:  [n  )■  Chor  um 
haus  bilden  zusammen  einen  schlichten  Baum;  in  dem  westlichen  Theil  de: 
hauses  ist  der  Thurm  eing^aut,  so  dass  seine  Nora-  nnd  Ost-Mauer  auf  Tri 
bezw.  im  Erdgeschoss  auf  einem  stehengebliebenen  Eckpfeiler  ruht.  Die  Stell 
Tburmes  spricht  für  sein  Vorbaadensein  vor  der  Anlage  von  Chor  und  L 
Diese  stammen  aus  spätgotbiscfaer  Zeit;  aussen  an  der  Südseite  zwischen  d 
Osten  gerechnet)  I.  Fenster  (welches  ursprünglich  ein  Chorfenster  war)  u 
2.  Fenster  lautet  eine  Inschrift  auf  einer  eingelassenen  Steintafel:  ün 
tncccclff;pi  inc^oarvm  efi  praefens  aebtficivm  qt>inta  ftvia  ante  afcei 
bomini  in  ^onoic  fanctt  niFolai  epi«copi  (Im  Jahre  des  Herrn  1486  ist 
wärtiges  Gebäude  angefangen  am  fünften  läge  vor  der  Himmelfahrt  des  Et 
EJire  des  heiligen  Bischofs  Nikolaus.  —  Die  Diöceae Battatadt,  8.  12.  —  Schwab« 
S.  187.  -  Wette  II,  s.  211  ff.).  In  den  folgenden  Jahrhunderten  fanden  die  i 
Kirchen  üblichen  Veränderungen  und  Misshaiidlungen  statt,  besonders  aber 
im  Jahre  1815  (Jahreszahl  im  Glas  des  Ostfensters)  eine  barbarische  Rest 
im  gothischen  Geschmack  der  damaligen  Zeit  die  Kirche  in  ihren  jetzigen  S 
stand  versetzt  zu  haben.  Aus  der  Zeit  des  spätgothischen  Baues  haben  sie! 
Fenster  nnd  ThUren  mehr  oder  minder  gut  erbalten.  Im  Chor  an  der 
ein  dreitheiliges,  an  der  Kordost-  und  Südost-Seite  je  eio  zweitheiliges  Spi 
Fenster,  ziemlich  gross,  in  angemessener  Höhe  über  dem  Erdboden  nnd  mit  h 
mannigfachen  Fisch-Maasswerken:  jf  gefiült,  jetzt  aber  in  den  Leibunge 
Aq  der  Südseite   ist  das  erste  Fenster  von  Osten  [dies  als  zom  Chor  gä 
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denken,  wenn  auch  der  Triumphbogen  zwischen  Chor  und  Langhaus  abgerissen  ist] 
dreitheilig,  das  reichste  und  am  besten  erhaltene  der  Kirche,  das  folgende,  zwd- 
theilig,'^schlecht  erhalten.  Weiterhin  tiitt  ein  grosses  Portal  vor,  schweif  bogig :  H, 
mit  Gliederung  eines  im  Scheitel  sich  gabelnden  Rundstabes  zwischen  Kehlen  und 
Kantenstab,  leider  in  den  Pfeilern  jetzt  glatt  gehauen,  und  daher  nur  als  lang- 
weiliger Vorspruug  erscheinend;  Consolen,  oben  zu  den  Seiten  des  Portales  [trugen 
einst  Heiligenfiguren];  weiter  westlich  folgt  ein  Spitzbogen  -  Fenster ,  schon  zum 
Thurm-Erdgeschoss  gehörig ;  es  fängt  io  gleicher  Höhe  mit  den  übrigen  Fenstern  an, 
ist  aber  niedriger  und  verräth,  mit  Wülsten  und  Kehlen  übrigens  gut  profilirt,  die 
Herstellung  im  16.  Jahrhundert  (1518  bis  1566,  also  lange  Dauer  jener  Bauperiode). 
Das  Thurm-Erdgeschoss  ist  äusserlich  vom  Langhaus  durch  nichts  getrennt.  ZiemUch 
unberechtigt  erscheint  daher  sein  erstes  Obergeschoss  mit  einem  das  Traufgesims 
des  Langhauses  fortsetzenden,  nur  stärkeren  Gesims.  Immerhin  kommt  der  Thurm- 
bau  auf  dieser  Seite  am  günstigsten  zur  Geltung,  da  dies  Geschoss  wie  zwei  folgende, 
ziemlich  hohe  Geschosse  jedesmal  durch  Gesimse  organisch  gegliedert  sind.  Das  oberste 
Geschoss  wird  durch  ein  einst  dreitheiliges  [jetzt  des  einen  der  beiden  Zwischenpfosten 
beraubtes],  spätestgothisches,  schon  im  Ganzen  rundbogiges  und  in  den  Maasswerken 
flaues,  aber  grosses  Fenster  aus  dem  17.  Jahrhundert  (1652)  belebt.  Die  etwas  yer- 
nachlässigte  Nordfront  der  Kirche  enthalt  nur  in  der  Mitte  ein  [verstünuneltes,]  spat- 
gothisches  Portal,  mit  der  Ueberdeckung :  r^  und  Profilirung  von  Kantenstab,  Kehle, 
und  Wulst  (letzterer  auf  rundem  Sockel  mit  gewundener  Gannelirung)  und  nach 
Westen  hin  oben  ein  kleines  Spitzbogen-Fenster  (dessen  obere  Hälfte  mit  dem  Bogen 
aus  einem  einzigen  Block  herausgehauen  ist).  AbscheuUch  aber  wirkt  jetzt  die  West- 
front. Die  Linie  des  nördlichen  Langhaus-Daches  erreicht  an  einer  beliebigen  Stelle 
die  senkrecht  aufsteigende  Thurm-Mauer  (innerhalb  seines  zweiten  Obergeschosses), 
jeglichen  Versuches  einer  künstlerischen  Lösung  entbehrend.  Um  so  befremdlicher 
ist  das  zweite  Thurmgesims  nach  Norden  weiter  geführt,  die  Linie  des  Langhaus- 
Daches  wiederum  an  einer  beliebigen  Stelle  treffend ;  das  erste  Thurmgesims  aber  hört 
mit  dem  Thurm  selbst  auf,  trotzdem  die  Wand  von  Thurm  und  Schiff  glatt  durchgeht 
So  geschmacklos,  wie  die  Westfront  im  Ganzen,  sind  auch  ihre  zwei  Oeffiiungen: 
unten  ein  (um  der  Thurm-Mauer  willen  ein  wenig  nach  Norden  verschobenes)  Portal 
von  1815,  mit  einem  Sturz:  r^  in  rechteckiger  Umrahmung,  welche  in  thörichter  Weise, 

wie  ein  gothisches  Gesims :  ^^ ,  profilirt  ist ;  oben  ganz  links  ein  unbedeutendes 

Rundbogen-Fenster.  Der  Thurm  hat  in  seinem  obersten  Geschoss  an  der  Westseite 
ein  Fenster,  dem  der  Südseite  gleich  gross,  doch  ohne  Maasswerke ;  an  der  Nordseite 
(welche  hinter  dem  Langhaus-Dach  in  die  Höhe  steigt)  ein  zweitheiliges,  welches, 
noch  spitzbogig,  in  seinen  Maasswerken  die  emüchtertste  Spätgothik  des  17.  Jahr- 
hunderts verräth.  Der  Thurm  deckt  eine  durch  Knicke  in  das  Achteck  übergeführte 
Schweifkuppel  mit  Tabernakel-Aufsatz  und  Helm.  —  Betrachten  wir  das  Innere  der 
Kirche,  so  sei  eine  unter  dem  Chor  befindliche  Gruft  (Krypta)  vorwes^enommen. 
Diese,  durch  eine  an  der  Nordost-Seite  des  Langhauses  herabführende  Treppe  zu- 
gängUch,  beschränkt  sich  nur  auf  drei  Räume,  welche  von  den  drei  Schlussseiten  und 
drei  in  einiger  Entfernung  von  denselben  ihnen  parallel  laufenden  Wänden  nebst  den 
Querwänden  gebildet  werden.  Darüber  muss  also  einst  der  Chor  entsprechend  durch 
Säulen  in  einen  Mittelchor  und  einen  Umgang  getheilt  gewesen  sein,  dem  Umgange 
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entspricht  die  Graft.  Drei  schlichte  Ereuzgew&lbe  mit  spitzbogigea  Schild 
decken  ihre  drei  Joche,  ein  spitzbogiger  Gartbogen  trennt  das  nordöstliche 
vom  östlichen ,  eine  Wand  mit  rundbogiger  Oefinung  das  östliche  vom  sttdöstl 
—  Chor  und  Langhaus  vrirken  zusammen  gross,  aber  jetzt  unfreundlich  unc 
Den  Baum  unterbricht  ziemlich  in  der  Mitte  des  westlichen  Drittels  der  { 
nur  im  Sockel  etnas  gegliederte  Pfeiler,  welcher  die  Nordost-Ecke  des  Thi 
stützt;  ihm  entspricht  eine  rechteckige  Vorige  an  der  Sadwand,  keine  an  der 
wand.  Ebenso  sieht  man  den  Tragebogen  der  östlichen  Thurm-Mauer  in  ziem 
Höbe  und  vennisst  denjenigen  seiner  Nordmauer.  Die  tounenförmige,  nach  dem  i 
hin  abgewalmte  Holzdecke  wird  von  mächtigen,  unprofilirten  Holzbalken,  welcl 
Anker  die  Wände  verspannen  müssen ,  unterzogen.  Wände  und  Decke  sin< 
weissen ,  grünlichen  und  bläulichen  (schmutzig  gewordenen)  Farben ,  mit  wc 
Theilungslinien ,  bemalt.  Hierzu  weissblauer  Oelfarben-Anstrich  der  Bänke. 
Emporen,  in  zwei  Geschossen  an  der  Nord-  und  West-Seite  des  Langhauses  hi 
geführt,  scheinen  gar  nach  dem  Muster  von  Ladentischen  weiss  mit  grauer  M. 
rining  und  einigen  naiven  Ümrahmungs-Linien  bemalt  An  der  Nordseite  des  C 
könnte  ein  zweigeschossiger,  vortretender,  geschlossener  Stand,  etwas  reicher  a 
bildet,  unten  von  zwei  korinthischen  Säulen  eingefasst,  oben  durch  vier  korintb 
in  den  Capitellen  vergoldete  Säulen  getheilt,  infolge  der  Architektur  ganz  1c 
sein,  sieht  aber  auch  durch  die  Bemalung  sehr  Übel  aus.  —  Die  Diocese  BattatUt 
14.  —  Heia,  S.  181.  ~  Erosfeld  Q,  S.  22E.  —  Schwabe  ■.  a.  0.  —  Wette  II,  S.  211 

Nioht  sum  Wenigsten  leidet  das  Innere  des  Gottesbansee  durch  die  J^nbringu 
TerBobiedenartigsten  Eriiuiemogs-ZeiaheD  und  Denkmäler,  welche  nicht  die  geringste 
aiehtnahme  auf  einander  und  auf  die  Architektur  bezeugen.  let  dies  ein  Uebelstand, 
dem  die  Wflrde  und  sittlich  erhebende  Wirkung  der  meisten  Eirohen  weit  mehr  leid 
man  ihm  Gewicht  beizulegen  gewöhnt  ist ,  so  ist  die  buttelstedter  Eirche  ein  beso 
Beispiel  dalOr,  wie  durch  willkürliche  Anordnung  der  Grabdenkmäler,  Grabsteine,  Gi 
tafeln,  WappenBobilder,  biblischen  Gemälde,  Bildnisse  und  kleineren  Tafeln  mit  Name 
Ehrenzeichen  die  einseinen  guten  Werke  dem  Anblick,  um  wie  viel  mehr  noch  der  Wflr( 
verloren  gehen  und  der  Gesammt  -  Eindruck  des  Gebäudes  selbst  eiu  unkirchlioher 
BegelmSasige  Fenster- Anlage ,  würdige  Farbenbehandiung  des  Innern  und  geschioktt 
BteUnng  der  Eunstdenkmäler  würden  die  buttelstedter  Eirche  eu  ungeahnter  Wirkung  bi 
Die  jetzige  Anordnung  (wenigstens  war  es  1888  so)  erschwert  auch  ein  Auffinden  de 
tu  erwähnenden  Eunstdenkmäler,  so  dasB  im  Folgenden  wiederholt  der  Platz  jedes  ein 
angegeben  werden  vrird. 

Kanzel  an  der  Südwand  des  Langhauses,  zwischen  den  Fenstern,  aus  dei 
um  1630  (Abbild,  auf  folg.  S.).  Sie  zeigt  in  ihren  Verzierungen  in  geringem  It 
die  Neigung  zu  Schweifungen  und  nichtssagenden  Schnörkeln,  in  manchen  Mi 
der  Füllungen  etc.  das  Festhalten  an  den  Formen  der  deutschen  Renaissani 
16.  Jahrhundert,  dabei  aber  auch  eine  stärkere  Vertiefung  des  Sinnes  für  i 
Profilirnngen  und  ist  daher  ein  interessantes  Muster.  Dabei  ist  die  Wirkung 
durchaus  einheitliche,  die  Abwägung  der  Verhältnisse  sehr  wohl  bedacht,  die  Ausfd 
sauber  und  manche  Einzelheit  voll  Anmuth  und  Feinheit,  was  bei  Steinarbeitei 
diese,  seltener  ist    [An  der  Treppenbrüstung  fehlt  das  Deckgesims.] 

Grabmal  an  der  Nordost- Wand  des  Chores,  für  Hans  Wilhelm  von  Gott 
t  1724,  barock.    Ein  mebrüach  gegliederter,  consolartiger  Sockel,  welcher  noc 
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Natarwahriieit,  bei  etwas  steifer  Haltung.    Sandstein,  überweisst.  —  HeBs,  8. 18L  ~ 

Xr  oaf  eld  II,  S.  286  mflint  wohl  diflsen  Giftbitam  mit  dem  Denkmal  eines  100  Jahie  alt  gewordenen 
TOB  Gotfe&lirt  ~  Wette  n»  S.  214 

Grabstein  an  der  Ghor-Ostwand,  rechts,  für  den  Gründer  des  neuen  buttel- 
stedtischen  Bittersitzes,  den  Geheimerath,  Kanzler  und  Präsidenten  des  weimarischen 
Ministeriums  Samuel  Yon  Goechhausen,  Erbsass  auf  Buttelstedt,  aus  der  Zeit  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts.  Der  Verstorbene  steht  in  der  damaligen  lUttertracht, 
mit  StulpstiefelD,  einer  Ehrenkette  um  den  Hals,  mit  der  rechten  Hand  den  Mantel 
ergreifend,  die  Linke  am  Schwert,  dem  Beschauer  zugewendet,  in  recht  lebendiger 
Haltung  da.  Zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  Wappen  (der  liegende  Hirsch  wohl  das 
Goechhausen'sche;  gekreuzte  Grabeln  das  Hopfgarten'sche?).  Sandstein,  leider  über- 
tüncht. —  Wette  n,  a  214 

Gedenktafel  oben  zwischen  dem  Nordost-  und  dem  Ost-Fenster  des  Chores. 
Inschrift  für  Samuel  Heinrich  von  Goechhausen,  f  1712,  und  darüber  dessen  Oel- 
Bmstbild  in  achteckigem  Bahmen,  umgeben  von  reichem  Akanthus-Blattwerk ,  in 
welches  viele  Wappen  yertheilt  sind  und  auf  welchem  zwei  sitzende  Genien  das 
Goechhausen'sche  Wappen  halten.  Die  Arbeit  ist  sehr  gut,  ebenso  die  Erhaltung. 
Holz,  bemalt  und  reich  vergoldet. 

Wappentafel,  oben  zwischen  dem  Ost-  und  dem  Südost-Fenster  des  Chores. 
Inschrift-Tafel  für  Samuel  Gottfried  von  Goechhausen,  f  1700;  darüber  ein  grosses 
Oval  in  SchüsseUbrm,  in  deren  Vertiefung  das  grosse  Wappen  des  Verstorbenen, 
ringsum  am  Bande  die  sechzehn  Ahnenwappen ;  das  Ganze  von  Banken  und  Blumen- 
strftngen  umgeben.  Zu  beiden  Seiten  schweben  Genien  und  tragen  Bankenwerk,  über 
welchem  ein  Spruchband  und  eine  Krone  das  reich  aus  Holz  hergestellte,  bemalte 
und  vergoldete  Schild  oben  abschliesst. 

Gedenktafel  an  der  Langhaus-Südwand  zwischen  dem  2.  Fenster  und  dem 
Portal,  laut  Inschrift  für  Phil.  Heinr.  von  Gottfart,  f  1720.  Sockeltheil  mit  drei 
Gonsolen;  auf  der  mittelsten  ein  Postament  und  ein  von  Epheu  umrankter  Obelisk, 
auf  den  seitlichen  sitzen  Frauengestalten,  die  eine  mit  Wage  und  Palme  als  Allegorie 
der  Gerechtigkeit  und  des  Friedens,  die  andere  mit  Anker  und  Spiegel  als  Allegorie 
der  Hoffiiung  und  Wahrheit.  Haupttheil  mit  der  von  Akanthusblättern  umgebenen 
Inschrift-Tafel  in  einer  Blende  von  korinthischen  Pilastem.  Auf  deren  verkrOpftem 
Gebftlk  ein  gebrochener  Giebel,  von  welchem  Blumenstränge  herabhängen ;  im  Giebel- 
feld das  Gottfahrt'sche  Wappen,  auf  den  Seiten  des  Giebels  sitzende  Genien.  Holz, 
wdss,  bemalt  und  vergoldet 

2  Wappentafeln  an  der  Langhaus  -  Südwand  oben  zwischen  dem  1.  und 
2.  Fenster,  bezw.  zwischen  dem  2.  Fenster  und  dem  Portal,  derer  von  Goechhausen, 
das  eine  des  Samuel  von  Goechhausen  1687,  in  Cartouchen-Schild  mit  Krone ;  das 
andere  des  Samuel  E.  von  Goechhausen,  in  einem  Kranz  von  Eichenlaub.   Holz,  bemalt 

(In  der  Mitte  der  Ohor-Ostwand  hat  eine  Inschrift-Tafel  für  den  Krieg  1870/71,  von 
weissem  Männer  mit  vergoldeten  Buchstaben  Platz  gefunden.  Eine  Inschrift-Tafel  fOr 
1818p  mehr  als  einfiAch,  grün  gestriehenes  Hole,  in  GFlasrahmen,  bildet  jetit  einen  Au&atz  des 
Chfibtteines  des  Kanzlers  von  Ooechhausen.  Die  durch  Feuohtigkeit  bnnt  schillernde  Südost- 
Wand  zeigt  als  einzigen  Sehmnok  eine  kleine,  glatte,  sohwarz  gestriohene  Tafel  mit  einem 
in  weisser  Farbe  ao^eschiiebenen  Namen  und  festgenagelten  Ehrenzeiohen  und  sieht  gegen- 
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Aber  dem  ihr  entsprechenden  Praohtdenkmal  Ghrtt&hrt's  um  so  kahler  ans.  W&hrend  die 
Nordwand  des  Langhauses  durch  Emporen  eingenommen  wird,  seigt  die  Sfldwand  xnnäeliit 
iwischen  dem  1.  und  2.  Fenster  die  Kanzel;  zwischen  ihr  und  dem  Schalldeekel  ist  ein 
Oelgemftlde,  Bildniss  Luther's,  angeheftet,  doch  aus  der  Mitte  yersehoben.  —  Sehwabe, 
Naebrieht  Ton  Monhnenten  Luther'B,  S.  100;  Nr.  &) 

Links  von  der  Kanzel,  über  der  Kanzeltreppe:  Gedenktafel,  Oelgemilde  auf 
Holz.  Knieende  Familie  des  Predigers  Kunradt  During.  Vom  das  Crucifix,  hinten 
eine  Stadt,  darunter  in  einem  gemalten  Gartouchen-Rahmen  mit  Früchten  ein  deutsches 
Gedicht;  das  Bild  wurde  früher  dem  jüngeren  Granach  zugeschrieben.  Einzehies  ist 
ganz  schön,  so  der  Kopf  des  Familienvaters  mit  weissem  Bart,  der  mit  ao^eschla- 
genem  Buch  zunächst  am  Kreuz  kniet  Doch  erhebt  sich  das  Ganze  nicht  über  die 
Beihe  der  gewöhnlichen  Epitaphien-Bilder.  Die  Anordnung  ist  eine  ganz  ^isdie, 
auch  die  Ausführung  yerräth  eine  ganz  gute  Schule,  aber  keine  Künstlerindiyidualität 
Es  ist  freilich  stark  übermalt  und  mit  dicker  Schmutzkruste  bedeckt    Die  Zeichen: 

1363  \~  am  Kreuzesstamm  veranlassten  Schuchardt,  in  dem  Maler  Peter  Gott- 
land von  Boddelstedt  zu  erkennen.  Doch  giebt  die  jetzt  erkennbare  Malweise  dieses 
Bildes  keinen  weiteren  Anhalt  dafür,  noch  für  das  Lob  Schuchardt's;  besonders 
fehlt  das  Warme,  Stimmungsvolle,  die  eindrucksvolle  und  charakteristiBdie  Faiben- 
gebung,  was  die  Gemälde  dieses  Malers  zeigen,  die  derselbe  fiOr  die  Stadtkirdie 
zu  Jena  (s.  Heft  Jena,  S.  101)  gemalt  (übrigens  nut  PB  bezeichnet)  hat  —  Die  Diseeie 

Bnttrtftdt»  &  12  £  mit  Luchiift.  —  Loti,  Eonettopographie  I,  8. 182.  —  Chr.  Sohnehaidt,  Lwm 
Cranaeh  i  8.  249;  m,  &  lOa  —  Schwabe  a.  a.  0.,  8.  157. 

Oelgemälde  über  dem  vorigen,  der  Frau  Gantor  Kesselring  (der  auf  der  Giodu 
von  1715  als  Pastor  genannt),  geborenen  (?)  Heine,  f  1701,  in  einem  ans  Holz  ge- 
schnitzten, weissen,  mit  Vergoldungen  bemalten  Lorbeerkranz-Bahmen. 

(üeber  diesem  Gemfilde  hftngt  die  eine  Goechhausen'sohe  Wappentafel;  die  anden 
zwischen  dem  2.  Fenster  und  der  Gott&hrt'schen  GFedenktafd,  wie  oben  besehrieben.  Die 
Sohnitiwerke  stechen  in  ihren  bewegten  Linien  und  bunten  Farben  in  absonderlicher  Weise 
von  den  genannten  OemUden,  sowie  von  einer  Beihe  Oelgemftlde,  Bildnissen  von  Geist- 
lichen ab,  welche,  in  gewOhnliohen  schwanen  Bahmen,  überall,  ohne  Symmetiie  oder  Yer- 
suoh  einer  bestimmten  Anordnung,  meist  so  vertheilt  sind,  dass  sie  nur  als  dunkle  Beeht- 
ecke  mit  unbestimmten  Umrissen  wirken  und  ein  ürtheil,  ob  sie  bloss  weriUose  Yer- 
unstaltnngen  der  Wände  bilden  oder  eine  Beinigung  und  würdigere  Aufhängung  veidie&eD, 
unmöglich  ist  8  derselben  hängen  an  der  Ostwand  des  Ghores,  1  an  der  Nordost-Wand, 
i  an  der  Südost-Wand,  8  an  der  Südwand  des  Langhauses,  1  unterhalb  dieser  dreLX 

Eeloh,  1662  am  28.  September  gekauft  von  den  Bdeln  Ä.J.v.G.  (OottCahrt)  und 
J.H.v.Q.  und  einigen  Bürgern  von  Buttelstedt  durch  Besorgung  des  Pastors  M.C.S., 
laut  lateinisoher  Inschrift  unter  dem  Fnss.  Dieser  hat  Seohspass-Form:  O  und  dnige 
grobe  Oravirungen  darauf;  ebenso  der  runde,  mit  vortretenden,  hochkantigen  Würfeln  ver- 
sehene Knaul    Silber,  vergoldet 

Kelch,  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Sechspass-Fuss :  O,  der  Schaft  mit  einoa 
Fries  umlegt;  der  Knauf  gedrückt  apfelförmig,  mit  hochkantigen  Würfeln,  wdche 
Knöpfchen-Yerzierung  vom  haben,  aber  nur  flach,  durch  Kehlen  von  Eiern  getrennt, 
vortreten.    Silber,  vergoldet. 
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Eeloh,  aoa  dem  18.  Jahrlinndert  Sedupass-Pnfe.  Kuaiif  apfelflliiiilg,  mit  Bnd 
fts  denen  in  GnTining:  I.E.S.U.S  Hh.    Silber,  Tergoldei 

Olooken.  1)  1716  Ton  N.  J.  Sorber  inEifiirt,  mit  AlmnÜioBÖies,  Namen  des  Ps< 
H.  H.  Fr.  T.  Goeohh&nsen  etc.  nnd  i&ohsisoliem  Wappen.  100  om  DorohmesBer.  —  S)  1 
Ten  den  Gebr.  Ulrlcli,  mit  oberen  Omamentfrieeen,  dem  Spmoh'.  ÖLOBIA  IN  EXCEI 
DEO,  mittlerem,  gutem  Friee  (mit  Troddeln)  nnd  nnterem,  originellem  Fries,  sowie  el 
Btoebof  mit  Wqipen  (darin  ein  LOwe).    76  om  Dnrobmesser.  —  3]  1863.  —  Vgl  W< 

n,asi4£ 

[Kapelle  st  Jacob  oder  HospitaUdrcbe,  1593  zor  Scbeane  gemacht; 
Bdiinmden.  —  Wette  I(  B.  290  £] 

[Burg,  nSrdlich  Ton  der  Kirche  gewesen,  wohl  im  12.  Jabrhtmdert  angel 
mit  landgriflichen  Bnrgmannen  besetzt,  so  um  1250  mit  deaeo  von  Worm,  sp&tei 
dem  Besitz  der  Gottfahrt'B  gekommen  nnd  1638  abgebrannt  Der  noch  vor  wen 
Jaliren  erhaltene  Untertheil  des  Bergfrieds  ist  durch  den  an  der  Stelle  erricht 
Nenban  des  Herrn  Schortmann  beseitigt  —  Die DiOoa» Bnttotidl^  8.14.  —  aeuU 
qaaDai  d.  Prorini  SMhMn  tyTTT,  g.  201  (cHtnun).  —  Haib,  S.  180.  —  Sronfeld  Ü,  S.  324. 
—  Lepalni,  BiwhOlo  I.  8.  130.  —  Heneke  lU,  S.  1046  £  —  Wette  II,  S.  180— 18a  -  W< 
Klortn  Pforte  II  B.  486. 

[Oberndorf,  nahe  Buttelstedt,  seit  der  ZerstJirung  1641  Wfistnng.  —  Eron: 
n,  a  9S6.  —  A.  SehnniBiin,  Lenkon  X?,  B.  IL  ~  C  E.  L.  Sebnmknii,  Luidetknnde,  8.  4 
Sebwkbe,  Nubr.  r. UoninentaD  Lothei*!,  ai57.  —  Wette  II,  8.  S 18.  —  WOrdtwein,  Thu 
«t  Bdwfaldl*,  &  88.  —  Elrche  daselbst  —  Wette  n,  a  SIL] 


ButtStStft,  17  km  nordnordöstlich  von  Weimar;  Buotestat  angeblich  874 
Stift  Fnlda  zinspflichtig;  1195  Budinstetin,  wo  das  Kloster  Pforta  Zinsen  tausch« 
an  die  Mark  Ueissen  abtrat,  1199  Buthstete  maior,  wo  mit  Zustimmung  des  Li 
grafeai  von  Thüringen  das  Kloster  Ichtershausen  GDter  erwarb,  demnach  wohl  u 
der  Lehnshoheit  der  Landgrafen  stehend ;  Sitz  eines  Ton  1209 — 1264  genannten  A( 
gescblecbtes  von  Butstedt  Der  Ort  bekam  bereits  1408  (wohl  in  Zusammen! 
mit  dem  damals  schon  bestehenden  Viehmaikt)  vollständige  (lerichtsbarkeit  und 
Ti^Cteirecht  und  scheint  damals  Stadt  geworden  zu  sedn.  Bei  der  Theilung  1 
kam  Buttstftdt  an  das  emestinische  Haus  nnd  ist  bei  demselben,  seit  1547  stets 
Weimar  geblieben.  Die  Stadt  bltlhte  besonders  im  15.  nnd  16.  Jahrhundert  (Kirc 
ban  1610,  1551,  1584 ;  Rathhausbau  1501,  1604),  litt  aber  oft  durch  Brand,  nan 
Hdi  1606  und  1684  1817  wurde  sie  Mittelpunkt  der  bisherigeu  Togtei  Eardisle 
—  OemAlde  im  Bftthheu,  die  8tadt  beim  Brande  1606  dAntelland.  —  Alte  nod  neue  TbOring 
Ckromeka,  Fnnkfiirt  o.  Leipiig  1126,  S.  66—69.  —  A.  Beier,  Oeogr.  Jeneni.,  8.  150-164.  —  ( 
diplom.  Buon.  regiM  I,  U,  S.iß9l  —  Die  DitieeM  Bsttstidl^  1842,  a  7—12.  -  Dronke,  Cod. 
Ua±,  a  374.  —  Dronke,  Tred.  fbld.,  a  68,  Ni.  84.  -  0.  Franke,  Du  Botlie  Book  t.  We 
&89.  9L  186-189.  —  Heu,  inThdifaig.  Verelne-ZaitHhr.  186G(TI),  ai82C—  Eronfeld,  Ltt 
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An  dem  Emporengeschoss-Portal  der  nördlichen  Langhaus-Seite  und  dem  nnteren 
Theil  des  Westportales  (ygl.  unten)  finden  wir  das  Steinmetz-Zeichen:  Ju  (Zeit 

1530),  an  dem  oberen  Theil  des  Westportales  das  Zeichen:  ^  (Zeit  um  1560). 

Eine  dritte  Hauptperiode  Mt  in  die  2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  wo  Gothik 
und  Benaissance  einander  das  Feld  streitig  machen.  Das  Portal  an  der  Nordaeite 
Yom  Vorbau  zum  zweiten  Emporengeschoss  und  das  Portal  an  der  Langhaus-Sfldseite, 
welche  beide  die  gleiche  Hand  und  die  echte  deutsche  Benaissance  zeigen,  trageu  in 
den  Zwickeln  die  (zum  Theil  yerwitterten)  Inschriften,  und  zwar  das  Nordportal: 
GORGE  HEDOSTAT  (?). ERHARD  STEDfMEZ  BAWHERRN  GEWESSEN .  1551 ; 
das  Sfldportal :  MATES  TRAVE .  HANS  HOERMI  (Hörmann)  SIND  IM  lAR  1551 
ALS  MAN  DIE  KIRCHE  ANGEFANE  HAT  ZV  BAVE  ALTELEVT  (Altaiieute) 
GEWESEN .  1551  (in  diesem  Jahre  wurde  am  Michaelistage  die  ganze  Kirdie  geweiht), 
während  der  massive  Thurm-Obertheil,  welcher  erst  1584  begonnen  sein  soll,  sidi 
viel  mehr  an  die  Gothik  anschliesst  Ein  grosser  Brand  beschädigte  die  Kirche  1684. 
Der  hölzerne  Thurm-AufiBatz  gehört  dem  darauf  folgenden  Beparatuibau  an;  ihm, 
der  sich  bis  in  das  folgende  Jahrhundert  hineinzog,  ungefthr  gerade  die  Begienmgs- 
zeit  Herzogs  Wilhehn  Ernst  (1683—1728)  einnehmend,  yerdankt  fast  die  ganze  innere 
Ausgestaltung  von  Chor  und  Langhaus  ihre  Gestalt  Endlich  erfolgte  eine  an  yer- 
schiedenen  Stellen  eingreifende  Bestauration  1839,  welche  Jahreszahl  wir  auf  den 
Nummembrettem  lesen,  die  an  den  Brüstungen  des  nördlich  und  sfldlich  im  Lang- 
haus sich  hinziehenden,  ersten  Emporen-Geschosses  befestigt  sind. 

Das  Aeussere  der  Kirche  hat  weit  mehr  den  Charakter  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts bewahrt,  als  das  Innere.  Den  hervorragendsten  Theil  bUden  Thurm  und 
Chor  (lichtdraek).  Zumal  die  Fenster  sind  am  Chor  aus  gothischer  Zeit  gut  erhalten, 
mit  stark  gekehlten  Leibungen,  hoch  und  schlank,  dreitheilig,  durch  profilirte  Edkr 
und  Mittel-Pfosten  und  im  Schluss  mit  verschiedenem  Pass-  und  Fisch-] 
gefüllt' gewesen,  wovon  die  des  Ost^,  Nordost-  und  des  folgenden  1.  Nord-F< 
erhalten  sind.  Es  befindet  sich  je  ein  Fenster  an  jeder  Schlussseite  und  datt- 
der  Nordseite  drei,  auf  der  Südseite  zwei  (das  dritte  wird  infolge  des  Thi 
durch  eine  Thür  ersetzt),  und  entspricht  diese  Anordnung  den  aussen  an  jeder 
vortretenden  Strebepfeileru.  Hieraus  ergiebt  es  sich,  dass  früher,  wie  oben 
der  Chor  in  ein  Schlussjoch  und  zwei  Bechteck-Joche  getheilt  gewesen 
welche  Joche  durch  Kreuzgewölbe  überdeckt  waren.  Die  Strebepfeiler 
kräfdg  vor.  Gut  gothisch  sind  das  Sockelgesims  und  das  Fenst^bank*^ 
welche  alle  Flächen  des  Chores  umziehen ;  ebenso  das  folgende,  nur  die 
an  ihren  drei  Seiten,  etwa  in  Höhe  der  Fenstermitten  umziehende  Gesims ;  obeA 
die  Strebepfeiler  kurz  unter  dem  Dach  in  Pultdächern  mit  Ziergiebeh,  deren 
Giebelblumen  etc.,  nur  trümmerhaft  erhalten  ist.  Vor  dem  letzten  Joch  der 
Seite  tritt  ein  im  Innern  erwähnter,  modemer  Vorbau  kahl  und  nüchtern  irM^ 
Bechteck-Thür  und  Bundbogen-Fenstem  in  zwei  Geschossen  an  seiner  Nordaaill 
sehen ;  im  Uebrigen  aber  wirkt  die  Ostpartie,  im  Verein  mit  dem  massivem 
unten  zu  besprechenden)  Thurm-Oberbau  mächtig  und  eindrucksvoll,  am 
allen  Kirchenbauten  des  Bezirkes. 


FSal.  Brtuxlith  in  Jtno. 


Ostansicht  der  Kirche  zu  Buttstädt. 
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Das  Langhaus  hat  an  der  Nord-  wie  an  der  SOd-Seite  drei  regelmässig  i 
Bete  Haupt-OefFnimgen  (Axen)  von  Fenstern,  welche  in  so  Qberaus  gross 
li^n,  doss  sie  baupts&clüich  das  zweite  and  dritte  Emporen-GeschoBS  bc 

und  dass  das  kräftig  profilirte  {C.       )  KafFgesims  an  der  Sfldfront  ein  Stäc 

halb  der  Fensterbänke  läuft,  darunter  aber  noch  ein  ganz  stattliches  Fort 
hat  Wenn  auch  sonst  Fenster-Anlagen  in  grossen,  gothischen  Kirchen  oft  vi 
sind,  als  der  heutigen  Anechanung  entspricht,  ist  hier  doch  die  Erscheinung 
auffallende,  dass  man  nsich  irgendwelchen  (mir  nicht  mehr  erkennbaren) 
dafdr  sucht,  sei  es  fdr  eine  früher  ganz  andere  Raum-Gestaltung  im  Innen 
fllr  Veränderungen  des  äusseren  Terrains  in  späterer  Zeit.  Die  drei  grossen 
sind  Bch&Q  in  den  Umrissen  des  Spitzbogens  und  der  Frofilirungen,  wie  dt 
Haasswerke:  ^,  von  denen  das  1.  und  2.  der  Nordseite  die  beste  Erhaltu 
Einzdheiten  der  Kirche  zeigt  Unter  dem  1.  Fenster  führt  eine  neuere,  du 
Freitreppe  erreichbare  Rechteck-Thflr  in  das  Langhaus;  interessanter  sind  die 
welche  zwischen  dem  1.  und  2.  Fenster  der  Nordsüte  sowohl  in  das  Erdgesc 
auch  anmittelbar  in  das  zweite  Emporengeschoss  des  Langhauses  fahren.  Beidi 
mOssen  der  gleichen  Zeit  and  zwar  der  1.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  an 
trotzdem  —  kennzeichnend  genug  —  das  Erdgescboss-Portal  im  Rundbog 
Emporeogeschoss-Portal  im  Spitzbogen  gew&lbt  ist.  Bei  beiden  verräth  die 
Heisselfühnmg  dieselbe  Schule;  das  Erdgeschoss-Portal  hat  ein  viei^liedrig 
von  kräftigMi  Kanten-  imd  Bond-Stäben  und  tiefen  Kehlen,  das  Emporengeschoi 
hat  ein  dreigliedriges,  ebe  Kehle  zwischen  zwei  Rundstäben,  welche  aus  ma 
caonelirten  Sockehi  und  Basen  (gerade  deren  Zeichnung  bezeugt  das  16.  Jahr 
entwachsen.  Hier  befindet  sich  am  inneren  Sockel  der  linken  Seite  das  eine 
fiuigs  wiedergegebenen  Steinmetz-Zeichen.  Das  obere  Fortal  liegt  so  hoch,  df 
wen^er  als  18  steile  Stufen  der  Aussentreppen  rechts  und  links  (vgl.  die  At 
hinaoffOhren.  Wie  die  obersten  dieser  Stufen  beweisen,  muss  ursprOnglich 
gang  ein  anderer  gewesen  sein;  der  jetzige  Torbau  mit  der  Doppeltreppei 
stammt  von  1561  (s.  vor.  S.)  und  verräth,  wie  oben  bemerkt,  ganz  tfichtig 
auch  stellenweis  recht  von  der  Antike  entfernte,  deutsche  Renaissance.  D 
Plattform  ruht  auf  einem  Kreuzgewölbe ;  dadurch  wird  unten  fOr  das  Portal 
raom  gebildet  (in  Thüringen  „Cavate"),  dessen  Wände  ausgeniscbt  und  mi 
bänkeu  venseben  mnd  und  dessen  äusserer  Eingang  als  ein  Rundbogen-Poi 
gestaltet  ist  Rechts  and  links  Pfeiler  ün  Querschnitt:  qJ,  aber  durch  ein 
samee  Kämpfergesims  (mit  einem  cannelirten  Fries)  verbunden.  Die  inneren 
BtQcke  tragen  den  Randb(^en;  die  äusseren  Pfeiler,  welche,  auf  hohem  So« 
noclunal%em  Postament  ruhend,  in  ihrer  Flächen-Verzierung  die  Nachahmi 
Holzgetäfel  nicht  verleognen,  tragen  nochmalige,  den  Bogen  Qberragende 
auf  denen  nun  das  wagerechte  Abschluss-Gebälk  ruhen  kann.  Alle  Profile  i 
beb  kräftig;  etwas  naiv  ist  die  Fflllung  der  oberen  Pilaster  (links  ein  Lorbe 
der  ein  Kreuz  bildet,  ein  JOnglingskopf  mit  Barett  zwei  naturalistische,  aber 
lieh  zusammengestellte  Eichenzweige,  rechts  zwei  sich  kreuzende  Eichenzwe 
zwei  sich  kreuzende  Epheuzweige) ;  in  den  zwischen  diesen  Pilastem  und  den 
bogen  entstehendes  Zwickeln  ist  links  die  S.  408  erwähnte  Baa-Inschrift  ree 
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Btilisirte  Lilie  gemeisselt.  Die  Freitreppen  haben  wohl  1689  die  üeberdachnngen  und 
gedrechselten  Balustraden  von  Holz  bekommen,  welche  den  Steinban  beeintr&ditigen. 
An  der  Südseite  des  Langhauses  befindet  sidi  ziemlich  in  der  Mitte  ein  Portal, 
welches  dem  unteren  Rundbogen-Eingang  zum  Nord-Vorbau  ziemlich  Ähnlich  aus- 
gestaltet ist  und  im  linken  Zwickel  die  ebenfalls  S.  406  wiedergesehene  Baa- 
Lkschrift  enthält.  Ueber  dem  Portal  läuft,  wie  bemerkt,  ein  Zwischengesims  glatt 
durch ;  darüber  die  drei  bedeutenden,  auf  dieser  Seite  ganz  zur  Erscheinung  kommen- 
den Fenster.  Da  sie  seit  den  Emporen-Einbauten  des  17.  Jahrhunderts  nicht  mehr 
genug  Licht  nach  unten  gaben,  hat  man  unterhalb  des  Zwischengesimses  noch  links 
Yon  dem  Portal  zwei,  rechts  davon  ein  Fenster  yon  länglich-elliptiBcher  Form  durch- 
gebrochen. 

Die  Westfront  enthält  ein  schOnes,  rundbogiges,  aber  wohl  ursprünglich  spitz- 
bogig  gewesenes  Hauptportal;  in  seinen  unteren  Gliederungen  entspricht  es  dem 
Emporengeschoss-Portal  der  Nordseite  und  hat  auch  hier  dasselbe  (etwas  einfiicher 
gemeisselte)  Steinmetz-Zeichen;  in  den  oberen  Theilen  ist  es  etwas  jünger,  zeigt 
auch  oben  links  und  im  Sturz  das  andere  der  wiedergegebenen  Steinmetz-Zeichen. 

Am  grossen  Südthurm  vor  dem  Chor  ist  die  massige  Wirkung  des  quadratischen 
ersten  Theiles  durch  mächtige,  zum  Theil  später  hinzugefügte  Strebepfeiler  (zwä  an 
der  Ostseite  und  zwei  an  der  Südseite)  und  geringe  Durchbrechungen  gesteigert 
Sockelgesims  und  zwei  höhere  (resimse  umziehen  die  Strebepfeiler  [Zwischenstfidte 
fehlen  jetzt]  und  bilden  kräftige  Schlagschatten ;  oben  Pultdächer.  In  den  drei  ersten 
Obergeschossen  sind  die  kleinen  Rechteck-Fenster  gothisch,  das  grosse  Erdgeschoss- 
Fenster  an  der  Südseite  in  neueren  Zeiten  fttr  die  Sacristei  durchgebrochen.  Die 
Anlage  des  achteckigen,  zweiten  Thurmtheiles  ergiebt  sich  aus  dem  Lichtdruck.  Das 
untere  Gesims  ist  schön,  mit  Cionsolen  belebt,  das  obere  mit  kräftigem  Wulst; 
ebenso  bilden  die  schlanken  Ecksäulen  (Dienste)  in  den  beiden  Gesdiossen  charakter- 
volle Kanten-Betonung  als  Ausklingen  der  Gothik;  die  in  dem  oberen  dieser  bdden 
Geschosse  (im  Ganzen  also  dem  fOnften  Obergeschoss)  angebrachten,  mageren,  theils 
rechteckigen,  theils  elliptischen  Fenster  verrathen  sdbion  die  Bauzeit  von  1689;  die 
von  1839  das  oben  abschliessende,  schlichte,  ans  Holz  hergestellte  Gesims  und  die 
bessere,  durchbrochen  geschmiedete  Gallerie;  die  Thurm-Dachung,  aus  dem  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts,  hat  verhältnissmässig  schlanke,  schöne  Formen,  und  es  sdiüesst 
ihr  Umriss  den  Thurmbau  glücklicher  ab,  als  es  sonst  bei  den  meisten  dieser  an 
Stelle  alter  (ausgeführter  oder  doch  geplanter)  Helme  getretenen,  geschweifteQ 
Gliederungen  der  Fall  ist. 

Der  in  die  Ecke  zwisdien  Ebuptthurm  und  Langhaus  eingelegte,  runde  Treppen- 
thurm  ist  in  seiner  jetzigen  Ersdieinung  hässlich.  Denn  auf  ein  mächtig  breites 
Erdgeschoss  folgt  ein  schmaleres,  erstes,  dann  ein  wieder  schmaleres,  zweites  Ober- 
geschoss, dann  ein  ganz  dünner  Holz- Aufbau  mit  unvermittelt  ausgesetztem  Achteck- 
Geschoss  und  Schweifkuppel;  alle  oberen,  schmaleren  Theile  setzen  sich  aber,  ohne 
jegliche  Gesims-Vermittelung,  mittelst  gewöhnlicher,  mit  Zink  abgedeckter  Abscfarl- 
gungen  an  (so  dass  die  Gesammt^Erscheinung  unwillkürlich  an  ein  Femrohr  erinnert); 
femer  sind  die  Obergeschosse  mit  rötblichem  Putz  bedeckt  gewesen,  der  zum  TheQ 
schmutzig  geworden  und  abge&Uen  ist,  und  von  unregehnässigen,  unbedeutenden 
Fenstern  durchbrochen. 
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Im  Innern  ist  der  Chor,  wie  er  durch  seine  Länge  aufiäUt,  auch  von  besonderer 
Höhe ;  namentlich  ist  die  Höhe  vom  Fussboden  bis  zu  den  Fensterbänken  überraschend. 
Die  räumliche  Ausdehnung  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  er  einst  zur  Mitbenutzung 
einer  Ordensgeistlichkeit  gedient  habe,  die  Höhe,  dass  ursprünglich  hier  eine  Gruft- 
kapelle (Krypta)  mit  ZwischentheQung  (Gewölbe  bezw.  Zwischenboden)  unter  dem 
(dann  durch  Stufen  zugänglich  gewesenen)  Hochchor  bestanden  haben,  welche  beseitigt 
worden  sind.  Der  Chor  ist  in  den  Wänden  jetzt  schmucklos,  mit  Ausnahme  eines  an 
der  Ostwand  ganz  oben,  unter  der  Decke  angebrachten,  farbigen,  weimarischen  Wappens 
Wilhehn  £mst*s  mit  Inschrift  von  1689;  an  der  Nordseite  stören  die  flachbogigen 
Oeflhungen,  welche,  zu  zweien  nebeneinander,  im  Erdgeschoss  und  Obergeschoss,  wohl 
1839,  nach  dort  angefügten  Logen  hin  durchgebrochen  sind  und  um  derentwillen  hier 
die  Fenster  in  ihrem  unteren  Stück  zugemauert  sind.  Im  Innern  des  Langhauses  sind 
die  Schif^feiler  aus  Stein,  in  eigenthümlicher  Gestaltung  etwa  3  m  senkrecht  auf- 
steigend, dann  nach  allen  Seiten  im  Bogen  sich  erweiternd,  aber  kurz  über  dem  Beginn 
dieses  fiogens  jetzt  wagerecht  abgeschnitten,  um  das  erste  Emporengeschoss  zu  tragen. 
Will  man  nicht  etwa  annehmen,  dass  die  Pfeiler  lediglich  zum  besseren  Au&ehmen 
der  Last  sich  nach  oben  erweitem,  so  wird  die  Vermuthung  rege,  dass  sich  einst 
Scheidebögen  yon  Pfeiler  zu  Pfeiler  und  Quer-Scheidebögen  nach  den  Seitenschiffen 
und  nach  dem  Ifittelschiff  hin  gespannt  haben ;  fOr  das  Mittelschiff  tritt  freilich  das 
Bedenken  entgegen,  dass,  wenn  man  die  Bogenlinie  der  Pfeiler  fortsetzt,  ein  zu  flacher 
Bogen  entsteht.  (An  ein  fünfschiffiges  Langhaus  ist  wohl  kaum  zu  denken.  Vielleicht 
an  eine  Unterkirche?)  Die  übrige  Innen-Gestaltung  des  Langhauses  gehört  dem  18. 
und  unserem  Jahrhundert  an.  Auf  den  steinernen  Pfeilern  ruhen  die  hölzernen 
Emporenstützen  des  ersten  Emporengeschosses.  Zuerst  sind  noch  zwischen  dem  Erd- 
geschoss und  dem  ersten  Obergeschoss  an  den  Steinpfeilern  Pilasterstreifen  in  Form 
von  Platten  angebracht,  deren  Formguss  in  weissem  Stuck,  sowie  das  sich  sechsmal 
wiederholende,  missverständlich  antikisirende  Muster  (eigentlich  nur  aufrecht  stehende 
Blumen,  welche  umgedreht  sind)  die  Zeit  von  1839  verrathen ;  darüber  aber  {Ä)  sind 
die  Yom  ersten  Geschoss  zum  zweiten  gehenden,  ungegliederten  Pfeiler  und  die  vom 
zweiten  Emporengeschoss  über  das  dritte  iortreichenden  Holz-Pilaster,  welche  die  Decke 
stützen,  von  1689.  Die  Brüstungsfelder  der  ersten  beiden  Holz-Emporen  zeigen  Ver- 
täfelungen,  mit  Malereien  (s.  folg.  S.).  Die  oberen  Stützen  sind  ganz  rationell  gedacht 
und  noässig  verziert,  als  toscanische  Pilaster  (grauroth  marmorirt),  auf  denen  Kämpfer 
(als  Sattelhölzer)  von  stark  gebogen  ausladender  Gestalt  (mit  Rosetten-Büscheln  be- 
malt) die  Vermittelung  zwischen  Stütze  und  Decke  übernehmen,  so  dass  hier  die 
Form  der  Scheidebögen :  r^  aus  der  Construction  entsteht  Die  Brüstung  des  zweiten 
Emporengeschosses  läuft  gegen  die  Pilaster  an,  und  sind  ihre  Schwellen  ebenfalls  in 
der  Form:  r^  ausgeschnitten;  die  Brüstungen  selbst  sind  gemeine,  aus  Holz  ge- 
drechselte Balustern,  wie  man  sie  an  Haustreppen  findet  Einige  durchbrochen  ge- 
schnitzte Bekrönungs-Bretter  sind  in  den  Emporen  hier  und  da  angebracht  Ueber 
Chor  und  Langhaus  spannt  sich  eine  fortlaufende  Holzdecke,  über  dem  Chor  und  dem 
Mittelschiff  des  Langhauses  als  Tonne,  über  den  Seitenschiffen  flach,  also  im  Ganzen 
vom  Querschnitt :  — r^_ .  Da  die  Tonnendecke  des  Langhauses  tiefer  anfängt,  als 
die  des  Chores,  aber  gleiche  Scheitelhöhe  mit  jenem  erreichen  soll,  ist  sie  steiler  ge- 
bogen ;  die  ungleiche  Spannung  ist  freilich  bei  dem  Mangel  künstlerischen  Ausgleiches 
dem  tieferen  und  dem  höheren  Bogen- Anfemg  in  beiden  Gebäudetheilen 
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unschön.  Die  Gewinnung  gleicher  Scheitelhöhen  in  CShor  und  Langhaus  gesdiah  zum 
Zweck,  gleiche  Ausschmückung  in  beiden  Theilen  durchzufahren,  die  1720  von  Franz 
Dominic.  Minetti  aus  Florenz  erfolgte  (Ä),  Der  Baum,  der  im  Langhaus  von  don 
Anfang  seiner  TonneniBäche  bis  zu  dem  der  Tonnenfl&chen  im  Chor  flbrig  bleibt, 
ist  durch  eine  Reihe  von  sechs  Rundbogen-Blenden  auf  dflnnen,  toscanischen  PiListern 
ausgefällt,  welche  somit  im  Aufsteigen  die  Tonnenkrümmung  peinlich  f&r  das  Auge 
mitmachen;  in  die  Blenden  auf  Cionsolen  gestellte  feurbige  Figuren  Christi  und  der 
Apostel  aus  Stuck  sind  schräg  nach  vom  übergebeugt,  so  dass  sie  stets  herunter- 
zustürzen scheinen,  übrigens  mittelmässig ,  in  römischem  Manierismus  ausgefOhrt 
Wie  diese  Decoration  nach  Osten  zum  Chor  hin  keine  Losung  der  Ecke  findet,  so 
endet  sie  ein  Stück  vor  der  Westmauer,  dann  tritt  als  letztes  System  ein  grosserer 
Bogen  mit  einer  Art  Holz-Stichkappe  ein  (um  hier  einem  die  Orgel  beleuchtenden 
Fenster  Platz  zu  geben);  vom  ist  ein  Stück  Balustrade  eingeschoben.  Ueber  ißt 
Blendbogen-Reihe  beginnt  die  für  Chor  und  Langhaus  gemeinsame  Decoration.  Zu- 
nächst zieht  sich  eine  Reihe  von  Medaillons  mit  Malereien  in  Cartouchen-Rahmen, 
welche  abwechselnd  von  Engelpaaren  gehalten  werden,  entlang,  ganz  gut  in  Stuck 
ausgeführt.  Darüber  ist  die  Tonnenfläche  in  beiden  Gebäude-Theilen  jedesmal  ön- 
heitlich  behandelt  Hier  wie  dort  werden  einige  Felder  von  rechteckiger  Form  mit 
Einkehlungen  an  den  Ecken  und  Mitten  der  in  einigen  Profilirungen  gegliederten 
Stuck-Umrahmungen  gebildet  und  sind  ebenfalls  mit  Gemälden  gefüllt 

Die  sämmtlichen  Malereien  an  Decken  und  Wänden  in  der  1.  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts,  ebenfalls  von  Fr.  Dom.  Minetti  ausgeführt,  dienen  lediglidi  der 
Decoration  des  Ganzen  und  beanspruchen  keinen  selbständigen  Eunstwerth.  An  de» 
Brüstungsfeldem  der  beiden  unteren  Emporen  sind  es  Darstellungen  aus  dem  Leben 
Christi  und  sinnbildliche  (emblematische)  Bilder,  in  rothen  TOnen  ausgeführt  An  der 
Decke  sind  die  Medaillons  mit  Brustbildern  der  Propheten  und  anderer  alttestamen- 
tarischer  Persönlichkeiten  gefüllt;  die  grossen  Felder  enthalten:  im  Chorschluas  das 
Dreifaltigkeits-Dreieck  in  Wolken,  im  Langchor  Christus  mit  Gott  Vater  in  Wolken 
thronend,  darunter  Engel  mit  den  Leidens- Werkzeugen,  im  Langhaus  das  Oelberg-^Sebet 
und  die  Verkündigung.  AUes  mit  rothen  TOnen  gemalt,  im  manierirten  JeBuitenstil, 
doch  ohne  dessen  Schwung. 

Alte  imd  neue  Thtlzingiiche  Chionioka,  S.  67 £  (Thnnn  8.  68).  —  A  Beier,  Geogr.  Jea,  a  163. 
—  J.  Binhard,  Thüring.  Ghronika  (1618),  &  60.  180.  —  Die  DiOoeae  Bnttitädl^  &  8  £  —  Heas, 
S.  182.  —  Eronfeld  n,  S.  229.  —  L.  Beinhardt  a.  a.  0.,  S.  6  £  (Thoxm  1684  erhöht»  S.  6).  ~ 
Y.  Badolph  a.  a.  0.,  1610.  1661.  1684.  1686.  -  A.  Schumann,  LezikOn  I,  &  617.  —  C.  F.  L 
Sehnmann,  Landeeknnde,  S.  46.  —  Wette  n,  S.  168fl  170.  171  (Biand  1684).  —  SdiAtMnsweräie 
Fragehogen-Beantwortong  von  Herren  Bürgermeiiter  Fenchke,  Eirehenrath  FOrtKh  (jetrt  Snperint  in 
MeUingen)  nnd  Bektor  Eronfeld  (A). 

Orgel,  1721  von  Peter  Herold  aus  Apolda  gehaut,  mit  Schnitzerei  —  Die  Di0- 

eese  Battitädt»  8.  a 

Empor en-Theile  mit  geschnitzten  Bekrönungen. 

Tauf  st  ein,  aus  der  Zeit  um  1720,  achteckig,  barock  (Ä).  Auf  einem  zu 
schmalen,  etwas  gegliederten  Sockel  ruht  der  Schaift,  ein  st&mmiger  Pfeiler  mit 
kräftigem  Obergesims,  welches  an  den  Kanten  von  diagonal  gestellten  Yoluten- 
Gonsolen  unterstützt  wird,  an  jeder  Vorderfläche  aber  von  dem  Kopf  nnd  den  er- 
hobenen Armen  einer  &8t  frei  vorgearbeiteten  Knabenfigur ;  von  deren  Armen  laufen 
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Binder  schräg  nach  den  Kanten  herab,  hier,  an  deren  unterem  TheU  durch  Frucht- 
bflndel  (welche  sonach  den  oberen  Cionsolen  das  künstlerische  Gleichgewicht  halten) 
zusammengehalten,  —  ein  recht  geü&lliges  Motiv,  etwas  ungeschickt  ausgefOhrt.  Das 
halbkugelige,  'achtkantige  Becken  zeigt  an  den  Kanten  vortretende  Blätter  und  Con- 
solen,  an  den  Flächen  FruchtbOndel,  bezw.  an  einer  das  Wappen  von  I.H.D;  unter 
dem  kräftigen  Gesims  läuft  eine  Platte  mit  dem  Spruch  aus  Marcus  10,  v.  14 :  Ltisset 
die  KindUin  etc.  entlang.    Sandstein. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  1727  vom  Bildhauer  Poppert  zu  Jena  gefertigt. 
Er  ist  ungemein  bewegt,  sowohl  im  Grundriss,  wie  im  Aufbau  (Abbild,  auf  folg.  S.). 
Dass  der  KOnstler  Vorbilder  in  den  italienischen  Jesuitenkirchen  gehabt  hat,  ist 
ersichtlich;  doch  auch  französische  Studien  sind  einflussreich  gewesen.  Der  Bau  ist 
besonders  darum  interessant,  weil  man  an  ihm  einige  Wahrnehmungen  über  die 
künstlerischen  Strömungen  der  Zeit  um  1720—1730  und  über  die  verschiedenen 
Stürichtnngen  machen  kann.  Gerade  das  Zusammenwirken  der  puritanischen  Spät- 
renaissance (Palladio  etc.),  des  effectvollen  Barock  (Giac.  della  Porta  etc.)  und  des 
subtilen  B6gence  (Germ.  BofFrand  etc.)  lassen  sich  hier  im  Kleinen  gut  erkennen. 
Dem  Barock-Gedanken  gehören  die  Schrägstellung  und  die  Schweifungen  an,  die  im 
Grundriss  (freilich  wiederum  durch  Renaissance-Schulung  gemässigt)  vorkommen,  dann 
die  Art  der  Gipfelung  im  Aufbau,  die  perspectivischen  Wirkungen  und  theaterähn- 
lichen Effecte  in  Durchblicken,  Disposition  der  Statuen,  die  Freude  an  stets  wechseln- 
den Schattenwirkungen  je  nach  dem  Stande  des  Lichtes,  kurz  aUes  zusanmien,  was  das 
Auge  des  Beschauers  von  der  Mitte  nach  rechts  und  links  und  nach  oben  fUiren  und 
in  Bew^^ung  erhalten  soll;  im  Einzelnen  auch  die  Kanzel  selbst  und  ihr  Unter- 
stfitzungs-Motiv,  die  sämmtlichen  Giebel,  die  Wolkengebilde,  die  Stellung  jeder  Figur. 
Der  Spätrenaissance-Stü  wird  festgehalten  in  der  Zeichnung  der  Säulen  und  ihrer 
Postamente,  der  Gebälke,  kurz  der  architektonischen  Einzelglieder.  Der  Begentschafts- 
Stil  aber  zeigt  sich  in  der  luftigeren  Bildung,  in  dem  Zurücktreten  der  Theile,  welche 
das  Gerüst  bezw.  das  Bahmenwerk  bilden;  dies  kommt  besonders  in  dem  Aufsatz, 
sowohl  in  dem  Freischweben  des  Wolken-Rahmens  über  den  Engeln,  als  auch  in  dem 
fr^ischwebenden,  obersten  Giebel  zur  Geltung.  Bezüglich  der  Stdlung  des  ganzen 
S^anzelbaues  an  hiesigem  Platze  (vor  den  Ghorschluss-Seiten)  ist  zu  bemerken,  dass 
sie  nicht  ganz  günstig  ist  Solche  mächtigen  Bauten,  deren  Wirkung  in  den  südlichen 
Kirchen  dem  Meister  dieses  Werkes  vorgeschwebt  hat,  bedürfen  mit  ihren  malerischen 
Gestaltungen  und  Durchblicken  solcher  Lichtquellen,  die  etwas  seitlich,  wenig  von 
hinten  her,  besonders  aber  von  oben  her  poetisch,  ungeahnt  wirken.  Hier  aber  geben 
die  drei  sehr  grossen  Fenster  viel  zu  viel  und  zu  zerstreutes  und  nüchternes  Licht; 
besonders  das  hintere  (Ostliche)  stOrt  dadurch,  dass  das  Auge  unmittelbar  hinein 
sieht,  also  viele  Theile  des  Altarbaues  dunkel,  die  oberen  zerflossen  sieht.  —  Der 
figürliche  Schmuck  ist  an  Ausführung  der  schwächere  Theil  des  sonst  mit  ungemeiner 
Sorg&lt  gearbeiteten  Werkes,  aber  in  Gedanken  schOn.  Unten  stehen  links  Moses 
und  Aaron,  rechts  Johannes  der  Täufer  und  Christus ;  oben  auf  den  Ecken  die  vier 
(nicht  drei!)  Erzengel  und  zwar  auf  den  seitlichen  Uriel  und  Bafael,  welche  die 
Gnadenffllle  versinnbildlichen,  auf  den  mittleren  Michael  (dies  ist  zugleich  der  Stadt- 
beilige)  mit  dem  Schwert  der  Gerechtigkeit  und  Gabriel  mit  der  Lilie  der  Verkün- 
digung; zwischen  dem  inneren  und  äusseren  Engelpaar  aber  Petrus  und  Paulus;  in 
den  oberen  Wolken  der  segnende  Heiland  mit  der  Kreuzesfedme ;  auf  dem  höchsten 
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Kanzdbau  in  der  Kirche  zu  ButtstStU. 
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Giebel  ragt  die  Halbfigur  Gott  Vaters  auf.    Holz,  mit  Stuck  und  Farben.  —  Die 

DiöeeM  Baitttftdt»  S.  8  £  -  Wette  n,  S.  172. 

Grucifix  an  der  Chor-Sfldwand,  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Holz,  fast  lebens- 
grosse  Figur. 

Gedenktafel  an  der  Chor-Südwand,  im  Regentschafts-Stil.  Unten  Inschrift- 
Tafel  ftr  Superintendent  Joh.  Ant.  Mylius,  f  1724,  in  Vorhang-Schnitzerei ;  darunter 
ein  hängendes  Ornament,  in  dem  ein  Schild  die  Stiftung  der  Tafel  durch  die  Familie 
des  Verstorbenen  angiebt.  Haupttheil :  Medaillon  mit  Gel-Brustbild  des  Verstorbenen, 
vor  Vorhang-Schnitzerei;  davor  über  einer  kleinen  Gliederung  von  bekannter,  sarko- 
phagartiger Profilirung  sein  Wappen,  von  zwei  Engeln  gehalten.  Holz,  weiss,  mit 
Vergoldungen;  das  Wappen  farbig. 

Oruoifix  in  der  Saoristei,  1700  von  der  Frau  Cantor  Johanna  Wilh.  Isleb,  geb.  Ideb, 
laut  Inschrift  am  SockeL    Hols,  klein. 

Tauf  schale,  mit  Jahreszahlen.  Der  Boden,  mit  gravirtem  Ereuz  und  Spruch, 
nebst:  1689  scheint  bei  der  Aufarbeitung  1737  benutzt  worden  zu  sein,  bei  welcher 
der  gebuckelte  Rand  mit  aufgelegten  Reliefe  von  Engelsköpfen  und  einer  [halb  zer- 
störten] Taufe  Christi  bereichert  wurde.    Zinn,  gross,  62  cm  Durchmesser. 

Weinkanne,  1728  von  Doroth.  Soph.  Beyer,  geb.  Eanffinann,  in  Seidelform.  SUber, 
mit  Vergoldung. 

Kelch,  um  1500  gefertigt;  Fuss  in  Sechspass-Form :  O.  Darunter:  ANNA 
GEBORN  GERSTENBERGN  VEREHRTE  SAWT  IHREN  SÖHNEN  lOACH .  SIGISM . 
VND  HIRONIMO  SCHLAGINHAVFFEN  DER  GEPUNDERTEN  KIRCHN  ZV 
BVTSTAT  DISN  KÖLCH  ZVM  NEVEN  lAHR  GOT  HELFE  RIDLICH  1638.  Auf 
einem  Feld  des  Fusses  das  Weihekreuz.  Am  Knauf  treten  Rauten- Würfel  vor  mit: 
IH£SVS,  dazwischen  oben  Blend-Maasswerke,  unten  schon  gravirte,  natürliche  Blätter. 
Am  Schaft  oben,  bezw.  unten:  GRISTV,  bezw.  MARIA.  Silber,  vergoldet.  — 
Hostien  teil  er  dazu,  mit  Weihekreuz. 

Kelch,  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Sechspass-Fuss :  O.  Am  Knauf  Rauten- 
Würfel  mit  gravirten  Rosetten,  dazwischen  mehrfach  gerippte  Eier.  Am  Schaft  oben : 
IHCSVS  (verkehrt).    Silber,  vergoldet. 

Kelch,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  muss  aber  aus  einer  katholischen  Kirche 
Süddeutschlands  stammen.    Auf  der  äusseren  Randplatte  des  Sechspass-Fusses  sind 

die  Goldschmiede  -  Zeichen :    Q^  und  ein  undeutliches   (augsburger  Pinienapfel?); 

auf  einer  folgenden,  wulstförmigen  Fuss-Umränderung  ist  Rankenwerk  getrieben.  Auf 
drei  Feldern  des  Fusses  sind  zwei  Wappen  (springender  Löwe  unter  M.G  und  ein 
mit  einer  Klappmütze  bekleideter  Mannes-Oberkörper  unter  jSf.Tf),  sowie  das  ver- 

schlimgene  Zeichen:  ipjS .  MAR  in  Lorbeerkränzen  angebracht.    Am  Knauf  sind  die 

Würfel  (mit  Füllung  von  Rosette  und  Knopf)  nicht  mehr  vortretend,  nur  durch  Kehlen  ' 
von  den  (aus  dem  Maasswerk  gewordenen)  Eiern  getrennt    Silber,  vergoldet.  — 
Hostienteller  dazu,  mit  Weihekreuz. 

Hostienbüehse,  1729  von  J.  G.  Böhme,  laut  Inschrift  unter  dem  Boden,  achteckig, 
einfiMh,  mit  etwas  gebogenen  Seiten.    Silber. 

Gemälde  an  der  Chor-Südwand,  zu  hoch  hängend  und  undeutlich,  laut  langer 
ErkUnmg  darunter  1705  gemalt.    Das  Oelbild  stellt  Christus  vor  Kaiphas  dar ;  viele 
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Zuschaaer,  daranter  auch  Persönlichkeiten  des  17.  Jahrhunderts  mit  BildnisszOgeQ 
und  Zeittracht,  halten  Schilder  mit  Sprüchen. 

Bildnisse  von  Geistlichen  an  der  Nord-  und  Süd- Wand  des  Chores,  Oelgemälde, 
zum  Theil  in  reich  geschnitzten  Rahmen ;  daa  beste  wohl  das  des  Rektors  und  Diakonus 
Joh.  Balth.  Scheflfler. 

[Bildniss  Luther's,  in  der  Kirche  gewesen.  —  Schwabe,  Naehridit  Ton MommeDte 

Lnther's,  &  96,  Nr.  4  o.  &  100,  Nr.  a] 

Glocken.    1)  1842.  —  2)  1685  yon  J.  G.  Platzert  in  Erfurt,  mit  reichem,  im 

Engebi  belebtem  Fries,  mit  Sprüchen:  GLORIA  etc.  und:  ALSO  E[AT  GOTT  etc. 

und  mit  dem  Stadtwappen  (s.  Rathhaus  und  Marktbrunnen).    116  cm  Durchmessor. 

—  L.  Reinhard  a.  a.  0,  8.  a  —  3)  1789  von  Gebr.  Ubich  in  Apolda.  —  V^  C.  P.  L 
Sohnmann,  Landatkimde,  S.  47. 

Rathhaus.  Dasselbe  steht  nach  drei  Seiten  frei.  Der  Ostfltigel  hat  die 
Hauptfront,  welche  nach  dem  Markt  gerichtet  ist;  der  Sfldfltigel,  der  Kiidie 
gegenüber,  tritt  etwas  zurück;  der  Nordflügel  geht  mit  seiner  Front  nach  einer 
Nebenstrasse  des  Marktes.  Der  Nordflügel  ist  dreigeschossig,  die  beiden  anderen 
Flügel  zweigeschossig;  s&mmtliche  Fenster  in  beiden  sind  rechteckig.  Das  Rathhaos 
ist  reich  an  (zum  Theil  an  anderer  als  der  ursprünglichen  Stelle  vermauerten  und 
verdorbenen)  Inschriften,  welche  zeigen,  wie  viel  Erneuerungen  der  Bau  durchgemacht 
hat.  Am  Nordgiebel  des  Ebuptflügels  haben  wir  in  der  unteren  der  drei  Reihen,  in 
welche  das  Giebelfeld  getheilt  ist,  die  eigentliche,  erste  Bau-Inschrift  von  1601  (die 
Gedankenstriche  geben  immer  die  neue  Zeile  an):  7(nno  bni  mcccccvnbi  ift  Mfer  — 

StbMo  ange|>4n  (angefangen) .  J   (Zeichen  für:  es  waren)  i>f  by  tjeit  fl»  —  vor 

(Stadtvogt,  Bürgermeister)  peter  btdter,  niclaw  fytyn  vnb  niclaw  ohttidt  md^. 
(Meister)  fto^mft  eilt)  lidfma  (?).  Eine  weitere  Bauth&tigkeit  fand  kniz  nach  der 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  statt.  An  der  Front  des  Südflügels  finden  wir  in  den 
Gebälk-Friesen  der  Obergeschoss-Fenster  die  Namen  der  städtischen  Behörden  und: 
MDLXV ;  im  Giebel  über  der  Erdgeschoss-Thür  verschiedene  Namen  des  Stadtvogtes 
etc.,  die  leider  bei  der  neuesten  Restauration  durch  ünkenntniss  der  Arbeiter  zum 
Theil  falsch  geworden  sind,  wie  auch  die  Jahreszahl  im  Schluss:  MDL  zu  einem: 
MDF  geworden  ist.  Eine  dritte  Bauperiode  wird  durch  die  beiden  Tafeln  unter  dem 
Erker  an  der  Front  des  Nordflügels  genau  bestimmt  Die  linke  meldet :  ANNO  1604 
IST  DIESER  —  BAW  DVRCH  —  HEINRICH  RVDIGER  STAD  —  VOIGT  - 
VALTEN  RENTZSCH  KAMMERER  —  MICHAEL  STEINMETZ  VND  —  PETEE 
FRANCKE  BEYSrrZER  —  ANGEFAGNEN  WORDEN;  die  rechte:  ANNO  1606 
DEN  9  MAI  IST  —  DIESER  BAV  DVRCH  lOACHIM  GERSTENBERGK  STA . 
(Stadtvogt)  —  lOHANN  FRIESE  KÄMMERER  PETER  FRANCKE  MARX  WINNE 
BEISITZER  GEORG  —  ESCHENBACH  STADTSCHR.  (Stadtschreiber)  VOLENDET 
WORDEN.  Am  Fussgesims  des  Erkers  steht:  SOLI  DEO  GLORIA  CHRISTOPHORVS 

^  GERMAN  LAPICIDA  ET  ARCHITECTVS  EXTRVXTT  HOC.    Wir  sind  hier  in 

der  selten  angenehmen  Lage,  zugleich  den  Namen  eines  Architekten  und  sein  Meister- 
zeichen kennen  zu  lernen.  Dasselbe  Zeichen  findet  sich  an  dem  rediten  Bustica- 
Pfeiler  des  Kellerportales  links  vom  Erdgeschoss-Portal.  Von  Modemisirangen  und 
Wiederherstellungen  unseres  Jahrhunderts  giebt  uns  eine  über  der  Tafel  von  1601 
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Nordansicht  des  Ratbhaases  zu  BnttstädL 

am  Nordgiebel  eingelassene  Tafel  mit  einem  Schilde  Kunde,  in  dem  unter  einander 
die  Jahreszahlen:  1820  —  1854  —  1880  stehen,  wahrend  ganz  oben  im  Giebelfeld 
die  Bfaler  der  neuesten  Zeit  eich  in  AnfangsbuchBtaben:  E.S.  and  J.S.  und  Jahres- 
zahl: 1888  verewigt  haben. 

Betrachten  wir  nun  den  Bau  (nur  das  Aeossere  ist  interessant,  wenn  man  von 
einer  grossen,  stattlichen  Yersanimlnngs-Halle  im  Obergeschoss  mit  schlichter  Balken- 
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decke  absieht),  so  ist  eine  genaue  Abgrenzung  der  einzelnen  Zeiten  nicht  festzustellen. 
Viehnehr  scheint  jOngere  Bauthätigkeit  an  einigen  SteUen  die  ältere  fortgesetzt,  an 
anderen  sie  verändert  zu  haben.  Im  Ganzen  gehört  der  östliche  oder  Hanptflflgel 
dem  Bau  an,  welcher  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  b^;ann.  Er  stimmt  mit  den 
ähnlichen  thüringischen  Bathhausbauten  in  Neustadt  a.  O.,  Pössneck  etc.  fiberein, 
erreicht  diese  aber  nicht  an  charaktervoller  Wirkung. 

An  der  Marktfiront  ist  die  Eingangs-Thür,  mit  Einfassung  von  ionischen  Säulen, 
in  einer  Weise  erneuert,  welche  die  1.  Hälfte  unseres  Jahrhunderts,  also  wohl  das 
Bestaurations-Jahr  1820  kundgiebt;  ebenso  sind  es  alle  Erdgeschoss-Fenster.  Im 
Obergeschoss  f&hrte  über  der  Eingangs-Thür  ursprünglich  eine  grosse  Spitzbogeo- 
Thür  auf  einen  [abgebrochenen]  Altan,  ist  aber  jetzt  bis  auf  ein  Fenster  zugemauert, 
dessen  Eantenstäbe  zwischen  Kehlen  sich  an  S[ämpfem  und  Scheitel  gabeln,  bezw. 
kreuzen.  Auch  die  übrigen  Fenster  des  Obergeschosses  haben  noch  einige  Profi- 
lirungen bewahrt. 

Das  nördliche  Giebelfeld  ist  der  reichste  Theil  des  Bathhauses.  Drei  Abtheüungen 
über  einander  sind  durch  trennende  Gesimse  gebildet;  in  der  untersten  derselben 
dient  als  Flächenbelebung  in  der  Mitte  eine  grosse  Flachbogen-Blende  (links  davon 
die  Tafel  mit  der  Inschrift  von  1501  und  darüber  die  Tafel  mit  den  Jahreszahlen 
aus  unserem  Jahrhundert),  zu  deren  Seiten  eine  Beihe  Bundbogen-Blenden,  welche 
mehrfache,  durch  Abstufungen  gebildete  Einfassungs-Glieder  haben  und  oben  mit  ihren 
Schweifbögen  in  ein  Vorhangbogen-Motiv  übergehen;  in  der  mittleren  Beihe  zwei 
grosse  Yorhangbogen-Fenster  und  zu  den  Seiten  blinde  Gitterkreuzungen;  in  der 
obersten  Blenden  von  Kreisen,  mit  entarteten  Fischblasen-Mustern  gefQllt  (zu  oberst 
die  neueste  Maler-Inschrift).  —  Die  südliche  Giebelseite  zeigt  im  Obergesdioss  zwei 
Bechteck-Fenster,  im  Giebelfeld  selbst  minderwerthige  Belebung  von  Blenden  neben- 
und  übereinander,  welche  willkürlich  hoch  und  breit,  rundbogig,  schweifbogig  etc.,  zum 
Theil  mit  Fenster-Durchbrechungen,  die  Fläche  überziehen.  Sehen  wir  so  die  Gothik 
unsicher  werden,  wie  es  in  der  1.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  der  Fall  war,  so  tritt 
um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  ein  Baumeister  ein,  der  die  Benaissance  völlig  be- 
herrschte und  sogar  ein  ganz  bedeutender  Künstler  gewesen  sein  muss.  Er  dürfte 
woU  derselbe  gewesen  sein,  der  die  Portale  an  der  Kirche  1551  machte,  und  von  ihm 
werden  wahrscheinlich  beide  Seitenflügel  der  ELauptsache  nach  zwischen  den  Jahren 
1550  und  1565  gebaut  worden  sein.  Der  Stil  stimmt  überein,  und  ausserdem  konunt 
auch,  wie  am  nördlichen  Kirchenportal,  so  unter  dem  Giebel  des  südlichen  Bathhaus- 
Portales  derselbe  Name  Steinmetz  als  einer  der  Bathsherren  vor,  die  als  Baubehörde 
walteten.  (Hier  ist  nämlich  das:  STEINMETZ  nur  als  Familienname  aufzufassen, 
während  bei  der  lateinischen  Inschrift  am  Erker  der  Nordseite  als  Name:  Christoph 
German,  als  Beruf:  lapicida  et  architectus,  Steinmetz  und  Architekt,  zu  lesen  ist) 

Die  Front  des  Nordflügels,  welcher  gegen  das  Nachbargebäude  so  weit  vorspringt, 
dass  an  der  Ostseite  noch  ein  Fenster  in  jedem  Obergeschoss  Platz  hat,  ist  der  beste 
Theil  des  Bathhauses.  Trotzdem  an  dem  Erker  sich  der  Baumeister  von  1604  ver^ 
ewigt  hat  (wie  öfters  die  Baumeister  des  17.  Jahrhunderts  ohne  Scheu  gsnde  an 
den  älteren  Theilen  eines  Baues,  an  dem  sie  thätig  waren,  ihre  Thätigkeit  angabenX 
sprechen  die  Hauptformen  für  den  Meister  von  1560,  die  gut  gegliederten  Gesimse, 
namentlich  das  Hauptgesims  (dessen  C!onsolenreihe  in  der  Abbildung  leider  nicht  mehr 
zur  Geltung  kommt),  der  Erker  selbst  mit  seiner  schlichten,  aber  in  Verhältnissen 
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und  Gliederungen  wohl  abgewogenen  Erscheinung,  die  Fenster,  welche  noch  nach 
gothischer  Weise  den  unteren  Theil  der  Einfassungen  glatt  zeigen,  und  das  prächtige 
Erdgeschoss-Portal.  Die  vorderen  Brüstungsfelder  des  Erkers  enthalten  in  Reliefe 
das  s&chsische  und  das  städtische  Wappen. 

Am  südlichen  Flügel  ist  im  Erdgeschoss  die  Eingangs-Thür  von  ionischen  Säulen 
einge&sst  und  mit  einem  Dreieck-Giebel  überdeckt  (in  diesem  die  erwähnten  Namen 
etc.),  alles  von  guter,  klarer  Zeichnung.  Die  Fenster  des  Erdgeschosses  sind  moder- 
nisirt,  im  Obergeschoss  sind  sie  von  ionischen  Säulen  oder  Pilastem  eingefasst,  deren 
Sockel  mannichfache  Bildung  haben,  deren  Gebalke,  mit  Zahnschnitten  bereichert, 
Giebel  von  strenger  Kenaissance-Gestaltung  in  Form  und  Profilirung  zeigen.  Die 
an  das  Nachbai^ebäude  stossende  Westecke  springt  etwas  vor;  hier  ist  als  ab- 
schliessende Decoration  unten  eine  cannelirte,  oben  eine  glatte,  dorische  Säule  ange- 
f&gt,  TieUeicht  mit  Verzierungen  versehen.  Dies  lässt  sich  nicht  erkennen,  da  bei 
der  neuesten  Restauration  Alles  überputzt  ist,  auch  das  sehr  hübsche  Hauptgesims. 

Auf  Rechnung  des  Baumeisters  von  1604  ist  wohl  ausser  anderen  Umgestaltungen 
und  Ausbauten  das  Portal  links  vom  Garküchen-Portal  zu  setzen,  welches  in  seiner 
Stellung  die  spätere  Einfügung  bezeugt,  wie  auch  seine  schwere,  derbere  Gliederung 
die  bewusste  Spätrenaissance  verräth,  welche  zu  jener  Zeit  von  vielen  Architekten 
Thüringens  (z.  B.  an  einem  Portal  in  Burgtonna  im  Amtsger.  Tonna  etc.  durch 
Jahreszahlen  festgestellt)  dem  kurz  zuvor  zur  Herrschaft  gekommenen  BarockstU 
gegenüber  aufrecht  erhalten  wurde. 

Weitere  Aenderungen  an  Eellerfenstem  und  anderen  Theilen  fanden  zunächst 
nach  dem  Brande  von  1684  (der  bezüglich  des  Rathhauses  früher  überschätzt  wurde; 
denn  ein  vollständiger  Neubau  entstand,  wie  man  sieht,  keineswegs),  dann  im  18.  Jahr- 
hundert statt,  die  Modemisirung  der  sämmtlichen  Erdgeschoss-Fenster  wohl  vorzugs- 
weise 1820.  Das  Neueste,  von  1888,  ist  die  Ueberputzung  des  Rathhauses,  welche 
einen  grossen  TheU  der  feineren  Gliederungen  zugedeckt  hat  und  in  den  Farben 
nicht  sehr  glücklich  ist.  Sämmtliche  Wandflächen,  Blenden  etc.  sind  grau  gerappt 
(rauh  behandelt),  die  Sockel  aller  Portalgliederungen  (auch  der  Säulen),  die  Relief- 
tafeln (auch  der  Giebel)  mit  dunkelgrüner  Oelfarbe,  die  Kanten  der  Gebäude,  die 
vortretenden  Theile  der  Giebel  und  die  Fenster-Einfassungen  (auch  die  Säulen  und 
PUaster  der  Obergeschoss-Fenster  an  der  Marktfront)  mit  weisser  Ealkfarbe  dick 
überstrichen.  * 

Alte  XL  neae  ThUringiBche  Chronicka»  S.  57£  —  L.  Beinhard  a.  a.  0.,  S.  6.  —  Y.  Bndolph 
a.  a.  C,  8.160L  —  A.  Sohumann,  Ledkon  I,  S.  617;  XY,  S.75.  —  C.  F.  L.  Sohnmann,  Landea- 
knndfl^  &  46.  -  Wette  II,  8.  16a  17L  (Bnnd  1684). 

Marktbrunnsn  vor  dem  Rathhaus.  Die  Ümfassungs-Mauer  des  Bassins  ist 
neuer,  aber  yon  dem  alten  Brunnen  von  1597  steht  noch  die  interessante  Brunnen- 
figur. (Die  ursprüngliche  Inschrift  am  Sockel  ist  yerdeckt  durch  eine  Restaurations- 
Inschrift  von  Joh.  Christian  Frohwein  1712.)  Es  ist  der  Stadtheilige,  Erzengel  Michael 
in  der  (im  Mittelalter  häufigen)  Stellung  als  Seelenwäger.  In  der  einen  Hand  hält 
er  das  Schwert,  in  der  anderen  (wie  z.  B.  an  dem  einen  Altar  in  Friesau,  s.  Bau- 
XL  Eunstd.  Thür.  Heft  Reuss  ä.  L.,  S.  53)  eine  Waage ;  in  der  einen  Waageschale  liegt 
die  Seele  des  Menschen  in  Gestalt  eines  nackten  Kindes  (welches  früher  in  der  Hand 

aad  Kuwtdenkm.  TUMacnt.    8.»WciBur-EtotMch  IL  %  S 


420  feuTTOTlDT,  Marktbniimeii,  WoimkaDB,  Priedhoi; feattotftdi   2i 

das  Sinnbild  der  Unschnld,  die  LiUe,  hielt;  vgl.  die  Figuren  am  Eanzelbaa  in  der 
Kirche,  S.  413),  in  der  anderen  Schale  ein  Mflhlstein  (wohl  das  Sinnbild  der  Sünden- 
beschwerung nach  Matthäus  18,  v.  6),  ein  Teufel  sucht  diese  noch  herabzuziehen. 

Wohnhaus  von  Herrn  Hocke,  am  Marktplatz.  Aus  dem  Anüeuig  des  17.  Jahr- 
hunderts noch  ein  Portal  erhalten;  Pfeiler  und  Bundbogen  abwechselnd  mit  Buckdn 
und  Quadern  facettirt;  kräftig  profilirte  Kämpfergesimse  und  ebensolcher  Schloss- 

steiD,  an  welchem  ein  Steinmetz-Zeichen :  X^ .    Gut  geschmiedetes  Oberlidit-<jitter 

aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  Auf  dem  Portal,  über  einem  Sockel  die  Ilgar 
der  Festigkeit  mit  Säule  und  Schild.  links  davon  die  £ingangs-Thür  aus  dem 
18.  Jahrhundert,  mit  Schlussstein,  darin  ein  abgestorbener  Baum  und:  BL;  darüber 
eine  ältere  Cartouche  im  Benaissance-Stfl  yerwendet 

Alter  Friedhof.  Die  Anlage  stammt  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts. 
Ursprünglich  muss  es  ein  ziemlich  regelmässiges  Quadrat  mit  einer  Einfassung  nadi 
italienischem  Muster  gewesen  sein,  indem  nämlich  vier  Hallen  für  Erbbegräbnisse 
rings  herum  liefen,  deren  dem  Friedhof  zugewendete  Seite  durch  Säuleoistdlungea 
geöfbet,  deren  Aussenseite  durch  die  Friedhof-Mauer  gebildet  wurde.  Die  Säulen 
zeigen  gute  Benaissance-Bildung,  schöne  Verhältnisse,  hohe  Postamente,  mannidifach 
verzierte  Schafte  und  toscanische  Gapitelle.  In  den  Hallen,  unter  welchen  durchweg 
Grabgewölbe  liegen,  sind  Denkmäler  theils  frei,  theils  in  den  Flachbogen-Nischen  der 
Aussenwand  aufgestellt  gewesen ;  die  Decken  sind  nur  von  Holz.  Der  Eingang  be- 
findet sich  in  einer  Abschrägung  der  Südost-Ecke ;  das  Portal  ist  ein  Bundbogen  mit 
Zahnschnitten  und  Eierstab  in  der  Bogengliederung,  im  Schlussstein  eine  Lilie  mit:  88 
in  einem  Kranz ;  das  hölzerne  Dach  dieser  Südost- Abschrägung  ist  durch  einen  kleinen 
Thurm  in  Form  eines  beschieferten,  achteckigen  Hok- Aufsatzes  mit  Schweifkuppel 
und  Helm  darüber  bekrönt.  Von  den  beiden  Hallen  stehen  nur  die  östliche,  mit 
10  Säulen,  und  die  südliche,  mit  8  Säulen;  die  beiden  anderen  Seiten  sind,  um  den 
Friedhof  zu  erweitem,  abgebrochen ;  die  i^here  Grenzflucht  der  Westseite  wird  noch 
durch  die  dortige  gerade  Beihe  der  Grabsteine  bezeichnet  Auch  die  steh^d^ 
Theile  sind  in  einem  Übeln  Zustande;  alle  Dächer  sind  verfault  und  zum  TheQ  aus 
dem  Gefüge  gerathen,  so  dass  die  Säulen  zum  Theil  ebenfalls  bedenklich  schief  stehea. 

In  den  Hallen  stehen  sowohl  im  freien  Banm,  als  auch  in  den  Niaehen  laUxeiehe 
Grabsteine  ans  dem  18.  Jahrhundert  mit  Blatt-  und  Vorhang-Venienuigeii,  sinnbildliehea 
Beliefs  und  allegorisehen  Figuren,  meist  Arbeiten  gewöhnlicher  Art  Eine  filtere  Gedenk- 
tafel ist  in  der  nördlichsten  Nisohe  der  Westseite  eingelassen:  über  einem  üntersata^  mit 
Inschrift  fOr  Clem.  Briokener,  f  1592,  die  Belief-Tafel  mit  der  knieenden  Familie  des  Ver- 
storbenen, daraber  in  Wolken  Gott  Tater  mit  dem  Heiland  im  Schooese,  von  der  Taabe 
übersohwebt;  zu  beiden  Seiten  Engelsflguren.  —  2  Grabsteine  an  der  lotsten  Nisohe 
der  Südseite  enthalten  die  lebensgrossen,  in  starken  BeliefB  vortretenden  Figuren  des  BaitoL 
Mathäi,  f  1620,  und  der  Frau  HagdaL  MathSi,  f  16^8»  holde  in  Zeittraoht,  in  Eleebogoa- 
Nischen  stehend,  in  deren  Zwickeln  EngelskOpfo  gemeisselt  sind;  sehr  yerwitteil 

8  Grabmftler  stehen  in  der  vorher  erwähnten,  die  frühere  Grenzflueht  dee  Fried- 
hofes kennzeichnenden  Beihe,  sind  stark  verwittert  und  sehen  ganz  malerisoh  aua^  mit  drei- 
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Mitigan  Soekel,  dannf  sehlanke  Pyruniden  mit  ObUohen  Foimon  nnd  Tenionuigtn: 
g^Sru  wohl  alle  der  Familie  Beimann  und  sind  ron  1736  iL  t 

«1  demlioh  in  dar  Hitt«  des  FriedhofeB  für  F.  ä  JoaolL  Kfinemnnd,  f  ^ 
Mkd,  danuf  auf  Soli&deln  tnlieiider  Obelisk.  Yerii&ltnifan&adg  uu  b 
i  erlutlten. 

I8&ck0rklrch6,  des  hdligen  Johannea,  1684  abgebrannt —  Di« Dl 
C—  Cronf«ld  n,  &S>a  -  LBeinhkrd  a.  k.  0,  &  &  —  &  F.  L.  8i 
■knnde^  8.  47.  -  WOidtwain,  ThnilngU  et  Biobdaldia,  a  68.  179. 

tbefestigung,  152g  errichtet;  ganz  beseitigt  —  aus  nnd  neoe 
doka,  &  67.  —  A.  Bolsr,  GMgr.  Jen,  8.  IBS.  —  ].  Binhard,  TbOr.  Ouon,  S. 
K  a  338.  —  L  BaiDhaid,  a  B.  —  T.  Rudolph  a.  a.  0,  &  1ES9.  —  A.  8< 
i  IT,  a  77.  —  Wette  ü,  a  le&i 

lOgel,  bei  Bnttfitftdt  gefundeD.  —  Fntiohe,  iBHttUieU.d.TogtllBd.  al 

.  a  SS  1;  1841  (in),  a  u  £ 

gen,  bezw.  Dörfer,  im  Bruderkriege  zerstört:  Emsen,  im  8.  (12.)  J 
isa,  1063  Imese,  1276  Emese.  —  Biianaeh,  Dai  Snliaer  Thal,  8.  1< 
ir.  dipL  1,  a  177.  —  Wenk,  Heu.  LudeegeeeL  n,  a  17,  und  Heu.  TeralM-Zd 
reraebnrg,  In  Jahrb.  d.U»d.lD  Krfoi^  N.  F.  XU,  a  SS.  -  Wolff,  EL  Ffor 

:-  Htlwndorr.  —  Schaftndorf.  —  i64i  zerstört:  Wenigenl 

Batstet  minor,  extra  (maros)  Batstet.  —  Eirebe.  Trümmer 
t  Alpinst  zum  Baa  eines  Jagdhauses  bei  Grossbrembach  benutzt. 
)0  nach  Buttst&dt  gekommen,  dort  umgegossen,  eine  andere  nach  A 
ehe  verkauft.  —  Alte  nnd  nene  ThfliingiMlie  Chronieka  (17S7),  a  6&  —  Die  Dl 
S6£  -  Kronfeldll,  &  380.  -  A.  8eltnmann,  Leiikoa  I,  a  619;  XV,  8.', 
■  nann,  r..i.;i«.htin^«,  a  46.  47.  —  Steebele,  in  ThOiing.  Tendna-ZeitMlur. 
B;  41.  —  Wetta  l(  a  17«.  —  Wflrdtwein,  ThniingU  at  Eiolufeldia,  a  e&] 


lb6n,  7Vi  km  westDordwesÜich  von  Buttst&dt;  1209  Elricbisleibin, 
flsnenhaasen,  dessen  Besitzer  es  theilte  (s.  d.).  Das  Patnmat  der  F£ 
ift  zum  heQigen  Kreuz  in  Nordhansen.  —  Die  Diseeu  Bnttrtidt  1843, 
Franke,  Dai  BaVbt  Bnoh  Ton  W^mar,  &  47.  4ft  94.  —  GeMililehtiiqvellen  d. 

a  43.  —  Eionfeld,  lAndMkiinde  II,  a  330.  —  (Otto)  Tbnilngb  taeia  C 
in,  Thoringla  taeta  n,  8.  63.  13&  310.  —  A.  Sehnmann,  Lexikon  Ten  Saeha 

601.  —  C.  F.  L.  Schnmann,  Landeiknnde,  a  50.  —  Staatdiandbneb  C  a-W' 
.  8tark,  in  Thflring.  Terdn»-ZeitMhi.  H  (18C7),  8.  147,  tlbar  du  Biegal  —  Bteel 
rrfwZettechr.  1880  (N.  F.  II),  a  Sa  —  Weraebnrg,  in  Jahifollehet  d.  Aka 
.  F.  JH),  a  40.  —  Wfflrdtweln,  Thuingia  at  Hohifoldia,  &  69. 

6.  Der  in  drei  Seiten  geschlessene  Chor  und  das  Langhaus  bilden  t 
igenden  Buim  von  18,4  m  Länge  und  8,6  m  Breite;  westlich  der  eb 
1.    Bau  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  in  Formen,  die  theils 
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Spätgothik,  theils  der  Benaijssaiice  angehören,  gleiche  Zdt  yerrathend.  So  sind  die 
Fenster  an  den  drei  Schlussseiten  spitzbogig,  mftssig  gross,  zweitheilig,  mit  einlEsichstien 
Maasswerken  (zum  Theil  rundbogig  umzogenen  Eleeblatt-Bögen)  gefüllt,  am  Langhaus 
auf  der  Nordseite  das  (von  Osten)  3.  Fenster  rundbogig,  mit  guten  Wulst-  und  Kdd- 
Profilen  des  16.  Jahrhunderts ;  die  Oefifnungen  der  unteren  Thurmgeschosse  sind  dn- 
£Eu;he  Schlitze.  Später  sind  besonders  Fenster  und  Thttren  wUlkfirlich  verändert  und 
andere  durchgebrochen,  namentlich  ^e  Nordfront  dadurch  entstellend.  Hier  sitzt, 
von  Osten  gerechnet,  erst  oben  ein  kleineres  Rundbogen-Fenster  mit  Profilen  des 
17.  Jahrhunderts;  dann  etwas  schief  darunter  eine  flachbogige,  schmucklose  Eingangs- 
Thür ;  weiter  ein  grosses,  hohes  Flachbogen-Fenster  des  18.  Jahrhunderts  mit  schlicht 
vortretenden  Einfassungen  und  Schlussstein ;  unter  dem  vorher  erwähnten  Rundbogen- 
Fenster  eine  moderne  Rechteck-Thür ;  zuletzt  ziemlich  tief  ein  breites  Flachbogen- 
Fenster  des  18.  Jahrhunderts,  dem  grossen  gleich  umrahmt.  An  der  Südseite  in 
regelmässigerer  Anordnung  drei  Flachbogen-Fenster  des  18.  Jahrhunderts  mit  vor- 
tretenden Einfassungen  und  Schlussstein;  unter  dem  mittelsten  eine  Bediteck-Thfir. 
Der  Westthurm  geht  massiv  glatt  durch  bis  etwas  über  das  Langhaus-Dach ;  hier  in 
seinem  obersten  Geschoss  Rechteck -Fenster;  darüber  Schweifkuppel,  Tabemakd- 
Aufsatz  und  Schweifkuppelchen.  Auf  der  Ostseite  der  Kirche  ein  kleiner  Holz-Dach- 
reiter, viereckiger  Au&atz  mit  einem  durch  Knicke  in  das  Achteck  übergeführtes 

Helm.  —  Die  DiffMM  Bnttotidt^  8.  15. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar.  In  der  Mitte  steigen  von  unten  Säulen  mit 
cannelirten  Schäften  und  Gomposi^Gapitellen  auf^  welche  nebst  Gebälk  modemisirt 
sind;  dazwischen  die  Kanzel  selbst,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  vom  Gmndriss:  VJ, 
mit  dorischen  Eckpilaatem  und  mit  Blumengehängen  an  den  rechteckig  umrahmten 
Flächen.  Die  Seiten-Abtheilungen  sind  wieder  in  unserm  Jahrhundert  hergestdit, 
mit  Bretterwerk,  das  in  Schweifbogen-Form  Gothik  nachahmen  zu  wollen  sdieint 
Holz,  weiss  und  vergoldet  Die  Kanzeltreppe  führt  von  hinten  her  nicht  unmittelbar 
zur  Kanzel,  sondern  über  eine  Brücke,  deren  Seitenwangen  auf  Brettern  die  vier 
Evangelisten  gemalt  zeigen,  in  roher  Ausführung,  aber  inniger  AufEEtösung,  die  an 
ältere  Vorbilder  erinnert. 

Taufkanne,  vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  mit:  CK  und:  H.A^  in  geachweiflsr 

Form.    Zinn. 

Kelch  von  1666,  von  kräftiger,  guter  Form.  Der  Fuss  ist  rund,  oben  durdi 
Treiben  in  den  Sechspass:  O  verwandelt  In  den  Zwickeln  zwischen  den  Felden 
gravirt:  ANNO  SALV ATORIS  NATI;  am  Randstreifen:  AfDGLVI,  dann:  STB 
PASTORE  ANDREA  GOLTHORN,  ALT  ARIST  A  A .  HENNRICH,  dann  punktirt  ge- 
schlagene LUien;  auf  den  Passfeldem:  CHRISTI  .WERTHER  (A  NORVM?)  ELLEBS* 
LOEBIENSIS  EXISTENS.  Am  Knauf  treten  sechs  hochkantige  Würfel  vor,  in  detea 
einen  die  Zeichen:  I.E. 8^  in  deren  anderen  die  Leidens-Werkzeuge  gravirt  aind;  da- 
zwischen Eier.  Am  Schaft  sind  über  dem  Knauf  naturaUstische  Blumen,  unter  ihm 
Rosetten  gravirt  Am  unteren  Theil  der  Kuppe  theils  gravirte,  theils  getrieb^ie 
Tulpen  und  Mohnblumen  (frühes  Datum  für  diese  Yerzierungsweise),  oben:  BIBITE 
EX  HOC  OMNES.    SUber,  vergoldet 

Hoitienbaehse,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  mnd;  auf  dem  Deckel  das  giavizta 
Orueifiz  zwisohen:  CHRISTI  YEBBYH  EST  GOBFTS  HEVH  (Ghristt  Wort  ist  mein  Leib). 
Zinit 
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PfarrgartBn.  Xaafstein,  aus  dem  16.  Jahrhundert,  ein&ch,  in  guter, 
derber  Benaissance.  Viereckige,  oben  kreisförmig  übergeführte  Sockelstufe;  runder 
Schaft  [Aber  einem  fehlenden  Zwischenstück,  daher  zu  kurz],  durch  einen  Schaftring 
gegliedert;  Halbkugel  -  Becken  im  oberen  Stück,  mit  starker  Platte  vortretend. 
Sandstein. 


Essleben,  6  km  nordnordöstlich  Yon  Buttstädt;  1063  üsenlebe,  dessen  Zehnter 
vom  Erzbischof  yon  Mainz  dem  Kloster  zu  Suiza  zugeeignet  wurde,  während  das 
Kloster  Heusdorf  seit  1197  Besitz  in  Husseldbe  (1352  in  üsleyben  von  den  Burg- 
mannen Yon  Buttstedt)  erwarb,  kam,  1555  dem  KurfOrsten  August  von  Sachsen  ge- 
hörig, damals  von  ihm  durch  Kauf  an  den  sächsischen  Hofmeister  Wolf  Mülich  zu 
Hardisleben,  1585  nebst  Hardisleben  durch  Kauf  an  Herzog  Friedrich  Wilhelm  von 
Weimar,  später  verpfändet,  1673  an  Chr.  H.  y.  üffeln,  dann  an  Kursachsen,  1815  an 

Weimar.  —  Die  DiOeeee  Bnttitädt»  184%  S.  16-ia  —  Eisenaoh,  Das  SahuMr  Thal,  &  11  — 

0.  Franke,  Das  Bothe  Buch  tob  Weimar,  &  Oa  —  Kronfeld,  Landeskimde  n,  &  88L  — 
K.  If  ensel,  Thomas  t.  Bnttelstädl^  in  Nene  MittheiL  d.  ThOr.-Sftohs.  Yereins  1869  (XU),  8.  481.  — 
(Otto)  Thnzmgia  sacra  (1787),  8. 882.  84S.  849-858.  884.  —  Bein,  Thniingia saera  n,  8. 58 £  180  £ 
156L 145  (Kr.  66.  67).  157  £  160-168.  169.  171.  179.  196  £  806  £  811  £  884.  -  Sohnltes,  Dir.  dipL 

1,  &  177.  —  A.  Schumann,  Leiikon  Ton  Baehsen  n,  &  568  £;  XY,  S.  710.  —  C.  F.  L  Sehn- 
aano,  Landeskimde»  8.  47.  —  Stechele,  hi  Thüring.  Yereins-ZeitBchr.  1880  (N.  F.  U),  &  89.  — 
Weraebnrg,  in  Jahrbfleher  d.  Akad.  ni  Erftirt  1884  (N.  F.  HL),  &  40.  ^  Wflrdtwein,  Thmingia 
et  Elehifeldia,  &  70. 

Kirche  (1266  von  der  Wittwe  Dietriches  von  Gostewitz  nnd  ihren  Kindern  dem 
Kloster  Heusdorf  übergeben),  yon  1700  laut  Inschrift  an  der  Wetterfahne.  Der  innen 
4,7  m  lange,  4,2  m  breite  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt,  hat  eine  flache  Holzdecke, 
das  durch  einen  mndbogigen  Triumphbogen  yerbundene,  12,3  m  lange,  7,6  m  breite 
Lang^us  eine  tonnenförmige  Holzdecke.  Rechteckige  Thflren  und  Fenster  (am  Chor 
oben  auch  ein  kreisförmiges).  Thurm-Oberbau  achteckig,  von  geputztem  Fachwerk, 
mit  Schweifknppel  und  Helm  (Form  der  Pickelhaube).  —  Die  Diooeae  Bnttstftdt,  &  17.  — 

(Otto)  Thuringla  saera  1787,  &  860.  —  Bein,  Thaiingia  saera  II,  8.  167. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  aus  dem  18.  Jahrhundert  Aufsteigende  Wand; 
unten  daran  vier  ionische  Stützen,  von  denen  die  inneren  als  Säulen,  die  äusseren 
als  Pilaster  vortreten ;  zwischen  ihnen  drei  Flachbogen-Oefihungen.  Auf  ihrem  (Gebälk 
steigen  an  den  Seiten  geschweifte  Halbgiebel  mit  Urnen  als  Aufsätze  zum  Mitteltheil 
des  oberen  Geschosses  an.  Dies  besteht  aus  zwei  korinthischen  Pilastem,  zwischen 
welchen  die  im  Umriss  gebauchte  Kanzel  in  fünf  Seiten  des  Achtecks  vortritt,  während 
aussen  noch  EinfBussungs-Bretter  etwas  durchbrochen  geschnitzt  sind.  (Gerades  Ab- 
sdilusa-Gebälk.  (Darüber  kein  Aufsatz  wegen  Platzmangels  in  der  Höhe,  doch 
dürfte,  wie  bei  den  andern,  ähnlichen  Kanzeln,  ein  solcher  gedacht  gewesen  sein.) 
Hob. 

2  Blumenvasen,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  Blumen  in  punktirter  Ora- 
vimng  und  mit  Köpfen  an  den  Henkeln.    Zinn. 


J 
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Olocken.  1)  7(nno  bnl  mccccc .  confolot  vi»a  fleo  mottOA  pello  nodM 
(Lebende  tröst'  ich,  beklage  die  Toten,  vertreibe  das  üebel).  Belief  mit  Anbetong 
der  Könige  und  Ifaria  im  Oarten  in  bekannter  Auffassung.  105  cm  DnrdimeBser. 
-  2)  Neu. 


Gebstädty  7Vt  l™  sfidösiUch  von  Buttet&dt;  Gehunstete  im  8.  (12.)  Jahrhundert 
dem  Kloster  Hersfeld  zehntpflichtig,  Oebenstat  und  Oeberichestat  angeblich  874  dem 
Stift  Fulda  zinspflichtig ;  1063  in  Gebenstette  vom  Erzbischof  von  Mainz  dem  Kloster 
zu  Suiza  die  Zehntpflicht  überlassen ;  vor  1069  ebendort  Land  vom  Kaiser  einem 
Bitter  Morichon  geschenkt,  mit  welchem  sp&ter  das  Kloster  Paulinzelle  dotiert  wird, 
dem  auch  das  Patronat  der  P&rrei  gehörte.  Der  Ort  war  Sitz  eines  zu  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts  erw&hnten  Adelsgeschlechtes,  später,  von  den  Grafen  von  Orlamfinde 
1346  an  die  Landgrafen  gekommen,  einer  Vogtei  unter  den  Landgrafen,  welche  im 
17.  Jahrhundert  sehr  zusammenschmolz  und  dann  in  dem  Amt  Eckartsberga  auf- 
ging; die  Landeshoheit  war  1486  bei  der  Theilung  zum  meissnischen  AntheO,  d.  L 
an  die  Albertiner,  gekommen  und  wurde  1816  von  diesen  (w&hrend  der  Hauptthefl 
des  Amtes  Eckartsberga  an  Preussen  kam)  nebst  Ködderitisch  an  Sachsen-Weimar 
abgetreten.    Der  Ort  litt  besonders  1644  durch  Brand.  —  Anemflller,  üxkmdBBb.  t. 

PanfinieUe^  in  Thtringitohe  GeteMelitiqiittlkii  Vn  (N.  F.  IT)»  8.  1.  64  £  —  Bertnoh,  Giiioiiie.  Fsr» 
toiM^  &  109  £  —  Bottger,  Dftfeann*  n.  Gan-Graiien  lY,  8.  106  £  967.  —  Droiike,  Cod.  tipL 
Md.,  8.  871  —  Dronk«,  TndÜ  fiüd^  &  131  •-  Eisenaeh,  Dm  SiiLnMr  Tkal  8.  14  —  Hett«, 
GmcL  d.  KL  PaoÜDielle»  &  a.  16  uid  ürk.  L  —  Kronfeld,  Landednmde  I,  &  186;  II,  &  88S  £  - 
Landau,  hi  Heu.  Yereini-ZeitKlir.  X,  8.  188L  —  Lepsins,  Bischöfe  t.  Nanmbing  I,  &  SIT  — 
Miohelsen,  Axuguig  d.  OnÜMh.  Orlamttnde^  &  81.  —  J.  &  If  Aller,  Sidn.  Amialen,  &  WSL  46L 
608.  69a  —  (Otto)  Thnringia  taera  1787,  a  87a  —  Bein,  Thuingia  Meia  II,  &  68.  190. 141 
160-161  loa  801.  806.  810.  —  t.  Beitienstein,  Begeeten,  8.  168.  —  8chnltes,  Dir.  dipL  I, 
a  4L  177.  179;  II,  S.  470.  —  A.  8ohiimann,  Lenkon  Ton  SachMn  10,  a  66;  XV,  a  1081  £  - 
G.  F.  L.  Schumann,  Landeakonde,  a  87.  —  8techele,  inThfliing.  Yereina-ZeitMlir.  1879  (N.F.IX 
a  188  181  888;  1880  (II),  a  89.  —  Stumpf,  Acta  Hagont  tec.  XII,  a  140.  —  Wenk,  He«.  LandM- 
getchiohte  II,  Urk.  a  17.  -  Wolff,  Cihronik  d.  Kloit  Pforta  I,  a  188 £;  n,  a  184.  197.  —  Wflrdt- 
wein,  Thuiingia  et  Eichsfeldia,  a  69.  —  Zeitodirift  dec  Hanreraini  XX,  a  890. 


KirchB,  auf  einem  Hügel  gelegen.    Orundriss-Form :   |.      |^  .    Die  Anlage 


ist  sp&tgothisch,  aus  dem  16.  Jahrhundert;  im  Einzelnen:  das  Manerweric  des  nörd- 
lich vom  Chor  gelegenen,  viergeschossigen  Thurmes  mit  zwei  Gesimsen,  welche  das 
Erdgeschoss  vom  ersten  Obergeschoss  und  das  zweite  vom  dritten  Obergescfaoss 
trennen,  gut  erhalten;  femer  eine  jetzt  halb  im  Boden  steckende  ^itzbogen-Thfir 
Yom  Chor  zum  Thurm-Erdgeschoss,  eine  Spitzbogen-Blende  aussen  an  der  Nordseite 
des  Thurm-Erdgeschosses,  je  ein  schlichtes  Vorhangbogen-Fenster  im  ersten  Thimn- 
Obergeschoss  an  der  Ostseite  und  an  der  Nordseite,  einige  seiner  FensterschlitEe  und 
die  grossen  mit  Maasswerken  versehenen  [aber  ihrer  Zwischenpfosten  beraubtea] 
Spitzbogen-Fenster  im  dritten  Thurm-Obergeschoss.  Im  üebrigen  Bau  des  18.  Jahr- 
hunderts nach  dem  Brande  von  1644;  im  Innern  die  an  den  Seiten  flachen,  in  der 
Mitte  tonnenf&rmigen  Holzdecken  Aber  Chor  und  Langhaus ;  ferner  die  grasaen  Fladi- 
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bogen-Fenster  mit  Schlussstein  (eines  an  der  Ghor-Ostseite ,  je  zwei  an  der  Chor- 
Südseite  und  Langhaus-Südseite);  die  rechteckigen  Fenster  im  zweiten  Thurm-Ober- 
geschoss,  die  rechteckige  Westthttr  des  Langhauses,  darüber  auss^  eine  Inschrift- 
Tafel;  aus  neuerer  Zeit  stammen  die  zwei  Bechteck-Fenster  über  dieser  Thttr,  die 
rechteckigen  Thüren,  welche  in  der  Mitte  der  Langseiten  in  das  Langhaus  führen,  und 
die  spitzbogige  Eingangs-Thür  an  der  Nordseite  des  Thurmes.  Den  Thurm  deckt  eine 
durch  Knicke  in  das  Achteck  übergeführte  Schweifkuppel,  ohne  weiteren  Au&atz.  — 

H«tt,  in  Tbüriiig.  Yexeins-ZettMhr.  1866  (VI),  8.  188.  —  Kronfeld  a.  a.  0. 

Taufstein,  im  Benaissance-Stil.  Achteckiger  Fuss;  Sockel  in  Baluster-Ümriss ; 
Becken  halbkugelig,  achtkantig,  mit  Eiern,  darauf  die  Inschrift  der  Stiftung  durch 

Kusaheimer  und  seine  Ehefrau  El.  1593,  sowie  ein  Steinmetz-Zeichen:    J/*^   ,  das 

dem  am  buttst&dter  Bathhaus  sehr  ähnlich  ist.    Sandstein. 

Eanzelbau  hinter  dem  Altar,  neu.  [Die  alte  Kanzel  ist  nach  Bastenberg 
gekommen  und  im  Bectorats-Garten  zu  einer  Laube  verwendet  worden.] 

Gedenktafel  an  der  südöstlichen  Ghorwand  oben.  Links  knieet  in  Belief  ein 
Geistlicher,  rechts  eine  Ehefrau,  laut  lateinischer  Lobschrift  (Ä\  Pfarrer  Theodor 
Stheim,  f  1603,  und  seine  Wittwe  Elisabeth,  die  Stifterin  der  Gedenktafel ;  über  dem 
Ehepaar  ein  Gesims,  dann  ein  schmalerer  Aufsatz  mit  dem  Belief  der  Taufe  Christi, 
darüber  ein  Bundbogen-Feld  mit  dem  Belief  Gott  Vaters  als  Halbfigur ;  der  Bogengiebel 
ist  cartouchenartig  aufgerollt.    Das  Ganze  leidlich  ausgeführt,  von  Stein,  überweisst 

Kelch.  Auf  dem  Ablauf  die  Inschrift  der  Stiftung  unter  Pf.  F.  G.  Hennings 
1782.  Der  Fuss  besteht  aus  vier  grossen  und  acht  kleinen  Schweifungen.  Der  Schait 
geht  in  den  achttheiligen  Knauf  über ;  die  Kuppe  ist  stark  geschweift,  wie  auch  der 
ganze  Kelch  gross,  26  ^/^  cm  hoch,  ist    Silber,  yergoldet. 

Hostienbüchse,  aus  gleicher  Zeit  mit  dem  Kelch,  in  gleicherweise  gebogen, 
bei  im  Ganzen  ovaler  Form.    Silber,  vergoldet. 

Klingelbeutel    Platte  mit:  1720,  A. D.H.  und  gravirten  Mastern.    Silber. 

jG^  locken.  1)  1781  unter  den  Aospioien  Ernst  Augnst's,  Herzogs  eto.  von  J.  Ohr.  Böse 
in  Apolda,  mit  Akanthusfiries  und:  S(axo>W(imaria)  VIYAT  ET  OBESOAT.  90  om  Dnrch- 
meeaer.  —  8)  1715  von  Jon.  Sorber  in  Erfort,  mit  Akanthusblfttter-Fries.  65  cm  Durch- 
messer. —  8)  EOKHABI  KYOHEB  GOS  HIOH  1590.    50  cm  Durohmesser. 

[MSnCbsbof,  in  der  Mitte  des  Dorfes,  Sitz  des  Vogtes  gewesen.  Das  Out  wurde 
m  Ende  des  18.  Jahrhunderts  zerschlagen,  die  Oebftude  abgerissen.  —  Kronfeld  a.  a.  0.] 

[Scbwabsdorfi  IO68  Suabemdorp,  1201  Suamistorph,  1255  Suabisdorf,  froher  ein 

Dorf  gewesen,  im  Bruderkriege  untergegangen,  jetzt  ein  Out.  —  Anemflller,  ürkondenb.  v. 
FkiilinMll^  in  Thibingisehe  Getchiohtsqnenen  YU  (N.  F.  IV),  S.  69.  —  Eisenaeh,  Snlzaer  Thal, 
&  14  —  Kronfeld  a.  a.  0.  --  Bein,  Thuingia  saera  B,  8.  53.  142.  195.  206.  —  Schultet, 
Dir.  dipl  I,  a  177.  —  A.  Schumann,  Lexikon  XYm,  &  735.  —  Staatshandhacb  £  a-Weiniar  1864» 
&  211.  Kz.  26.] 
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GrOSSbrembach,  6  km  westlich  yon  Bnttst&dt;  Brantbah  im  8.  (12.)  Jabr- 
hundert  dem  Kloster  Hersfeld  zehntpflichtig ,  aDgeblich  874  dem  Stift  Fulda  ziiis- 
pflichtig;  1203  Brantbach,  gehörte  vielleicht  schon  damals,  jedenfedls  1390  miter 
die  Lehnshoheit  der  Landgrafen  bezw.  der  späteren  EurfQrsten  und  Herzöge  ?on 
Sachsen.  Von  seinem  Lehnsherrn  ward  es  1346  der  Stadt  Erfurt  und  vor  1487  dem 
Earthäuserkloster  zu  Erfurt  verliehen,  dann  1538,  endgültig  1661  vom  EurfÜisten 
eingezogen  und  zum  Mittelpunkt  einer  Vogtei  gemacht,  welche  sich  fast  vollständig 
mit  der  im  15.  Jahrhundert  bestehenden  Vogtei  Vogelsberg  (im  heutigen  Amts- 
gerichtsbezirk Grossrudestedt)  deckte,  deren  Vogteisitz  freilich  im  Jahre  1544  in  den 
ausserhalb  der  Vogtei  liegenden,  gar  nicht  dazu  gehörigen  Ort,  Buttelstedt,  verlegt 
wurde.  Die  Vogtei  umfasste  7  der  Orte,  welche  heut  zum  Amtsgerichtsbezirk  Butt- 
städt  gehören,  und  4  andere,  welche  aber  1672  an  das  Fflrstenthum  Eisenach  kamen 
(heute  zum  Amtsgerichtsbezirk  Grossrudestedt  gehören);  1735  wurde  die  so  ver- 
kleinerte Vogtei  Brembach  zum  Amt  Hardisleben  (s.  d.)  geschlagen.  Der  Ort,  welcher 
ursprünglich,  den  verschiedenen  Vorbesitzem  zufolge,  aus  zwei  selbständigen  Ge- 
meinden (deren  jede  eine  Kirche  hatte?)  bestand  und  wohl  erst  im  17.  Jahrhundert 

vereinigt  wurde,  litt  besonders  1678  durch  Brand.  —  Bertnoh,  Chzomeon  PorteMep 
8.  120.  12&  —  Die  DiOeoBe  Bnttitädt,  1342.  &  18-20.  —  Dronke,  Cod.  dipL  fuld.,  &  274.  - 
Dronke,  Tradit  fold.,  8.  132.  —  0.  Franke,  Das  Bothe  Buch  Ton  Weunar,  S.  47£  51  £  75.  78. 
91.  —  Kronfeld,  Landeidimde  II,  8.  226.  238  £  —  K  Mensel,  Thomas  t.  Bvttelstedl^  in  Nene 
Mitthea  d.  Thür.-Sftchs.  Yereins  1869  (SU),  8.  462  £  —  J.  &  Mflller,  Sftchs.  Annalen,  &  961  45L 
502.  52&  -  (Otto)  Thuingia  saora  1787,  8.  833.  342  £  849.  854  £  -  Bein,  Thnringia  saeia  0, 
8.  52.  100.  122.  137.  146.  153.  164.  16a  170.  209.  212  £  -  YaL  Bndolph,  Zeltbflchlem,  vnter  1569L 
1579.  1584.  —  Sehaltes,  Dir.  dipLI,  a  40;  n,  S.  420.  444  —  A.  8chnmann,  Lexikon  Ton  Sadnen 
m,  8.  481  £;  XVI,  8.  407.  —  C.  F.  L.  8ohamann,  Landeskunde,  &  47  £  -  Staatshandbucii  £ 
8.-Weimar  1864»  8.  210.  —  8tark,  in  Thttiing.  Yeieins-ZeitBehr.  1857  (U),  8.  150  £  Aber  Siegel  ndt 
dem  heil  Albin.  —  Stechele,  in  Thttiing.  Yereins-Zeitschr.  1879  (N.  F.  I),  &  128  13L  S22;  1S8D 
(II),  8.  39.  4L  —  Wenk,  Hess.  LandesgeseL  II,  S.  17.  —  Wenk,  Hess.  Yeieins-ZeitBehn  X,  &  188, 
Nr.  109.  -  Wolff,  Chronik  d.  Hosten  Pforta  I,  &  809;  n,  S.  60.  122  £  14L  192  £  199  £  207  £ 
250  £  295  £  543.  -  Wflrdtwein,  Thuingia  et  Eiehsfeldia»  &  68  14L 

Kirche,    st  Wlgpert    (Bndolph,  ZeitbacUein,  Yorrede  8.4).    Gnindriss-Fonn : 
Der  mittlere  Theil,  der  im  Erdgeschoss  6,4  m  lange  und  4,6  m  breite 


Thurmbaa  ist  romanischer  Anlage;  der  Ghorbogen  [zu  einer  ehemaligen  Apsis]  und 
der  Triumphbogen  sind  noch  rundbogig  erhalten.  In  spätgothischer  Zeit  des  16.  Jahr- 
hunderts wurde  östlich  [statt  der  Apsis]  der  6,2  m  lange  und  4,6  m  breite  Oior, 
nördlich  der  zweigeschossige,  alte  Sacristeibau,  welcher  unten  die  ehemalige  Sacristd, 
oben  die  Herrschaftsempore  enthält,  und  westlich  das  ziemlich  bedeutende,  20,6  m 
lange  und  13,4  m  breite  Langhaus,  welches  an  jeder  Langseite  vier  Oefhungen  hat, 
gebaut  Erhaltene  Einzelheiten  dieses  Baues:  die  Kreuzgewölbe  tlber  Thurm-Erd- 
geschoss  und  Sacristei,  eine  etwas  gegliederte  Spitzbogen-Thür  zwischen  diesen  beiden 
Bäumen,  die  zwei  schlank-spitzbogigen  Fenster  an  der  Ostseite  des  Chores,  die  ein- 
iachen  Fensterschlitze  im  Sacristei-Erdgeschoss.  Dieser  Bau  wurde  bis  tief  in  das 
16.  Jahrhundert,  bis  1579,  fortgesetzt,  bezw.  Yollendet  Aus  dieser  Zeit  stammen 
die  Treppe  und  Rundbogen- Thür  an  der  Ostseite  der  Herrschaftsempore,  femer  der 


8t       Battsttdi  OSOSSBBIHBACH. 

Btemente  Treppen-VoTbau  zwiBchen  dem  2.  und  3.  Fenster  der  Langhaos-S 
Ar  die  Empore.  Wie  in  Battst&dt  (Ähnlicher  noch  in  Ossmannstedt  im  Amt 
.^Ktlda,  s.  d.  8.  359)  ßlhrt  rechte  und  links  eine  Aussentreppe  die  Mauer  i 
auf  die  Empore;  der  massive  Unterbau,  in  den  eine  ein&che  Bundbogen-Oi 
fUirt,  ist  im  Innern  kreuzgewülbt ;  in  der  linken  (westlichen)  Wandnische  if 
etwas  undeutliche  Bau-Inschrift  des  16.  Jahrhunderts  eingelassen: 

DIESEN  KIECHBAV  GEFVRET  HANS  WOLF  HOETZLEIN  VND  CAS.  (( 

SEIN  SON  OASPAB  VOBM  END  VOESCHIEDEN  IST 

VND  HIER  BEGRABEN  ALS  EIN  CHRIST 

SEINS  ALTERS  XXXI  IHAR. 

SEINS  ABSCHIEDS  DAG  S.CLEMENS  WAR 

IN  WELCH  MAN  NACH  CHRIST-GEBVRT 

DAS  WEISSEN  SEINE  LETZTEN  WORTE: 

NACH  TßEV  VERGOT  ACH  VATER  GVT 

HAST  MEIN  LEBEN  BEHVET  GVT. 
Die  BrOstong  der  Tr^pe  und  der  oberen  Plattform  besteht  aus  Steintafeln;  i 
Plattform  sind  drei,  an  deren  rechter  und  linker  die  Namen  der  Ortsvorsteb 
gemeisselt  sind,  in  der  Mitte  ein  Engel  mit  dem  Ortswappen  (zwei  gekreuzten  F 
und:  ISIS.  Die  Kirche  wurde  1678  durch  den  Brand  stark  besch&digt  un( 
Docbmaligem  Brande  von  1727  gründlich  restaurirt  Von  da  her:  die  tonneni 
Holzdecke  aber  dem  Chor  und  die  flache  aber  dem  Langhaus.  Die  Breite 
gross,  dass  zwei  Seihen  starker,  von  unten  aofstetgender  Pfosten  die  Decke  s 
80  dass,  im  Verein  mit  den  seitlichen  Emporen,  der  Eindruck  einer  fOnfscl 
Anlage  ratsteht  Femer  etammen  von  dem  Bau  des  18.  Jahrhunderts  die  s&mn 
Oeffiiungen  des  Langhauses,  nämlich  an  der  nördlichen  Langseite  je  drei  Fen 
zwei  Reihen  übereinander  (die  unteren  niedriger)  und  zwischen  dem  2.  und 
Tb&r,  an  der  südlichen  Langhaus-Seite  erst  zwei  grössere  Fenster,  als  dritte  0' 
DDten  (wo  sich  der  Vorbau  befindet)  und  oben  eine  TbOr,  als  vierte  Oeffnu 
Fenster  unten  and  oben,  wie  an  der  Nordseite,  sodann  an  der  Westseite  eine  Eis 
Thflr  (alle  diese  Oefhungen  sind  flachbogig,  mit  vortretenden  Einfassunge 
schlichten  Schlusssteinen)  aber  der  WestthOr  noch  ein  Ellipsenfenster;  Bchliessl 
obersten  Thurmgeschoss  die  grossen  Bnndbogen-Fenster  und  die  noch  unter  dei 
des  jetzigen  LÜaghans-Daches  beginnende  Thurm-Bedachung  in  Form  einei 
eckigen,  oben  hochgezogenen  Schweifkuppel,  mit  Tabernakel- Aufsatz  und  Kuppe 
hoher  Spitze.  Aus  unserem  Jahrhundert  stammen  die  beiden  Flachbt^^-ITensl 
Chor-Sadseite,  der  ganze  neue  Sacristeibau  südlich  vom  Tharm,  die  recht« 
Fenster  der  alten  Herrschaftsempore.  —  iMe  IHoe«M  Bnttatidi^  s.  l&  —  Eionf 
a  2S4.  —  TftL  Bndolph,  Zeitbilohleiii,  nntor  IE79.  —  C.  F.  L  SohamAnn,  LudMkand 

Kanzel,  am  sfldlichen  Triumphbogen-Pfeiler,  aus  dem  18.  Jahrhundei 
Auf  einer  korinthischen  Säule  und  iS-ffinnig  ausladendem,  an  den  Kanten  mit  L( 
strängen  geschmücktem  Vermittelungs-Glied  ruht  die  Kanzel,  im  Grundriss:  k 
verkröpftem  Fussgesims,  an  welchem  durchbrochen  geschnitzte  Ornamente  b 
dann  gerade  au&teigend,  mit  Frachtgehängen  an  den  Kanten  und  Fruchtbünd 
den  Flächen  ganz  hübsch  aus  Holz  geschnitzt.  —  v.  Bndolpb,  Zeitbflcblun,  Ton« 
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Ehemaliges  Weihwasserbecken,  jetzt  Opferstock  in  der  Ed:e  zwischen 
Triumphbogen-Pfeiler  und  Langhaas,  aus  dem  16.  Jahrhundert,  einfach,  gut,  besonders 
in  den  Verhältnissen;  viereckige  Sockelstufe;  achteckiger,  unten  durch  Eantenschld- 
fung  in  das  Viereck  geführter  Schaft,  achtkantiges,  unten  halbkugeliges,  oben  Aber 
einem  Wulst  senkrecht  aufsteigendes  Becken.    Stein. 

Kelch,  spätgothisch,  aus  dem  15.  Jahrhundert,  reich,  gut  (Ä).  Fuss  in  Secbs- 
pass-Form:  O,  mit  mehrfacher  Bandgliederung,  u.  A.  Strick-Ornament  Auf  den 
einzelnen  Pässen  treten  Ereis^Medaillons  heraus,  darin  kleine  Darstellungen :]  Eren- 
zigungsgruppe ,  Zeichen  des  Matthäus,  des  Marcus,  Lucas,  Johannes,  Gotteslamm; 
dazwischen  auf  den  Kanten  des  Ablaufs  (als  ungewöhnliche  Bereicherung)  kleine 
Edelsteine  in  Rosetten  gefasst  Am  Knauf  treten  übereck  stehende  Wflrfel  kräftig, 
mit  Platten  vom  ümriss  der  Kehle  zwischen  Wülsten  vor,  darin:  i.^.e.0.i>.if;  da- 
zwischen oben  offene  Maasswerke,  an  den  Kanten  (zwischen  den  Wflrfeln)  firei  ge- 
arbeitete Rosetten.  Am  Schaft,  welcher,  sechseckig,  als  Abschluss  zum  Ablauf  und 
zur  Kuppe  mehrfache,  u.  A.  gerillte  Gliederchen  hat,  stdien  über  dem  Knauf  die 
Buchstaben:  m>  fU^  (verkehrt  statt:  ^Uf  t)n,  d.  h.  hilf  uns);  unter  dem  Knauf: 
motu.    Kuppe  noch  eif5nnig.    Silber,  yergoldet;  19  cm  hoch. 

Kelch,  spätgothisch,  gross  und  kräftig.  Sechspass-Fuss,  darauf,  auf  ein^n  der 
Passfelder  (aufgelegt)  die  Kreuzigungsgruppe,  auf  zwei  anderen  (grarirt)  das  Wappen 
Yon  Grossbrembaeh  und  die  Inschrift:  CASPABVS  A  HOST  VINARIENSIS  PASTOB 

BREMBACHIENSIS  1666.    Knauf  sehr  originell,  Yom  Querschnitt:   X^  ;   an  den 

Flächen  treten  abwechselnd  kleine  Wttrfdchen  und  Cylinderchen,  von  Ranken  einge- 
fasst,  vor  [zwei  fehlen].    Kuppe  hoch,  geschweift.    Silber,  vergoldet;  23  an  hoch. 

Glocken.  1)  Rankenfries  mit  Köpfen.  Gekflnsteltes,  lateinisches  Distidion: 
PULSOR  EGO  ROPALO  QoTtaXov  Keule)  FERRI  FRUSTRA  AEREA  (nämUch  ego 
campana)  PERSTO  MALLEUS  AST  VERBI  MOLLU  OORDA  FACTT  (Ich,  Yon  Erz, 
mit  dem  Klöppel  des  Eisens  geschlagen,  bestehe,  aber  die  Herzen  erweicht  doch  nnr 
der  Hammer  des  Worts).  ANNO  1678.  Namen  der  Behörden  etc.,  in  Blattkranz. 
Sächsisches  Wappen.  130  cm  Durchmesser.  —  2)  Zwischen  zwei  mit  Köpfen  yerzierten 
Rankenfriesen  stehen  Namen  und  in  lateinischer  Sprache  die  Geschichte  der  Glocke 
und  ihres  ümgusses  durch  Joh.  Heinr.  Rausch  und  Joh.  Wolf  Geier  1678.    Dann: 

FAXIT  DEÜS  ÜT  AD  EINEM  MüNDI 
SONANTE  PÜRO  DEI  VERBO  IN  TEMPLO 
HOC  NOVO  SONET  ETIAM  HAEC  CAM- 
PANA DONEC  MAGNAE  DEI  TÜBAE  SONTTU 
EXCITEMUR  OMNES  AD  VITAM  AETER- 
NAM .  FIAT .  VENI  DOMINE  lESU .  FIAT. 

(Das  walte  Gott,  dass  bis  zum  Ende  der  Welt,  wenn  das  reine  Wort  Gottes  tönt,  in 
diesem  neuen  Tempel  auch  diese  Glocke  töne,  bis  wir  durch  den  Klang  der  grossen 
Posaune  Gottes  alle  zum  evngen  Leben  gerufen  werden.  So  gescheh*  es.  Komm, 
o  Herr  Jesus.  So  gescheh'  es.)  Sftchsisches  Wappen.  116  cm  Durchmesser.  —  3)  1812. 

~  G.  F.  L  Schumann,  Landeikimde^  S.  48. 

[Wendische  Kirche,  yon  welcher  1842  noch  Spuren  zu  bemerken  warou 

—  Die  DiAoeie  Bvfctrtidl^  &  la] 
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RathhauS,  Tafel  Termanert,  mit  BeHef  ans  dem  18.  Jahrhondert  CA) 
Hftnner  mit  zuBammengewachseiien  EOrpern  nnd  unter  einem  gemeinsamen 
blasen  gemeinschaftliclL  anf  einem,  mit  zwei  Ifundstflcken  venehenen  Hörn, 
ainnbildlictie  Andeatmig  der  Vereinigung  beider  Dor^emeinden,  von  derber  E 
Stdn,  bis  zu  den  Enieen  des  M&nnerpaares  erhalten.  —  Eronfald  l(  S.  asi,  b 
Hon  fb  flbifla  IMi.  —  A.  Sehummin,  Lexikeii  m,  a  481 

[JftgdSChiOSS  von  Henog  Enut  Angnat  fOr  die  Entenjagd,  mit  8t«iui 
Eirehennine  von  WenigenbnttBtftdt  gebaut,  veiBohwunden.  —  Die  Dl0e««e  BntMUt,  B. 
Kronfeld  ^  k.  0.  —  A.  Sehnmftnii,  Ledkon  a.  ft.  0.  —  C.  F.  L.  BcbniiiAiiii,  Lende 

a  4&] 

[HauthtÜ,  WQstnng,  Ms  vor  kurzem  Grundmauern  der  Kirche  ^lialten; 
dorf ;  Fslborn,  1261  Vtlbnme,  und  andere  WOstongen.  —  Die  Diooeu  BntMidt 
—  Fii&ke,:DM  Bothe  Bnch,  &  SS,  md  Alberti,  io  ThOiii«.  Tereine-Zeittohr.  1891  (^.  1 
8.  678,  BeriebtigmiK  duo.  —  Eionfald  ■.  k.  0.  —  A.  Sehnrnkon,  Loxfkoii  b.  k.  0.  —  ( 
Sehamkim,  Lkndekknnda,  a  4&  —  ToUf,  Klorter  Fforta  n,  S.  60.] 


GrOSSneuhauSOn,  lO  km  nordwestlich  Ton  Bnttst&dt;  im  herafdder  Zeh 
zeichnisse  ans  dem  8.,  bezw.  12.  Jahriiaudert  Niuihusun;  1366  Ni-  und  Nyl 
1383  Grossen  Nyhusen,  wo  das  Severistift  in  Erfurt  Hufen  wwirbt;  1431 
1446  Grossen  Ne-  and  Nuhusen;  1606  Xehusen  superior;  gehörte  unter  der  1 
hoheit  der  Landgrafen  von  ThOringen  als  Lehn  den  Grafen  Ton  Beichlinge: 
zwar  ZQ  deren  Herrschaft  Frohndorf.  Von  den  Grafen  von  Beichlingen  ka 
Herrschaft  Frohndorf  1448  pfandweise,  1467  endgültig  an  die  Grafen  von  St 
ood  von  Schwarzburg  und  dann  an  die  Herren  von  Werthem,  die  1519  auc 
llbrigeu  Theil  des  Besitzes  der  Grafen  von  Beichlingen  erwarben.  1617  wurde  < 
nenhaQsen  von  Frohndorf  getrennt  Die  Lehnshoheit  war  inzwischen  bei  den 
langen  1446  an  Wilhelm  den  Tapferen,  1485  an  Herzog  Albert  den  Beherzte 
dessen  Nachfolger  gekommen.  Als  1815  die  Albertiner  Theile  ihres  Landes  abi 
wurde  auch  der  Werthem'sche  Besitz  zum  Theil  Preussen,  zum  Thdl  and  zwar  ' 
nenbansen  (mit  Ellersleben)  Sachsen-Weimar  einverleibt.  —  Bsttger,  DIooshui- 
QttBxm  IT,  8.  sei  364.  —  Die  DiOeeie  Bnttottdt,  184S,  S.  20-28.  —  0.  Frkiike,  Dkt  Itotl 
TOB  Wefankr,  a  76;  t^  k.  B.  46  Anm.  S.  ^  Kioufeld,  Lkndeekiiiide  II,  a  aS4.  —  Lknd 
Heobebe TeiriiwZeitMlir.  X,  a  188  1  —  Bein,  in  Thttring. Tereink-ZaitKlii.  1864  (^  a  S8S 
1861  (IT),  a  18%  Hbei  di«  letzten  Qnfen  Ton  BdehÜDgML  —  Bein,  Thniingia  Mcn  II,  a 
Nr.  17.  7&  —  A  Sehnmknn,  Lexikon  Ton  Skcluen  m,  a  619;  XTI,  a  460  1  —  C  F.  L. 
iBftiiD,  Lkodetkonde^  a  50.  —  Stkktilikiidbneh  £  a-Weimir  1864,  8.  310.  —  Stkrk,  in  1 
TanivZeitiohT.  1867  (II),  S.  160,  tlb«  Gemeindedegel  mit  dem  hdL  Oeoig.  —  Steehele,  in  1 
■Vmataft-ZetMbx.  1879  (N.  F.  I),  a  138;  1880  (II),  a  40.  -  J.  Fr.  Weidlei  (J.  Chr.  Wej 
De  natali  mIo  legii  ßtOeu  diiqük,  TiUmh.  17S6,  8.42-66.  —  W»nk,  HeM.I^deek.  I^  Üi 
_  Weinebni?,  in  Jklubfleliei  d.  Akkd.  n  Ertknt  1884  (N.  F.  XII),  a  106.  —  WfliK 
Uradn^  et  Eldiifeldlk,  a  7».  S80-38S. 
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K  i  r  C  h  6  y  mit  BenntzuBg  von  Manern  des  Westthurmes  einer  YorreformatoriBdien 
Kirche  des  heiligen  Georg,  welche  1728  abgerissen  wurde,  1729  gebaat,  gross,  statt- 
lich und  einheitlich,  besonders  im  Innern ;  hier  ist  die  Ausschmflckung  charakteristisdi 
f&r  den  Uebergang  des  Barockstiles  in  den  französischen  Begentschafts-Stil  und  fOr 
dessen  Uebertragung  in  die  deutsche,  etwas  derbere  Formensprache,  bezw.  bei  einer 
Herstellung,  ftbr  welche  nur  Holz,  Putz  und  Stuck  zur  Yerftlgung  standen.  Der  in 
drei  Seiten  geschlossene  Chor  und  das  Langhaus  büden  einen  gemeinsamen  Baum 
mit  nachgeahmtem  Spiegelgewölbe,  dem  sich  östlich  eine  kleine  Sacristei,  westüch  dn 
etwas  schmalerer  Thurm  anschliesst.  Das  Aeussere  ist  etwas  nflchtem,  sdion  zopfiger, 
aber  ebenfalls  ganz  eindrucksYoU.  Eine  Reihe  von  je  sechs  im  Putz  hergestellten, 
toscanischen  Pilastem,  deren  verkröpftes  Gebälk  sich  mit  dem  Tranfgesims  des  Dadies 
geschickt  vereinigt,  theilt  die  Fronten ;  zwischen  den  Pilastem  sind  die  grossen,  flach- 
bogigen  Fenster  mit  vortretenden  Ein&ssungen  und  schlichten  Schlusssteinen  (je  dn 
Fenster  an  der  Ost-  und  den  beiden  Schräg-Seiten,  sechs  an  jeder  Langseite  von  Chor 
und  Langhaus)  regelmässig  angeordnet;  unter  dem  1.  und  2.  Fenster  jeder  Langseite 
eine  rechteckige,  mit  Dreieck-Giebel  überdeckte  Eingangs-Thür.  Die  kleine  Sacristei 
hat  an  der  Ostseite  ein  rechteckiges,  darüber  ein  elliptisches  Fenst^,  an  der  Südseite 
eine  Bechteck-Thür.  Zwischen  dem  westlichen  Pilaster  und  der  Westecke  des  liaag- 
hauses  bleibt  ein  Stück  leere  Wand  übrig,  eine  Folge  des  Anschlusses  an  den  älteren 
Thurm.  Dieser  zeigt,  ausser  einigen  älteren  Lichtspalten,  eine  Bechteck-Thür  an  der 
Südseite,  sowie  flachbogige,  mit  Schlusssteinen  versehene  und  elliptische  Fenster  in 
vier  (durch  kein  Gesims  getrennten)  Obergeschossen  übereinander;  darüber  eine  stalle 
eingezogene,  achtseitige  Schweifkuppel,  die  aber  oben  so  abgeschnitten  ist,  dass  der 
auf  ihr  ruhende,  geschlossene  Achteck- Aufsatz  ziemlich  breit  ist;  auf  diesen  folgw 

Schweifkuppel  und  Hehn.  —  Di«  DioeeM  Bntfcrtidl^  &  8L  —  Kronfold  a.a.O.  —  A  Selim- 
mann,  Laiikon  Ton  Saehaan  XVI,  S.  46L  —  G.  F.  L  Sohamann,  Landaahmda,  S.  60.  — 
Steehela,  in  Thtbing.  Yeieina-Zeitfclir.  N.  F.  II,  S.  40.  —  Wflrdtwein,  a  70. 

Ausstattung  des  Inneren.  Hier  ist  das  eigentlich  Architektonische  mit  dem 
Einrichtungs-Gegenständen,  Decken-Ausbildung,  Emporen,  Stühlen,  Eanzd  und  Altar 
in  Zusammenhang  gesetzt  An  der  Deckenfläche  über  Chor  und  Langhaus  werden 
durch  Stuck  einige  Felder-Ümrahmungen  gebildet,  deren  Hauptmotive  über  dem  Chor- 
schluss  ein  Kreis  und  über  dem  Langraum  eine  Ellipse  von  vielfach  gebrodieneoi, 
ein-  und  aus-gebogenem  ümriss  zwischen  zwei  Feldern  von  ebenfalls  der  Ellipse  ent- 
sprechend eingebauchten,  sonst  mehrfach  gebrochenen  und  gebogenen  Linien  sind, 
während  die  Wölbeflächen  an  den  Wänden  (Vouten)  durch  unregehnässige  Sechs*  und 
Acht-Ecke  mit  mehrfach  eingebogenen  Seiten  und  durch  hübsch  geschwungene  Bank» 
und  Bänder  in  Stuck  belebt  werden.  Im  Verhältniss  zu  anderen  DorOdrcfaen  adiwimg* 
voll  und  dem  Geschmack  des  Kirchenpatrones  und  Bauherrn  Carl  von  WertheiB  Ehie 
machend  ist  die  Gestaltung  der  Emporen  an  den  Langseiten,  in  zwei  Geschossen. 
Auf  dorischen,  mit  Bändern  verzierten  Pfeilern  ruhen  die  Emporen  des  Langhaiiseii.  ^ 
an  den  Brüstungen  mit  Blumen,  Körben  und  Ranken  in  Stuck  geziert;  reicher  nqÄ*  ' 
lebendiger  sind  die  an  den  Ghor-Langseiten  aufsteigenden,  geschlossenen  HerrsduftMir^ 
stände  decorirt  (Liohtdraek].  Interessant  ist  dabei  die  Wieder- Aufnahme  der 
alterlichen  Form :  r^.  kn  der  nördlichen  Brüstung  des  Emporen-Obergesdii 
der  Namenszug:  C.v.W  (Carl  von  Werthem)  in  der  Cartouche  über  einem 
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köpf,  as  der  afldlichen  sein  Wappen  (Fuchs  mit  Bing,  Jagdhorn,  Quersche 
wilden  Männern;  an  dem  nördlichen  oheren  Aufsatz  ist  wiedenim  der 
an  dem  südlichen  sein  grosses  Wappen  zwischen  LOwen  angebracht  Die 
Wappen  sind  heraldisch ;  im  Uebr^en  sind  die  Färbimgen  der  Wände,  E 
Decken  schon  die  des  Roccoco,  weiss,  mit  Rosa  mid  Hellblau. 

Der  Eanzelbau  gehSrt  eben&lls  zum  Qesammtbild  des  Innere 
stattlichen  Entwickelung  nach  oben;  seine  Formen  verratheu  schon  die  £ 
18.  Jahrhunderts,  mit  ihrer  Neigung  zu  maasevollen  Formen  und  zum 
hin ;  der  figürliche  Theü  ist,  wie  meistens,  wenig  gelungen.  In  dem  mi 
des  Erdgeschosses,  zunächst  über  dem  Altar,  befindet  sich  ein  Oelgemäld« 
mahles  in  achteckigem  Blätterrahmen,  ausserhalb  dessen  die  kleinen  ai 
Qbrig  bleibenden  Dreiecke  durch  verzierte  Medaillons  mit  den  Oelge 
Evangelisten  gefüllt  werden ;  in  dem  vortretenden,  kleinen  Schild  an  der ' 
der  EanzelbrOstung  ein  Oelgem&lde  der  Bergpredigt  Der  Figur  des  Moi 
Schlangenstab  entspricht  auf  der  anderen  Seite  Johannes  der  Täufer,  obi 
dieser  achreitet  redit  ungeschickt  aus  seinem  Wolkenrabmen  heraus.  Von 
Engeln  hält  der  unten  links  stehende  Engel  Ereuz  und  Schale,  der  folgern 
ein  Buch,  der  dritte  eine  Sanduhr,  der  aussen  rechts  stehende  einen 
Anker.  Die  vier  oben  kribbelnden  Engeldien  halten  Fackeln.  Unter  i 
deckel  ist  Luther  als  Bibel-Uebersetzer  zwischen  Engelsköpfen  dargestellt 
Luthers  und  Melanchthons  vom  zu  den  Seiten  der  Kanzel  sind  neu,  voi 
üebrigen  ist  der  Eanzelbau  von  Holz,  mit  Gips  etc.,  weiss,  mit  Gold  ge 

An  der  nOrdlichen  und  südlichen  Wand  des  Chores  bilden  kleinere 
st&nde  eine  Verbindung  zwischen  Herrschaftsempore  und  Eanzelbau  unt 
mit  geschnitztem  Bandwerk  bekrönt,  in  dessen  Mitte  ein  Schild  unter 
je  eine  biblische  Scene  gemalt  zeigt  —  Bemerkenswerth  sind  noch  d 
Altar  zu  beiden  Seiten  abschliessenden  Brüstungen  mit  den  mehr  al: 
zierten  Pfosten.  Ebenso  die  Chor  und  Laughaus  scheidende,  im  Gnmt 
Uitte  nach  Westen  eingebogene  Balustrade;  sie  ist  oben  mit  einer  Reihe 
äpfeln  besetzt  ii>  der  Mitte  mit  dem  Schnitzwerk  eines  Pelikan-Nestes, 
Lesepult  trägt;  daneben  dne  Sanduhr  in  verziertem  Eisengeh&use. 

Eirchstuhl  an  der  Westseite,  zeigt  im  durchbrochen  gescbnitztei 
Doppeladler  unter  der  Krone. 

Orgel,  ebenfalls  ans  der  Zeit  um  1750,  hat  der  Kanzel  entsprechet 
werke. 

Taufstein,  aus  gleicher  Zeit  ^  Knftbchen,  das  auf  hoch  gerec 
die  Schale  trägt  plump  im  Einzelnen,  aber  wirkungsvoll  im  Ganzen,  mit 
Ausstattung  vereint.    Sandstein. 

Eelcb.  Inschrift:  Q.  Weidler  P.  (P&rrer)  Äo  noe  unter  dem  Fi 
Sechspass-Form :  o  hat  Knauf  rund,  achtkantig.  Silber,  vei^ldet;  gros 
Hohe  28  cm,  die  Kuppe  allein  11'/,  cm  hoch,  im  oberen  Durchmesser  11' 

Kelch  für  Kranke,  aus  dem  18.  Jahrhundert  Sechspass-Fuss. 
Würfel  mit:  I.E. S.V. S.  +  ;  dazwischen  Eier.    Silber,  vergoldet;  17»/»  c 

Glocken.  1)  1634  von  Hier,  und  Melch.  Mebring  (Moehringk)  in 
Tencfaiedenen  Namen;  Arabeskenfries  mit  je  drei  stehenden,  musiclren 
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122  cm  Durchmesser.  —  Di«  DiOMfa  ButtoOdi^  &  8L  —  2)  Sehr  interessant  wiegen 
hohen  Alters  mid  Glockengiessernamens.  In  Umrissen :  Tlnn  bnl  mccdffftn  in  Me 
faU^rri  mgt  (Magister,  das  0  ist  verkehrt)  foppte;  Christus  mit  ausgestreckta 
Armen,  doch  ohne  Kreuz  (auf  den  ältesten  Typus  zurOckgehend).  94  cm  Durdi- 
messer.  —  Die  DiocaM  Bnttetidt,  &  21  —  3)  1777  von  Gebr.  Ulrich  in  Apolda,  mit: 
SOLI  etc.,  sächsischem  Wappen,  zwei  kleinen  Arabeskenfriesen  oben  und  einem  dritten 
am  Bande.    69  cm  Durchmesser. 


3  Grabsteine  aussen  an  den  Pilastem  der  Sfldseite,  von  1750,  1760,  1725, 
Inschrift-Tafeln  mit  Verzierungen  und  allegorischen  Figuren  bekannter  Art 


Rittergut  der  gräflich  werthem - beichlingenschen  Familie,  ausgeddinter 
Complex.  Das  SeUoss  gehOrt  jetzt  Herrn  Freiherm  Thilo  von  Werthem.  Es  ist 
1710  errichtet,  ein  einfacher  Bau,  mit  glatten  Bechteck-Fenstem ;  nur  in  der  Mitte 
ein  Rundbogen-Portal  zwischen  ionischen,  gedoppelten  Pilastem,  die  Gebälk  und  Giebel 
tragen,  darin  das  weimarische  Wappen.  Im  Innem  ein  eingelegter  Fussboden  im 
Boccoco-Zimmer.  Dagegen  sind  MObel,  Gteräthe  und  Gefässe  von  herrorragendem 
Werthe;  auf  einige  derselben  mag  hier  aufinerksam  gemacht  werden.  —  Dia  DifleeM 

Bntfcrtidt»  &  aO  £  —  C.  F.  L.  Sohnmann,  Luideikiuidep  S.  50. 

Schrank  im  Arbeitssinuner  des  Freihenm,  um  1780,  Ton  Nussbaum,  polirt,  mit 
korinihisohen  Pilastem;  in  den  Thfirflillungen  Bocooeo-Tenderongen.  —  Schrank  im  Tor- 
simmer  (Ä),  gross,  aus  dem  17.  Jahrhundert;  koiinfhisehe  Säulen  mit  kiftfUgem  GebSlk. 

—  Schrank  im  Gewehndmmer  (Boksimmer),  aus  dem  17.  Jahrhundert,  auf  hohen  Eugd- 
füssen,  iweitheilig  durch  drei  oannellrte,  ionische  Säulen,  welche  das  Gesims  mit  yortretenden 
Köpfen  tragetk  —  2  Gonsolen  ebenda»  als  Figuren,  Gebälk  tragend.  —  Glassehrank- 
Untertheil  ebenda»  aus  dem  16.  Jahrhundert»  in  deutscher  Benaissanoe,  mit  gewundenes 
Säulen.  —  Sehrank  im  (2.)  Wohnzimmer,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  auf  hohen  Eugel- 
fOssen,  mit  Bundbogen-Absehluss.  —  Schrank  ebenda»  aus  dem  18.  Jahrhundert^  unten 
als  Kommode,  geschweift,  Obertheil  mit  originellen  Band-Yeisohlingungen  in  den  Füllungen, 
oben  mit  gestuft  ansteigendem  Gesims.  —  Schrank  im  Salon  neben  dem  Essanuaer, 
aus  dem  17.  Jahrhundert»  mit  eingelegter  Arbeit  —  2  gleiche  Schränke  im  BiUiothek- 
2dmmer,  um  1680,  wohl  süddeutsche  Arbeit,  einthOrig,  trefflich,  ziemlich  restaurirt  {Ä^ 
mit  zwei  an  Postamenten,  Schäften  und  korinthischen  Gapitellen  lustig  in  Besddag- 
Motiven  geschnitzten  Pilastem  und  facettirtem  und  mit  Schnitzwerk  belegtem,  geradem 
Gebälk;  die  Klappfläche  aussen  mit  einer  unten,  an  den  Seiten  und  im  Giebel  reich 
verzierten  Blende  in  Thflrform  versehen.  In  die  Blende  des  einen  Schrankes  ist  eme 
ältere,  etwa  um  1600  gefertigte  Johannes-Figur  gesetzt;  in  die  des  anderen  eine  neue 
Apostelfigur.  —  Truhe  ebenda,  in  deutscher  Benaissanoe  der  8.  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts, Meerweiber,  welche  ein  Wappen  halten,  in  Ornamente  auslaufend;  E(d:-Hermen. 

—  Ebenda:  Schemel  des  17.  Jahrhunderts,  mit  durchbrochen  geschnitzter  Ldme 
und  Klapptisch  mit  origineller  Stegverbindung  der  gewundenen  FOsse.  — 
Schrank  im  Saal,  gross,  sehr  breit,  von:  17lö^  mit  drei  korinthischen  Pilastem; 
reich  verkröpfte  ThOrfÜllungen,  auch  auf  der  Mitte  der  Pilaster,  mit  reizenden  Metall- 
Einlagen,  im  Begentschafts-Stil  (Ä).  —  Schrank  aus  Spanien,  dem  Galatrava-Schrank 
des  Freiherm  von  Tflmpling  auf  Thalstein  (s.  Bau-  u.  Kunstd.  ThQr.  Heft  Jena,  S.  226) 
ähnlich.  —  Schrank  auf  dem  oberen  Gorridor. 


Spiegel,  im  fioccoco-Zimmer,  aas  der  Zeit  um  1730.    Der  Rahmen  zeigt  in 
sart-duftiger  AusfOtirai^  die  gebt^enen  Ranken  und  Bänder  des  Regentschafts-Stiles, 
verboDden  mit  dem  Muschel-  und  Schilfblatt- Werk  des  Roccoco,  dessen  gefällige 
Spielerei-WülkOr  bei  der  Bekrönung  zur  vollen  Herrschaft  kommt  (nfithig  ist  es  nicht, 
aber  mJJglich,  dass  nebenbei  die  Ab- 
sicht war,    den  Anfangsbuchstaben 
des   Freiherrn  Carl  von  Werthem 
anzudeuten),  während  unten  noch  die 
vollkommene  Symmetrie  herrscht 

Schraubkanne  im  Arbeits- 
zimmer, aus  dem  18.  Jahrhundert, 
gewunden  canoelirt  —  Zinn-Salz- 
fass  und  Kanne  ebenda,  um  1720, 
mit  gravirten  Mustern ;  letztere  ein 
gutes  Beispiel  geschickter  Baum- 
AnsfOUnng  bei  Trennung  von  £[als 
und   Bauch   (Abbild,   auf  folg.   S.). 

Kupfer.   —  Taufschale   ebenda,  -^^ 

Beckenschläger-Arbeit  des  16.  Jahr-  S:;~ 

honderts   bekannter  Art,  mit  dem  ^  ^  -■ 

SöndenfaU.     Messing.  —  Feuer-  ''■  ^^ 

kästeben  im  Eckzimmer, um  1720.  ^,^ 

Kupfer.  —  Kronleuchter  ebenda,  ■■'^ 

aus  dem  17.  Jahrhundert,  mit  sechs  '^^- 

Doppelarmen.  Messing.  —  Hänge-  cfr 

lenchter  ebenda,  aus  dem  16.  Jahr-  ^'/^ 

hundert,  aas  einer  Synagoge,  unten  '  r  ■ 

acht  Dochthalter,  oben  vier  Licht-  *  - 

balter;   interessant  —  NOmberger  5r- 

Schale  ebenda,  mit  Ornamenten.  =^ 

—  Kelch    im    2.   Zimmer,    1713  '^' 
(unter   dem  Fuss);    einfoche,   gute  =^j: 
Form  in  Erzgnss.  —  Backtrog,                                                                  ^ 
aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  ori- 
ginellen Eck-Verzierungen.    Kupfer. 

—  Blumenkorb  im  Saal,  aus  dem 
Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  in 
Kupfer  getridbeu,  mit  AdlerkOpfen 
unter  einer  Krone;  interessant. 

Krflge  und  Kannen,  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert,  namentlich  recht 
gute  Seidel:  holländische  Gefässe.    Stöngut  und  Thon. 

Relief  im  Eckzimmer,  aus  dem  17.  Jahrhundert;  Darstellung  der  Auferstehung 
auf  einer  Eupferplatte  getrieben. 

Mdkrere  Oelgemälde,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  u.  A.  Bildniss  des  Freiherrn 
Friedemann  von  Werthem,  im  Salon  neben  dem  Esszimmer,  ganz  gut    Ahnenbilder 
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im  grossen  Esszimmer,  von  Werth 
für  die  Familie,  ktmatgescbicbtlich 
mehr  als  decorativer  Wandschmuck 
beachtenswertb,  da  sie,  in  recht- 
eckigen Bahmen,  die  ganzen  Wand- 
flächen bedecken;  Brustbild  der 
I  Freifrao  Anna  EUsab.  von  Wertlien, 

1 1703,  im  grossen  Saal,  sehr  sorg- 
filtig  ansgefOhrt;  Bildniss  des 
Eriegsministers  von  Werthem  mit 
dem  Band  des  schwarzen  Adler- 
Ordens;  daneben  die  Bildnisse  seüacr 
beiden  Gemahlinnen. 

Die  DlOeeM  Bnttatidl^  8.  SO. 

Fnnde  vorgeschichüicher Zeit. 

Wohnhaus,  P&rrgasseNr. 
153,  Herrn  Freiherm  von  Werthem 
gehörig;  hinteres  Fortal,  darin  ein 
Wappen  ongemanert,  ein  Greif 
and:  P.W.v.G.ni9. 
Kanne  im  Schlosse  zu  Giossneuhausen  (B.  vor.  S.). 

[Wostangen:  AHhausBii,  oithnsen,  Aithnun;  Bis-,  Bessingesdorf,  Haüdoif, 

1366.  -  Die  Diooan  fittttotldt,  R  27.  —  Weidler  >.  k.  0,  S.  4S.  —  Marfc  WalleMlorf. 
—  Di«  DifiMM  BitMtdt,  S.  87.  —  Nene  Hittlifliliiiigeii  d.  ThlliiBfr-eK^  Turin«  Bd.  I,  &  1  {18Hh 
a  16.  -  «Mtdundbnch  t  a-W«iiur  1864,  &  SlO.] 


GuthmannshaUSfln,  3Vi  bn  westnordwestlich  von  Buttstadt;  Wodaneshosun  in 
8.  (bezw.  12.)  Jahrhondert  dem  Kloster  Hersfeld  zehentpfiichtig;  Uaoteneshosa  aa- 
geblich  874  dem  Süft  Fulda  zinspflichtig;  Sitz  einer  von  1256  bis  1614  genanntSD 
Ädelsfamilie  gleichen  Namens,  gehörte  sp&ter  verschiedenen  Besitzern,  so  im  16.  Jahr- 
hundert den  Herren  Harschalk,  im  17.  denen  von  Miltitz,  bezw.  denen  von  Knoblauch, 
dann  denen  von  Werthem  und  1776  bis  1792  denen  von  Ende,  und  stand  unter  der 
Lehnahoheit  der  Grafen  von  OrlamOnde  bis  1372,  dann  der  Grafen  von  Gleichm 
bis  1631,  der  Grafien  von  Hohenlohe  bis  1769;  die  Lehns-Oberboheit  aber  die  Grafen 
hatten  die  Landgrafen,  deren  Nachfolger  1769  auch  die  Lehnsherren,  1850  die  Orts- 
herrea  wurden.  Vor  der  ReformatioD  war  der  Ort  Sitz  einer  DechaneL  —  Tafel 
aber  der  westlichen  KirchthOr,  verwittert,  zur  Erinnerung  an  einen  Dorfbrand  1793. 
—  BOttger,  DiOoenic  n.  Ou-OrauMi  IT,  S.  966  1  —  Die  DiAcew  Bnttrtidt  1S4S,  S.  SS— U.  - 
DroDke,  Cad.d^Lftad«i»,aS71.  —  Dronke,  Tndit  foldaiui,  S.  70  (Nr.  61  64).  a71(Ni^8S). 
&  76  (St.  SSI).  &  78  (Nt.  S84).  S,  181  -  0.  Franke,  Dm  BoÜie  BaeH  Ton  Wdaui,  &  6L  64.  - 


d9    BnttBttjii  (ShTTHiCAHvskAüsiü.  436 


GaMldditiqiiellai  d.  Pro?.  SachMD,  S.  425.  449  £  —  HesoMsheYereiiiB-ZeitMhr.  X,  S.  18a  191  (Nr.  IIL 
181).  —  Enesohke,  AdeklezJkoii  lY,  a  110.  —  Eronfeld,  LandeBkimde  ü,  S.  385  £  — 
Miohelsen,  Ausgang  d.  Qrafrchaft  Orlamündei  S.  81.  —  (Otto)  Thuingia  saera,  S.  847  £  485.  — 
Bein,  Thuingia  sacra  II,  8. 2a  82.  52.  147—149.  160.  2ia  —  y.  Beitzenetein,  Begosten,  S.  169. 
—  Bndolph.  ZeitbOehldn,  nnter  1568.  —  Sagittarius,  Eist  Goth.,  a  181  £  —  P£  Schmidt 
in  Onthmannahaosen,  HandsehriftL  Festbericht  inr  200-jfthr.  Jubelfeier  der  Kirche  1887.  —  Schultes, 
Dir.  dipL  I,  a  41.  —  iL  Schumann,  Lexikon  von  Sachsen  IH,  a  657 £;  XVI,  a  640  £  —  C.  F.  L. 
Schumann,  Landeskunde,  a  50  £  —  Stark,  in  Thüring.  Yerefais-Zeitschr.  1857  (11),  S.  149,  über 
das  Siegel  —  Stechele,  in  ThOring.  Yereins-Zeitschr.  1879  (N.  F.  I),  a  182.  821;  1880  (II),  a  84. 
89 £  —  Wenk,  Hess.  Landesgesch.  n,  a  17.  —  Wolff,  Chronik  d.  EL  Pforta  n,  S.  12a  14L  219 £ 
868.  —  Würdtwein,  Thuringia  et  Eichsfeldia,  a  68  £  106.  19L  206. 

[Kirche  des  hell.  Petrus,  auf  einer  Anhöhe  nördlich  vom  Orte,  1682  beim 

Bau  der  neuen  Kirche  abgerissen.  —  Die  Diocese  Bnttetldt»  a28.  —  Eronfeld  a.  a.  0.  — 
Schmidt,  Fesi^ericht] 

Kirche,  1687  vollendet.  Der  rechteckige,  7,4  m  lange  und  5,9  m  breite  Chor, 
welcher  den  Thurm  trägt,  und  das  18,1  m  lange,  9,2  m  breite,  1853  erhöhte  Lang- 
haus (seitdem  stecken  die  Pfeiler  des  Triumphbogens  in  der  Wand)  haben  tonnen- 
fönnige  Holzdecken.  Am  Chor  befindet  sich  nördlich  und  südlich  je  ein  massig 
grosses  Spitzbogen-Fenster,  im  Langhaus  an  der  Nordseite  erst  zwei  ebensolche,  dann 
zwd  grössere  (tiefer  herab  geführte)  Spitzbogen-Fenster  [in  der  Mitte  noch  eine  jetzt 
zugemauerte  Thür] ;  an  der  Südseite  folgen  ebenfalls  zwei  kleinere  Fenster  (von  denen 
das  erste  jetzt  rechteckig  ist),  dann  zwei  grössere,  spitzbogige;  der  Unterschied 
zwischen  dem  östlichen  und  westlichen  Theil  des  Langhauses  hängt  mit  dem  Umbau 
der  ursprünglichen  Emporen  und  Beseitigung  einer  Aussentreppe  an  der  Nordseite 
zusammen,  welche  1853  erfolgten.  An  der  Westseite  sehen  wir  erst  eine  Rechteck- 
Thor  (darüber  die  Tafel  von  1794),  darüber,  regelmässig  angeordnet,  zwei  grössere, 
darüber  zwei  kleinere  Spitzbogen-Fenster,  zu  oberst  ein  kreisförmiges.  Der  Thurm 
zeigt  über  dem  Chor  ein  durch  Gesims  getrenntes  Obergeschoss  mit  Flachbogen- 
Fenstem,  welches  das  Langhaus-Dach  genügend  überragt;  darauf,  1817  und  später 
öfter  erneuert,  die  durch  Knick- Vermittelung  achtseitige  Schweifkuppel,  Tabemakel- 
Aufisatz  und  Schweifkuppel.  Alles  an  der  Kirche  ist  einfach,  aber  gut,  besonders  zu 
rühmen  die  sehr  saubere,  1874  hergestellte  Verputzung  aussen,  bei  der  die  (glatten) 
Fenster-Einfassungen  durch  weisse  Farbe  wohlthuend  hervorgehoben  sind.  Das  Innere 
wurde  1817  angestrichen ;  der  Sacristei- Verschlag  und  Patronatsstuhl  1774  hergestellt 

—  Die  DiOceee  BattstAdt»  S.  23.  —  Eronfeld  a.  a.  0.  —  Schmidt,  Fectberichl^  auf  den  Bau 
eingeiieod. 

TaufgestelL  Am  Sockel:  F.W.v.P.  1787 .C.B.v.E.  (Ende).  Dieser  ist 
eine  viereckige  Stufe,  darauf  ist  das  Taufgestell  antikisirend  als  runde  Urne  gedacht, 
mit  einem  durch  KeJilung  schmaler  werdenden  Fuss,  mit  einem  in  doppelter  Bogen- 
fühmng  gebauchten  Leib,  der  oben  mit  Binden-Nachahmung  umlegt  ist,  und  mit 
einem  eingebogen  kegelförmigen,  mit  den  Wappen  von  Ende  (Hund)  und  v.  P. 
(Schwan,  oder  soll  es  die  sehr  entstellte  Gans  der  Putlitz  sein  ?)  besetzten,  oben  mit 
einem  Zapfen  endenden  Deckel.    Holz. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  1709,  Bildhauer-Arbeit  von  Jac.  Zaubitzer  aus 
Oabemdorf.  Stattlicher  Aufbau  in  zwei  Geschossen,  wie  manche  der  Umgegend;  in 
sdbständiger  Einzel-Ausbildung  aber  wiederum  die  Mannichfoltigkeit  dieser  Kunst- 

«nd  KnniMimkin.  Thttriacaai.    a^Wahmr-Etoenach  IL  9 
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denkmäler  des  18.  Jahrhunderts  darthuend.  Das  Erdgeschoss  ist  durch  vier  h(khst 
originelle  Säulen,  welche  viereckige  Postamente,  gewundene  Schafte  und  Capitelle  in 
Form  von  Palmblättem  mit  vergoldeten  Früchten  haben,  in  drei  Abtheilungen  mit  Fladi- 
bogen-Durchgängen  getheilt.  Im  Uebrigen  zeigt  der  Kanzelbau  Spätrenaissance-Stil; 
auf  yerkröpft;em  Gebälk  bilden  oberhalb  der  unteren  Säulen  vier  korinthische  Säulen 
drei  Abtheilungen,  deren  seitliche  als  Muschelnischen,  links  mit  einer  durch  Spruch- 
band als  Maleachi  gekennzeichneten  Figur,  rechts  mit  einer  Mosesfigur,  ausgelnldet 
sind;  die  mittlere  Abtheilung  enthält  den  oberen,  rundbogigen  Kanzel-Eingang.  Vor 
ihm  tritt  unten  auf  einer  halbkugeligen  Console  die  Kanzel  im  Grundriss:  KJ  vor, 
mit  gewundenen  Ecksäulen  und  Bechteck-Umrahmungen  der  Flächen,  an  denen  die 
Figuren  Christi  und  der  Evangelisten  auf  Cionsolen  (mit  ihren  Abzeichen  versehen) 
stehen.  Ausserhalb  der  korinthischen  Säulen  sind  durchbrochen  geschnitzte  Ein- 
fassungs-Bretter als  Abschlüsse  angebracht,  oberhalb  der  Säulen  folgt  verkrGpftes  Ge- 
bälk,[mit  dem  in  der  Mitte  vortretenden  Schalldeckel  und  über  der  Mittel- Abtheilung 
noch  ein  reicher  Aufsatz :  über  dem  Schalldeckel  Christus  (zu  kleine  Figur)  auf  der 
Weltkugel,  hinter  ihm,  höher  stehend,  Gott  Vater,  in  segnender  Haltung,  in  einem 
goldenen  Kranz;  zu  den  Seiten  dieses  Figurenwerkes  sind  breite,  pilasterartige  Em- 
fassungen  mit  der  Figur  eines  stehenden  Engels  gefüllt  und  tragen  auf  /S-förmig  zum 
Mittelüieil  ansteigenden  Giebelstücken  noch  Urnen.    Holz,  weiss  mit  Gold. 

Die  Gefässe  sind  neu.  Dagegen  interessant,  weil  in  Thüringen  höchst  selt^ 
ein  viereckiger  Kelchdeckel,  laut  Umschrift  1750  vom  Geleitsmann  Joh.  Andr. 
Michel  und  seiner  Frau  Kathar.  gestiftet,  mit  einem  auf  der  Fläche  stehenden  Orudfix; 
von  Silber,  14  cm  an  jeder  Seite  lang. 

Glocken.  1)  1678,  mit  Namen,  mit  doppeltem,  von  EngelskVpfen  belebtem  FrieB, 
OLOBIA  eto.  und  mit  dem  Wappen  dee  Eirohenpatrons  Joh.  v.  Werthern.  118  em  Duidi- 
messer.  —  2)  und  8)  1888. 

Am  Brauhaus:  Tafel  ndt  Wasserstands-Zeichen  von  1613. 

m 

Ehemaliges  Rittergut,  oder  2  Güter  (?),  da  verschiedene  Familien  gldchzeitig 
vorkommen.  Während  die  Marschalk  (im  16.  Jahrhundert),  dann  die  von  Mfltitz 
(oder  von  Gebsen?  im  17.  Jahrhundert),  dann  die  von  Ende  bezw.  von  Werthern 
erwähnt  werden,  tritt  Philipp  von  Knobloch  (Knoblauch,  vgl.  Bau-  u.  Kunstd.  Thür. 
Heft  Tonna,  S.  44)  1567  hier  auf,  1571  belehnt,  1573  aber  zwei  Brüder  G.  und  Chr. 
von  Knoblauch,  welche,  1602  zu  DöUstedt  bezw.  Sundhausen  ansässig,  mit  ihrem 
Bruder  Philipp  Volkmar  auch  hier  belehnt  werden,  später  der  letztere  allein  und 
dann  dessen  Erben  bis  zum  Erlöschen  des  Geschlechtes  1735,  worauf  der  Besitz  in 
verschiedene  Privathände  kam.  Das  Gut  des  Herrn  Ackermann  ist  jedenfiiUs  das 
ehemals  Ende^sche  (nach  Zeyss  das  Knoblauch'sche).  Im  Giebel  der  einfachen  Front 
befindet  sich  der  Rest  eines  Doppelwappens  derselben  Familien  von  Ende  und 
von  P.,  wie  am  Taufstein  der  Kirche.  In  einem  Erdgeschoss-Zimmer  ein  Ofen, 
Untertheil  von  Gusseisen,  neu,  Obertheil  aus  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts, 
von  glasirtem  Thon  in  Gestalt  eines  Bogen-Durchganges,  an  dessen  Pfeilern  Beliefe 
von  Frauen  mit  Blumen,  an  dessen  Bogenschluss  ein  Frauenkopf  vortritt,  während  der 
Aufsatz  als  eingebauchter  Kegel  mit  kämpferartigem  Abschluss  aufsteigt 
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Am  Gemeinde-Backhaus  eine  Tafel  mit:  PHILIPS  TOLEMAR .  ENOBLO( 
—  1619  .  2  .  lULI .  —  SEVER  .  SCHNELLER  UND  —  RUDOLF  OLPRECHT. 
8.  d.  litentu  de«  OitM.  —  Ze^is,  Sei  Huktflookflo  HwlMleb«n,  8.  60  AniD. 

Im  Besitz  des  Herrn  Pforrers  Sehmldt: 

Schrank,  vom  Ende  des  18.  Jahrbonderte,  unten  als  geschweifte  Eommo 
oben  als  ElappsecreULr,  mit  hübscher  Einlege-Arbeit. 

Im  BegitE  des  Herrn  Wllh.  fl^rQneTrald : 

Sammlung  hSohst  origineller  Art,  ans  Gtegenatfinden  manmohAohater  Herkunft  und  i 
BohiedeuBtftn  Werthea  beatefae&d,  u.  A.  viel&ohe  Cnrioidt&ten  und  DatuTwiBBenaehaftllohe  StO< 
«Qfl  fremden  L&ndem,  Mflnien  u.  der^,  dann  Funde  vorgeBoMohtliober  Zeit  (u.  A  ans 
G«gend  von  Bastenberg  und  vom  KyfThaaBer  in  der  TJnterherraohaft  Schwaizburg-Budolstai 
Waffen  alter  and  neaer  Zeit,  von  denen  hervoiznheben :  ein  sogenannter  Eurfantendej 
ans  der  Hitte  dea  18.  Jahrhunderts  mit  den  gravirten  lud  vergoldeten  Figoren  der  E 
fhrsten  an  der  Klinge  und  mit  verziertem  Stiohblatt;  ein  österreiefaieoher  Pagendegen 
Doppeladler  nnd  Namensmg  des  Kaisers  Frani  L  und  mit  einem  Minervenkopf  am  Gi 
&m«r  Gebranohsgegenstftnde,  u.  A  ein  Feuerzeug  ans  dem  Ende  des  IS.  Jahrhnndi 
(von  oomplioirter  Construation),  mit  gravirten  Hnstem;  ein  Hodelltnoh  von  Leinen,  w( 
allerlei  Muster,  Vorbilder  eto.  nnd  das  EntatehungEJahr:  1723  in  Ereuxstiolien  eingestickt  ri 


,  Wüstung.  —  A.  8ohum»nn,  Lexikon  XVI,  S.  641.  —  C.  P.  L.  Sei 
Bann,  lAsdetkimde,  B.  6L  —  Stutihuidbnoli  t  S.-Weimu  1864,  &210.  —  Rockstedt,  Wflsto 
—  0.  Fj»nke,  Du  Botbe  Bacb  von  Wennrnr,  S.  64  —  Kionfeld,  Ludeikiuide  n,  8.  246. 
A.  Sehnmaun,  Lei&on  XVI,  &  64L  —  StutihuidbQch  C  &-Weiiiur  1864,  S.  SIO  (Ni.  a  16> 
(Hr.  »)J 


Haindorf,  7Vi  km  südwestlich  von  Battst&dt;  früher  Heygendorf  und  Heyi 
dorf ;  vor  der  Reformation  war  die  Vicarei  des  heil.  Cyriacus  Patronat  der  Heu 
von  Heusebach  (1458—1525  Pfandbesitzer  von  Buttst&dt),  die  Vicarei  der  heil.  Ma 
Patronat  des  Schottenklosters  in  Erfurt  (siehe  Erautheim);  jetzt  Filial  vo^i  Erauth« 
(s.  dieses),  dessen  Besitzern  es  auch  gehörte,  indem  es  (nach  1600?)  au  den  Eans 
Gerstenberger  kam,  von  diesem  dem  neu  gebildeten  Gerichtsbezirk  Scbwerstedt  e 
verleibt  wurde  und  mit  diesem  später  an  die  von  Mensebach,  dann  die  von  Helld 
kaiDf  bis  1850  die  Lehen  und  Gerichte  aof  den  Grossherzog  von  Sachsen-Wein 
abeiio;ingen.  —  Kreufeld,  Landeafamde  11,  R  164  236.  —  E.  Uentel,  Thomu  t.  Bat 
itodt,  in  Nene  Kttheil  d.  Tbtir.-Sichi.  Venioa  1869  (XU),  S.  469.  —  A.  Sohnmann,  Leilkon 
SmehMB  IV,  S.  6S;  XTI,  8.  882.  —  C.F.  L  Sobnmftna,  Ludeaktmd^  8.  112.  —  Stark,  in  ThOii 
Terein»-ZätBcbr.  1867  (Q),  S.  147,  Aber  du  SiegeL  —  Steehele,  In  ThOiing.  Veirin»-ZeitMhi.  1 
^  F.  n),  8.  4(1  —  WAidtwein,  Tbaringia  et  BicbifeldlN  8.  82.  106. 

KIrchO,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  bezw.  von  1788  (Jahreszahl  auf  der  Wett 
faboe),  einEadi.  Der  4,7  m  lange,  8,6  m  breite  Chor,  wacher  dea  Tborm  trftgt,  i 
das  9,5  m  lange,  6  m  brüte  Lan^iaaa  haben  flache  Holzdedcen  und  regelmfis 
angelegte,  rechteckige  Fenster  (je  eines  an  der  Nord-  und  Sfld-Seite  des  Chores, 
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zwei  an  denen  des  Langhauses),  zwischen  denen  der  Langhaus-Sfldseite  eine  Fladi- 
bogen-ThOr.  Der  Thurm,  ein  Stück  unter  dem  Langhaus-Dach  durch  ein  Gesims 
unterbrochen,  steigt  dann  noch  beträchtlich  über  das  Langhaus-Dach  in  zwei  massiven, 
glatten  Obergeschossen  au^  mit  Lichtspalten  im  ersten  und  mit  grösseren  Flachbogen- 
Fenstern  im  obersten  dieser  Geschosse;  dann  folgen  in  recht  hübscher,  schlanker 
Linienführung  eine  unten  stark  eingezogene,  achteckige  Schweifkuppel,  Tabernakel- 
Aufsatz,  Schweifkuppel  und  Spitze. 

Kanzelbau,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  barock,  nur  in  der  Mitte  hinter  dem 
Altar,  aber  mächtig  in  die  Höhe  geführt  durch  zwei  riesige,  von  unten  aufsteigende, 
auf  hohen  Postamenten  ruhende,  korinthische  Säulen.  Neben  diesen  Säulen  sind 
aussen  schmalere,  korinthische  Säulen  angebracht,  welche  in  origineller  Composition 
zwar  die  gleiche  Höhe  errdchen,  aber  erst  in  halber  Höhe  der  Hauptsäulen  an- 
fangen: Yon  den  Basen  der  Hauptsäulen  nämlich  gehen  in  mehr&chen  Schweifungen 
Bretter  als  consolenartige  Erweiterungen  aus,  welche  erst  diese  Nebensäulen  tragen, 
dann  aber  (als  Rückwand  und  Einfassungs-Bretter)  noch  weiter,  höher  und  breiter 

ansteigen,  im  Hauptumriss:  C   geschweift,  so  dass  nun  auf  diesen  Brettern  und  den 

Neben-  und  Haupt-Säulen  das  wagerecht  durchgehende,  aber  stark  yerkröpfte,  über 
den  Hauptsäulen  vortretende,  über  den  Nebensäulen  und  Einfassungs-Brettem  zurück- 
tretende Gebälk  ruht.  Diese  Einfassungs-Bretter  haben  Flächenbelegung  yon  ge- 
schnitzten Blumengehängen.  Zwischen  den  Hauptsäulen  (bezw.  deren  Postamente) 
befindet  sich  unten  ein  Flachbogen-Durchgang ;  darüber  tritt  auf  reich  g^liederter, 
starker  Ausladung  die  Kanzel  vor,  im  Grundriss :  kJ,  mit  Fruchtgehängen  an  Kanten 
und  Flächen,  an  der  vorderen  Fläche  auch  mit  einer  hübschen  Füllungs-Ümrahmung ; 
sehr  gut  gegliedert  ist  ihr  Deckgesims.  Darüber,  zwischen  den  Hauptsäulen,  der 
obere,  flachbogige  Kanzel-Eingang.  Auf  dem  wagerechten  Gebälk  der  Säulen  und 
Einfassungs- Bretter  schliesst  der  Aufbau  wiederum  eigenartig  barock.  Yon  den 
äusseren  Ecken  (der  Einfassungs-Bretter  also)  geht  ein  elastisch  gebogener  (zwischen 
Flachbogen  und  Rundbogen  die  Mitte  haltender)  Giebel  an  beiden  Seiten  in  die  Höhe, 
wird  aber  an  der  Stelle  unterbrochen,  wo  die  oberhalb  der  Hauptsäulen  aufgestellten 
Urnen- Aufsätze  die  Ecken  des  vortretenden  Theiles  markiren.  Dann  setzt  sich,  nach 
der  Lücke  dieser  Unterbrechung,  der  Bogengiebel  in  gleicher  Linienftthrung,  nur  eben 
ein  Stück  davor,  fort,  so  dass  im  Ganzen  die  Linie:  O  (von  den  zwei  Lücken  ab- 
gesehen) herauskommt,  ein  ganz  anmuthiges  Spiel.  Das  vordere,  mittlere  Giebel- 
stück ruht  nun  aber  auf  einer  annähernd  senkrechten,  nur  etwas  an  den  Seiten 
eingebogenen  Fläche,  so  dass  deren  Unterkante,  wo  sie  das  wagerechte  Gebälk  (über 
den  Hauptsäulen)  trifft,  gerade  da  aufetösst,  wo  unten  die  Aussenkanten  der  Kanzel 
ebensolche  senkrechte  Linien  zeigen  —  und  diese  Linien-Uebereinstimmung  ist  dazu 
benutzt,  um  das  Gebälk  hier  im  Mitteltheil  nochmals  zu  verkröpfen  und  den  Schall- 
deckel  dort  anzubringen.    Der  Bau  ist  von  Holz,  mit  Weiss  und  Gold. 

Figuren  auf  dem  Fussboden  des  Vorraumes  zur  Kanzel  oben,  von  einem  Altar- 
werk, um  1500,  Christus  als  Auferstandener,  der  heilige  Nikolaus,  Wol^gang  und 
Petrus  (?),  mit  gutem  Faltenwurf,  leidlich  erhalten.    Holz,  farbig. 
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Hardisleben,  3Vi  km  nOrdUch  von  Buttstadt,  einer  der  ältesten  Orte  des 
,  wenn  auch  erst  1265  ein  Heinrich  von  Hartislouben  in  Maischleben  und 
1300  der  Ort  selbst  erwähnt  wird,  in  welchem  Jahre  Hardisleiben  zu  deigenigen 
Orten  (wie  Buttelstedt)  gehört  zu  haben  scheint ,  deren  Oberhoheit  dem  Bischof  yon 
Naumburg  zustand.  Eirdüich  blieb  der  Ort  unter  dem  Moritzkloster  zu  Naumburg, 
weltlich  aber  gehörte  er  schon  1337  den  Grafen  von  Orlamünde  und  kam  von 
diesen  1346  nebst  9  anderen  Orten  des  heutigen  Amtsgerichtsbezirkes  an  die  Land- 
grafen von  Thfiringen.  Von  diesen  ward  er  vorübergehend  1376  an  Oebhard  von 
<)uerfnrt  verpfiüidet,  vom  Kurfiirsten  1548  an  die  Familie  von  Mülich  übergeben, 
kam  aber  1585  an  die  Landesherrschaft  zurück,  und  es  ward  nun  nebst  vier  anderen 
Ortschaften  1590  ein  herzogliches  (altenburgisches)  Amt  Hardisleben  gebildet  Ort 
und  Amt  kamen  dann  1627  durch  Kauf  an  die  Familie  von  Hagen,  1650  an  die  von 
Uffeln,  1673  an  den  Herzog  von  Weimar.  Das  Dorf  litt  besonders  durch  Brand  1679. 
1707 — 1738  war  es  Wittwensitz  der  zweiten  Gemahlin  des  Herzogs  Johann  Ernst  DI. 
von  Weimar,  der  Charlotte  Dorothea  Sophie,  geb.  Landgräfin  zu  Hessen-Homburg. 
Während  dieser  Zeit,  1735,  wurde  das  Amt  um  die  Vogtei  Brembach  (s.  Grossbrem- 
bach)  vergrOssert  und  Amtssitz  (statt  des  bisherigen  Buttelstedt).  1817  wurde  der 
Sits  des  Amtes  aber  nach  Buttst&dt  verlegt.  —  Die  DiocaM  Batfcrtidt  184S,  S.  24-87.  — 

0.  Franke»  Dm  Bothe  Bnoh  yod  Weimar,  S.  15.  77.  8&— 8a  91  l  14L  —  Gesdiiohiaiqaeneii  d. 
Pm>y.  SaehMD  I,  8.  177;  XXIU,  8.  lie.  449.  —  Eronfeld,  Landeskonde  l  S.  183;  n,  S.  887.  — 
Lepeias,  Kleine  Schriften  I,  8.  78.  —  MicheUen,  Ausgang  d.  Grafiiob.  Orlamflnde,  8.  8L  — 
Utaieüoiigen  der  GescL-  o.  Alterthmii8foneh.-GeMll80h.  des  Osterlandes  YI  (1868-66),  S.  882  £  — 
T.  Beitienstein,  B^gesten,  8.  167.  169.  —  A  Schamann,  Lexikon  Yon  Sachsen m,  S.  681;  XVI, 
&  679  ü  —  G.  F.  L.  Schamann,  Landeskande,  8.  4&  —  Würdtwein,  Tharingia  et  Elchsfeldia, 
&  69  £  208.  —  Zedier,  Umyersal-Lexikon  XII.  &  640;  XXn,  8.  188  £ 

Kirche,  ehemalige  Unterkirche,  des  heil.  Johannes;  brannte  1679  nieder  und 
wurde  bis  1684  auf  dem  alten  Grunde  wieder  aulgebaut.  Der  Chor  ist  11,6  m  lang, 
7^  m  breit,  das  Langhaus  12  m  lang,  9,7  m  breit  Die  Anlage  stammt  aus  der 
Spätgothik  des  15.  Jahrhunderts  (1496  wurde  die  Kirche  dem  Naumburger  Moritz- 
kloster einverleibt),  Inschrift  aussen  an  der  Ostseite  unten:  anno  p>Q>t9  cdpta 
(completa)  tft  ^ .  ^rpc* 
Wta  (Im  Jahre  1505 
ist  vollendet  dieser 
Bau).  Nördlich  vom 
Chor  in  der  Ecke  am 
Langhaus  trat  ein  etwas 
älterer,  bei  diesem  Bau 
geschonter  Thurm  vor, 
[welcher  später  bis  auf 
den]  Unterbau  mit  der 
gewölbten  Sacristei  [ab- 
gerissen ist];  doch  ist 
ein  Stack  seiner  Ost- 
lichen Mauer  mit  dem  Grundriss  der  Kirche  zu  Hardisleben  i ;  joo. 
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hochgothisch  profilirten  Sockelgesims  erhalten,  und  die  nördliche  Ecke  zwischen  Cbßx 
und  Langhaus  zeigt  sich  noch  immer  abgerundet.  Von  dem  Bau  des  15.  Jahrhunderts 
sind  Fenster  und  die  Thür  zum  Theil  erhalten  (welche  später  im  Zusammenhang 
besprochen  werden).  Ein  umbau  bezw.  Ausbau  erfolgte  um  1550,  wobei  einige 
OeSnungen  verändert  wurden.  Eine  verwitterte  und  leider  mir  unverständliche  Inschrift 
befindet  sich  aussen  an  der  Südseite  des  Langhauses  unten,  nahe  der  Westecke: 

8EPTIMA  SEXTILIS  CHRISTIANE  ROSERE(?)  FAVEBAT 
PROCUTE  (?)  BIS  TOTIES  ILLA  REVECTA  NECAT 
lAM  CANIS  FINEM  ZACHARIAE  T..IVS  ORTVS 

VICIN AT 

Einen  umfangreichen  Emeuerungs-Bau,  welcher  am  Ende  des  17.  und  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  von  Herzog  Johann  Ernst  IIL  und  dann  von  dessen  Wittwe  ans- 
gefflhrt  wurde,  bezeichnen  verschiedene  Wappen  und  Inschriften  im  Innern;  seine 
Vollendung  die  Tafel  aussen  an  der  Ostseite  (über  der  Inschrift  des  15.  Jahrhunderts) 
mit:  Ao.MDGCXV  RENOVA.  Damals  wurde  (ausser  den  Veränderungen  an  Fenstmi 
und  Thüren)  die  Decke  des  Innern  in  ihrer  jetzigen  Form  (s.  unten)  hergestellt, 
femer  ward  der  Nordthurm  abgebrochen  (eine  Sacristei  mit  Kreuzgewölbe  wiedeiher- 
gestellt)  und  auf  dem  westlichen  Theil  des  Langhauses  ein  neuer  Thurm  errichtet 
Zwei  Mittelpfeiler  theilen  zwar  im  Innern  die  Kirdie  ziemlich  gleichmässig  in  drei 
Theile;  da  aber  der  Thurmbau  nur  zwei  dieser  Theile  einnimmt,  so  ruht  dessra 
Ostmauer  dementsprechend  nur  auf  den  beiden  Pfeilern  und  einem  vor  der  Vorder- 
wand nach  innen  zu  vorspringenden  Wandpfeiler,  bezw.  auf  zwei  diese  PfeQer  ver- 
bindenden, rundbogigen  TragebOgen,  seine  Südmauer  im  Innern  der  Kirche  auf 
Pfeiler  und  Wand  (hier  ist  in  der  Zeichnung  zu  viel  schraffirt),  ohne  Vorlage  an 
der  Westwand  oder  sichtbaren  Tragebogen,  was  ziemlich  hässlidi  aussieht,  zumal 
der  Thurm  selbst  hing  und  schmal  ist;  aussen  aber  ist  auf  der  Westseite  das  plötz- 
liche Aufsteigen  der  westlichen  Thurmmauer  Aber  dem  linken  StQck  des  Langhanses 
ohne  den  geringsten  Versuch  irgend  einer  kOnstlerischen  Lösung  ebenso  gesdimack- 
los,  wie  auf  der  Sfldseite,  wo  unten  von  einem  Thurmbau  gar  nichts  zu  merken  ist, 
derselbe  aber  oben  ziemlich  über  der  Mitte  der  Dachschrägung  heraustritt  Sein 
oberer  Aufsatz  nimmt  nur  die  nördliche  Hafte  des  unteren,  vorher  beschridbenoi 
Baues  ein  (so  dass  also  der  über  der  südlichen  Dachschrägung  herausstehende, 
eben  genannte  Theil  von  einem  kleinen  Walmdach  bedeckt  ist,  das  durch  fladiere 
Steigung  noch  den  First  des  Langhaus-Daches  erreicht  und  dann  aufhört).  Der 
Thurm- Aufsatz  selbst,  aus  Holz,  Achteck-Geschoss,  Schweifkuppel,  Tabernakel  und 
darüber  (statt  der  sonst  gewöhnlichen  Kuppel)  ein  hoher,  schlanker  Helm,  von  {^ück- 
lichen  Verhältnissen  und  Umrissen,  versöhnt  einigermassen  mit  dem  ungeschickten 
Aussehen  des  unteren  Baues  und  giebt  sogar,  von  Weitem  und  mehr  von  Osten  gesehen, 
der  ganzen  Kirche  ein  wirksames  Ansehen  (Ä).  Sie  könnte  auch  bei  dnigermassen 
regelmässiger  Gestaltung  der  Durchbrechungen  im  ganzen  Aeusseren  ein  würdevolles 
und  wohlthuendes  Aussehen  erlangen.  Jetzt  zeigt  sie  ein  solch  buntes  Gemisch  von 
grossen  und  kleinen,  unregelmässig  angelegten  Fenster-  und  Thür-Oeffhongen  der 
letzten  vier  Jahrhunderte,  dass  es  nöthig  ist,  sie  hier  einzeln  der  Reihe  nach  durch- 
zunehmen. Im  Chor  an  der  Nordost-,  Ost-,  Südost-  und  Südseite:  je  ein  grosses 
Spitzbogen-Fenster  aus  dem  15.  Jahrhundert,  im  18.  Jahrhundert  erweitert  und  mit 
glatten  Leibungen    estaurirt;  in  der  abgerundeten  Ecke  nördlich  zwischen  Chor  und 
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Langhaus  im  Obergeschoss  eine  jetzt  yermanerte  Rundbogen  -  Thür  des  16.  Jahr- 
handerts,  einst  zu  dem  hier  befindlichen  Thurm  fahrend.  Langhaus-Nordseite  (von 
Osten  an):  ein  Fenster,  wie  die  am  Chor  (aber  iumier  noch  die  alte  Profilirung 
zeigend)  und  darüber  ein  Ellipsen-Fenster  des  17.  Jahrhunderts;  ein  Ellipsen-Fenster 
des  17.  Jahrhunderts;  im  Erdgeschoss,  sowie  im  Emporen-Geschoss  eine  Bundbogen- 
Thttr  des  16.  Jahrhunderts;  im  Thurm-Theil,  im  zweiten  Obeigeschoss  ein  modernes 
Bechteck-Fenster.  Langhaus-Südseite :  ein  Spitzbogen-Fenster :  A,  mit  Profilirung  des 
15.  Jahrhunderts,  innen  im  17.  Jahrhundert  flachbogig  erweitert;  ein  Fenster,  wie 
die  am  Chor;  eine  Thür  des  15.  Jahrhunderts,  schweifbogig:  (^,  mit  Gabelungen  und 
Kreuzungen  der  Kantenst&be  an  Kämpfern  und  am  Giebel;  alle  jedoch  im  letzten 
Jahrzehnt  erneuert;  darüber  ein  Fenster,  wie  das  1.  dieser  Seite;  oben  ein  kleines, 
hftssliches  Rechteck-Fenster.  Westseite :  unten  ein  Spitzbogen-Fenster  des  17.  Jahr- 
hunderts, im  ersten  Thurm-Obergeschoss  ein  kleines,  im  zweiten  Thurm-Obergeschoss 
zwei  grössere,  moderne  Rechteck  -  Fenster.  (Im  achteckigen  Thurm  -  Geschoss  sind 
Rundbögen  zugemauert.) 

Im  Innern  ist  dagegen  die  Ausbildung  und  Ausstattung  in  Holz,  Stuck  und 
Farben  eine  sehr  einheitliche,  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  hergestellt  und  um 
1885  (wobei  auch  die  Kirche  neu  mit  Fliesen  belegt  wurde)  sauber  au^efrischt, 
in  den  baulichen  Theilen  (der  Emporen,  Stühle,  Kanzel)  meist  weiss  mit  Schwarz 
und  Grold,  so  dass  dieser  Theil  der  Kirche  zwar  weniger  den  Formen  der  Gothik, 
als  denen  des  massvoll  verständigen  Barock-  und  Zopf-StQes  entspricht,  doch  harmonisch 
und  erfreulich  aussieht,  üeber  den  Cihor  und  das  dem  Chor  gleich  breite  Mittelschiff 
des  Langhauses  geht  eine  gemeinsame  Decke  in  Form  eines  Spi^elgewölbes  durch, 
im  Langhaus  auf  frei  stehenden  Pfosten  ruhend,  während  die  schmalen  Seitenschiffe 
Yon  den  Pfosten  bis  zu  den  Langmauem  flache  Decken  haben.  Diese  sind  mit  den 
gemalten  Brustbildern  Christi  und  der  Apostel,  den  Wappen  yon  Sachsen- Weimar  und 
Namensbuchstaben:  G.D.S.L.Z.H.H.  (Charlotte  Dorothea  Sophie,  Landgräfin  zu 
Hessen-Homburg)  1694  geziert.  Im  Spiegelfeld  stellen  grössere  Gemälde  das  jüngste 
Gericht,  die  Taufe  Christi  und  den  Untergang  von  Sodom  und  Gomorrha  dar,  während 
dazwisdien  allgemeine  geschichtliche  Angaben  verzeichnet  sind.  Am  fürstlichen 
Eirchenstand  der  Nordseite  (von  1687)  das  Wappen  Johann  Ernstes  und:  I.E.H.Z. 
S .  DEN ATVS  1707,  an  dem  der  Südseite  das  prächtig  ausgeführte  Wappen  der  Her- 
zogin und:  G.D.S.L.Z.H.H.  und:  CONIÜGATA  1694.  —  Die  Diooeee  Battstildl^ 
8u  85  £  ^  Schumann,  Ltadeskunde^  8.  48. 

Tauf  gestell,  ebenfalls  Holz.  Sprüche  und:  1689  im  hohen  Fries  des  Gebälkes, 
als  welches  das  achtseitige  Becken  ausgebildet  und  an  den  Kanten  dieses  Frieses  mit 
Schilden  verziert  ist;  durch  ein  Glied  vom  Profil  der  Kehle  und  des  dorischen 
CapiteU-Echinus :  V^  wird  der  Uebergang  zum  Schaft  vermittelt,  welcher  den  üm- 
riss  einer  Baluster  hat  und  mit  vortretenden  Maiskolben  verziert  ist;  er  ruht  auf 
einfachem  Fuss. 

Kanzel,  am  südlichen  Triumphbogen-Pfeiler,  zeigt  an  der  Thür  zur  Treppe 
die  Stiftungs- Inschrift  Johann  Emsfs  und:  1687 \  sie  tritt  auf  halbkugeliger,  acht- 
kantiger Console  vor,  im  Grundriss:  kJ,  mit  Hermenpfeilem  an  den  Ecken  und 
Blenden  an  den  Flächen,  welche  die  Holzfiguren  Christi  und  der  Evangelisten  ent- 
halten. —  Dia  DiOoeM  Biit(»tldi>  &  36. 
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Altar- Aufsatz,  recht  bedeutend.  Ein  rundes  Täfelchen  mit  der  Stiftungs- 
Inschrift  des  fürstlich  sächsischen  Amts-  und  Gerichtsschreibers  Laube  (1684) 
ist  Aber  dem  Gesims  des  Sockeltheiles  angebracht  Dieser  Sockeltheil,  wdcher 
das  Gemälde  des  Abendmahls  in  einem  Rechteck -Rahmen  enthält,  erweitert  sidi 
seitlich  durch  geschweifte  und  geschnitzte  Consolen.  Darauf  der  Haupttheil:  rechts 
und  links  ein  Paar  dorischer  Säulen,  davor  Figuren  Mosis  und  Christi,  aussen  noch 
geschnitzte  Einfassungs  -  Bretter ;  zwischen  den  inneren  Säulen  ein  grosses  Gemälde 
der  Kreuzigung.  Dies  reicht  etwas  höher  als  die  Säulen,  deren  gerades  Gebälk  wie 
nach  aussen,  so  am  Gemälde  abschliesst,  während  nun  der  obere  Gemälderahmen 
über  dem  Gebälk  eine  Art  Sturz  vom  Ausschnitt :  r — ^  bildet  Das  obere  Abschluss- 
glied  dieses  Sturzes  ist  wagerecht;  rechts  und  links  ist  der  Abschluss  leider  durch 
eine  etwas  ungeschickte  Verzierung  gebildet,  bezw.  maskirt  Oberhalb  dem  oberen 
Abschluss  -  Gliede  aber  erhebt  sich  nochmals  ein  dem  Ereuzigungs- Gemälde  gleich 
breites  Gemälde  der  Himmelfahrt  in  einer  oben  flachbogigen,  von  reidiem,  durch- 
brochenem Schnitzwerk  gebildeten  Umrahmung,  deren  unter  dem  Gemälde  entlang 
laufendes  Stück  mit  zwei  Wappenschildern  besetzt  ist  Die  künstlerisdie  Ausf&hnmg 
der  Sculptur  und  Malereien  tritt  gegen  das  Architektonische  zurück.  —  Die  Di0een 

BiitiBtftdt»  8.  28.  —  Kronfeld  II,  8.  S87. 

Taufsohale,  vom:  fifiiperMe»ui  i«.  KwehmpaHr.  Best  HOB.    Zimt 

Weinkanne,  vom:  fhisfL  säehs.  Amtssohreiber  Laube  1692,  laut  Inschrift  unter  dem 
Fuss;  seidelftnnig.    Silber,  yergoldei 

Kelch,  aus  dem  15.  Jahrhundert,  mit:  tobolft  bcbit  unter  dem  Fuss.  Dieser 
hat  Sechspass-Form :  O,  durchbrochene  Stegreihe  als  Bandmuster  und  auf  einem  Feld 
ein  aufgelegtes  Grucifix.  Am  Knauf  treten  zwischen  ofienen  Maasswerken  Würfel 
mit:  i«p.b.e.o.p.e.  (yielleicht  unvollständig  für  rez  iudaeorum  veni)  vor.  Am 
Schaft  darüber,  bezw.  darunter:  ^Uf  gor  a  (ave),  bezw.  4t>e  maria.  Hostien- 
teller dazu,  mit  vierpassftrmig  (E3)  vertieftem  Boden  und  Weihekreuz  am  Band. 
Silber,  vergoldet 

Kelch,  aus  dem  17.  Jahrhundert  Sechspass  -  Fuss.  Knauf  aus  sechs  Kugel- 
Buckeln  bestehend  (Uebergang  zur  gerippten  Apfelform),  vor  deren  jedem  nodi  da 
hochkantig  gestellter  Würfel  etwas  vortritt ;  auf  den  Würfeln:  I.E.H.S.V.8.  Schaft 
sechsecddg.    Silber,  vergoldet. 

Kelch,  aus  dem  18.  Jahrhundert  Sechspass-Fuss.  Knauf  gedrückt  rund,  oben 
und  unten  mit  getriebenen  Buckeln  (fast  Eiern:  U)  besetzt    Silber,  vergoldet 

Platte,  von  einem  Kasten  (oder  Buchdeckel?)  herrührend,  dünn,  aus  dem  An- 
fang des  17.  Jahrhunderts,  süddeutsch:  Maria,  gekrOnt  in  der  Glorie  auf  Engehi 
stehend,'  hält  in  der  Linken  das  Scepter,  mit  der  Bechten  das  Jesuskind,  welches  die 
Hand  segnend  erhebt  Die  Arbeit,  eigenthümliche  Mischung  mittehdterlicher  Motive 
(in  Gruppirung  und  Gewandung)  und  barocker  Gedanken  (in  Affect  und  EffiKt) 
zeigend,  ist  künstlich,  theils  getrieben,  theils  vertieft  gearbeitet  Silber,  die  Platte 
16  cm  hoch,  11  ^/^  cm  breit 

Glocken.  1)  1728  von  K  J.  Sorber,  mit  zwei  Omamentfriesen,  Sachs.  Wappen 
und  Monogramm  des  Herzogs  Ernst  August    102  cm  Durchmesser.  —  2)  neu. 
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Kirchhof.  Portal  der  Ostseitei  aus  dem  17.  Jahrhundert,  flberraschend 
pr&chtig  und  gediegen,  in  edlem  Spätrenaissance  -  Stil.  Pfeiler  mit  stark  gefugten 
Quadern  (Bustica  des  römischen  Barock)  tragen  auf  K&mpfergesimsen  einen  Bund- 
bogen, dessen  ebenfalls  rusticaartig  bossirte  KeUstein  -  Quadern  gleich  so  geschnitten 
sind :  |7^ ,  dass  ihre  Aussenkanten  die  Pfeiler- Aussenseiten  fortsetzen  und,  die  Becht- 
eck-Form  vervoUst&ndigend,  oben  die  wagerechte  Linie  bilden,  Aber  welcher  kräftig 
gegliedertes  Gebälk:  Architrav,  sehr  hoher  Fries  und  Gesims  ruht.  In  schöner 
Zeichnung  ist  der  Fries  mit  Schildwerk  gefällt  und  durch  drei  vortretende,  verzierte 
Quadern  an  den  Ecken  und  in  der  Mitte  belebt,  letztere  Gliederung  ist  durch 
Architrav- Verkröpfimg  mit  dem  verzierten  Schlussstein  des  Bogens  in  Verbindung 
gesetzt  Auf  dem  Gesims  ruhen  an  den  Ecken  Kugelknäufe,  dazwischen  steigt  ein 
Dreieck-Giebel  (von  ungewöhnlich  dassischer  Bildung)  auf,  mit  einem  cartouchen- 
artigen  Schild  geffillt  und  mit  einem  Obelisk  bekrönt.  Alles  gut  ausgefOhrt,  in 
Kalkstein. 

Grabsteine  aussen  am  Ghor  der  Kirche,  ans  dem  18.  Jahrhundert,  n.  a.  der  des 
fUrstL  Baihes  und  Amtmannes  Andr.  Jer.  Ootto. 

[Oberkirche,  der  heil.  Maria,  1538  eingegangen.  —  Die  DioeeM  Bvttstidi^ 

8.  25.  —  Eronfeld  s.  s.  0.] 

Ehemaliges  S  C  h  1 0  8  8 ,  jetzt  grossherzogliches  Kammergut  und  Försterei.  Die 
Stelle  dürfte  die  der  alten  Burg  sein,  welche  in  späterer  Zeit  wiederholt  umgestaltet 
wurde.  Jetzt  lässt  sich  etwa  Folgendes  erkennen  und  feststellen.  Der  Bezirk  bildet 
ein  ziemlich  regelmässiges  Quadrat  mit  abgerundeten  Ecken.  Die  an  der  Südost-, 
Ost^  und  Nordost-Seite  nach  Norden  zu  fiiessende  Lossa  bildete  für  die  Ostseite  die 
Wasser-Deckung,  während  ein  Graben  von  ihr,  an  der  Südseite  des  Bezirkes  aus- 
gehend und  an  der  Nordseite  wieder  einfliessend,  die  drei  übrigen  Seiten  umgab. 
Ein  etwa  4  m  hoher  Wall  Uef  innerhalb  des  Grabens,  die  Terrasse,  auf  der  die  Ge- 
b&ade  standen,  begrenzend;  ein  Aussenwall  wuchs  in  dem  Maasse,  wie  sich  der  Be- 
zirk von  der  Lossa  entfernte.  Diese  Anlage  entspricht  der  Weise,  wie  sie  im  Laufe 
des  17.  Jahrhunderts  üblich  ward;  jetzt  ist  (abgesehen  von  der  Lossa)  der  Graben 
an  der  Westseite  des  Bezirkes  und  an  allen  Ecken  am  deutlichsten  erkennbar,  dagegen 
an  der  Nord-  und  Süd-Seite  allmählich  nach  der  Mitte  zu  zugeschüttet,  denn  hier 
läuft  jetzt  ein  von  Süden  nach  Norden  (von  Buttstädt  nach  Bastenberg)  gehender 
Communicationsweg,  welcher  den  ganzen  Bezirk  in  zwei  annähernd  gleiche  Hälften 
zerl^.  Oestlich  von  diesem  Weg,  nahe  der  Südseite,  finden  wir  noch  ein  Stück 
rundes  (nach  Südost  gekehrtes)  Bollwerk,  innerhalb  der  ümwallung,  also  älter,  aber 
auch  nicht  über  das  16.  Jahrhundert  zurückgehend.  —  Die  DioeeM  Battetidi^  &  84.  — 

Hess,  in  Thibiiig.  Yereina-Zeitiehr.  1866  (YI),  &  188. 

Was  nun  die  Baulichkeiten  betrifft»  so  sind  dieselben  einüMh,  auch  bei  Gelegenheit  von 
Moderaisirungen  inm  Zwedke  ihrer  jetdgen  Benutzung  eiafiicher  gemacht  An  der  Hfilfte  OsUieh 
vom  Gommunioationsweg  befindet  sich  das  von  Süden  nach  Norden  gestreckte  Eammer- 
gnis-Gebäude,  ein  iweigeaohoBsiger  Bau,  dessen  nach  Westen  gerichtete  Front  von  fünf 
Fenstern  und  einer  Hittelthür  unten,  bezw.  sechs  Fenstern  oben,  dem  17.  Jahrhundert  an- 
gehört; die  Fenster  und  die  Thür  haben  Stnne  mit  sdüicben  Yorsprüngen  (Ohren:  ^)  und 
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einigen  Profilen  maassyoller  Art  Die  Sfldfront  ist  modern,  das  üebrige  nnbedentend.  Welt- 
lich Yon  dem  Gommnnicationsweg  liegt  das  Oberförsterei-Gebftnde,  ein  kletneirar 
Bau  ans  dem  Anfimg  des  18.  JahrhnndertB,  der  im  Innern  einige  Staekdecken  im  beeehei- 
denen  BegentschaflB-Stil  mit  dem  henogliohen  Wappen,  im  Schla&immer  aach  nocli  eine 
HnsehelniBche  ane  Jener  Zeit  enthält  Dieaea  Gebftnde  ist  dasjenige,  welches,  ehemals 
Beohnungsamt,  bezw.  Amtsgericht,  im  18.  Jahrhundert  von  der  Henogin  Charlotte  Dorottea 
bewohnt  worden  war.    Die  übrigen  Gebände  sind  alle  ohne  jegliche  Bedentang. 

Wir  wissen,  dass  das  alte  Schloss  1679  abbrannte  nnd  dass  Henog  Joliann  Ernst  ni 
Ende  des  17.  nnd  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  hier  GM>&nde  für  seine  Gemahlin  eriiehtete. 
^elleicht,  dass  die  eben  beschriebenen  swei  Oeb&nde  die  Stelle  des  alten  Schlosses  ein- 
nahmen, das  Eammergnts-Gebftnde  etwa  mit  Benntanng  von  Hanem  desselben,  vielleicht 
aber  auch  (nnd  wahrscheinlicher),  dass  diese  Oeb&nde  ursprünglich  Nebengeb&ude  waren, 
das  alte,  1679  abgebrannte  Schloss  aber,  nördlich  von  diesen,  beide  jetiige  HSlften  des 
Beiirkee  und  den  Gommnnicationsweg  einnahuL  Infolge  der  jetiigen  Benutsungs-TerliSltDiBBe 
Iftsst  sich  nichts  mehr  klarstellen,  sind  doch  stets  Landwirthsohaft  und  Forstbetrieb  die 
ruhigsten,  aber  sichersten  Zerstörer  jeglichen  Alterthums. 

Eronfeld  a.  a.  0.  —  Zedier,  UniT.-Lezikon  XU,  &  540. 

[Ausgrabung  eines  Menschengerippes  mit  einem  Streithammer.  —  F.  G.  Leon- 

hardi,  Erdbesehreibuig  der  fichs.  Landen  S.  AniL,  Bd.  II,  S.  790.  —  A.  Schumann,  Lsdkca  m, 
&68L] 


Kleinneuhausen,  lO  km  nordwestlich  von  Buttstädt;  um  1381  Nyhusen,  14S9 

und  1445  Wenigennehusen,  1506  Nehusen  minor,  gehörte  stets  zu  Groesneuhausen 

(s.  d.)  und  theilte  dessen  Besitzer.  —  Bottger,  DiOceean-  nnd  Oan-Oxemen  IV,  S.  307.  - 
Die  DidceM  Battotftdt  1848,  &  S7-89.  —  Eronfeld  n,  &  88a  —  Martin,  in  ThSiing.  Vena»- 
ZeitMhr.  1886  (N.  F.  Y),  8.  184.  -  A.  Schamann,  Ladkon  ?on  Sachsen  lY,  &  658;  XVII,  &  8661 
—  C  F.  L  Schumann,  Landednmde,  S.  6L  —  Stark,  in  Thftring.  Veieins-ZeitMhr.  1857  (ß), 
S.  152;  aber  das  Siegel  —  Steohele,  in  Thflring.  Veieini-ZeitMlir.  1880  (N.  F.  I^  S.  40.  —  Wftrdt- 
wein,  Thmingia  et  Eiehsfeldia,  S.  70.  880—888. 

Kirche,  den  Heiligen  Mauritius  und  Andreas  geweiht,  1739  gebaut  Die 
Sacristd,  welche  den  Thurm  trägt,  ist  5,75  m  lang,  4  m  breit  und  mit  einer  flachen 
Holzdecke  bedeckt.  Von  ihr  durch  eine  Bretterwand  geschieden,  ist  das  19,5  m 
lange,  12  m  breite  Langhaus  —  zwischen  der  Bretterwand  und  den  beiden  ersten 
Pfeilem  steht  der  Altar  —  durch  je  sechs  frei  aufsteigende  Pfeiler  in  drei  SchiSe 
gethdlt,  die  Seitenschiffe  mit  flacher,  das  Ifittelschiff  mit  korbbogiger  Holzdecke 
(Spi^elgewOlbe)  bedeckt.  Die  Emporen  ziehen  sich  auch  um  die  Westseite,  hier  im 
Bogen  herumgehend  und  auf  zwei  kleineren  Pfeilem  ruhend.  Die  Ausbfldung  des 
Innern  ist  der  der  Kirche  zu  Grossneuhausen  ähnlich,  nur  einfach,  ab^  eigentlich 
besser,  ruhiger  wirkend.  Die  Schifbtfltzen  sind  im  Erdgeschoss  als  dorische  PfeQer, 
durch  Flachbögen  verbunden,  ausgebildet;  über  kurzen  Pilastem  und  Postamenten, 
welche  durch  die  EmporenbrOstungen  verbunden  sind,  folgen  ionisdie  Pilaster  fDr  das 


w 
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erste  EmporeDgeschoss,  unter  den  Brüstungen  desselben  durch  herabhängende,  durch- 
brochen geschnitzte  Gitterwerke  verbunden ;  darüber  korinthische  Pfeiler,  welche  vom 
zweiten  Emporengeschoss  bis  zur  Decke  reichen.   Die  Emporenbrüstungen  zeigen  Ver- 

tftfelungen  von  Kreisen  zwischen  Tafeln  vom  Motiv:  |        (  ,  an  der  nördlichen  Empore 


sind  einige  Felder  bemalt,  ebenso  die  Decke.  Das  Aeussere  ist  wie  an  der  Kirche  zu 
Grossneuhausen  durch  je  sechs  Pflaster  an  den  Langseiten,  welche  bis  zum  Trauf- 
gesims  reichen,  in  fünf  Abtheflungen  gethdlt;  nur  treten  diese  Pflaster  wirklich  ge* 
mauert  (nicht  nur  in  Putz)  vor  und  bflden  an  den  Ecken,  dem  bequemeren  Grundriss 
zufolge,  geschicktere  Abschlüsse.  Jede  Abtheilung  ist  durch  ein  unteres,  niedrigeres 
nnd  ein  oberes,  grösseres  Fenster  mit  Schlusssteinen  in  den  vortretenden  Ein- 
fjBissungen  erleuchtet;  in  der  Mittel- Abtheilung  ist  unten  statt  des  Fensters  eine 
Thflr  angebracht,  rechteckig,  mit  Ohren  am  Sturz,  hohem  GrebäUc  (Spiegel)  und 
Flachbogen-Giebel.  Die  Westfront  hat  Ausbfldung  mit  Pflastern,  Thür  und  Fenstern 
gleich  den  drei  Mittel -Abtheflungen  der  Langseiten.  Der  Thurm,  unten  an  den 
Ostecken  durch  mächtige  Noth-Strebepfefler  gesichert,  steigt,  bis  auf  ein  Ellipsen- 
fenster an  der  Ostseite  unten,  glatt  bis  über  das  Langhaus-Dach  auf^  hier  in  seinem 
obersten  Geschoss  mit  Fhichbogen-Fenstem  versehen  und  mit  achtseitiger  Schweif- 
kuppel, Tabernakel-Aufsatz  und  hohem  Helm  bedeckt,  wie  der  in  Grossneuhausen.  — 

Die  DiOeeM  Battstildt,  &  27  iL  28^  Nr.  9.  —  Kronfeld  a.  a.  0. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  von  1744  unten  drei  Durchg&nge  zwischen 
frei  vorgesteUten,  korinthischen  Säulen;  oben  nur  über  den  mittleren  Säulen  eben- 
solche, frei  vorgesteUte,  dazwischen  die  Kanzel ;  über  den  Ecksäulen  die  Figuren  von 
Moses  und  Christus.    Holz,  weiss,  grau  und  rosa  marmorirt,  mit  Vergoldungen. 

Kelch.  Inschrift:  G.Z.E.V.D.L.  (wohl:  Gott  zu  Ehren  von  dem  Legate) 
SGHIRLIZES  WEIB  ANNO  1684  .  D.B.I.M.U. D.S. T  (wohl  auch  Abkürzungen, 
auf  die  Yermittelung  der  Stiftung  bezüglich)  unter  dem  Fuss.  Dieser  hat  Sechspass- 
Form,  mit  kleinen  Bosetten  an  den  Kanten  der  Pässe.  Knauf  rund,  mit  Eiern  und 
dazwischen  vortretenden  Knöpfen.    Silber,  vergoldet 

Kelch,  ans  dem  18.  Jahrhundert  Fuss  rund;  Knauf  apfelftrmig,  gerippt;  Schaft  mit 
gravirten  Blumen.    Kupfer,  vergoldet,  beeehädigL 

Glocken.  1)  %nn0  ^omini  w^ffit  (1522)  .confolot  Pipa  fleo  mottpa  p.n. 
(peDo  nodva).  Belief  der  stehenden  Maria,  welche,  mit  dem  Scepter  in  der  Linken, 
in  der  Hechten  das  Jesuskind  trägt;  auf  beiden  Seiten.  126  cm  Durchmesser.  — 
2)  1770  von  Gebr.  Ulrich  in  Apolda  umgegossen,  mit  Weinlaub-  und  Trauben-Fries 
und  mit  den  üblichen  Namen.    100  cm  Durchmesser.  —  3)  1809. 
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KOdderitZSCh,  8Vt  Inn  sadOstUch  von  Buttstftdt;  1247  Godirsz,  1337  Eodirtz, 
1341  KodertscL  1282  verkaufte  Landgraf  Albrecht  die  Vogtei  in  Godriz  an  das 
Kloster  Reinhardsbrunn  unter  der  Bedingung,  dass  das  Kloster  sie  einem  ans  der 
Familie  Bertholds  von  Godriz  übertragen  sollte :  der  Ort  wird  demnach  Stammsitz  der 
Familie  von  Godriz  (Ködderitzsch)  gewesen  sein  unter  der  Lehnshoheit  der  Land- 
grafen von  ThOringen.  Bei  der  Theilung  1485  kam  derselbe  an  die  Albertiner  ond 
unter  das  Amt  Eckartsberga.  Der  Besitz  war  später  getheilt;  der  kleinere  Theil 
des  Ortes  mit  der  Kirche  gehörte  zur  Vogtei  Oebstädt  (so  1633)  und  kam  bei  deren 
Auflösung  unmittelbar  unter  Eckartsberga,  der  andere  Theil  gehörte  den  Herren  von 
Marschall  in  (dem  jetzt  preussischen)  Burgholzhausen.  Als  1815  das  Amt  Eckarts- 
berga von  Sachsen  an  Preussen  kam,  wurde  Ködderitzsch  losgezweigt  und  an  Sachsen- 
Weimar  abgetreten.    Vor  der  Reformation  war  die  Pfarrei  Patronat  des  Klosters 

Reinhardsbrunn.  Jetzt  ist  der  Ort  Filial  von  Nirmsdorf.  —  EronfeldfLandeikimdell, 
S.  283.  88a  ~  Martin,  Urkimdttnb.d.  Stftdt  Jena  I,  S.  165£  174  1  —  Meneke,  Script  m,  8. 1016. 
Moller,  Beinbardsbnum,  S.  09.  —  Bein,  Thnringia  saera  n,  a  53.  198.  908.  825.  —  A.  Sek«- 
mann,  Lexikon  y.  Saehaen  lY,  a  778.  —  Stark,  inThttiing.  Yerefna-ZeitBcfar.  1867  (II),  &  147,  «ber 
das  Siegel  —  Steehele,  in  Thtlring.  Yereina-ZeitBchr.  1880  (N.  F.  II),  &  45.  —  Wolff,  Canonik 
d.  Klorten  Pforta  II,&U£874.449.  464.504f:—  Würdtwein,  Thnringia  et  Eiehsfeldia»  8.  97. 


Kirche,  1604—1629  gebaut  Der  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt,  ist  4,5  m 
lang,  3,7  m  breit  und  hat  eine  flache  Holzdedce,  wie  das  (durch  keinen  Triumph- 
bogen getrennte)  9,6  m  lange,  5,5  m  breite  Langhaus.  An  dessen  Nord-  wie  Süd-Seite 
zwei  Rechteck -Fenster;  unter  dem  linken  der  Südseite  ein  Stein  vermauert  mit: 
ANNO  1604  POSITVS  EST  LAPIS  ISTE  TEMPORE  PASTORIS  VOLCKMARI 
REINHARTS  (Im  Jahre  1604  ist  dieser  Stein  gesetzt  zur  Zeit  des  Pfarrers  Yolkmar 
Reinharts).  Zwischen  den  beiden  Fenstern  der  Südseite  eine  Rechteck-Thflr  mit  selb- 
ständigem Rundbogen -Giebel  darauf  (zwischen  beiden  Theilen  die  Zahl:  1S29\  eine 
ebensolche  Thtbr  an  der  Westseite,  wo  auch  oben  ein  kleines  Rechteck-Fenster,  to 
Thurm  steigt  ohne  Gesimse  bis  etwas  über  das  Langhaus-Dach,  im  obersten  Geschoss 
mit  Rechteck  -  Fenstern  versehen,  darüber  von  einem  neueren,  durch  Knicke  in  das 
Achteck  übergeführten,  schlechten,  aber  hohen  Helm  bedeckt. 

Tauf-Engel,  jetzt  auf  dem  Dachboden,  aus  der  Zeit  um  1717,  knieend,  etwas 
schwülstig  und  mit  zu  grossem  Kopf,  aber  edd  im  Gesichts- Ausdruck  und  gat  in  der 
Bewegung,  besonders  der  hübsch  geschnitzten  Arme.  Holz,  gut  erhalten,  bis  auf 
fehlende  Einzelheiten  [u.  A.  Flügel],  leidet  durch  schlechten  Anstrich.  Er  trug  einst 
einen  Zapfen  von  Holz  und  die  dazu  gehörige  Taufschale,  die  von:  Marü^ 
Maxier  1717  gestiftet,  oval,  mit  getriebenen  Ei-Buckeln,  von  Messing  hergestdlt  ist 
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Krautheiniy  SV»  km  westsüdwestUch  von  Buttstädt,  im  hersfelder  Zehntver- 
zeichnisse  (8.,  bezw.  12.  Jahrb.)  Gratheim;  um  1206  gab  Graf  Siegfried  von  Orla- 
mfinde  dem  Kloster  Heusdorf  Güter  in  Gruteim  als  Erbantheil  seiner  Töchter,  um 
1216  erwarb  das  Schottenkloster  zu  Erfurt  Besitz  daselbst  und  hatte  auch  bis  zur 
Reformation  das  Patronat  der  Pfarrei.  An  der  alten  Strasse  Magdeburg-Erfurt  gelegen, 
war  das  Dorf  bedeutend,  auch  ein  berühmter  Wallfahrtsort.  Seit  dem  14.  Jahrh. 
gehörte  Krautheim  den  Landgrafen,  wurde  im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  mit  dem 
Amt  Buttelstedt  an  die  von  Meusebach  verpfändet  und  kam,  als  das  Amt  Buttelstedt 
1544  von  dem  Kurfürsten  eingelöst  wurde,  mit  den  den  Meusebachs  gebliebenen  Ort- 
schaften unter  die  Verwaltung  von  Schwerstedt.  1596  ging  der  gesammte  Besitz  an 
den  weimarischen  Kanzler  Gerstenberger  über,  der  aus  allen  seinen  Orten  einen 
Gerichtsbezirk  mit  dem  Sitz  in  Schwerstedt  bildete.  Dieser  kam  von  den  Gersten- 
berger'schen  Erben  an  die  von  Meusebach,  später  an  die  von  Helldorf,  1850  an  die 
Landesherrschaft    Im  12.  und  14  Jahrhundert  kommt  ein  nach  dem  Orte  benanntes 

Rittergeschlecht  vor.  —  Aue,  in  Thflimg.  YerauiB-ZeitMhr.  1859  QU),  &  217—230.  —  Are- 
mann,  Buggrafen  ▼.  Kirchberg,  Anhangs  S.  16.  194—196.  —  0.  Franke,  Das  Bothe  Bach  ron 
Weimar,  8.  144—  Geechichtsqaelien  d.  Pror.Sachsen  XYTTI,  Nr.  73.  74.  535.  607.  609.  —  Eneschke, 
Adelslezikon  Y,  S.  274.  —  Eronfeld,  Landeskiinde  II,  S.  154.  225.  239.  —  Eronfeld,  Apolda, 
S.  73.  —  Landau,  in  Hess.  Yereins-Zeitschr.  X,  S.  185.  —  E.  Menzel,  Thomas  y.  Buttelstedt,  in 
MittheiL  d.  ThtIxing.-SAchs.  Yereins  1869  (XU),  8.  469.  —  J.  8.  Malier,  8ftch8.  Annalen,  8.  101.  — 
Bein,  Thuingia  sacra  II,  8.  52.  6a  128.  125.  18a  191.  215.  —  Schnltes,  Direct  diplom.II,  8.361. 
868.  447.  514  —  G.  F.  L.  Schumann,  Landeskonde,  8.  112.  —  Stechele,  in  Thflring.  Yereine- 
Zätwhr.  1879  (N.  F.  I),  8.  126.  321;  1880  (U),  8.  46.  —  W  enk,  in  Hess.  Landesgeschichte  II,  Urk., 
a  la  -  Wolff,  Herta  II,  8.  16a  -  Wflrdtwein,  Thuingia  et  Eichsfeldia,  8.  82. 

Kirche,  um  lOSS  bezw.  1194  dem  heil.  Nicolaus  in  Orlamünde  flbergeben, 
einst  Wallfahrtskirche  des  heil.  Moritz.  Chor  und  Langhaus  bilden  zusammen 
ein  Rechteck  von  20  m  Länge  und  8,8  m  Breite;  der  im  Erdgeschoss  3,6  m  lange 
und  ebenso  breite  Westthurm  ist  an  den  Seiten  von  zwei  Nebenbauten,  welche  die 
Langhaus-Mauern  bis  zur  Westfront  des  Thurmes  fortsetzen,  der  nördliche  f&r  die 
Thurmtxeppe,  der  südliche  für  das  Archiv,  eingebaut,  so  dass  er  jetzt,  da  die  West- 
front ganz  glatt  durchgeführt  ist,  nur  als  Dachreiter  der  Westseite  erscheint  Gerade 
dieses  Thurm-Erdgeschoss  ist  aber  der  älteste  Theil  der  Kirche,  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert; die  romanischen  Eckpfeiler  mit  dem  einfachen  Eämpferprofil  (Schräge  unter 
Platte)  sind  noch  erhalten,  darauf  vier  rechteckig  profilirte,  rundbogige  Schildbögen, 
welche  einst  ein  Kreuzgewölbe  unterstützten;  jetzt  ist  dies  jedoch  durch  eine  flache 
Holzdecke  ersetzt.  Bauthätigkeit  zur  Zeit  der  Früh-  und  Hoch-Gothik  wird  uns 
durch  Ablässe  in  den  Jahren  1317  und  1378  bezeugt.  Von  daher  stammt  noch  die 
Spitzbogen-Thür  vom  Thurm-Erdgeschoss  zum  Archiv;  von  einer  Bauperiode  des 
16.  Jahrhunderts  die  an  der  Nordwand  des  Chores  innen  nahe  der  Ostecke  (hinter 
dem  Stand  des  Altarmannes)  befindliche,  rundbogige  Sacramentsnische  mit  etwas  ge- 
gliederter Einfassung.  Alles  üebrige  aus  den  letzten  drei  Jahrhunderten,  besonders 
von  1712  (zerbrochene  Tafel  mit  Inschrift:  MDCCXU  etc.  aussen  über  der  West- 
thür)  und  der  Restauration  1882.  Die  Decke  ist  eine  hölzerne,  über  den  Emporen 
flache,  über  dem  Mittelraum  tonnenförmige.  An  der  Ostseite  befinden  sich  zwei 
einfiEuÄ  rechteckige  Fenster  aus  unserem  Jahrhundert,  an  der  nördlichen  und  süd- 
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liehen  Langseite,  soweit  Chor  und  Langhaus  reichen,  je  drei  Fenster  und  unter  dem 
mittelsten  Fenster  eine  Thflr,  alle  diese  Oeffiiimgen  rechteckig,  mit  Ohren,  ans  dem 
18.  Jahrhundert;  dann,  den  Thunn- Nebenbauten  entsprechend,  je  eine  moderne, 
schlicht  rechteckige  Thflr  zur  Empore;  an  der  Westfront  eine  Thflr  des  18.  Jahr- 
hunderts, rechteckig,  mit  Ohren  und  Dreieck-Oiebel.  Dass,  wie  erwähnt,  im  üefarigen 
die  Westfront  kahl  ist,  stört;  der  als  Dachreiter  die  Front  flberragende  TbeQ  des 
Thurmes  ist  viereckig,  in  seinem  oberen  Stück  beschiefert  und  von  einem  neuen, 
durch  Knicke  in  das  Achteck  flbergef&hrten,  schlanken  Hehn  bekrOnt  —  Aue,  in 

Thtixing.  Yereuw-ZeitMhr.  IH,  a  817.  21&  —  Codei  dipL  8«x.  rag.  I,  I,  &  84a.  —  Fritsehe,  in 
MiUheiL  d.  OtterlAnd.  Ydreint  m,  1868,  &  7.  —  ▼.  Beitienstein,  Bag.,  &  88.  —  Sehultas, 
Dir.  dipL  II,  &  881. 

Kanzelbau,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  im  Mischstil  von  Barock  und  Zopf  (^). 
Die  beiden  geschlossenen  St&nde  fOr  den  Altarmann  und  den  Geistlichen,  welche  an 

der  Nordost-  und  Sfid-Sdte  um  die  Ecke  geführt  sind  (im  Grundriss:    K^  )  und,  ^n 

korinthischen  Pilastem  eingefasst,  hflbsch  durchbrochene,  geschnitzte  Fenstergitter 
haben,  sind  in  ganz  ansprechender  Weise  mit  dem  Kanzdbau  verbunden,  indem  ihr 
oberes  Abschluss  -  Oesims  sich  als  Zwischengeeims  zwischen  Erdgeschoss  und  Ober- 
geschoss  des  Kanzelbaues  fortsetzt.  Dieses  Erdgeschoss  besteht  aus  drei  Korbbogen- 
Durchgängen  zwischen  vier  Pfosten,  vor  welchen  am  oberen  Stück  statt  der  Pilaster- 
capitelle  hübsche  Gonsolen,  mit  angebundenen  Kelchgeh&ngen  verziert,  das  Gesims 
tragen.  Oberhalb  dieser  Gonsolen  steigen  die  vier  korinthischen  Stützen  (die  inneren 
als  glatte  Säulen,  die  äusseren  als  Pilaster  mit  Trauben-  und  Blatt-Verzierung)  anf^ 
welche  ein  hohes,  verkröpftes  Gebälk  tragen.  Ausserhalb  der  Pilaster  sind  noch 
durchbrochen  geschnitzte  Einfassungs  -  Bretter  angebracht  Die  drei  Abtheflungen 
zwischen  den  Stützen  sind  wirkungsvoll  durchbrochen,  als  offene  Flachbögen,  mit 
hübsch  geschwungenen,  vom  Scheitel  zu  den  Kämpfern  herabgehenden,  leichten  Dra- 
perieen  geschnitzt  Zwischen  Pilaster  und  Säule  stehen  die  mittelmässig  gearbeitete 
Figuren  Mosis  und  Johannis  des  Täufers  (dessen  Lamm  naiv  vor  den  PSasterfiiss 
gestellt);  zwischen  dem  inneren  Säulenpaar  tritt  die  Kanzel  im  Grundriss:  KJ  vor, 
mit  Traubengehängen  an  den  Kanten  und  mit  Blatt -Umrahmungen  unter  Muscheh 
an  den  Flächen  besetzt;  vor  dem  verkröpften,  oberen  Gebälk  in  gleichem  Grundriss 
der  Schalldeckel,  mit  Akanthusblättem  und  Mittel -Knauf  gekrönt  Ein  drittes 
Kanzelbau-Geschoss  erhebt  sich  über  der  mittelsten  Abtheilung  in  Gestalt  eines  hohen 
Sockelgliedes.  Auf  diesem  tragen  Ecksäulen,  als  Palmbäume  gebildet,  ein  verioröpftes 
Gebälk  mit  geflügelten  Engelsköpfen  als  Eck-Aufisätzen ;  sie  lassen  innen  einen  firden 
Baum,  darin  die  Figur  des  segnenden  Christus  zwischen  zwei  gebogenen  Palmblatt- 
(d.  h.  ähnlich  Schilfblatt-)  Zweigen.  Zuoberst  die  Strahlensonne  mit  dem  hebräischen 
Gottes-Zeichen.  Bechts  und  links  von  dem  obersten  Geschoss  steigen  an  den  Aussen- 
ecken  oberhalb  der  korinthischen  Pilaster  nur  kurze,  bald  abgebrochene  Bogengiebel- 
Stücke  auf,  welche  die  gut  gestellten,  aber  schlecht  geschnitzten  Figuren  je  eines 
Engelknaben,  mit  Palmzweig  und  Blumenstranss  in  der  Hand,  tragen.  Holz,  weiss 
mit  Gold. 

Kelch,  aus  Theilen  verschiedener  Zeiten  zusammengesetzt  Fuss  und  Knauf 
sind  Arbeiten  oder  Umarbeitungen  des  17.  Jahrhunderts;  ersterer  hat  die  Form  von 
sechs  Pässen,  welche  aber  (nicht,  wie  im  Mittelalter,  in  scharfen  Kanten  zusammen* 
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stossen,  sondern)  durch  Eehl-Ausnindungen  mit  einander  verbunden  sind ;  Bandmuster 
von  Blendstegen,  auf  einem  Pass  ein  Grucifix  aufgelegt;  am  Knauf  treten  hoch- 
kantige Wflrfel  zwischen  getriebenen  Eiern  vor.  Die  beiden  Schafttheile  unter  und 
Aber  dem  Knauf  (ersterer  Theü  unten  zu  kurz  abgeschnitten)  und  die  Kuppe  sind 
aus  spätgothischer  Zeit  des  16.  Jahrhunderts.  Der  sechseckige  Schaft  enthät  über 
dem  Knauf  in  Gravirung :  |>Uf  (etwas  undeutlich :  |>tl|>)  0 .  (sancta)  unten  AN  (Bo- 
settchen)  NA  (Bosettchen) ;  um  den  unteren  Theil  der  Kuppe  ist  ein  Fries  von  ein- 
ander sdmeidenden  Bundbögen  (mit  den  Oefinüngen  nach  oben  gerichtet)  ausgeschnitten 
und  umgelegt.  Silber,  vortrefflich  vergoldet,  daher  der  Kelch  trotz  der  Zusammen- 
setzung sehr  schön  aussieht. 

Gemälde,  an  der  Ghor-Nordwand,  Bildniss  eines  Herrn  von  Kraft,  f  1694,  in 
geschnitztem  Bahmen.  —  Fraoke,  Das  Bothe  Bach,  S.  lU. 

Glocken.  1)  1760  von  Martin  Böse  in  Apolda,  mit  Akanthnsfries,  mit  Namen  des 
Friedr.  Ad.  v.  Krenzen  eto.,  den  Anfimgsbuchstaben  des  Spruches :  Verbum  Domini  eto.  und 
dem  weimarischen  Wappen.  120  cm  Durohmesser.  —  2)  1620  von  H.  Jac.  König  in  Erfurt 
95  om  Durohmeeser.  —  S)  1848. 

[Fund  vorgeschichtlicher  AlterthOmer.  —  Schümann,  LandeBkonde,  S.  112.] 


Leutenthai,  S  km  sfldsOdwestlich  von  Buttstädt,  1260  Lutental,  welches  das 
Kloster  Pforte  damals  mit  allem  Zubehör  und  mit  3  Hufen  in  Sachsenhausen  (im 
Amtsgerichtsbezirk  Weimar,  s.  d.)  vom  Kloster  Wächterswinkel  (in  Franken)  kaufte; 
nach  Aufhebung  des  Klosters  Pforte  kamen  beide  Dörfer  unter  die  Landesherrschaft 
und  zwar  an  Kursachsen,  bei  welchem  sie,  dem  Amtsbezirk  Eckartsberga  eingeordnet, 
als  Lehen  verschiedener  Besitzer  bis  1815  blieben,  wo  Sachsen- Weimar  sie  erlangte. 
Die  Kirche  wird  provisorisch  von  Bohrbach  aus  besoi^.  —  Bertach,  TentidieB  Pfor- 

tisdies  Ghronicon,  heransg.  ▼.  Schamelias  (1734),  &  &  12.  50.  66.  6&  —  Die  DiOcese  Battst&dt,  184S^ 
&  29  t  —  0.  Franke,  Das  Bothe  Bach  ▼.  Weimar,  S.  116.  —  Eronfeld,  Landeskonde  II,  8.  240. 

—  Meocke,  8eripi  I,  8.  776.  —  Pertach,  GhroD.  Port  (1612),  8.  65  £  62.  64  £  131  £  14L  1471 
188.  —  Bein,  Thoxingia  sacra  II,  8.  206  (s.  Begister  onter  Batental).  —  A  8chamanD,  Lexikon 
Ton  Saehsen  Y,  8.  650  t;  XVII,  8.  864.  —  G.  F.  L.  8chamann,  Landeskonde,  8.  4a  —  8tark, 
in  Thfiiing.  Yereins-ZeitBchr.  1867  (11),  8.  148,  flher  das  8iegeL  —  8techele,  in  ThOiing.  Yereins- 
ZeitMln.  1880  (N.  F.  ü),  8.  46.  —  G.  A.  R  Wolff,  Ghronik  d.  Elosten  Pforta  II,  8.  61—63.  68—66. 
131  1  204.  288.  290.  426.  491.  494  £  499.  601  £  609.  633.  649-662.  669.  661.  684.  689.  624.  641.  664. 

—  Wflrdtwein,  Thoringia  et  Eichsfeldia,  8.  82. 

Kirche.  Grundrlss-Form :  I  M'.  Der  hohe,  aber  ohne  Gresimse  glatt  auf- 
steigende Thurm  au  der  Nordseite  stammt  aus  romanischer  Zeit  und  hat  von  daher  in 
seinem  Erdgeschoss  und  den  drei  Obergeschossen  die  Lichtspalten  bewahrt,  im  yierten 

(dem  obersten)  Geschoss  an  der  Westseite  ein  gepaartes  Rundbogen-Fenster*    00  , 

dessen  Mittelstfltze  eine  [verhauene]  Basis,  einen  unten  und  oben  viereckigen,  da- 
zwischen durch  Abkantung  (die  Ueberführung  ist  bogig)  achteckigen  Schaft  und  eine 
durch  Eehlung  ausladende  Eämpfer-Cionsole  zeigt    An  der  Nord-  und  Ost-Seite  ist 
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das  entsprechende  gepaarte  Fenster  im  17.  Jahrhundert  unter  Beseitigung  der  Mittd- 
stfltze  zu  einem  grossen,  korbbogigen  verbreitert,  an  der  Südseite  durch  ein  ein&cheg, 
rundbogiges  ersetzt  worden.  An  den  Thurm  ist  im  Laufe  des  Mittelalters  der  [Chor 
angebaut  worden;  zu  ihm  fOhrt  vom  Thurm-Erdgesdioss  eine  ThOr  mit  der  üeber- 
deckung:  r^;  die  wunderliche  Aussen- Verzierung  des  rechteckigen  Chor-Ostfensten 
(rechts  und  links  zwei  senkrechte  Kehlen,  die  nur  einen  Theü  der  Fensterhöhe  will- 
kürlich einnehmen,  oberhalb  des  Sturzes  noch  zwei  Vertiefungen  Yon  der  Form:  ^^ 
mit  rechteckigen  Füllungen)  dürfte  der  naiven  Nachahmung  eines  spätgothischen  Vor- 
hangbogen-Fensters  im  17.  Jahrhundert  ihr  Dasein  verdanken.  Im  Uebrigen  ist  die 
Kirche  1717  bzw.  1841  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  ausgebaut;  den  Chor  und  den  ihm 
gleich  breiten  Theil  des  Langhauses  bedeckt  eine  tonnenfßrmige,  den  nördlichen  Thefl 
des  Langhauses  eine  flache  Holzdecke  in  ganz  geschickter  Lösung;  das  nördliche  Clior- 
fenster  ist  flachbogig,  die  übrigen  Fenster-  und  Thür-Oeffnungen  sind  rechteckig ;  auf 
dem  Thurm  befindet  sich  ein  durch  Knicke  in  das  Achteck  übergeführter,  erneuerter 

Helm.  —  Die  DiOo«M  Battstftdl^  8.  89  ü  —  Eronfeld  «.  a.  0. 

Kanzelbau,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  Benutzung  einer  Kanzel  des 
17.  Jahrhunderts,  originell;  ein  Zeugniss  für  die  Mannich&ltigkeit  der  Lösungen, 
welche  diese  Bauten  im  vorigen  Jahrhundert  fanden  (Ä).  Vier  hohe,  um  den  Altar 
gestellte,  naturalistische  Palmbäume  tragen,  an  die  Baldachine  alter  Altare  erinnernd, 
eine  gebfilkartig  profilirte  Platte.  Auf  dieser  stehen  links  und  rechts  die  Figuren 
Mosis  und  Johannis  des  Täufers,  dazwischen  aber  erhebt  sich  ein  Gerüst,  in  Form 
einer  steilen,  oben  abgeflachten  Pyramide,  auf  einem  hohen,  etwas  stärker  geböschten 
Sockel  (also  von  derselben  Silhouette,  wie  der  Eiffelthurm).  Dieses  Gerüst  ist  an  den 
Seiten  mit  durchbrochen  geschnitzten  Bankenwerken  bedeckt;  die  Vorderfläche  abtf 
in  ein  kleineres  unteres  und  ein  höheres  oberes  Geschoss  getheilt.  Dies  Theilungs- 
verhältniss:  Sockelhöhe  zur  Höhe  des  ersten  und  zur  Höhe  des  zweiten  Geschosses 
gleich  2:3:6  ist  vortrefflich  in  statischer  und  ästhetischer  Beziehung  gewählt ;  Idder 
entspricht  die  plumpe  Einzel- Ausführung  der  Gesammt-Anordnung  nicht  Die  TlieQung 
wird  durch  den  im  Grundriss:  kJ  vortretenden,  gebälkartigen  Schalldeckel  markirt, 
auf  dessen  Ecken  zwei  ungesdiickt  gearbeitete  Engelsknaben  ein  quer  gespanntes 
Schriftband  mit  dem  Spruch:  Heilig j  heilig^  heUig  ist  QoU,  der  Herr  ZAcujA  halten. 
Der  Theil  unter  dem  Schalldeckel  bis  zum  Sockel  zeigt  rechts  und  links  (als  Ver- 
kleidung des  Gerüstes)  Bretter  in  Gestalt  aufsteigenden  Blatt-Bankenwerkes ;  dahinter 
den  von  Lorbeerblättern  begleiteten  und  eingefassten  Bundbogen  des  oberen  Kanzel- 
Durchganges.  Die  Kanzel  selbst  nämlich,  eine  recht  geschmackvolle  und  saubere 
Arbeit  im  Spätrenaissance-Stil,  vom  Grundriss:  kJ,  mit  facettirtem  Sockelglied,  vor 
dem  in  der  Mitte  noch  das  frei  gearbeitete  Schnitzwerk  eines  Pelikan-Nestes  vortritt, 
mit  facettirten  Blendbögen  der  Flächen,  mit  dorischen  Säulen  an  den  Ecken  und 
mit  einem  von  Engelsköpfen  belebten  Gebälk,  nimmt  gerade  die  Höhe  des  vorher 
erwähnten,  grossen,  geböschten  Sockels  ein,  so  dass  von  ihm  rechts  und  links  nur 
Stücke,  mit  Fruchtkränzen  besetzt,  übrig  bleiben.  Das  obere  Geschoss  des  Kanzel- 
baues zeigt  an  der  Vorderfläche  ein  Oelgemälde  der  Auferstehung  in  ovalem  Lorbeer- 
blatt-Bahmen  und  darüber  vier  aufsteigend  gruppirte  Engel  Holz,  weiss,  mit  einigen 
Farben.  —  (Vor  dem  linken  Thdl  des  oberen  EanielbaiL-Sookels,  ihn  und  die  Moses-Figur 
verdeckend,  ist,  doppelt  störend,  weil  unsymmetrisdi,  eine  sohwane  Tafol  w^gesMtt 
worden,  weldhe  die  Namen  der  1870/71  ge&dlenen  Einwohner  LeatenthalB  eiiääli) 


55    bnttst&dt  tiSüTENTäiii.  451 

Altarwerk,  Mittelschrein,  an  der  Ghorwand,  aus  der  Zeit  um  1480.  Figuren. 
In  der  Mitte  sitzen  Christus  mit  segnend  erhobener  Rechten  und  der  Weltkugel  in 
der  Linken,  sowie  Maria  in  betender  Haltung,  beide  gekrönt.  Links  von  dieser  Gruppe 
ein  Heiliger  mit  Buch,  wohl  Paulus  [das  Schwert  in  der  Hechten  fehlt];  rechts 
Petrus,  ein  heiliger  Diakon  (Stephanus  oder  Laurentius)  und  ein  Heiliger  mit  langem 
Bart.  Die  Figuren  sind  beschädigt  und  durch  Restauration  1882  sehr  verdorben. 
Doch  lässt  sich  noch  Folgendes  feststellen.  Die  Zeit  gehört  dem  üebergang  von  der 
Hochgothik  (grosse  Köpfe,  hölzerne  Modellirung,  fliessender  Faltenwurf)  zur  Spät- 
gothik  (S-förmige  Haltung,  kleinliche  Motive)  an ;  Vieles  übrigens,  z.  B.  der  Puppen- 
kopf Marias,  ist  auf  Rechnung  der  modernen  Nachschnitzerei  zu  setzen.  Die  Farben 
und  Vergoldungen  waren  reich  und  schön,  und  kann  man  deutlich  das  an  wenigen 
Stellen  erhaltene  gute,  alte  Gold  von  der  schlechten,  grellen  Auftragung  neuerer  Zeit 
unterscheiden.  Die  Sockelstufe,  auf  die  die  Heiligen  gestellt  sind,  ist  mit  (zum  Theil 
erneuerten)  Vierpässen:  E3  durchbrochen  geschnitzt,  der  Hintergrund  ist  blau,  auch 
ein  derb  gothisirender  Baldachin  [an  Stelle  eines  früheren,  geschnitzten]  gemalt.  — 
[Von  den  Flügeln  mit  Malereien  war  der  eine,  Heiligenfiguren  auf  Goldgrund  ent- 
haltend, bis  1882  erhalten.  —  Fragebogen.] 

Crucifix,  seit  1882  über  dem  Altarwerk  an  der  Wand,  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert; die  Figur  Christi  recht  schön,  mit  gater  Eörperkenntniss  und  weicher 
Modellirung  gearbeitet.    Holz,  lebensgross. 

[„Steinplatten  mit  Wappen  und  gut  erhaltenen  Frauenbildem,  sowie  Reste  von 
Ritterdegen"  in  einer  Gruft  1841  bei  dem  Bau  gefunden,  beseitigt.  —  Die  Diocese 

Battstftdi^  &  29.] 

Sanduhr  am  oberen  Sockel  des  Kanzelbaues,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  in 
eisernem  Gehäuse  mit  Ranken. 

Kronleuchter  nach  altem  Muster  des  17.  Jahrhunderts,  mit  Knäufen  der 
Hängesäule  und  Rankenarmen  in  zwei  Reihen;  hübsch.    Messing. 

Taufkanne,  mit:  1151^  in  Seidelfonn.    Zinn. 

Kelch  (^),  von  schlanker,  eleganter  Form,  1794  von  C.  M.  A.  von  Fensterer, 
laut  Inschrift  auf  dem  runden  Fuss.  Zwischen  Knauf  und  Anlauf  tritt  ein  mit  dem 
römischen  Blattfries  getriebener  Wulst  vor;  Knauf  bimförmig  (bezw.  vasenförmig), 
im  oberen  Theil  über  einer  herumlaufenden  Leiste  gerippt  und  durch  eine  Kehle  mit 
der  i9-f5rmigen  Kuppe  verbunden.  Silber,  vergoldet,  26 Vs  ^"^  hoch;  unterer  Fuss- 
Durchinesser  gleich  dem  oberen  Kuppen -Durchmesser  10^/s  cm.  Dazu  gehören 
Hostienteller  und  Hostienbüchse,  beide  mit:  llM^  letztere  von  einfacher, 
nmder  Form. 

Altardeoke,  mit:  C.Ä.M.v.F.  (Fensterer)  1794,  in  Silber  auf  grfine  Seide  ge- 
stiekt;  mit  Silberspitzen. 

Malereien,  1719  hergestellt,  1882  unter  Leitung  des  Professors  Händel  in 
Weimar  durchweg  erneut.  An  den  Emporenbrüstungen  Theilungen  und  rechteckige 
Felder  mit  Parallel-Darstellungen  aus  dem  alten  und  neuen  Testament.  Am  Tonnen- 
gewölbe des  Chores  und  des  Langhauses  ist  im  unteren  Anfang  je  eine  Reihe  von 
sechs  lebensgrossen  Propheten-Brustbildern  in  Medaillons  gemalt;  in  der  Mitte  der 
TonnenflAche  sind  drei  grosse  Felder  hinter  einander  von  Rahmen  mit  etwas  Car- 

Bmi-  oad  Knmtdenfcm.  ThOrlncens.    S-Wdmar-Elsenach  K.  10 
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touchen-Werk  umgeben,  und  enthält  das  (von  Osten)  1.,  von  der  Form :  M ,  die  Dar- 
stellung des  Abendmahls,  das  2.,  kreisförmige,  die  Taufe,  das  3.,  von  der  Form :  c[^ , 
jubilirende  Engel. 

Glocken.  1)  1753  von  G.  Wilh.  Becker  umgegossen  unter  der  B^erung  des 
Kurfürsten  Friedrich  August  und  der  Amtsverwaltung  des  Dav.  Gottw.  Tischlar  etc., 
mit  zwei  Omamentfriesen,  einigen  über  Natur  abgeformten  Blättern  und :  SOU  DEO 
GLORIA.    118  cm  Durchmesser.  —  2)  1876. 

Friedhof.  Tafel  in  der  Mauer,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  etwas  Banken- 
werk und  der  Inschrift:  AUe,  die  ihr  vorübergehet,  sehet,  wie  es  um  uns  stehet,  was 
ihr  seid,  das  waren  wir,  und  was  wir  sind,  das  werdet  ihr;  beschädigt  und  in  den 
Buchstaben  neu  schwarz  gemalt 

Gasthof  und  Brauerei  des  Herrn  O.  Brunko,  ehemals  Rittergut  [bis  1250 
Wirthschaftshof  des  Klosters  Wächterswinkel,  dann  des  Klosters  Pforte  bis  zu  dessen 
Aufhebung].  Das  Gut  gehörte  1578  dem  s&chsisdien  Landrentmeister  Lauterbach 
auf  Etzdorf,  das  Vorwerk  1588  dem  Hans  von  Werthem  (s.  Grossneuhansen).  Von 
1741  bis  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  war  das  Gut  im  Besitz  der  Familie  von 
Fensterer,  Anfang  unseres  Jahrhunderts  in  dem  des  herzogl.  Leibarztes  Joh.  Christian 
Stark,  Erb-,  Lehn-  und  Gerichtsherrn  auf  Leutenthal.  Das  Gebäude  ist,  seiner 
jetzigen  Bestimmung  entsprechend,  schmucklos  und  in  jeder  Beziehung  vereinfadit 
Zwei  Seiten,  mit  den  Fronten  nach  aussen,  die  östliche  und  südliche  (die  gegenüber 
der  Kirche)  sind  annähernd  gleich  lang  und  stossen  rechtwinklig  aneinander ;  auch  die 
beiden  anderen  Seiten  stossen  im  rechten  Winkel  an,  sind  jedoch  in  ihrem  weiteren 
Lauf  gebrochen,  abgestuft  und  in  der  Nordwest-Ecke  abgeschrägt  (dies  wohl  durdi 
spätere  Aenderung),  so  dass  kein  richtiges  Quadrat  entsteht  Von  der  so  gebildeten 
Baugruppe  sind  jetzt  nur  etwa  zwei  Drittel  der  Ost-  und  der  Süd-Mauer  in  Bebauung 
erhdten,  und  so  stehen  ein  Ost-  und  ein  Süd-Flügel,  vor  deren  einspringender  Edke 
nach  dem  Hofe  zu  ein  Treppenthurm  im  Dreiviertel-Kreis  vortritt.  Das  Erhalt^e 
bekundet  als  Haupt-  und  Ursprungs-Bauzeit  die  2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts ;  von 
einer  Erneuerung  durch  die  Familie  von  Fensterer  zeugt  eine  Inschrift  am  linken 
(westlichen),  übrigens  modemisirten  Portal  des  Südflügels:  D.E.y.F.1741  DEN 
22  lüLI  BIN  MIT  GOTT  IN  DIESES  HAUS  EINGEZOGEN  nebst  dem  Fensterer- 
schen  Wappen,  und  ein  Stein  mit:  G.v.F.1788  an  dem  Thorw^  links  von  dem 
Portal,  welcher  bereits  ausserhalb  des  jetzt  bebauten  Südflügels  liegt.  Wie  gross  das 
Gebäude  war,  zeigt  der  jetzt  vorhandene  Ostflügel  in  seinen  acht  Fenstern.  Von 
Einzelheiten  lässt  sich  nur  Folgendes  feststellen.  Die  Mauern  sind  ungemein  stark; 
die  rechteckigen  Fenster  sitzen  daher  (nach  dem  Zimmer  zu)  in  tiefen,  rundbogigen 
Nischen.  Im  ersten  Obergeschoss  war  an  der  Südost-Ecke  ein  hoher,  reich  ausge- 
bildeter Saal,  mit  drei  Fenstern  Front,  zwischen  denen  noch  alte  Säulen  erhalten 
sind  und  mit  originellen  Deckenträgem.  Die  Thüren  sind  von  Stein,  stark  profilirt 
mit  Kehlen  und  eierstabartigen  Verzierungen.  Im  Treppenthurm  ftthren  steinerne, 
jetzt  sehr  ausgetretene  Wendelstufen  hinauf.  Das  ganze  Gebäude  hat  Kelter  mit 
Tonnengewölben,  die  zum  Theil  der  Sicherheit  wegen  unterfangen  oder  zugemauert 

sind.  —  iu  Schumann,  Leodkon  yon  Saduen  XVII,  &  864. 
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[Neustedt,  WOgtong,  nordTeBUioh  von  Lententli&l ;  1250  Nnenstete,  vo  1291 
Ptort»  Güter  »wirbt,  1869  wflat  —  Wolff,  Chiomk  dei  Kloiton  Pfort»  U,  8.  M. 
S6S.  4M  £  499.  609.] 


I  2'/i  km  DordwestUch  von  Buttstädt;  Mannestat,  angeblich  8' 
Stift  Fulda  zinspäicfatig ;  1190  Hannestede;  1341  Hanstete,  wo  Graf  Friedr.  von 
lingen,  1351  die  Grafen  von  Sdiwarzburg-Anistadt  und  Sondershausen  dem  I 
Bibra  Güter  eignen ;  im  Bruderkriege  1450  von  den  kurfürstlichen  Truppen  Z' 
1470  Lehn  derer  von  Witzleben  unter  den  Grafen  von  Beichlingen;  um  157t 
der  Lehnsboheit  der  Grafen  von  Gleichen-BlankenhaiD  Besitz  des  Marschall  voi 
mannshausen,  von  welchem  Herzog  Friedrich  Wilhelm  von  Weimar  es  1586 
Mannstedt  wurde  dem  neu  gebildeten  Amte  Hardislebeo  (s.  d.)  eingeordnet  und 
seitdem  dessen  Besitzer.  Die  Ldinshoheit  trat  der  Graf  von  Gleichen  1596 
Herzog  ab.  —  Ahe  u.  nene  Thflrii^iMAe  Chionicka,  Fnnkfait  u.  Leipiig  ITSS,  S.  254  C  ' 
dipL  84z.i^I,K8.8Sa  —  Die  DiOcoM  BatMSdt  IStS,  S.  81  C  -  Dionke,  Cod.  i 
&.  274.  —  Dionke,  Tndit  fuld,  &  182.  —  0.  Fiknke,  Du  Botlte  Boeh  von  Wdmii, 
Eronfald,  Ludeakond«  n,  S.  240.  —  J.  8.  HQller,  Amulon,  B.  204.  230.  —  Bein,  1 
aun  I,  S.  TS;  n,  Bl  62.  ISO.  147  f.  —  Bein,  in  ThllmiK.  Vendn»-ZeitMbr.  T,  S.  239. 
Schoettgen,  OpoBo.  min.,  S.  368.  —  Ä.  Schnmann,  Lexikon  ron  Sacheen  TI,  S.  121 
8.  SS  C  —  C.  F.  L.  Schumann,  Londeekonle,  &  48£  —  Stuttehandboeh  t  a-Weimar  18& 
—  Stark,  in  ThOring.  TendiiB-ZeitaehT.  1867  (U),  8.  16%  Aber  dai  8ieKeL  —  Steohele,  in 
Veieine-Zötacbr.  1876  (N.  F.  I),  8.  1S2.  328;  1880  (II),  a  89.  —  Wolff,  Chionik  des  Kloitc 
I,  S.  196  £;  n,  8.  62.  -  Wflrdtwein,  Tbnringia  et  Eichifeldia,  S.  176.  846  C  S48  C 

Kirche.  Der  5  m  lange  und  4^  m  breite  Chor,  welcher  den  Thnm 
und  ein  Theil  des  18,6  m  langen,  8  m  breiten  Langhauses  mögen  in  ihrer 
ans  dem  Mittelalter,  bezw.  von  dem  Umbau  1685  herstammen;  die  Hauptgesfa 
dankt  die  ganze  Kirche  aber  dem  Bau  von  1744  (in  der  Inschrift  an  der  Tbui 
Beite:  ANNO  1744  IST  DER  THüRM  MIT  GOTTES  HÜLFFE  ERBADET  W< 
lOHANN  CHRISTIAN  KROMAYER  PASTOR  ist  an  dieser  Kirche,  im  6e 
zu  anderen,  eine  zu  eng  begrenzte  Bauthätigkeit  angegeben).  Das  Thurm-Erdg 
hat  ein  Kreuzgewölbe  mit  Lorbeersträcgen  als  Verzierung  der  Grate,  das  durc 
hoch  bis  zum  GewOlbe  reichenden,  rundbogigen  Triumphbogen  getrennte  Lf 
aber  eine  tonnenförmige  Holzdecke.  Die  Fenster  sind  regelm&ssig  angelegt,  j 
an  der  Nord-,  Ost-  und  Sod-Seite  des  Thurmes,  sowohl  in  dessen  Erdgesch< 
in  dessen  durch  ein  Gesims  vom  Erdgeschoss  getrennten  zwei  massiven  (die 
rationell  Oberragenden)  Obei^eschossen,  je  fOnf  an  jeder  Langhaus-Seite;  a 
gross  und  haben  die  eigenartige  Form  von  Flachbogen -Fenstern  mit  Ohr 
Schlussstein  an  den  etwas  vortretenden  Einfassungen.  Unter  dem  mittelsten '. 
der  LanghanS'Südseite  befindet  sich  eine  Eingangs-Thür  von  gleicher  Form,  di 
einem  wagerechttm  Gebälk  dardber  bereichert  Den  Thnrm  deckt  eine  ach 
Schweifkuppel  mit  Tabemakel-Aufeatz  and  Helm.  Emeuerangsbaaten :  iS04  ( 
zahl  unter  der  Inschrift  von  1744) ;  von  daher  die  kleine  EIrweiterung  des  Lasj 
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nach  Westes  imd  Ausbildimg  der  Westfront  mit  einer  (wieder  geschlossenen)  Thür 
und  darüber  drei  romanisirenden  Rundbogen-Fenstern  auf  Pfeilern  mit  Kämpfo* 
gesimsen;  ferner:  iSßO^  von  daher  die  im  Langhaus  vor  die  Triumphbogen-PftilK 
gesetzten,  korinthischen  Pilaster  und  das  im  Chor  an  der  Nord-,  Ost-  und  Sfld-'SflIli 
laufende,  antikisirende  Gesims;  sowie  Auffrischung  des  Innern,  bezw.  AusiialHtfi 
EmporenverzieruDg  etc.  (s.  lichtdrack).  —  Die  DiOeeM  Battst&dt^  aSS.  —  Eronfeld  a.  m^M. 

Kirchbänke  an  der  Westseite  des  Langhauses,  aus  der  Mitte  des  18.  Jali^ 
hunderts,  mit  durchbrochener  Schnitzerei.    Holz. 

Tauf  stein  von  1562  (lichtdrack).  Die  Arbeit  gehört  der  guten  HochrenaisBanoe 
in  kräftiger,  deutscher  Ausführung  an  und  verdient  wegen  der  Abwägung  der  Verhält» 
nisse  Beachtung.  Die  Inschrift  am  Sockel  lautet:  £y.  Joh.  3,  5:  NISI QVIS  RENATVB 
FVERIT  EX  AQVA  ET  SPIRITÜ  SANCTO  NON  POTEST  INTRARE  (REGNUM 
DEI  (Es  sei  denn,  dass  Jemand  wieder  geboren  werde  etc.).  An  der  Platte  über  dem 
Schaft  steht  der  Name  des  Stifters:  CONRAD  VON  6EVMELBERG,  RITTER  1562; 
am  Schaft  ist  ein  Wappenschild  angearbeitet,  an  den  Stegen  zwischen  den  Cannebirei 

Anfimgsbuchstaben  und  Zeichen  des  Steinmetz :  W.^  H.;  hji  der  oberen  Platte  des 

Beckens:  MARCI VLTIMO,  QVI  CREDIDEMT  ET  BAPTISATVS  FVERIT  SALWS 
ERIT  (Marci  am  Letzten:  Wer  da  glaubet  und  getauft  wird  etc.).    Sandstein. 

Kanzelbau  (Lichtdrack),  aus  der  Zeit  bald  nach  1744,  1860  geschickt  r^ai^^&L 

ein  gutes  Beispiel  der  Anordnung,  bei  welcher  die  Säulen,  die  von  unten  aa&teigQ||^ 

so  hoch  geführt  sind,  dass  sie  die  Kanzel  und  ihr  Gebälk  mit  dem  Sdialldeckd  eivf'- 

schliessen  und  bei  welcher  femer  dadurch,  dass  nur  der  Mittelraum  des  Chores  hinter' 

dem  Altar  benutzt  wird,  eine  flotte  Linienführung  und  hochstrebende  Wirkung  entsteht. 

Auch  sehen  wir  an  diesem  Kanzelbau  die  Fähigkeit  des  18.  Jahrhunderts,  bei  geringe!;'- 

Mitteln  durch  gute  Verhältnisse  schönen  Eindruck  zu  erzielen;  im  Einzelnen  ^^^ 

Mischung  von  barocken  (bezw.  Renaissance-)  Formen  (Gartouchen,  Schweifungen) 

Zopf  bezw.  beginnendem  Glassicismus  (unter  Ausscheidung  des  Roccoco).  Besondere 

seitlich  frei  vorgestellten,  korinthischen  Säulen  machen  sidi  sehr  gut    Das 

des  Rundbogen-Feldes  im  oberen  Au&atz  stellt  die  Bergpredigt  dar,  die  auf 

Giebel  lagernden  Gestalten  Glaube  und  Hofihung.    Die  durchbrocheo  gechnil 

Bekrönungs-Bretter  über  den  Thüren  (zum  Sacristei-Verschlag)  rechts  und  links 

Kanzelbau  kommen  in  solcher  Anordnung  an  den  anderen  Kirchen  der  Gegend 

vor,  geben  somit  einen  neuen  Beitrag  zu  den  Versuchen,  eine  Lösung  des  ^ 

AnscUusses  zu  finden.    Der  ganze  Bau  ist  von  Holz,  mit  einiger  Färbung  und 

goldung  aus  neuerer  Zeit.  —  Eiichenbach,  Akt^i  beiQgL  Bepuatar  1859  n.  1860, 
ris8  und  Anfinit. 

Nummernbretter  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  mit  durchbri 
schnitzten  Rahmen. 

Taufschale,  Beckenschläger -Arbeit  bekannter  Art,  mit  einer  Tiute 
Weinblättem  im  Boden  und  der  zweifachen  Randschrift.    Messing  (Ä), 

Kelch,  1692  vom  Schuldiener  Joh.  Freudenreich  und  seiner  Gatt 
laut  Lischrift  auf  dnem  Feld  des  Fusses,  welcher  Sechspass-Form :  O  httLxJ 
rund,  mit  getriebenen  Eiern  und  dazwischen  den  kaum  vortretenden,  nur 
Kehlen  getrennten,  hochkantigen  Würfeln.    Silber,  vergoldet. 
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Kelch,  aus  dem  17.  Jahrhundert  Fuss  rund,  mit  getriebenen  Kreisen  als 
Bandmuster,  auf  der  Oberfläche  durch  getriebene  Buckel  sechspassförmig  gestaltet; 
zwischen  den  Buckeln  sind  Banken  grayirt.  Knauf  gedrückt  rund,  daran  Würfel, 
nur  durch  Kehlen  von  Eiern  getrennt;  auf  diesen,  wie  am  Schaft  gravirte  Ornamente. 
Silber,  vergoldet. 

Kelch  f&r  Kranke,  mit:  M.J.C.Wen0el.l792.    Zinn. 

Hostienbüohse,  mit:  Abraham  Freudenreich  Coneül  Jenenais  1696,  rund.   Silber. 

Glocken.  1)  1804  von  Gebr.  Ulrich  in  Apolda.  1,45  om  Dnrchmesser.  —  %)  1840 
?on  denselben. 

Sogenannter  Siedelhof,  1723—1765  dem  kurfürstlichen  Gommissionsrath 
und  tennstedter  ELreisamtmann  Lauhn  gehörig,  ward  von  dessen  Nachfolger  der 
Universität  Leipzig  vermacht  und  wird  von  dieser  verpachtet.  Am  alten  Wohn- 
gebäude,  der  jetzigen  Küche,  befindet  sich  noch  eine  Rundbogen-Thür  im  Renais- 
sance-Stil, mit  schön  in  mehreren  kräftigen  Wülsten  und  Kehlen  gegliederter  Archi- 
volte,  deren  Rundbogen-Pfeiler  unter  dem  Kämpfergesims,  als  eine  Art  Gapitell,  ein 
Halsglied  mit  Gannelirungen  (wie  das  Nordportal  der  buttstädter  Kirche  von  1551) 
zeigen;  während  die  Innenkanten  dieser  Pfeiler  sich  in  dem  Rundbogen  fortsetzen, 
steigen  die  Aussenkanten  senkrecht  in  die  Höhe,  bis  sie  die  Archivolte  überragen,  so 
eine  Rechteck-Umrahmung  bildend,  und  werden  von  einem  wagerechten  (resims  oben 
abgeschlossen.  In  der  linken  der  so  auf  einfachste  Weise  entstehenden  Zwickelfläche 
ist  das  Entstehungs- Jahr :  1358  angegeben.  Im  neuen,  schmucklosen  Wohngebäude 
befinden  sich  in  einem  Zinuner  des  Obergeschosses  Oelbilder,  Brustbildnisse  wohl 
eines  Vorbesitzers  aus  der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  mit  Allongenperücke, 
sowie  dessen  Gemahlin,  dann  des  Gommissionsrathes  Lauhn  aus  der  Zeit  um  1765 

und  seiner  Gemahlin.  —  Eronfeld  «.  a.  0.  —  B.  Fr.  R  Lanho,  Amiae  Ladae  ?itae  earri- 
eahun,  lipa  1771,  &  41.  —  A  Schamann,  Leodkon  XVm,  S.  83. 

Wohnhaus,  schräg  gegenüber  der  Kirche;  zwischen  Thor  und  Thür  eine 
Figur  von  einem  Grabstein  des  18.  Jahrhunderts,  allegorische  Gestalt  des  Glaubens 
(mit  Edch)  eingemauert 


Nermsdorf,  5Vs  ^sm  südwestlich  von  Buttstädt;  Nemannestorph  des  fuldaer 
Zinsverzeichnisses  von  angeblich  874;  1368  Nermisdorfif;  bis  1346  unter  der  Ober- 
lehnsherrschaft der  Grafen  von  Orlamünde,  dann  der  Landgrafen  von  Thüringen. 
Bis  zum  16.  Jahrhundert  hatte  das  Stift  zum  heil.  Ereuz  in  Nordhausen  Besitz  und 
das  Patronat  der  Pfarrei  daselbst,  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  wurde  der 
Ort  der  Vogtei  Brembach  (s.  Grossbrembach)  eingeordnet,  1735  mit  dieser  dem  Amt 
Hardisleben;  es  gehörte  bis  1850  unter  das  Gericht  des  Rittergutes  (Gottfahrt  bzw. 
Göchhausen,  dann  Schortmann)  zu  Buttelstedt.  —  Die  Diooese  Buttst&dt  1848»  8.  88—86.  — 

Bronke,  Tmdit  fald,  8.  182.  —  Dronke,  Cod.  diplom.  fald.,  8.  274  —  0.  Franke,  Bas  Bothe 
Baeh  Ton  Weimar^  S.  47.  40.  —  Eronfald,  Landeskonde  B,  8.  24L  —  MiohelBan,  Augang  d. 
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GnfiMh.  Orlamflnde^  8.31.  —  Oesterley,  Hiftoriioh*geogmpli.  WOrt«rlraeh,  8.474  —  Bein, 
ThnzingiB  saera  U,  S.  287.  —  t.  BaitiansteiD.  Begattao,  8.  169.  —  Ä.  Sehamann,  Lodkoi 
▼.  Sachsen  VI,  8.  816;  XVIII,  8.  264.  —  C.  F.  L.  Sehamann,  Landetkande,  a  5L  —  Staaldiaiid- 
bnch  t  8.-W6miar  1864^  8.  21L  —  Wflrdtwein,  Thniingia  et  Eichafeldia»  a  88.  106.  261 

Kirche.  Der  7  m  lange,  5  m  breite  Chor,  welcher  den  Thnrm  trägt,  stammt 
aus  dem  13.  Jahrhundert ;  von  daher  der  rundbogige  Triumphbogen  und  ein  sdunales, 
bereits  spitzbogiges  Fenster  an  der  Ostseite  (ein  ebensolches,  zugemauertes,  an  der 
Südseite).  Alles  Uebrige  aus  den  Jahren  1776—1778.  So  die  tonnenförmige  Holz- 
decke im  Chor,  welche  im  Scheitel  den  Scheitel  des  (steiler  gewölbten)  TriumphbogesB 
erreicht.  Femer  das  ganze  Langhaus  und  der  Thurm-Aufbau.  Langhaus  13  m  lang, 
9,1  m  breit,  mit  tonnenfönniger  Holzdecke ;  vieles  Lidit  durch  breite,  grosse  Foister 
in  zwei  Reihen.  Regelmässige,  gleichartige  Anordnung  an  der  Nord-,  Sfid-  und  West- 
Seite  :  jedesmal  oben  (Empore)  drei  Fenster,  unten  zwei  Fenster  und  statt  des  mitt- 
leren die  Thflr.  Die  Thflr  der  Westfront  hat  die  Ueberdeckung :  ^.^^'^^s^,  alle  flbrigen 
Oeffiiungen  sind  flachbogig,  die  Oeffnungen  der  Westfront  mit  Schlusssteinen  versehe. 
Flachbogig  sind  auch  die  grossen  Fenster,  welche  je  eins  an  der  Nord-,  Ost-  und 
Sfld-Seite  des  massiv  in  zwei  Obergeschossen  (und  nicht  unterbrochen  durdi  Gesimse) 
aufsteigenden  Thurmes  angeordnet  sind;  den  Thurm  deckt  eine  achteckige  Schwdf- 
kuppel,  darauf  unmittelbar  ein  Helm.  —  Die  Diooeee  Buttstftdt  1842^  a  84. 

Eanzelbau,  hinter  dem  Altar,  aus  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  ein£Ebch. 
Erdgeschoss:  drei  Flachbogen-Durchgänge.  Obergeschoss :  zwei  korinthisdie  Säulen, 
dazwischen  die  Kanzel,  vom  Grundriss :  KJ ;  rechts  und  links  Nischen  mit  Postamenten 
und  Urnen,  schon  vom  Anfang  unseres  Jahrhunderts;  ebenso  oben  auf  einem  Auf- 
satz.   Holz. 

Altarleuchter,  von:  1772,  mit  dreiflftohigem  Fnss.    Zinn. 

Weinflasche,  von:  1714,  mit  Schraubdeckel.    Zinn. 

Glocken.  1)  Ton  Eokhart  Enchler,  mit:  EN  EGO  OAHPANA  NVNQTAM  PBO- 
NYNOIO  TANA  LAVDO  DEVH  TEBVH  PLEBEM  TOGO  G0NGBE60  OLEBYM  (Siehe 
ich  bin  die  Glocke,  verkOnde  nie  EiÜes,  ich  locke  Priester  und  Tolkessehaaren  som  Preisa 
Gottes,  des  wahren).    105  cm  Durohmesser.  —  2)  1820. 

Kirchhof.  Grabkreuze  des  18.  Jahrhunderts,  mit  Ranken-  und  Btamen- 
Verzierungen  bekannter,  hflbscher  Art.    Schmiedeeisen. 

[StiebsdOrfy  Wüstung,  zur  Flur  gehörig.  —  Kronfeld  a.  a.  0.  —  A  SehaBann. 
Lexikon  ▼.  SachMU  XI,  8.  887;  XVm,  8.  818.  —  8taatduuidbach  1 8.-Weimar  1864,  8. 909  nntor  Bntt- 
«tAdt  n.  8.  211  uQter  NiedenreiMen.] 


r 
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NiederreiSSen,  27«  km  sfldUch  von  Buttstädt;  1383  Nydern-Rysen  unter  der 
Lehnsholieit  des  Landgrafen  Baltbasar;  Filial  von  Oberreissen;  wurde  1458  mit 
anderen  Orten  vom  Herzog  Wilhelm  IIL  an  die  Herren  von  Meusebacb  gegeben  und 
so  dem  yon  ihnen  gebildeten  Amt  Buttelstedt  (s.  dies)  eingeordnet,  jedoch  1489  bei 
einer  Neubestätigung  des  Amtes  nebst  einigen  (jetzt  zu  den  Amtsgerichtsbezirken  Viesel- 
bach  und  Weimar  gehörigen)  Orten  vom  Kurfttrsten  zurückgenommen  und  dem  Amte 
Weimar  einverleibt,  von  dem  es  (vor  1544)  an  die  Vogtei  Brembach  und  so  1735  an 
das  Amt  Hardisleben,  1817  an  den  Amtsbezirk  Buttstädt  kam.  —  DleDKkseseBattetftdt 

1843»  8.  85  £  —  0.  Franke,  Das  Boihe  Buch  tod  Weimar,  8.  116.  —  Er onf eld,  Landeskunde  II, 
&  226.  241.  —  Bein,  Thoringia  saora  n.  S.  62.  234.  —  A  Sehnmann,  Lexikon  ?.  Sachsen  VII, 
S.  S09;  Xym,  S.  8S9.  —  C.  f.  L.  Schumann,  Landeskonde,  S.  49.  —  Staatshandbuch  f. S.-Weimar 
1864,  a  211. 

Kirche.  Das  3,7  m  lange  und  4,2  m  breite  Chor-Rechteck,  welches  den  Thurm 
trägt,  die  sich  östlich  anschliessende  Halbkreis  -  Apsis  von  3  m  Breite  und  das 
westlich  sich  an  das  Chor-Rechteck  anschliessende,  10  m  lange,  7  m  breite  Langhaus 
sind  romanisch,  aus  dem  12.  Jahrhundert,  in  den  Mauern  90  cm  stark ;  erhalten  sind 
von  Einzelheiten  der  Zeit:  die  Halbkuppel  der  jetzt  als  Sacristei  dienenden  Apsis, 
jedoch  östlich  und  sfldlich  an  ihr  die  Fenster  rechteckig  erneuert,  westlich  der 
rundbogige  Cborbogen  (Oeffhung  zum  Chor-Rechteck)  bis  auf  eine  Thür  zugemauert ; 
der  romanische  Triumphbogen  (Oefihung  zwischen  Chor-Rechteck  und  Langhaus) 
ist  zwar  noch  rundbogig,  aber,  wie  man  sieht,  später  höher  ausgehauen;  auch  die 
PfeUer  sind  rücksichtslos  verhauen,  während  ihre  einfachen  Kämpfergesimse  (vom 

Profil:  ^^B  )  noch  erhalten  sind.    Vom  Langhaus  stehen  nur  die  Mauern  in  ihrem 

unteren  Stück  (etwa  2 — 3  m  hoch)  vom  romanischen  oder  einem  späteren,  doch  noch 
ndttelalterlichen  Bau,  was  man  deutlich  an  der  Schichtung  aussen,  besonders  an  der 
Westfront  sieht  Alles  Uebrige  aus  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  schmucklos. 
Einfache,  rechteckige  Oefhungen,  je  ein  Fenster  an  der  Nord-  und  Süd -Seite  des 
Chores,  je  drei  Fenster  an  jeder  Langseite  des  Langhaijses  und  unter  dem  mittelsten 
eine  Thür.  Nord- Vorbau  zur  Empore.  (Westfront  kahl.)  Sehr  grosses  Langhaus-Dach. 
Der  Thurm  steigt  massiv  und  ohne  Zwischengesims  nur  ein  Stück  über  den  Chor 
auf^  südlich  und  nördlich  von  Lichtspalten  erleuchtet ;  dann  folgt  ein  hölzernes  Acht- 
eck-Geschoss,  das  nur  wenig  den  Langhaus-First  überragt,  und  dann  das  Thurmdach. 
Dieses,  eine  mächtige,  nur  wenig  geschweifte  und  darum  wirklich  einer  Domkuppel 
ähnlich  gezeichnete  Kuppel,  darüber  ein  nicht  hoher  Tabernakel  -  Aufsatz  und  eben- 
massiger  Helm  stechen  von  den  meisten  ähnlichen  Thurmdächem  jener  Zeit  durch 
vorzügliche  Silhouette  und  mächtige  Wirkung  in  wohlthuendster  Weise  ab  und  geben 
darum  der  ganzen  Kirche  hier  eine  ausgezeichnete  Erscheinung,  anderwärtiger  Nach- 
ahmung zu  empfehlen.  —  Die  DiOoese  Buttstädt^  S.  36. 

Taufstein,  in  gutem  Renaissance-Stil (j1).   Auf  viereckiger  Sockelstufe  bilden 

drei  inuner  schmalere  Wulste  die  Vermittelung  zum  runden,  als  Baluster:  (    profilirten 

Schaft,  der,  oben  in  einem  Ueberfall  gebogen,  wiederum  gefällig  zxaxx  Becken  über- 
geht.   Dieses  ist  antikisirend ,  vasenähnlich,  im  unteren  hauptsächlichen  Theil  halb- 
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kugelig,  schön  geschwellt,  mit  eingemeiselten,  eiförmigen  Rinnen  und  an  einer  SteQe 
mit  zwei  angearbeiteten  Schilden,  auf  denen  die  AnfEoigsbuchstaben  des  Stifters: 
Jf.T.P  (M.  Teichmann,  Pastor?)  und:  1610  stehen;  im  oberen  Stück,  nach  einigen 
feinen  Gliederungen  (Plättchen  und  Kehle  zwischen  Wülsten)  eine  gerade  Platte 
mit  ringsum  laufender  Schrift:  ES  SEY  DENN  DASS  IHR  WERDET  WIE  DIE 
KINDER  etc.,  und  einem  Steinmetzzeichen,  welches  mir  das  des  um  1610  in  der 
Gegend  vielfach  thätigen  und  tflchtigen  Nikolaus  Teiner:  7^  (siehe  Ossmannstedt, 
Südvorbau  der  Eorche,  im  Amtsgerichtsbez.  Apolda,  S.  358  und  Zottelstedt,  Grabsteine 
an  der  Nordfront  des  Thurm-Anbaues,  ebenda  S.  390)  zu  sein  scheint  Oben  läuft  um 
den  Beckenrand  die  leider  undeutlich  gewordene  Inschrift:  lOHANES  TEICHMAN 
SCOL.I.AN(TL)EIEN(?) VF. L.ANNA  VATERS  ERST  GETAVFT.    Stein. 

Opferstook,  ans  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  dem  Taufstein  ähnlich,  ein&cher. 
[Sockel  fehlt]  Schaft  als  kurze,  stark  geschwellte  S&ule,  durch  Halsring  verbunden  mit 
dem  beekenartigen ,  halbkugeligen,  achtkantigen,  an  Jeder  Fl&che  mit  eU&nniger  ffinne 
gemeiselten  GabenbehUter.    Stein. 

Kanzelbau,  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  interessant,  barock,  mit 
Mischung  von  Regentschafts-Stil  und  Zopf  {A),  Er  nimmt  nur  die  Fl&che  hint^  dem 
Altar  (ohne  Seiten- Anschluss)  ein,  ist  dafür  aber  ziemlich  breit  entwickelt  Im  Erd- 
geschoss  stehen  rechts  und  links  Pilaster,  welche  an  den  Fl&chen  Weintrauben-  und 
Blumenkelch  -  Gehänge ,  an  einem  Halsglied  Muscheln  angearbeitet  zeigen  und  unter 
Vermittelung  eines  bogenförmigen  Ausschnittes  ein  verkröpftes  Geb&lk  tragen ;  dieses, 
im  unteren  Theil  so:  -V'^v^  ausgeschnitten,  bildet  demnach  zugleich  den  Sturz  der 
unteren  Durchgangs  -  Oeffhung.  Darauf  folgt  als  Zwischentheil  eine  Brüstung  (audi 
als  Attika  aufzufassen).  An  den  Ecken,  oberhalb  der  Pilaster  tritt  dieselbe  als  Posta- 
ment rechts  und  links  vor,  die  Vorderfläche  dazwischen  ist  mit  Rankenwerk  verziert; 
doch  tritt  in  der  Mitte  der  Brüstung  eine  in  trefflicher  Gliederung  und  leidlicher  Ver- 
zierung stark  ausladende  Console  bezw.  Fussgesims  vor,  welche  die  im  Grundriss :  \J 
gebildete,  an  den  Kanten  mit  Eelchgehängen,  an  den  Seitenflächen  mit  Rankenwerk,  an 
der  Vorderseite  mit  einem  Gartouchen-Schild  (darin:  GOTT  ALLEIN  DIE  EHRE) 
verzierte  Kanzel  trägt;  zwischen  dieser  Console  und  den  Postamenten  treten  an  der 
Brüstung  zwei  schmalere  Consolen  vor,  welche  die  (massigen)  Figuren  Mosis  und 
Johannis  des  Täufers  tragen.  Hinter  dieser  Brüstung  steigt  die  Oberwand  des  Kanzel- 
baues stattlich  auf,  in  der  Hauptform  oben:  -.yv.,  mit  kräftigst  gegliedertem  Giebel 
abgeschlossen  und  den  oberen,  flachbogigen  Kanzel-Eingang  umschliessend.  Die  Eck^ 
dieses  Giebels  treten  in  starker  Verkröpfung  vor;  denn  hier  bilden  sie  das  Gebälk 
für  zwei  auf  den  erwähnten  Postamenten  stehende,  frei  vorgestellte,  korinthische 
Säulen  von  edler  Bildung.  Auf  den  Verkröpfungen  stehen  Engelchen  mit  den  Ab- 
zeichen des  Glaubens.  Dahinter  aber  steigt  noch  ein  mehrfieush  gebrochener,  mit  Blatt- 
werk besetzter  Giebel,  im  Ganzen  vom  Umriss:    J    S    auf,  vor  dessen  Fläche  der 

Schalldeckel  vortritt,  von  einer  Figur  Christi  mit  der  Kreuzes&hne  bekrdnt  und  aof 
welchem  der  Wolken-Strahlenkranz  den  Abschluss  bildet  Noch  mancherlei  Schnitz- 
werk, z.  B.  der  hübsche,  im  echten  Regentschafts-Stil  gehaltene  Schild,  welcher  die 
Vermittelung  des  unteren  Gebälkes  zur  Kanzel-Console  bildet,  verdient  Beachtung  an 
diesem  in  Manchem  fehlerhaften,  in  Manchem  aber  treflFlichen  Bau,  der  von  Holz, 
weiss  und  golden  ge&rbt  ist  —  Die  Diooeie  Buttttidl^  8.  86. 
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Hostienbüchse,  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  oval,  klein,  mit  her- 
ausgeschlagenen (nicht  getriebenen),  naturalistischen  Blumen  am  Körper  und  Deckel. 
Sflber. 

aiooken.  1)  1886,  Umguss  einer  von  1518.  —  2)  1768  von  J.  G.  ülrioh,  mit 
seinem  Wappen,  Oraciflx  und  AkanihnsMes.    62  om  Durohmesser. 

Kirchhof.  2  Grabsteine  an  der  westlichen  Mauer  (wo  ein  Haus  angebaut), 
aus  dem  18.  Jahrhundert,  ziemlich  zerstört,  auch  in  den  Inschriften,  mit  ganz  guten 
Einzelheiten  der  flblichen  Allegorien,  Engel,  Frauengestalten  und  Sinnbildern. 


NimiSdorfy  6^1^  Inn  sfldöstllch  von  Buttstädt,  Nezemannestorph  der  fuldaer 
Fälschung  zu  874;  1274  Nydeemsdorf  von  Ditmar  von  Willerstedt  zur  selbständigen 
Parochie  erhoben,  das  Patronat  der  Pfarrei  Willerstedt,  welcher  es  bis  dahin  einver- 
leibt war,  flbertragen  und  von  dieser  bis  ins  17.  Jahrhundert  behalten.  1673  wurde  das 
Patronat  an  die  Herren  von  Witzleben  auf  Wendelstein  verkauft  und  von  diesen,  wie  1656 
das  Dorf^  der  Elosterschule  Bossleben  überlassen,  bei  der  es  bis  1850  blieb.  Bis  1815 
stand  der  Ort  unter  königl.  sächsischer  Oberhoheit,  1816  kam  er  an  Sachsen- Weimar. 

—  Die  DiGcese  BnttrtAdt,  S.  87-89.  57  1  —  Dronke,  Cod.  dipL  Md.,  S.  374  -  Drooke,  Trad. 
Md.,  &  182.  —  Geschiebtsqnenan  d.  Fror.  Sachsen  XXTTT,  Nr.  428  (Nedemsdoif).  —  Eronfeld, 
Landeskiuide  II,  8.  242.  —  Oesterley,  Historisoh-geograpL  WOrterbneh,  S.  486.  —  A.  Scham ann, 
Lexikon  ▼.  Sachsen  VII,  8.  880;  XVIII,  S.  856.  —  a  F.  L.  Schumann,  Landeskunde,  S.  51.  — 
Staatshandbuch  £  S.-Weimar  1864^  S.  211.  —  Stark,  in  Thfiring.  Vereins-ZeitBchr.  1857  (II),  S.  158, 
aber  das  Siegel  --  Stechele,  in  Tbtiring.  Verein»-Zeitscbr.  1880  (X),  S.  89  (Niddempssdorff).  — 
Wflrdtwein,  Thuxingia  et  Eichsfeldia,  S.  70.  148. 

Kirchs.  Chor  und  Langhaus  von  1841,  romanisirend.  Westthurm  von  1741 
(Jahreszahl  auf  der  Wetterfahne),  mit  Schweifkuppel,  Tabernakel-Aufsatz  und  Kuppel. 

—  Die  DiOcese  Buttstftdt^  S.  8a 

2  Figuren  auf  dem  Dachboden,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  von  einem  Eanxelbau, 
Hoees  und  Ohristus.    Hok. 

Kronleuchter  in  der  Saeristei,  aus  dem  18.  Jahrhundert.    Glas. 

2  Altarleuohter,  von:  B.M.8.T.1777,  mit  dreiflächigem  Fuss,  etwas  verziert; 
2  Blumen vasen,  von:  A.D.  Wücken  1744.    Zinn. 

2  Glocken,  1778  von  Gebr.  Ulrich,  mit  Akanthusfriee  und  dem  Witdebenschen 
Wappen;  80  und  70  cm  Durchmesser. 
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OberreiSSen,  4  km  südlich  von  Battstädt ;  Bysen,  bestand  froher  aus  zwei  ge- 
trennten Gemeinden,  dem  südlichen  Oberdorf,  dem  eigentlichen  Obemrisen,  welches 
1253  (nebst  dem  Patronat  der  Pfiurrei)  den  Herren  von  Heldrangen  als  Beichslehn, 
später  bis  1842  den  Besitzern  des  [nicht  mehr  vorhandenen]  Bittergutes,  so  im 
18.  Jahrhundert  denen  von  Schenk  gehörte,  und  aus  dem  nördlichen  ünterdorf  oder 
Krellwitz  (Cröllwitz,  Krollewitz),  welches  [noch  1720  eigene  EapeUe  und  Friedhof  hatte 
und]  der  Stadt  Buttstädt  (vielleicht  vordem  Wenigenbutst&dt)  gehörte.  Bis  1815  war 
Oberreissen  mit  dem  Amt  Eckartsberga  verbunden.  —  Die  Diooese  Battstädt  1842;  &  S9 1 

—  0.  Franke,  Das  Bothe  Buch  Ton  Weinuur,  8. 89  £  —  Eronfeld,  Landetlnmde H,  S.  242.  —  Bein, 
Thaiingia  saera  I,  S.  la  132.  —  Y.  Bndolph,  Zeitbüehlein,  nnter  1671.  1679.  —  Sehnltes,  Diieet 
dipL  n,  8.  486.  687  nnd  die  dort  angefahrten  Werke.  —  A.  8chnniann,  Lexikon  von  Sachsen  YB, 
8.  647  1;  XYIQ,  a  884.  —  C.  F.  L  Schumann,  Landetknnde,  a  6L  —  Staatehandbach  t  a-Weimar 
1864,  8.  211.  —  Steehele,  in  ThOring.  Yereina-ZeitMhr.  1880  (N.  F.  II),  a  89.  —  ürkandenb.  des 
Histor.  Yeieins  t  Niedersacfasen  II,  8. 201,  Nr.  289  £  —  Würdtwein,  Thnringia  et  RlcJMfeMia>  a 7L 


KirchB  (des  Oberdorfes),  Grundriss-Form :  cj        2  .   Der  Chor,  welcher  dem 


Langhaus  fast  gleich  hoch  gefUirt  ist,  ist  4,4  m  lang  und  4,7  m  breit,  das  Langhaus 
15,3  m  lang  und  6,4  m  breit,  der  Westthurm  2,6  m  lang  und  2,6  m  breit;  regelloseste 
Anlage  der  Fenster  und  Thüren,  welche  in  Folge  dessen  einzeln  betrachtet  werden 
mflssen,  verrathen  die  verschiedensten  Bauzeiten.  Wir  können  haupts&chlich  unter- 
scheiden :  eine  Bauthätigkeit  des  12.  Jahrhunderts  (Romanismus),  eine  vom  Ende  des  15. 
und  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  (Spätgothik,  1517  der  ähnliche  Thurm  von  Rudersdorf 
datirt),  eine  von  1617  (Inschrift  am  West-Vorbau  aussen  unter  dem  Nordfenster: 
W.  K .  D  .W.  lßl7\  eine  von  1719  unter  dem  Patron  Herrn  von  Schenk  (Inschrift 
innen  an  der  Ostwand,  in  Stein:  Anno  1719  ist  diesses  GoUeshauss  geJummeU  und 
das  Singechor  in  die  Hohe  gebracht  worden  und  sind  die  Herrn  Patroni  der  Kirche 
H.W.v.S,,  C.8.V.8.)  und  eine  Erneuerung  von  1879  (Inschrift  innen  über  der 
Nordthür).  Romanisch  ist  die  Anlage  des  Westthurmes  und  des  Lan^nses  bis  zn 
etwa  zwei  Drittel  seiner  jetzigen  Länge  (nach  Osten  zu);  hier  an  der  Nordseite 
(also  östlich  vom  Hauptportal)  noch  ein  Ueines,  rundbogiges,  aussen  später  recht- 
eckig verhauenes  Fenster.  Spätgothisch :  das  rippenlose  Kreuzgewölbe  des  Thurm- 
Erdgeschosses ;  die  von  hier  zum  Langhaus  führende  ThOr  (Spitzbogen,  Rundstäbe 
auf  gewunden  cannelirten  Sockeb,  Scheitelkreuzung  der  Stäbe);  der  Thurm- Aufbau 
in  mehreren  massiven  Geschossen,  welche  durch  ein  Sockelgesims  und  zwei  gute 
Zwischengesimse  in  drei  Theile  getheilt  sind ;  an  der  Thurm-Nordseite  zwischen  dem 
1.  und  2.  Zwischengesims  zwei  Fenster  übereinander;  an  der  Thurm-Südseite  zwischen 
dem  Sockelgesims  und  dem  1.  Zwischengesims  zwei  Fenster  schräg  übereinander; 
zwischen  dem  1.  und  2.  Zwischengesims  das  untere  der  beiden  Fenster;  an  der 
Thurm-Westseite  zwischen  dem  Sockelgesims  und  dem  1.  Zwischengesims  zwei  Fenster 
übereinander,  getrennt  durch  eine  tiefe  Rechteck-Blende ;  an  derselben  Seite,  zwischen 
dem  1.  und  2.  Zwischengesims  zwei  Fenster  übereinander  (alle  diese  Fenster  haben 

die  Entartungs-Form  des  Yorhangbogens :  .>V  über  rechteckigem  Ausschnitt  und 
schräge  Leibungen,  welche  g^att  sind,  aber  nach  noch  gothischem  Prindp  im  untersten 
Drittel  des  Gewändes  durch  Abschrägung  zum  rechten  Winkel  übergehen) ;  im  obersten 
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Thurmgeschoss  an  jeder  Seite  ein  grosses  Fenster  (die  der  Nord-  und  Süd-Seite  spitz- 
bogig:  A,  das  der  Westseite  scbweifbogig :  HX  ^^^  verstOmmeltem  Fiscb-Maasswerk :  i7, 
zweitheilig  gewesen  [der  Mittelpfosten  ist  abgebrochen];  an  der  Langhaus-Nordseite 
das  spitzbogige  Mittelportal.  Aus  dem  17.  Jahrhundert :  die  Verlängerung  des  Lang- 
hauses und  der  Ghorbau ;  die  Holzdecke  des  Langhauses,  welches  über  den  Emporen 

ungleiche  Bildung,  nämlich  den  Querschnitt:  — ^"^^^^^  ^^i  ^^  rippenlose  Kreuz- 
gewölbe des  Chores;  an  der  Langhaus-Nordseite  das  etwas  gegliederte  Rundbogen- 
Fenster  oberhalb  des  Portales ;  an  der  Langhaus-Südseite  das  1.  der  dort  angeordneten 
Fenster  (gross,  spitzbogig);  an  der  Chor-Südseite  das  Fenster  (ebenso);  aus  dem 
18.  Jahrhundert  und  später  (gleichgültig,  weil  schmucklos,  auch  aus  früheren  Ge- 
staltungen verdorben) :  an  der  Thurm-Südseite  das  Fenster  zwischen  dem  Sockelgesims 
und  1.  Zwischengesims  (welches  oberhalb  des  Erdgeschoss-Fensters  sitzt);  an  derselben 
Seite  das  Fenster  zwischen  dem  1.  und  2.  Zwischengesims,  oberhalb  des  vorhang- 
bogigen  Fensters;  an  der  Langhaus-Nordseite  das  1.  und  2.  Fenster  (in  Emporen- 
höhe) und  die  letzte  (also  5.)  Oeffnung,  nämlich  eine  von  einer  Freitreppe  aus  er- 
reichbare Eingangs-Thür  zur  Empore,  das  schmale,  unten  vermauerte  Chor-Ostfenster 
(diese  sämmüichen  Oefhungen  schmucklos,  rechteckig) ;  das  äusserst  hässliche  Thurm- 
dach  in  Form  einer  unförmig  gestreckten,  achtseitigen  Schweifkuppel  mit  Tabernakel- 
Aufsatz  und  Schweifkuppel,  die  formlos  in  eine  Helmspitze  übergeht.  —  Die  Diooese 

Battstidt  1843»  &  89.  —  HeBS,  in  Thfliing.  Yereiiit-ZeitBchr.  VI,  a  188.  —  Kronfeld  a.  a.  0. 

Kanzelbau,  hinter  dem  Altar,  aus  unserem  Jahrhundert,  mit  Verwendung  von 
Säulen  und  anderen  Einzelheiten  des  18.  Jahrhunderts;  einfach.    Holz. 

Lade,  aus  dem  16.  Jahrhundert,  mit  Eisenbeschlägen  von  X-Form. 

Crucifix  in  der  Sacristei,  mit:  1730  auf  der  Bückseite;  klein.    Holz. 

Kelch,  mit:  H.W.v.S.  (Schenk);  C. P.P. 0.1702  unter  dem  Fuss,  welcher 
Sechspass-Form :  o  und  auf  einem  Feld  ein  aufgelegtes  Crucifix  hat.  Knauf  apfel- 
fbrmig  mit  Eiern  und  durch  Kehlen  getrennten  Würfeln,  auf  denen:  I,H.E.8.V.8. 
Silber,  vergoldet,  25  cm  hoch. 

Glocken.    1833  von  J.  H.  Ulrioh  in  Apolda. 

Kirchhof.  Grabstein  fSr  Jungfer  Kath.  Wagenknecht,  f  1746;  dreiseitiger 
Sockel ;  darauf  ein  weibliches  Figürchen,  welches  die  rechte  Hand  auf  den  Arm  stützt, 
Yon  anmuthiger  Haltung  und  Gewandung. 

[Kapelle  des  Unterdorfee  Erellwits,  an  der  Stelle,  wo  jetzt  der  Garten  deeBOiger- 
meiftera.  —  Die  Dioeese  Battotftdt^  8.  40.] 

[Hohndorfy  Wüstong,  im  Braderkrlege  sentOri  —  Kronfeld  t.  a.  C] 
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Olbereleben,  6  km  nordwestlich  von  Buttetädt;  1317  Albrechsleybyii;  1347 
Albrechtisleiben,  zerfiel  in  ein  Oberdorf  und  ein  Unterdorf  mit  zwei  Kirchen  und 
zwei  Rittergütern.  Der  eine  Theil  (wohl  das  Unterdorf?)  stand  unter  der  Lehnshoheit 
der  Grafen  von  Orlamünde,  im  15.  Jahrhundert  unter  der  der  Grafen  von  Beichlingen 
und  gehörte  mit  Grossneuhausen  (s.  d.)  unter  deren  Herrschaft  Frohndorf,  welche 
1467  an  die  Grafen  von  Stolberg  und  Schwarzburg,  später,  nur  als  Lehn  des  Hauses 
Sachsen  (bezw.  1485—1815  albertinisch)  an  die  Familie  von  Werthem  kam,  die  1643 
das  Patronat  der  Wigbertikirche  im  Oberdorfe  hatte.  Der  andere  Theil  (wohl  das 
Oberdorf?)  kam  1347  unter  die  Lehnshoheit  der  Landgrafen  und  gehörte  (nodi  im 
17.  Jahrhundert)  als  Lehnsträgem  derselben  den  Herren  von  Worm  (s.  Buttelstedt). 
Um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  wurde  Olbersleben  der  Yogtei  Brembach  (s.  Gross- 
brembach)  eingeordnet,  1735  mit  dieser  dem  Amt  Hardisleben.  —  Bottger,  Dioeeno- 

und  Gan-Grenieii  lY,  a  864  967.  -  Die  DKkseee  BnttBtftdt  1842^  S.  41—43.  —  0.  Franke,  Dm 
Bothe  Buch  von  Weimar  1891,  8.  64—58  (mit  Berichtigang  einet  Irrthoma  Kronfeld'B  auf  &  66).  75. 
77.  89.  141.  <>  Kronfeld,  Landeekande  li  S.  243.—  K.Meniel,  Thomas  von  Bnttölstedl^  in  Nene 
HittheO.  d.  Thflring.-Sftchs.  Vereins  1869  (KU),  S.  463.  —  Miehelsen,  Ansgang  d.  Qra&oh.  OrlamUnde, 
8.  31.  —  Bein,  Thnringia  sacra  n,  8.  66.  80.  195.  210.  213.  —  r.  Beitzenstein,  Begesten,  B.  145. 
169.  176.  —  A.  Schnmann,  Lexikon  Ton  Sachsen  YII,  8.  807  £;  XYIII,  8.  412  £  —  G.  F.  L.  Schu- 
mann, Landeskonde,  &  49.  —  Staatshandbnch  £  S.-Weimar  1864,  S.  211.  —  Stark,  in  Thftzing. 
Vereins-Zeitschr.  1857  (11),  S.  153,  flher  das  Siegel  —  Stechele,  in  Thflring.  Verains-ZeitBchr.  1880 
(N.  F.  n),  &  39  £  -  Wolff,  Ctromk  des  Klosters  Pforta  U,  636.  —  Wflrdtwein,  Thmingia  et 
Eichsfeldia,  S.  70.  106.  126. 

Kirche  [des  Oberdorfes,  ehemals  des  heiligen  Wigbert].    Grondriss-Form: 
\    Chor  und  Langhaus  10,6  m  breit,  zusammen  26,3  m  lang.    WestUcfa 


der  hohe  Thnrm,  nach  Norden  aus  der  Mitte  verrQckt.  Die  Anlage  des  östlichen 
Theiles  bis  zu  etwa  zwei  Dritteln  des  Langhauses  stammt  aus  der  Spätgothik  vom 
Ende  des  15.  und  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  Im  Einzelnen  Folgendes:  die  beiden 
spitzbogigen,  etwas  profilirten  Sacramentnischen  innen  an  der  Ostwand,  das  Fenster 
der  Ostseite,  die  der  Nordost-  und  Südost-Seite  und  die  beiden  1.  (östlichen)  der 
Nordseite,  welche,  spitzbogig,  zweitheilig,  Maasswerke  mit  Fischblasen:  J?  und  geo- 
metrischen Mustern  zeigen;  das  2.  Fenster  der  Nordseite  und  das  S.  der  Südseite, 
spitzbogig,  aber  der  Maasswerke  beraubt  und  später  vergrOssert.  Fortsetzung  diestf 
Bauthatigkeit  fand  um  1660  statt  Von  daher:  der  im  Grundriss:  O  vortretende, 
geschlossene  Vorbau  vor  der  3.  Oefinung  der  Nordseite,  mit  östlich  angef&gter  Frei- 
treppe zur  Empore,  sowie  der  Vorbau  vor  der  4.  Oefinung  der  Sfldseite  in  Gestalt 
einer  Aufmauerung  für  eine  rechts  und  links  zur  Empore  hinaufi&hrende  Freitreppe 
(wie  in  Buttst&dt,  S.  409,  Ossmannstedt,  Amtsgerichtsbez.  Apolda,  S.  369),  sowie  die 
Thüren,  welche  vom  Langhaus  unten  in  den  Nord-Vorbau  und  von  diesem  Vorbau 
oben  östlich  zur  Emporentreppe,  und  die  vom  Langhaus  unten  in  den  Süd-Vorbau 
und  von  diesem  Vorbau  unten  hinaus  (hier  die  Worte:  SELIG  SIND  DIE  GOTTES 
WORT  HÖREN)  führen,  sodann  die  Thür  unter  dem  1.  Fenster  der  Südseite;  aDe 
diese  Thüren  rundbogig,  aber  zum  Theil  noch  mit  gothischen  Profilirungen  von  Kehlen 
und  Wülsten.  Ein  Emeuerungs-Bau  von  1606  ist  durch  mehrere  Inschriften  bezeugt 
Von  daher  rührt  zunächst  die  in  den  Nord- Vorbau  führende  Nordthür  her;  femer 
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das  mit  Balustern  versehene  Treppengeländer  des  Süd-Vorbaues  und  die  Ueberdeckung 
seiner  oberen  Plattform  mit  einem  auf  Baluster-Säulen  ruhenden  Schutzdach  in  Form 
einer  Schweifkuppel  her.  An  dem  (älteren)  Vorbau  selbst  Plattform-Brüstung  (über 
der  älteren  Thür)  und  zwei  Tafeln  nebeneinander  eingelassen.  Die  linke  enthält  die 
Worte :  soLI  Dbo  oMnIpotbntI  sIt  gLorIa  (Chronogramm  1605).  ANNO  1606  IST 
DIE  KIRCH  ERLENGERT  (verlängert)  VND  ERHEET  (erhöht)  WORDEN .  DAMALS 
AM  LEBEN  GEWESEN  PANKRATZ  VON  V0LLEN60LDT  (?),  HEINRICH  WORM 
IVNKERN  und  verschiedene  Namen  der  damaligen  Ortsvorsteher  etc.  (daneben  steht : 
ERN.1883.A.D,  d.  h.  Anno  domini  1883  erneuert).  Die  rechte  Tafel  enthält 
Distichen  in  so  auffallendem  Gemisch  von  feinem  Latein  und  Künsteleien ,  sowie 
metrischen  Fehlem,  dass  der  Verdacht  nahe  liegt,  eine  Inschrift  von  einem  wirk- 
lichen Gelehrten  sei  von  ungeübter  Hand  zurechtgestutzt  worden. 

soLI  Dso  oMnI  fotxntI  sIt  oLobLl 
BBX  TIBI  OHEISTB  SAOEAS  TVAS  (I)  HAS  GEEX  OREDVLENS  (!)  AEDES 
OONSILIO  BT  STVDIO  OONDIDIT  VNANIMIS 
TE  DVOE  OONATVS  TB  SVPPEHASQE  PERENTB 
HIO  LABOR  BT  FELIX  HOC  BENS  OESSIT  OPVS 
ERGO  TIBI  (I)  SIT  BONOS  OVIBVS .  QVOD  OVILE  PARASTI 
QVODQVB  ÖREGES  REGIS  BIO  MEMTNI  (I)  CORDE  TVO 
HIC  VOTA  EXAVDI  TVA  DOGMATA  FVEA  RESERVA. 
BIC  PROCVL  A  PAGO  NOXIA  QVOQVE  PVGA 
PASTOR  ADESTO  TVO  PASTORI  CHRISTB  GREGIQVE 
PASTORBM  ATQVB  GREGEM  DVC  TEGE  PASCE  BBNE .  — 
IN  LAVDEM  DEI  ET  HVIVS  ECCLESIAE  GRATVLATIONES  ERGO  PECI. 
M.NICLAVS  AGRICOLA  HVIVS  LOCI  PASTOR  SVM.BT  BRECT7M 
Vm  CAL.NOVEMB. 

(Deutsch  etwa  so:  Ehre  sei  dir  allein,  dem  alhnäohtigen  Gt>tte. 

Christas,  EQnig,  dein  heiliges  Haus  hat  die  gläubige  Heerde 

Dir  gegründet,  im  Rath  einig,  sowie  im  Bemühn. 

Führest  du,  ist  der  Beginn,  und  bringest  du  Hülfe,  so  ist  auch 

Hier  die  Arbeit  in  Glück,  trefflich  vollendet  das  Werk. 

Ehre  sei  dir  von  den  Schafen.    Dass  du  die  Hürde  bereitet, 

und  dass  die  Heerden  du  führst,  sei  hier  im  Herzen  gedenk. 

HOre  Gelübde  hier  an,  und  rein  deine  Lehren  erhalte. 

Feme  hier  von  dem  Dorf  treibe  die  Uebel  hinweg. 

Hirt,  deinem  Hirten  steh'  bei,  o  Christas  und  deiner  Heerde. 

Hirten  und  Heerde  flUir',  schütze  sie,  weide  sie  gut  — 
Zur  Ehre  Gottes  und  als  Glückwünsche  dieser  Kirche  habe  ich  dies  gemacht.    Ich  bin 
M.  Niclaus  Agrioola,  dieses  Ortes  Pastor.  Errichtet  am  23.  October.)    Eine  Inschrift  aussen 
an  der  Südost-Seite  oben  sagt  noch  genauer:  ANNO  1605  IST  DIESE  KIRCHE 
VERNEBBERT  (erneuert),  16  ELLEN  ERLÄNGERT  VND  6  ELLEN  HÖHER  ALS 

ZWOR  ERBAVET .  GOTT  DEN  DANK  VND  EHRE  .  C  ^  G .    Damals  wurde  also 

das  Langhaus  nach  Westen  um  ein  Drittel  verlängert  und  der  Thurm  angebaut. 
Derselbe  erhebt  sich  noch  ein  Stück  höher  als  das  ziemlich  hohe  Langhaus-Dach, 
massiv,  aber  ohne  Gesimse  und  hat  in  den  ersten  Geschossen  nur  Fensterschlitze. 
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In  seinem  obersten  Geschoss  zeigt  er  grossere  Flachbogen-Fenster ;  diese  gehöre 
aber  der  Form  nach  erst  in  das  18.  Jahrhundert  und  ebenso  die  hohen,  flachbogigen, 
mit  Schlusssteinen  versehenen  Fenster,  welche,  je  eines  nördlich  und  sfldlich,  das 
letzte  Drittel  des  Langhauses  beleuchten.  Sodann  aus  dem  18.  Jahrhund^:  die 
flachen  Holzdecken  des  Innern,  das  elliptische  Fenster  an  der  Langhaus-Südseite  (das 
2.  dieser  Seite) ;  das  Thurmdach  in  Form  einer  Schweifkuppel  mit  Dach-Erkern  und 
darauf  folgendem  Tabemakel-Aufisatz  und  Kuppel.  Aus  unserm  Jahrhund^  QetztA 
Restauration:  1867):  die  drei  rechteckigen  Eingangs-ThOren  unter  dem  1.  Fenst<» 
der  Langhaus-Nordseite  und  an  der  Langhaus- Westseite  südlich  vom  Thurmbau,  so- 
wie oben  zur  Empore  an  der  Langhaus-Südseite.  —  Die  BiocMo  Battetidt;  a  4L  — 

H688,  in  ThUiing.  Yeraiiit-ZeitMhr.  VI,  &  ISS.  —  Kronfeld  t.  t.  0.  —  Würdtwein  a.  a.  O. 

Eanzelbau  hinter  dem  Altar,  vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  einfach.  Erd- 
geschoss :  drei  Korbbogen-Dnrchgftnge  zwischen  Säulen  mit  ionischen  Gapitellen  (deren 
Voluten  nach  römischen  Vorbildern  diagonal  gestellt  sind).  Obergeschoss :  die  Kanzel, 
vom  Grundriss:  kJ,  zwischen  korinthischen  S&ulen,  unter  Grebftlk,  auf  dessen  Ed^en 
Urnen  stehen.    Holz. 

Kelch,  aus  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Fuss  in  Sechspass-Form :  O 
mit  Stegen  als  Randmuster  und  einem  aufgelegten  Crudfix  auf  einem  Feld.  Am 
Knauf  tiefe  Blend-Maasswerke ;  dazwischen  treten  hochkantig  gestellte  Würfel  vor, 
auf  denen:  M.A.R.I.A.B  (berathe  uns).  Am  Schaft  über,  bezw.  unter  dem  Knauf: 
MARIAN,  bezw.  IHESVS.  Die  Kuppe  ist  in  einen  stilisirten  Blätterkelch  eingesetzt 
Silber,  vergoldet 

Kelch,  aus  dem  16.  Jahrhundert,  beschädigt  Sechspass-Fuss  mit  geschlagenem 
Bandmuster  von  Vierpässen :  £3  in  hochkantigen  Quadraten ;  auf  einem  Feld  ein  auf- 
gelegtes Grucifix.  Knauf  mit  Würfehi,  darauf:  [i]e[0]p*0.  [die  eingeklammerten 
Buchstaben  sind  herausgebrochen].    Silber,  vergoldet 

Kelch,  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Fuss  rund,  aber  an  der  Oberfläche  zum 
Sechspass :  O  getrieben.  Knauf  gedrückt  rund,  mit  wagerechter  Theilungsleiste  und 
sechs  Rippen,   an   den  Flächen  mit  Weinblättem  gravirt.    Kupfer,  vergoldet  — 

Die  DiOoaBe  Bvttrtidt,  &  41. 

Kelch,  mit:  + 1706  auf  einem  Feld  des  Sechspass-Fusses.  Knauf  apfelförmig, 
gerippt,  mit  sechs  flach  vortretenden  Würfeln,  darauf:  I.E.S.  F. 5.  +  .  Silber, 
vergoldet 

Kelch  für  Kranke,  aus  dem  18.  Jahrhundert  Sechspass-Fuss;  Knauf  apfel- 
förmig, gerippt.    Bronze,  vergoldet 

Glocken.  1)  1869.  —  2)  1631  von  Hieron.  Meloh.  Moehring  in  Eifdrt,  mit  grossem 
Bankenfiries,  eäohsischem  Wappen  und  den  Sprüchen:  EBBE  SEI  GOTT  etc.  und:  GOTEES 
GÜTE  UND  TBEÜ  IST  ALLE  MOBGBN  NEU.  100  cm  Durchmesser.  —  3)  1810,  v(» 
Ulrich  in  Apolda. 

[K  i  r  C  h  6  im  Unterdorf»  des  heiligen  Teit,  eingegangen,  der  Thurm  erst  1885  abge- 
tragen. —  Die  DiOceee  Battitldt,  &  4L  —  Kronfeld  t.  t.  O.j 

Gut  des  Herrn  Köhlmann.  Es  ist  aus  den  beiden  ehemaligen  Rittergütern  v^- 
schmolzen,  dem  ehemaligen  Gut  der  Herren  von  Werthem  (noch  im  17.  Jahrhundert) 
oder  der  sogenannten  Philippsburg,   welche  gänzlich  umgebaut  zu  sein  schdnt, 


r 
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und  dem  der  Herren  von  Wurm  (Worm,  ebenMs  im  17.  Jahrhundert),  später  der  Herren 
YonKalb  (bis  Anfang  des  18.  Jahrhunderts),  dem  sogenannten  Schieferhof,  welcher 
ganz  verschwunden  ist  Nur  am  Pächtergebäude  ist  noch  eine  Eingangs-Thür 
aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  erhalten,  korbbogig  mit  Schlussstein  [in  dessen 
Roccoco-Umrahmung  ein  Wappen  gemeisselt  gewesen  sein  dürfte],  einge&sst  von  zwei 
Pilastem,  welche  Urnen  tragen ;  an  der  (neuen)  Gartenmauer  ist  eine  Tafel  mit  (will- 
kürlich restaurirter)  Inschrift  eingelassen :  T  13  y~V/  76*  (muss  natürlich  1676  heissen) 

GOT  MIT  VNS  CASPAR  WORM  .  DER  HERR  BEHÜTE  VNS  etc.  —  Kronfeld 
a.  a.  0.  —  A.  Schumann,  Loxikon  XVHI,  &  418.  —  Siehe  «ach  Ortsgeschichte  a  462. 

[Hahndorf,  WOstong.  —  Kronf  eU  a.  t.  0.  —  Staatshandbnch  t  S.-Wemuur  a.  a.  0.] 


Pfifiblbachi  7  km  südlich  von  Buttstädt;  Phephilbeche,  Phefelbeche,  Pfeffilbeche, 
scheint  in  ältester  Zeit  der  Sitz  einer  nach  dem  Orte  benannten  Adelsfamilie  gewesen 
zu  sein,  von  welcher  Glieder  von  1233  bis  1318  in  Erfurt  vorkommen.  Der  Ort, 
1265  erwähnt,  gehörte  noch  1369  unter  Lehnshoheit  der  Landgrafen  den  Grafen  von 
Orlamflnde,  Ende  des  14.  und  im  15.  Jahrhundert  den  Vitzthumen  von  Rossla  (bezw. 
Apolda,  siehe  Niederrossla  im  Amtsgerichtsbez.  Apolda).  —  o.  Franke,    Das   Bothe 

Bach  T.  Weimar,  S.  68  £  117.  —  GescMchtsqneUen  d.  Fror.  Sachsen  XXm,  Nr.  IIL  358.  591.  607. 
609.    --   L.  W.  H.  Heydenreich,  Historie  des  FürstL  Hauses  Schwartzburg  1743,  S.  58.  62.  — 

I  Kronfeld,  Landeskonde  H,  &  202.  243.  —  Kronfeld,  Apolda,  S.  95.  102.  228  f.  —  Martin, 
ürknndenb.  d.  St  Jena  I,  8.  163.  —  Mencke,  Script  I,  8.  718;  HI,  8.  1045.  ~  Bein,  Thuringia 
saera  I,  8.  184  189;  H,  8. 58.  219.  23L  —  A.  Schamann,  Lexikon  v.  Sachsen VUl,  S.  235  £;  XYIII, 
8.  469  £  —  C.  F.  L.  Schumann,  Landeskunde,  8.  90.  —  Stechele,  in  Thflring.  Yereins-Zeitschr. 

I         1880  (N.  F.  nx  a  49.  ~  Wolff,  Chronik  d.  Klosters  Pforta  n,  a  81.  124  £  204.  262. 

Kirche.  Der  Chor,  welcher  den  Tburm  trägt,  ist  3,4  m  lang,  3  m  breit,  das 
Langhaus  22,9  m  lang  und  8,8  m  breit ;  südlich  vom  Gbor  ein  modemer  Sacristeibau. 
Von  einem  älteren  Bau  stammt  wohl  nocb  die  Anlage.  Chor  und  Langhaus  werden 
durch  einen  Bogen  getrennt,  der  aber  nicht  als  Triumphbogen  unten  zur  Geltung 
kommt,  vielmehr  steigen  die  Pfeiler  bis  Ober  den  (hölzernen)  Zwischenboden,  welcher 
in  Höhe  der  Kanzel  den  Chor  deckt,  und  schliessen  sich  erst  über  diesem  (als  Trage- 
bogen der  Thurm  -  Westmauer)  zusammen;  ebenda  erkennt  man  auch  Spuren  eines 
ehemaligen,  herausgeschlagenen  Kreuzgewölbes.  Im  Uebrigen  ist  die  Kirche,  nach 
den  Eriegs-Beschädigungen  von  1634  und  Brand  1718,  im  18.  Jahrhundert  hergestellt, 
in  unserem  erneuert  und  ziemlich  bedeutungslos.  Die  Decke  im  Langhaus  ist  eine 
tonnenlörmige,  geputzte  Holzdecke.  Ganz  hübsch  sind  die  Holz -Emporen  in  zwei 
Geschossen  auf  toscanischen  Pfosten  und  korbbogig  darüber  ausgeschnittenen  Gebälk- 
Btacken.  Die  Fenster  und  Thüren  sind  rechteckig,  an  den  Langseiten  unregelmässig, 
aber  symmetrisch  angeordnet  (jedesmal  von  Osten:  Fenster,  Fenster,  darunter 
Thür,  Fenster,  Thür),  an  der  Ost-  und  West-Seite  der  Kirche  je  ein  Fenster;  der 
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massive  Thunn  -  Oberbau  kahl ,  bis  etwas  über  das  Langhaus  reichend ;  darauf  folgt 
ein  beschiefertes  Achteck-Geschoss  mit  Schweifkuppel,  Tabernakel- Aufsatz  und  Kuppel. 

—  Krön  fei  d  a.  t.  0.  —  8  eh  um  an  n,  Landeekunde^  SL  91. 

Orgel,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  etwas  Schnitzerei. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  im  schweren 

Barockstil  (Ä).    Erdgeschoss:  im  Grundriss  ^        /^  ,   drei   Rundbogen  -  Dorch- 

gänge,  die  auf  toscanischen  Pilastem  ruhen,  getrennt  durch  vortretende  Pilaster,  von 
denen  die  äusseren  schlicht,  die  inneren  mit  cannelirten  Schäften  und  ionischen  Gapi- 
tellen.  Verkröpftes  Gebälk ;  auf  dem  der  äusseren  Abtheilungen  steigen  Bogengiebd- 
Stücke  zur  Mitte  an,  auf  Eck- Aufsätzen  die  Figuren  der  Evangelisten  Lucas  und 
Johannes  (mit  Buch  und  Feder,  ihre  Thier-Abzeichen  zu  Füssen)  tragend.  Kanzel- 
Oberbau,  nur  über  der  mittelsten,  unteren  Abtheilung,  aber  höchst  stattlich  in  zwei 
bedeutenden,  durch  verkröpftes  Gebälk  von  einander  getrennten  Geschossen  aulge- 
baut und  effectvoll  durch  Nischenbildung  der  Fläche.    Der  Grundriss  hat  nämlich 

(nach  Vorbildern  des  Jesuitenstils)  die  Form:   L/        \J  ,  und  die  (xebälklinien 

ziehen  sich  um  alle  Abstufungen.  Am  ersten  Obergeschoss  Eck -Pilaster  und  davor 
(über  den  unteren  Säulen  stehend)  frei  vorgestellte  Säulen  von  trefiflicher  Bildung 
ihrer  hohen  Postamente,  attischen  Basen,  cannelirten,  aber  im  unteren  Drittel  in  den 
CSanneluren  (nach  römischem  Muster)  gefüllten  Schafte  und  ihrer  korinthischen  Capitelle. 
Im  zweiten  Obergeschoss  des  Kanzelbaues  sind  vor  die  Pilaster  die  Figuren  des 
Matthäus  und  Marcus  mit  ihren  Sinnbildern  gestellt,  auf  dem  obersten  Gebälk  an  den 
Ecken  Engel  mit  Leidens- Werkzeugen.  Zwischen  den  Eck-Pilastem  tritt  der  Kanzel- 
bau ein  ganzes  Stück  zurück;  hier  im  ersten  Obergeschoss  unten  die  Kanzel,  im 
Grundriss:  kJ,  im  Aufriss  ausgebaucht,  einfach,  bis  auf  ein  Spruchschild  an  der 
Yorderfläche,  und  darüber  ihr  flachbogiger  Eingang  zwischen  Vorhang  -  Schnitzerei 
unter  dem  hübschen  (hier  nicht  an,  sondern  unter  dem  Gebälk  vortretenden)  Schall- 
deckel, auf  dem  ein  Engel  mit  Leidens-Werkzeugen ;  im  zweiten  Obergeschoss  ein  von 
Vorhang- Werk  eingefasstes  Grudfix,  über  dem  obersten  Gebälk  noch  ein  Aufsatz  von 

der  Form:  y\^  ,  mit  Schild  an  der  Vorderfläche  und  überragt  von  dem  Wolken- 
Strahlenkranz,  welcher,  in  gehäufter  Symbolik,  die  Weltkugel  mit  dem  darauf  ruhenden 
Pelikan<Nest  umschliesst.  So  ist  gegenüber  dem  etwas  langweiligen  Erdgeschoss  der 
Oberbau  voll  Charakter  und  Leben;  übrigens  sind  sämmtliche  Gebälke  und  Gesimse 
reich  (mit  Eierstäben,  Zahnschnitten  und  Consolen,  welche  immittelbare  römisdie 
Studien  verrathen,  die  Friese  mit  Rosetten  etc.)  geziert,  die  eigentlichen  Flächen 
(Kanzel,  Säulenpostamente,  Pilaster  und  Nischen)  glatt  gehalten.  Der  Körper  des 
Gekreuzigten  ist  recht  wohlgebildet,  die  übrigen  Figuren  mangelhaft  und  steif  ge- 
arbeitet Der  Bau  ist  von  Holz,  durch  neueren  Anstrich,  mdst  weiss  mit  Gold,  betin- 
trächtigt;  er  würde  bei  tieferer  Farbengebung  weit  vornehmer  aussehen.  —  In  un- 
würdiger Weise  sind  in  neuerer  Zeit  auf  Consolen  rechts  und  links  von  der  Kanzel 
Gipsfigürchen  von  Luther  und  Melanchthon  angebracht  und  zwar  dicht  neben  den 
korinthischen  Säulen  (deren  Schafte  nun  über  die  Figürchen  um  zwei  Drittel  rag^ 
während  der  Grösse  der  Figürchen  der  daneben  sichtbare  Johannes- Adler  entspridit). 

Tanfkanne,  mit:  1799^  in  Seidelform;  Weinkanne,  mit:  17ö3,  in  Seiddfonn,  am 
FuBS  und  Hals  mit  Bankenwerken  und  Tulpen  graviri    Zinn. 
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Eeleh»  ans  dem  17.  Jahrhundert  Seohspass-Fuss,  Enanf  apfelftrmig,  aeohskantig. 
Silber,  vergoldet 

[Kelch,  ?on  den  Schweden  geraubt  —  Kronfeld  a.  a.  0.] 

2  Leuchter,  yon:  Christine  Apold  1739,  mitdreif&ohigemFuss,  ein&ch;  2  Blumen- 
yaaen,  mit:  1789,    Zinn. 

Grlooken.  1)  1791  ron  Gebr.  Ulrich,  mit  zwei  Friesen,  lateinischer  Angabe  des 
Gusses  zu  Ehren  der  DreifEdtigkeit  unter  Herzog  Carl  August  etc.  und:  AD  PBEGES  ET 
SACRA  YOCO  (Zu  Gebet  und  Opfer  rufe  ich).  115  cm  Durchmesser.  —  2)  1830.  — 
8)11878. 

[Grabhflgel?  2  km  südlich  von  Fflffelbaoh,  auf  der  sogenannten  Harke.] 

[Gassela  (Gassoh),  Puschendorf  (Botzindorf,  Peschendorf),  Niederndoif,  Weiden, 

Wflstungen  yon  zum  Theil  schon  ?or  dem  Bruderkriege  zerstörten  Dörfern,  und  das  ehe- 
malige Sch&fereigut  Oberhofen.  —  0.  Franke  a.  a.  0.,  S.  64  £  (Gassala  u.  Botzindorff).  — 
Hejdenreich  a.  a.  0.,  8.  68  (Gado  1302).  —  Eronfeld  a.  a.  0.  —  Mencke,  Script  I,  S.  718; 
m,  S.  1046.  —  Bein,  Thnringia  saera  n,  8.  62.  117.  1371  141.  167  (Nitherenthoif  1170),  S.  34.  66. 
82.  196.  214.  231  (de  Buze-,  Pacz-»  Pociendoif  1318).  —  A.  Schumann,  Lezikon  XVm,  S.  460.  — 
a  F.  L.  Schumann,  Landeskuide,  S.  901  —  Staatshandbucb  t  S.-Weimar  1864,  S.  21L—  Wolff, 
Chronik  def  Klosters  Pforta  n,  a  124  (Widin  1266).  339 1  366.  422.  60L  6ia  633  £  (Patzen-^  Potzen-, 
Pocssöhendorf).  —  Zeitichrift  des  Hanrereins  1887  (XX),  S.  416.  676  GPoczendoiff  1367). 


Rastenberg,  6^/,  km  nördlich  von  Buttstädt;  Baspenberch  (unbegründeter  Ueber- 
liefemng  zufolge  von  Heinrich  Baspe  angelegt),  stand,  wie  andere  Orte  des  Bezirkes 
(siehe  Buttelstedt,  auch  Schlossvippach  im  Bezirk  Grossrudestedt)  unter  der  Ober- 
hoheit der  Bischöfe  von  Naumburg  (die  auch  das  Patronat  der  Pfarrei  hatten)  und 
gehörte  als  Lehn  derselben  1269  nebst  der  Burg  dem  Truchsess  Sibodo  yon  Baspen- 
berch, seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  aber  (1288.  1308  u.  f.)  ^en  Landgrafen 
von  Thüringen,  welche  1333  und  1347  die  Grafen  von  Orlamünde  auf  Lebenszeit 
damit  belehnten,  1372  die  Lehen  von  jenen  zurückerhielten  und  gegen  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  Bassinburg  zur  Stadt  erhoben.  Um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts, 
vielleicht  im  Bruderkrieg,  in  der  Entwickelung  stark  zurückgegangen,  1464  nur  noch 
als  Flecken  bezeichnet,  aber  1482  wieder  als  Stadt  bestätigt,  erblühte  Bastenberg, 
welches  wohl  um  diese  Zeit  der  Yogtei  Brembach  (siehe  Grossbrembach)  eingeordnet 
wurde,  besonders  im  16.  Jahrhundert,  wie  viele  Beste  reicher  Privatbauten  noch  be- 
zeugen, und  wurde  stark  befestigt.  Dafür  (und  im  Znsammenhange  damit)  litt  die 
Stadt  entsetzlich  im  dreissigjährigen  Krieg,  wurde  besonders  1631  ausgeplündert, 
1637  (nach  Müller 's  Annalen  1636)  und  1642  eingeäschert.  Dann  blühte  sie  wieder 
aui^  zum  Theil  infolge  von  Heilquellen,  welche  (1646  entdeckt,  1648  verschwunden, 
wieder)  1696  hervorbrachen  und  durch  grossen  Buf  viele  Fürsten  und  Vornehme  an- 
zogen. Besondere  Theilnahme  hatte  Herzog  Wilhelm  Ernst  von  Wdmar  für  Quellen  und 
Ort  und  gab  ihn,  dem  Amte  Hardisleben  eingeordnet  (siehe  dieses),  dessen  Geschicke 

Bmi-  and  KniiiMenkm.  ThOrlngens.    S.-Welxiuu-EiMnach  II.  11 
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er  nun  theilte,  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Johann  Ernst  III.  1707  der  Gemahlin 
desselben,  Sophie  Dorothea  yon  Hessen-Homburg  (t  1737)  zum  Witthum  (Tafel  von 
1711  mit  darauf  bezüglicher  Inschrift,  mit  noch  anderen  Namen,  Joh«  B.  Bost,  des 
Kammerrathes  etc.  an  der  Sfldwest-Ecke  der  Stadtmauer  eingelassen).  Während 
dieser  Zeit  (1735)  kam  Bastenberg  mit  der  ganzen  Vogtei  Brembach  unter  Amt 
Hardisleben  (s.  d.).  Durch  öfteres  Zerstören  der  Quellen  im  18.  und  unserem  Jahr- 
hundert in  Folge  von  Naturereignissen  und  durch  einen  grossen  Stadtbrand  1824 
gingen  Bad  und  Ort  wieder  zurück,  nehmen  aber,  besonders  seit  der  Wiedergewinnung 

der  Quellen  1867,  neuen  AuÜBChwung.  —  Alte  n.  neue  Thüringische  ChronickB»  Fzankfnit  o. 
Leipadg  1725,  S.  320—322.  —  A.  Bei  er,  Geogr.  Jeneiu.  1672,  S.  216.  226.  296.  —  OrflndL  Bericht 
wegen  derer  zn  Bassenborgk,  im  Weymarischen  Fürstenthamb  hinter  Bntstatt  geleigen,  entsprungenen 
Heil-Bninnen,  dem  lieben  Gott  zu  Ehren,  frommen  Christen  aber  ra  Nutz  nnd  Besten  mitgetfaeilet  nnd 
gedruckt  den  12.  Angnst  Anno  1646.  —  Systemat  Beschreib,  aller  Gesondbr.  n,  B&der  der  bek.  Linder, 
Ton.  Deutschlands  Bd.  I,  Jena  n.  Leipzig  1801,  S.  849- 85L  —  Böhmer,  Beg.  imp.  1246—1313, 
S.  187,  Nr.  366.  —  Die  Diöeeae  Battst&dt  1842,  8.  46-4a  —  y.  Falckenstein,  ThüriQgisebe 
Chronik  II,  S.  911  £  —  0.  Franke,  Das  Bothe  Bach  Ton  Weimar,  S.  69.  77.  88  £  144.  —  Gastar 
Fröhlich,  Bad  Bastenberg  unweit  der  goldenen  Aue  in  Thür.  1867.  —  GesehichtsqueUen  d.  Profinz 
Sachsen  XXTT,  Nr.  278  (£apeUe).  —  Yon  dem  Gesundbrunnen  bey  Bassenburg,  in  PauDini  Zett-kOrtsende 
erbauUche  Lust  1697  (III),  &  1014—1029.  —  flaeutle,  in  Thflring.  Vereins-Zeitscfar.  1863  (V), 
S.  153  £  —  C.  F.  Ealtschmied,  Kurze  Nachricht  von  dem  Bassenbexger  Gesund-Br,  dessen  Wflrdung 
und  Gebrauch,  Jena  1744»  4<^.  —  Eronfeld,  Landeskunde  I,  S.  183;  n,  S.  244  £  —  J.  G.  Kflhn, 
Systemat  Beschreib,  der  Gesundbrunnen  u.  B&der  Deutschlands,  Breslau  1789,  S.  237.  —  Lepsin s, 
Gesch.  d.  Bischöfe  d.  flochst  Naumburg  I,  S.  120.  32L  —  t.  Lilie ncron,  Bistor.  Volkdieder  I,  &  10. 
—  Martin,  Urkundenb.  d.  Stadt  Jena  J,  Nr.  143.  182.  190.  202.  —  Melissantes  (J.  G.  Gregorii), 
BergsehlOsser,  2.  Aufl.,  1721,  S.  340—344.  —  K  Menzel,  Thomas  t.  Buttelstedt»  in  Nene  MittbeiL  d. 
Thür.-S&chs.  Vereins  XII,  S.  463.  —  Michelsen,  Ausgang  d.  Grafischaft  OrlamOnde,  S.  3L  —  Joh. 
Casp.  Müller,  Kurtze  Nachricht  von  denen  in  einem  Triangel  nahe  beysammen  Uegsnden  Gesnnd- 
Br.,  welche  bey  der  im  FürstentL  Weimar  1  Meile  Ton  Buttstftdt  geL  St  Bassenburg  entsprungen,  und 
in  diesen  1718.  Jahre  so  wie  An.  1646  und  1696  ihre  grosse  Krafffc  pp.  wiederum  bekommen  haben, 
Weimar  den  7.  Sept  1718^  4®.  —  J.  S.  Mftller,  Annales  des  Hauses  Sachsen-Weimar  1701,  8.  127. 
13a  233.  353.  362.  37L  460.  61L  547.  664.  630.  646.  —  G.  Oelwein,  Stahlbad  Bastenberg  in  Thfir. 
1878.  —  Oesterley,  Histor.-geogr.  Wörterbuch,  S.  548,  und  die  dort  angeführten  Werke.  —  K  Osann, 
PhysikaL-medidn.  Darstellung  der  bek.  Heilquellen,  2.  Aufl.,  Bd.  ü,  1841,  S.  966  £  —  (Otto)  Thuiingia 
Sacra,  S.  353.  —  Mich.  Petrus,  De  fontis  soterii  Bastenburgici  effectn  oratio,  Sehleusingen  1687.  — 
Peucer,  Bastenberg,  in  Thflzingen  u.  der  Harz  YIU  (SuppL  1844),  S.  169— 18a  —  L.  Pfeiffer, 
ThOringens  Bade-  u.  Kurorte  1872»  S.175£  —  Preller,  Thüringens  Bftder,  Kurorte  u.  Sommer- 
Mschen,  2.  Aufl.  1888,  S.  42  £  —  Bein,  Thuringia  sacra  ü,  S.  162.  166.  171  £  —  Bein,  in  ThUring. 
Vereins-Zeitschr.  1866  (VI),  S.  16  u.  Anm.  Aber  die  Lehnshoheit  der  Grafen  ron  Orlamflnd&  —  Dr. 
Laurentius  Beinhard  (Superintendent  in  Buttstftdt),  Historie  von  der  hochftbrstlichen  Landstadt 
Baspenburg  1752  (nach  Peucer  8.  188).  —  t.  Beitzenstein,  Begesten,  &  160.  166.  169.  —  Joh. 
Christoph  BOder,  Fontinalia  Bastenburgica,  oder  Kastenbergische  Brunnen-Feyer,  gehalten  am 
2.  Augusti  1696,  Nachmittage,  war  der  YUL  Sonntag  nach  Trinitatis,  auf  den  mit  mehr  als  3000  Men- 
schen angefülleten  lustigen  Platze,  bey  dem  neu-entsprungenen  Gnaden-  nnd  Heil-Brunnen  pp.,  Weimar 
1696,  4^  —  BOder,  Verantwortungsschreiben  Aber  die  VerlAumder  des  Bastenbuigischen  Heil-  mid 
Friedensbrunnens,  Weissenfeis.  —  Budolphi,  (Jotha  diplom.  I,  S.  717;  II,  S.  186.  —  Sammlung  von 
Natur-  u.  Medidn-,  wie  auch  Kunst-  u.  Literatur-Geschichten  VI,  Breslau  1719,  8.  2008—2010.  — 
Schamelius,  Kloster  Memleben,  S.  131.  —  Schmidt,  Gesetze  d.  FOrstenth.  Wdmar  YIII,  S.  L  — 
Schottgen,  InTentar.  dipL,  S.  179.  1304^  Nr.  a  —  A.  Schreckenbach,  Bastenberg  in  Thfir. 
Gesundbr.  u.  Sommerfrische  188L  —  A.  Schumann,  Lexikon  Ton  Sachsen  1821  (YIU),  ä  773— 776; 
1833  (Xym),  S.  652.  —  a  F.  L.  Schumann,  Landeskunde,  S.  52.  —  Staatshandbuch  t  ä-Weimar 
1864»  &  21L  —  Stark,  in  Thflring.  Yereins-Zeitschr.  1857  (U),  S.  145»  Aber  Stadtsiegel  (mit  einem 
Bitter,  wie  am  Bathhaus).  —  Stechele,  in  Thflring.  Yereins-Zeitschr.  1880  (N.  F.  11),  S.  40  £  — 
S.  Steuerlein,  Yon  dem  Bastenberger  Wunderbrunnen,  Sehleusingen  1720.  —  Tentzel,  Snpple- 
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menta  bitt  Göthanae^  S.  422.  —  Wahrer  Unterricht  ron  des  bey  dem  St&dÜem  Bassenbnrg  Tor  nnii- 
mehr  50  Jahren  allda  gewesenen,  asjetio  aber  im  1696.  Jahre  wiedergeftmdenen  Gerond-BronnenB 
Gebranöh  und  MiBsbranch,  zn  vieler  Tausenden  Nutzen  in  E7I  anfi^esetset  Ton  Einem  treuen  Freund 
aller  Mensehen,  Erffurdt  1696,  4^  —  Sichtiges  Yerzeichn.  derer  Personen,  80  durch  die  allwflrckende 
Kra£Et  Gottes  bey  denen  am  20.  Junii  des  16968ten  Jahres  neu-entsprungenen  Gesundbrunnen  zu 
Bastenburg  pp.  gesund  und  heil  worden,  Jena  0.  J.,  4®.  —  J.  C.  W.  Voigt,  Mineralogische  Beisen 
dnreh  das  Henogthum  Weimar  u.  Eisenach,  TL  I  (1782X  S.  115  £  —  G.  A.  Wette,  Histor.  Nachricht 
ron  Weimar  II,  8.  263  1  —  Wolff,  Chronik  des  Klosters  Pforta  n,  8.  198  £  204.  327.  353  £  404. — 
Wllrdtwein,  Thuringia  et  Eichsfeldia,  8.  70  £  106.  20L  —  J.  A.  Zapf,  Eurtse  Beschreibung  derer 
in  einem  Triangul  nahe  beyeinander  liegenden  Gesund-Brunnen,  welche  bey  der  in  Fflrstenthumb 
Weymar  unweit  Buttstadt  gelegenen  Stadt  Rassenburg  neulich  entsprungen.  Benebenst  einem  Ber.  r. 
d.  Natur,  Eigenschafit^  Wflrckung  und  Gebrauch  solcher  Gesund-Quellen,  Jena  1696.  —  Zapf,  Gründ- 
lich und  ausführlich  histor.  Sendschreiben  an  einen  guten  Freund  t.  d.  in  e.  Triangel  nahe  b.  ein.  1. 
(jesundqnellen,  welche  b.  d.  im  Fflrstenth.  Weimar  unweit  Buttstftdt  gel  Städtchen  Bastenberg  im 
Jnnius  d.  1696sten  J.  entspr.  sind.  Nebst  beige£  medic.  Unters,  v.  d.  Natur,  Eigensch^  Wirkung  u. 
Gebr.  dieser  Gesundbr.,  Leipzig  1696.  —  Zapf,  Kurtze  Beschreibung  pp.  zum  4. mahl  gedruckt^  sowohl 
an  der  Materie,  als  auch  mit  einem  Kupferstich  vennehret^  Franckfurter  u.  Leipziger  Messe  1696,  4^  — 
Zedier,  UniTersal-Lexikon  Bd.  XXX  (1741),  Sp.  908—910.  —  J.  F.  Zuckert,  Systemat  Beschreib, 
aller  Gesundbr.  u.  B&der  Deutschlands,  Berlin  u.  Leipzig  1768^  8.  ISO  £ 

[Kirche.  Die  ursprüngliche  Pfarrkirche,  des  heiligen  Kilian,  stand  auf  dem 
jetzigen,  der  vormaligen  Pfarrei  benachbarten  Gottesacker;  der  Oberbau  war  1560 

bereits  verfallen.  —  Die  DiOcese  Buttstftdt,  S.  46.  ~  Eronfeld  n,  8.  246.  —  Peucer,  in 
Thfliingen  und  der  Harz»  8.  186.] 

Kirche.  [Sie  ist  aus  der  Kirche  eines  Nonnenklosters  entstanden,  welches, 

seit  1294  erw&hnt,  nach  der  Beformation  einging.    Die  Kirche,  der  Jungfrau  Maria 

geweiht  gewesen,  brannte  bei  der  Zerstörung  der  Stadt  1637  ab,  wurde  1657  wieder 

gebaut  und  ging  1824  in  Flammen  auf.]    Neubau  von  1826  in  romanischem  Sül. 

Ausstattung,  Gefässe  und  Glocken  ebenfalls  neu.  —  Die  DiOeese  Buttstftdt»  8.  46.—  Kron- 
feld I,  &  158;  n,  8.  169.  18&  245.  24a  —  Peneer  a.  a.  0.  —  Schreekenbach,  8.  12.  15. 

RathhauS.  Die  Marktfront  hat  eine  unregelmässig  gebrochene  Grundriss- 
Linie  und  zwar  links  einen  zurücktretenden  Theil,  dann  durch  Abschrägung  vor- 
tretend einen  vorderen  Theil ,  aus  dessen  Mitte  wiederum  der  Treppenthurm  als 
rechteckiger  Vorbau  vortritt;  die  drei  anderen  Fronten  sind  regelmässig,  rechtwinklig 
gebaut  Hohes  Erdgeschoss  und  Obergeschoss.  Nur  die  Marktfront  bietet  Interesse. 
Hier  sind  einige  Theile  eines  Baues  von  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  abge- 
sehen von  Mauern  und  einigen  einfachen  Kellergewölben  einer  wohl  noch  älteren 
Anlage.  Das  in  den  Treppen- Vorbau  führende  Portal  ist  flachbogig,  die  zwei  Fenster 
darüber  sind  rechteckig;  doch  zeigen  Portal  und  Fenster  noch  die  von  der  Gothik 
in  das  16.  Jahrhundert  herübergenommene  Profilirung  mit  kräftigen  Kehlen,  Rund- 
und  Kanten-Stäben,  die  Fenster  mit  Stabkreuzung  im  Sturz  und  mit  Freilassung  des 
unteren  Gewändedrittels.  Links  von  dem  Treppen-Vorbau  ist  auch  noch,  ziemlich  in 
der  Mitte  der  Fläche,  eine  Tafel  mit  dem  Stadtwappen  in  Relief  eingelassen,  der 
„schwarze  Mann'^,  nämlich  ein  Ritter  in  der  Tracht  um  1550,  welcher  in  der  rechten 
Hand  eine  Fahne,  in  der  linken  das  Schwert  hält,  in  einem  Schild  zwischen  Blattwerk ; 
doch  dürfte  dies  Wappen  eine  Copie  sein.  1642  ist  nämlich  das  Rathhaus  angezündet 
worden  und  wurde,  wie  es  scheint,  nothdürftig  wiederhergestellt,  erst  im  folgenden 

11* 
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Jahrhundert  grOndlich  aufgebaut.  Ueber  dem  Wappen  bee^  ein  Schriftband :  AEDES 
OPIDANA  KASTEKBERGENSIS  MDGCXXXVU;  zwischen  den  erwAhnten  Fenstern 
des  Treppen-Vorbaues  ist  das  Wappen  mit  einer  Gerechtigkeitsgöttin  und:  SWM 
CVIQUE  1739  versehen.  Im  Uebrigen  macht  das  Rathhaag  mit  seinen  unr^elmässig 
angelegten,  tbeils  flachbogigen,  theils  rechteckigen,  meist  ganz  glatten  Fenstern  etc. 
der  letzten  beiden  Jahrhunderte  keinen  günstigen  Eindruck;  nor  der  Treppenthunn 
ist  etwas  hervoigehoben  dnrch  ein  steiles  Zeltdach,  auf  dem  als  Dachreiter  ein  kleiner 
Tabernakel-Aufsatz  mit  Schweifkuppelchen  ruht  —  Eri)Df»ld  n,  &  246.  —  Pencei,  in 
ThOriDgen  o.  d.  Ban  YIII,  8.  187. 


Eiiuelheiten  an  WohnhänBem. 

Am  Bathhaus  Nr.  39.  Ein  kleines  Rechteck -Fenster  mit:  1582  CZ  gieht 
zugleich  die  Entstehung  des  daneben  befindlichen  Rundbogen  -  Portales  an,  welches 
Pfeiler  mit  glatter  Nische  und  Sitzconsolea ,  Kämpfer  mit  Zahnschnitten  und  eine 
Arcbivolte  mit  Kreuzung  der  St&be  im  Scheitel  zeigt. 

Herrengasse  Nr.  18.  Portal  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts;  Pfeiler  mit 
MuBcbelnische  und  Sitzconsolen;  Archivolte  mit  Zahnschnitten;  roh. 

Neben  der  Kerrengasse 
Nr.  26,  das  sogenannte  ehemalige 
Gut  Baspe's,  Herrn  Bflrgermeister 
Kalkof  gehörig.  In  der  Vormauer 
des  Hofes  befindet  sich  eine  grosse, 
neuere  Rundbogen-Durchfahrt.  Da- 
neben ein  Rundbogen-Eingang,  in- 
teressant, prächtig  gewesen,  der 
beste  Architektur-Rest  Rastenbergs. 
Cimnelirte  Pfeiler  mit  Kämpfern, 
welche  das  eigen thümliche  Profil 
des      ionischen      Volutenpolsters : 

r-    (auch  mit  Perlstab-Theilung) 

i      haben.    Die  Archivolte  ist  im 

£_  unteren  Theil  durch  umge* 
setzt  vorspringende  und  zurück- 
tretende Dreieck- Fl&chen  (die  einige 
Rahmenlinien  haben)  von  ebenso 
einfach  rationeller  Herstellung,  wie 
kräftig  lebendiger  Schattenwirkung 
gegliedert,  darOber  mit  einem  im 
Halbkr^s  herumlaufenden  Band 
umzogen,  darin  die  Inscbnft:  . . . 
THOMA  BASPENBEBGISCHER 
AMTS  [Verwalter?].  Die  Aussen- 
kanten  der  Pfeiler  steigen  noch  ein 
Stück  Ober  den  Kämpfern  senkrecht        Portal  am  Haus  des  Hemi^KaUtof  zu  Rastenbeig. 
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auf,  dann  wagerecht  verbunden,  so  dass  das  Portal  rechteckig  umrahmt  wird ;  in  den 
so  entstehenden  Zwickeln  sind  Rosetten  und:  ANNO.  1641  eingemeiselt  Das  Jahr 
giebt  die  Zeit  an,  in  der  die  Stadt  am  meisten  unter  der  Kriegsnoth  litt ;  dies  zeigt, 
dass  damals  Untemehmungslast  und  Wohlstand  nicht  so  gesunken  waren,  wie  erst 
nach  dem  grossen  Kriege.  Kennzeichnend  für  die  Zeit  ist  freilich,  dass  über  dem 
Portal  dieses  städtischen  Wohnhauses,  einzig  in  seiner  Art  erhalten,  ein  kleiner  Auf- 
satz aufgemauert  ist  (an  der  Hofseite  durch  ein  oberhalb  des  Portales  durchlaufendes 
Gesims  getrennt),  welcher  in  Schiessscharten  geöffnet  ist. 

Wohnhaus  zu  Nr.  59,  gegenüber  dem  Rathhaus.  Grosse  Thorfahrt  des 
17.  Jahrhunderts,  rundbogig,  mit  der  aus  dem  antiken  Perlstab  entstehenden  Ver- 
zierung :  oioioi  und  Zahnschnitten  und  Wülsten  an  Pfeiler-Kämpfern  und  Archivolten. 

Stadtbefestigungy  muss  einst  in  einem  annähernden  Rechteck  die  Stadt 
umzogen  haben,  das  ungef&hr  nach  den  Himmelsrichtungen  (etwas  schräg  dagegen) 
orientirt  war.  Erhalten  ist  die  Südmauer  (eigentlich  also  von  Ostsüdost  nach  West- 
nordwest laufend)  und  die  anschliessenden,  benachbarten  Stücke,  das  Ostliche  etwas 
länger.  An  der  Südwest-Ecke  (eigentlich  Westsüdwest -Ecke)  ist  aussen  die  vorher 
genannte  Tafel  von  1711  eingelassen;  in  der  Mitte  der  Südseite  springt  ein  Halb- 
thurm  rund  vor.  Die  Ostmauer  zeigt  ebenfalls  eine  eingelassene  Tafel  und  zwar  kurz 
ehe  sie  aufhört,  aussen.  (Tafel-Inschrift:  ALLE  DIE  MICH  KENNEN  DEN  GEBE 
GOTT  DASS  SIE  MIR  GÖNNEN  deutet  auf  Verwerthung  einer  vorhandenen  Platte). 
Diese  Mauer  war  übrigens,  wenigstens  im  ersten  Stück,  verdoppelt,  und  man  sieht 
noch  den  Zug  der  äusseren  Mauer;  eine  Pforte  führt  an  der  Südost- Ecke  in  den 
einstigen  Mauer-Zwischenraum ;  östlich  davon,  also  die  Aussenmauer  deckend,  steht  ein 
Bundthurm,  der  am  besten  erhaltene  Rest  der  Stadtbefestigung,  ein  einfacher  Bau  mit 
wenigen  schmalen  Rechteck-Fenstern  und  Kegeldach.  Die  sämmtlichen  Befestigungs- 
bauten bekunden  Herstellung  im  15.  und  16.  Jahrhundert  und  spätere  Reparaturen, 
besonders  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts.  —  Eronfeld  n,  S.  245,  hält,  wohl  wegen 
der  Tafel,  die  ganze  Mauer  für  einen  Bau  von  1711.  —  YergL  Peneer  a.  a.  0.,  S.  169. 
—  Sehreckenbach  a.  a.  0.,  S.  14. 

Raspenburg,  nördlich  von  der  Stadt  auf  der  Anhöhe,  der  Ueberlieferung 
nach,  wie  oben  bemerkt,  von  Heinrich  Raspe  im  12.  Jahrhundert  gegründet  und  1321 
von  Landgraf  Friedrich  dem  Gebissenen  zerstört.  Die  Zerstörung  soll  eine  vollständige 
gewesen  sein,  doch  kann  man  annehmen,  dass  der  Lage  und  Befestigung  des  Ortes 
selbst  zufolge,  wie  bei  der  wichtigen  Position  am  Abhang  der  Finne  (dem  nördlichen 
Schutzgebirge  Thüringens),  später  hier  wieder  eine  Befestigung  angelegt  worden  ist, 
die,  wie  die  meisten,  erst  im  dreissigjährigen  Kriege  zerstört  wurde  und  dann  verfiel ; 
denn  gerade  1637  hören  wir,  dass  die  Plünderer  der  Stadt  von  den  auf  den  Burg- 
berg geflüchteten,  also  gewiss  in  einer  Deckung  stehenden  Bewafiheten  der  Stadt 
beschossen  wurden.  1804  soll  man  beim  Ebnen  des  Bergrückens  die  Fundamente 
eines  runden,  32  m  im  Durchmesser  und  2,6  m  in  den  Mauern  starken  Bergfriedes 
gefunden  haben.  —  Jetzt  ist  Alles  unter  Anpflanzung  und  Rasen  so  verdeckt,  dass 
sich  keine  weiteren  Schlüsse  mehr  auf  Zeit  der  Entstehung  und  Zerstörung  machen 
lassen.  Doch  dürfte  bei  Ausgrabungen,  bezw.  Fortschaffen  von  Erde  sich  noch  mehr 
Architektonisches  finden  lassen,  als  man  jetzt  dem  Aeussern  ansieht;  die  vielen  Un- 
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ebenheiten  sprechen  dafür.  Es  müssen  übrigens  zwei,  vielleicht  yerbiindene,  aber 
doch  getrennte  Bargen  gewesen  sein,  jede  mit  einem  Hauptthurm  und  von  Wall  und 
Graben  umgeben;  die  Stelle  heisst  noch  mit  Becht:  die  Burghäuser.  —  t.  Faleken- 

stein  a.  a.  0.  —  Haentle,  in  Thtlring.  Yerdns-ZeitMhr.  Y,  S.  153  l  SIL  838;  VI,  &  183.  — 
Eronfeld  II,  S.  246.  —  LepBinB,  BiachOfe  I,  S.  120.  —  Melissantes  a.  a.  0.  —  Bein,  im 
ArchiT  1  d.  S&chs.  Gesch.  1868  (I),  S.  409.  417-419.  —  Schrecke  ab  ach  a.  a.  0.,  &  IL  —  C.  W. 
Schumacher,  Nachrichten  z.  ErlAnt  d.  Säch&,  bei.  Eisenaohifchen  GeecL  1768  (IV),  S.  8  £  — 
A.  Schnmaan,  Lexikon  YIU,  S.  775  £;  XYIII,  S.  552.  —  Thfliingen  o.  d.  Han  YIII,  a  170  C  — 
Wolff,  Kloster  Pforta  II,  8.  204. 

[RSdichen,  Wüstung.  —  0.  Franke,  Das  Boihe  Bach  von  Weimar,  8.  6a  —  Eronfeld 
a.  a.  0.  —  Staatshandbnch  l  S.-Weimar-Ei8enach  1864,  &  211,  Kr,  22.  —  ROCkstedt,  Wüstung, 

s.  Guthmannshausen.] 


Rohrbach,  7Vt  l^  südlich  von  Buttstädt;  Borbah,  dem  Stift  Fulda  angeblich 
zinspflichtig.  Borbeche,  wo  Landgraf  Friedrich  von  Thüringen  dem  Kloster  Heusdorf 
1331  Zinsen,  1346  Güter  eignet,  kam  damals  von  der  Lehnshoheit  der  Grafen  von 
Orlamünde  an  die  der  Landgrafen;  der  Ort  gehörte  den  jedesmaligen  Besitzern  des 
Rittergutes  (s.  d.).  Um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  wurde  er  der  Vogtei  Brem- 
bach  (s.  Grossbrembach)  eingeordnet,  1735  mit  dieser  dem  Amt  Hardisleben.  Im 
13.  Jidirhundert  kommt  eine  Adelsfamilie  von  Borebech  vor.  —  Die  Diocese  Bntfatödt 

1842,  S.  48  £  —  Dronke,  Trad.  Md.,  S.  182.  235.  —  0.  Franke,  Das  Botfae  Bach  von  Weimar 
1891,  S.  47.  61.  —  Kronfeld,  Landeskuide  n,  S.  247.  —  K  Mensel,  Thomas  ▼.  BotfeeMedt,  in 
Nene  HitUieiL  d.  ThOring.-SIchs.  Vereins  XU,  8.  463.  —  Michelsen,  Ausgang  d.  GrafboL  Orlamünde, 
S.31.—  Oesterley,  Hist-geograph.  Wörterbuch,  a575.—  (Otto)  Thoringia sacra (17S7),  &38L- 
Bein,  Thoringia  sacra  H,  S.  200.  208.  —  y.  Beitienstein,  Begesten,  S.  169.  •—  A  Schumann, 
Lexikon  von  Sachsen  IX,  S.  888;  XVIII,  S.  616.  —  G.  F.  L.  Schumann,  Landeskunde,  a  53.  — 
Staatshandbuch  £  &-Weimar  1864»  S.  21L  —  Stark,  in  Thtlring.  Vereins-Zeitschr.  1857  (II),  a  152, 
Aber  das  Siegel  —  Stechele,  In  Thflring.  Vereins-Zeitschr.  1880  (N.F.II),  a46.  —  Wolff,  Cfaionik 
des  Klosters  Pforta  II,  &  288.  289. 

Kirche  [an  stelle  einer  1712  abgebrannten],  1715  gebaut,  schmucklos.  Chor 
und  Langhaus  bilden  zusammen  ein  Rechteck  von  13,6  m  Länge  und  7  m  Breite 
mit  tonnenförmiger,  nach  Osten  zu  abgewalmter  Holzdecke  und  an  jeder  Langseite 
drei  Rechteck  -  Fenstern ,  unter  dem  mittleren  der  Nordseite  einer  ebensolchen  Thflr. 
Westlich  der  3  m  lange  und  2,2  m  breite  Thurm,  mit  einer  Rechteck -ThOr  an  der 
Westseite;  ein  beschiefertes  Achteck  -  Geschoss,  darauf  eine  breite  Schweifkuppel  und 
ein  hoher,  schlanker  Helm  geben  zusammen  dem  Thurm  eine  ziemlich  wirkungsyoQe 

Höhe.  —  Die  DiOcese  Battst&dt  1842,  S.  49.  —  Kronfeld  n,  &  24a 

Kirchstand  an  der  Chor-Nord  wand,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  geschnitzteo 
Gittern. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  nur  die  Mitte  einnehmend,  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert, gross,  etwas  roh,  aber  effectvoll.   Zwei  auf  Postamenten  ruhende,  korinthische 
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S&uIct  steigen  so  hoch  auf,  dass  ihr  verkröpftes  GebSlk  den  oberen  Abschluss  des 
Baues  bildet.  Zwischen  ihnen  unten  ein  grosser  Rundbogen -Durchgang,  über  dem 
unmittelbar  (in  sehr  guter,  freier  Wirkung)  die  stark  ausladende  Gonsole  der  Kanzel. 
Die  Kanzel,  im  Grundriss:  KJ  vor  der  Wand  zwischen  den  Säulen  vortretend,  mit 
kr&ftig  gegliederten  Gesimsen,  zeigt  Blumen  -  Stränge  als  Kanten  -  Verzierungen  und 
Kränze  an  den  Flächen,  darin:  Gr.L.H.  (Glaube,  Liebe,  Hofihung).  Vom  Säulen- 
Grebälk  aus  tritt  in  der  Mitte  der  Schalldeckel  vor,  mit  Engelsköpfen  verziert  und  mit 
einer  Christusfigur  bekrönt  Engel  stehen  auf  dem  Säulengebälk.  Dieses  aber  setzt 
sich  von  den  Säulen  nach  aussen  ein  Sttlck  wagerecht  fort,  in  stumpfem  Winkel  nach 
hinten  gebrochen,  ruhend  auf  einem  mit  Schnitzereien  verzierten  Brettwerk,  welches, 
von  den  Säulen-Postamenten  aus  nach  oben  zu  sich  verbreiternd  (wie  eine  gewaltige 
Gonsole),  in  vielen  Absätzen,  mit  Gesimstheilungen,  geschweift  und  geschnörkelt,  auf- 
steigt. Innerhalb  desselben  ein  kleiner  Engel  mit  Frachten,  in  Höhe  der  Kanzel  eine 
Gonsole,  welche  die  ziemlich  grossen  Figuren  Johannes  des  Täufers  bezw.  Mosis  trägt. 
Holzbau,  von  gewöhnlicher  Färbung. 

Malerei  an  der  Langhaus  -  Decke,  von  1719,  ganz  bedeutend,  Darstellung  des 
jdngsten  Crerichtes.  In  der  Mitte  thront  Christus  auf  der  Weltkugel;  unten,  näher 
gedacht,  sind  Gruppen  von  Engeln  beschäftigt,  die  Toten  zu  erwecken,  bezw.  links 
die  Seligen  in  den  Himmel  zu  holen,  während  rechts  Teufel  die  Verdammten  fort- 
schleppen; in  der  Mitte  ein  roth  gekleideter  Engel  mit  der  Posaune.  Das  Gemälde 
ist  von  dem  Manierismus  der  Zeit  befangen,  ohne  liebevolle  Durchfahrung  (freilich 
auch  zum  Theil  verdorben),  aber  durch  gute  Farbengebung  und  schöne  Bewegung 
hervorragend.  Einzelne  Gestalten  fesseln  durch  malerische  und  lebendige  Auffassung, 
so  die  Knieende  vom  links,  welche  uns  den  Racken  dreht.  Sie  verräth,  wie  auch 
manches  Andere,  das  Studium  derselben  italienischen  Vorbilder  (römischer  Fresken 
der  Eklektiker),  welche  den  Maler  des  jangsten  Gerichtes  in  der  Kirche  zu  Dracken- 
dorf  (im  Amtsgerichtsbez.  Boda  siehe  Westkreis  Altenburg,  S.  8)  70  Jahre  fraher 
b^eisterten. 

Glocken.  1)  und  2)  neu.  —  3)  1782  von  Ulrich  in  Apolda,  unter  dem  Erb-, 
Lehn-  und  Gerichtsherm  von  Koppenfels  gegossen,  mit :  SOLI  DEO  GLORIA.   65  cm 

Durchmesser.  —  [Ueber  3  älteze  Glocken  ygL  Die  DiOeeee  Bativt&dt,  S.  4a] 

Kirchhof. 

Ehemaliges  Tanfstein-Becken  an  der  nordöstlichen  Särchmaner,  halb  in  der  Erde 
steckend,  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  halbkugelig,  von  biroförmigem  ümriss. 

Grabstein  an  der  Ostseite,  umgeworfen  und  zum  TheU  in  der  Erde  steckend,  f&r  Louise, 
Tochter  des  GreL  Bathes  Yon  Koppenfels,  f  1795  (aus  dem  Bittergutspark  1853  hergebracht), 
miitehnftssig,  mit  einer  sitzenden,  lebensgrossen  Frauengestalt,  welche  sich  Aber  eine  Urne  beugt 

Ehemaliges  Rittergut,  unter  welchem  ernst  das  Dorf  stand,  gehörte  der 
Familie  von  Wurm,  Nachkommen  der  Besitzer  von  Buttstädt ,  Olbersleben  (siehe  dort) 
und  anderwärts.  1782  dem  Herzog  von  Weimar  zugefallen,  wurde  es  von  diesem  an 
die  Familie  von  Koppenfels  gegeben,  kam  von  diesen  durch  Erbschaft  zu  Anfang  unseres 
Jahrhunderts  an  die  von  Witzleben,  dann  in  verschiedene  Hände  und  gehört  jetzt 
Herrn  Ernst  Das  Wohngebäude  stammt  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  und  ist 
ein  bescheidener  Bau  mit  massigen  Verzierungen.    Im  Giebel  der  Vorderseite  steht 
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der  Namenszag  des  Geheimraths  und  Kanzlers  von  Koppenfels  nnd  seiner  Gemahlin : 
I.F.K.mo  .M.K^  in  dem  der  Rückfront  das  weimarische  und  Koppenfels^sche 
Wappen.  An  der  von  dorischen  Pilastern  gestützten  Haupttreppe  ein  gut  geschmiedetes 
Geländer.  In  der  Küche  yier  Kreuzgewölbe  auf  einem  dorischai  Mittelpfeiler ;  in 
der  Verwalterstube  im  Erdgeschoss  links  eine  Decke  mit  einigen  Stuck-Verzienmgen. 

—  Die  DiOMBe  Bnttrtftdt,  S.49.  ->  Eronfeld  n,  &  248.  —  Sehnmann  IX,  8.  S88;  XVm.  &6ia 

[Rittdrgut  der  Familie  yon  der  Lage,  vielleioht  sp&ter  mit  dem  vorigen  Tereinigt^ 
jedenMs  verschwunden.  —  Die  DiOceM  Bnttttldti  8.  49.  —  Kronfeld  a.  k  C] 

KrBUZStein  am  Ende  des  Dorfes,  nach  Pfiffelbach  zu,  mit  Spuren  eines  ver- 
witterten Wappens. 


Ruderedorfy  2Vt  lon  südöstlich  von  Buttst&dt;  im  hersfelder  Zehntverzeichnisse 
Rudunestorf^  1063  Rudardesdorp,  vom  Erzbischof  von  Mainz  dem  Kloster  zu  Suiza 
zehntpflichtig  erklärt;  1120  erwarb  das  Kloster  Beinhardtsbrunn  Güter  daselbst 
Der  Ort  stand  schon  1185  unter  der  Lehnshoheit  der  Landgrafen  von  Thüringen 
(1199,  B.  Bein,  in  ThUring.  Yereuu-ZeitMhr.  Y,  a  289),  dürfte  aber  dann  unter  die  der 
Grafen  von  Orlamünde  gekommen  sein,  da  er  zu  den  Orten  gehörte,  deren  Lehns- 
hoheit 1347  von  diesen  an  die  Landgrafen  abgetreten  wurde.  Herren  von  Ruders- 
dorf  kommen  vom  12.  bis  14.  Jahrhundert  vor.  Das  Patronatrecht  über  die  Kapelle 
überliessen   die  Herren   von  Rastenberg  1315  und  1323  dem  Kloster  Pforta.  — 

Codex  dipL  Baz.  reg.  I,  II,  a  380.  —  Die  DiOeeee  Bnttstftdt  1842^  &  60  £  —  Eisenaeh,  Dai 
Snlxaer  lluü,  S.  14.  —  0.  Franke,  Das  Bothe  Bach  yon  Weimar  1891,  a  80  £  —  Kronfeld, 
Landeskimde  n,  8. 248.  —  Landau,  in  HeeaiBche  Yereioa>ZeitMdir.  X,  &  19L  —  E.  Meniel,  Thomas 
T.  Buttelstedt,  in  Nene  MittiheiL  d.  Thflr.-Sftch8.  Vereins  Xu,  S.  480.  —  Miehelsen,  Ausgang  d. 
Gra&cL  OrlamOnde,  &  81.  —  Möller,  Beinhardtsbronn,  &  26.  —  Bein,  Thnringia  sacra  II,  &  6S. 
126.  134.  162.  176.  20L  203.  227.  234.  247.  26L  —  t.  Beitienstein,  Begesten,  &  160.  169.  — 
Schnltes,  Dir.  dipL  I,  a  177.  264;  II,  a  620.  623.  —  A.  Schumann,  Lexikon  ron  Sachsen  IX, 
a  626  U  XVm,  a  686.  —  C.  f.  L.  Schumann,  Landeskunde,  a  49.  —  Stark,  in  Thfiring:  Yer- 
eins-Zeitschr.  1867  (II),  a  161,  über  das  Siegel  (vielL  mit  d.  heil  Nikolaus).  —  Steohele,  in  ThlXiing. 
YereinB-ZeitBchr.  1879  (N.  F.  I),  a  129;  1880  (N.  F.  II),  a  39.  4L  —  Stumpf,  Acta  Magunt  saec 
Xn,  a  76.  139  f.  —  Wenk,  Hess.  Landesgesch.  II,  ürL  S.  17.  —  Werneburg,  in  Jahrbfieher  d. 
kgL  Akademie  zu  Erfurt  1884  (N.  F.  XII),  a  96.  —  Wolff,  Chronik  des  Klosters  Pforta  I,  a  132  £; 
n,  a  198  £  202  1  264-26a  279£363£399.  404.437£462£4821607.  672!:-  Würdtwein, 
Thuringia  et  Eichsfeldia,  a  7L  21L 

Kirche  des  heiligen  Nicolaus.  Der  im  Erdgeschoss  3,5  m  lange  und  ebenso 
breite  Westthurm  ist  sp&tgothisch,  von  1617  (Tafel  an  seiner  Südmaaer  mit:  anno 
&m  151  ^),  und  dem  der  Kirche  zu  Oberreissen  (s.  dort  S.  460)  durchaas  filmlich, 
nnr  weit  besser  erhalten  (mit  Ausnahme  des  Helmes),  durch  ein  Sodcelgesims  und  zwei 
Zwischengesimse,  welche  gute,  kräftige  Bildung  haben  (Schmiege,  durch  Kehle  in  zwd 
Schrägplättchen  zerlegt),  in  drei  Haupt-Abtheilungen  zerlegt  und  steigt  schlank  zu 
bedeutender  Höhe  auf.  In  jedem  dieser  Theile  befinden  sich  an  der  Ost-,  Nord-  und 
Süd-Seite  ein  oder  zwei  flbereinander  angeordnete,  kleine  Fenster  von  der  Form  des 
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Temnfechten  Vorhang-BogeDs :  ^^  Ober  rechteckigem  Oeffnungs-AusschnUt ;  im 
obersteB  Geschoss  aber  dafdr  (an  der  Stldseite  über  einem  dieser  kleinen  Fenster)  ein 
grosses,  spitzbogigee,  zweitheiliges  Fenster,  das  sn  der  Nord-,  Sfld-  und  West-Seite 
noch  mit  guten  Fischblasen:  0  und  geometrischem  Maasswerk  gefüllt  ist,  an  der 
Nord-  und  Ost-Seite  auch  noch  mit  den  vollständig  erhaltenen  Theilungspfosten  steht. 
Darüber  das  Tbunn-Dachgesims,  tod  einem  Fries  von  einzelnen  Linien  unterwärts 
begleitet  und  das  (nach  Blitzschlägen,  besonders  dreien  unseres  Jahrhunderts)  modern 
hergestellte  Thurmdach  in  Form  eines  schlanken  Achteck-Helmes  mit  vier  Ziergiebeln 
am  An&ng.  Die  ThOren  vom  Thurm-Erdgeschoss  und  erstem  Thurm-Obergeschoss 
mm  Langhaus  bezw.  dessen  Empore  sind  noch  die  spätgothischen  Spitzbögen  mit 
Stftben,  die  sich  am  Kämpfer  and  Scheitel  gabeln  und  kreuzen.  Das  21  m  lange, 
10,5  m  breite  Langhaas  selbst  ist  (laut  Inschrift  aussen  an  der  Oatwand)  1718  wieder 
aufgebaut,  bedentungslos,  mit  Holzdecke  vom  Querschnitt:  —n>—  über  Uittelschiff 
und  Emporen  und  mit  schlichten,  rechteckigen  ThOr-  und  Fenster-Oefinungen.  — 
IH«  Diocow  BntMUli  S.  60  £  -  Etonfeld  a.  a.  0.  —  Sein,  TbntiDgia  uen  n,  S.  23t  SGL 

Taufflltein.  Unten  steht:  HANS  GEORGE  BOETTNER  MICHAEL  BOETTNER 
DONATORES  MDCCXXI.  Der  Stil  hält  noch  das  Barock  fest;  nur  in  den  Vorhang- 
Nachahmungen,  die  Übri- 
gcms  sehr  schwungvoll 
angeordnet  sind,  und  in 
dem  Palmblftttem,  welche 
eher  Schilfblättem  glei- 
chen,   nimmt  er  bereits 

Motive  von  Roccooo  und  ^ 

Zopf  an,  hält  sich  jedoch  ^: 

von    des    ersteren    Du-  ^- 

symmetrie  und  Muschel-  "^^S^ 

Rabmenwerk    noch  ganz  ^^^ 

fern.    Das  Blattwerk  des  ^ 

obersten  Ueberfallee  be-  ^ 

ruht  direct  auf  der  Wie- 
deraufnahme   daasischer 

Kunstgedanken.    Das  ^ 

Becken  wirkt  gegen  den  i^ 

kurzen  Schaft,  der  bald  in  ...^ 

den  za  wenig  aosladenden 
Sockel  Obergeht,  zu  mas- 
sig, ist  aber  an  sich,  mit 
den  EogelakOpfen  und 
dem  Wechsel  von  glatten 
Flftchen  aud  Ziermotiven, 
trefflich  ausgedacht 

Kanzelbaa,  hinter  dem  Altar,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  von :  B..  Midtael  Batg, 
Senior  und  Ämbtssehulge  g^tiftet  (Inschrift  anter  dem  Abendmahls-Gem&lde),  in 
Bdner  Weise  eigenartig  entwickelt;  in  den  Det^ls  einfach.  Hinter  dem  Altar  selbst 
steigt  die  Wand  in  einem  hohen  Geschoss  auf,  ejngefasst  von  zwei,  auf  Postamenten 


Taulstein  in  der  Kirche  zu  Ruderadorf. 
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stehenden  Wandgliedeningen,  yon  denen  die  äusseren  als  ionische,  frei  yortretende 
Säulen,  die  inneren  als  dorische  Pflaster  gebfldet  sind.  Zwischen  den  beiden  inneren 
Pilastem  tritt  Aber  einem  (schlechten)  Odgemälde  des  Abendmahls  die  Kanzel  im 

Gnmdriss:   S^     ^   yor;  zwischen,  bezw.  hinter  dem  inneren  Pflaster  nnd  der 

äusseren  Sänie  länft  jedesmal,  ungefähr  in  Höhe  der  Schaft-Mitte,  ein  Stade  offener 
Balnstrade  als  Belebung  der  Zwischenfläche.  Die  yier  StQtzen  tragen  ein  wagerechtes, 
yerkrOpftes  Gebälk,  oberhalb  dessen  über  dem  Mittelfeld  ein  Aufsatz  mit  der  Ilgar 
Christi  yon  dorischen  Pilastem  eingefasst  und  yon  einan  Dreieck-Giebel  bekr5nt 
wird,  während  noch  rechts  und  links  yon  den  Pilastem  fif-Volut^  gegen  dieselben 
anlaufen.  Rechts  und  links  aber  yon  dem  ganzen  Eanzdbau  selber  schliesst  sich 
unten  an  die  ionische  Säule  noch  ein  Rundbogen-Durchgang  an,  in  Form  yon  dorischen 
Pfeflem  und  einem  darauf  rahenden  Bogen  (ohne  weiteren,  oberen  Abschluss),  welcher 
auf  seinem  Scheitel  die  (sehr  ungeschickt  bewegte)  Figur  eines  Moses,  bezw.  Johannes 
des  Täufers  trägt  Diese  Bogenstellungen  bilden  die  Verbindung  des  Eanzdbanes, 
zwar  nicht  mit  der  Nord-  und  SOd-Wand  selbst,  sondem  mit  einem  dayor  gestalten, 
hOlzemen  Eirchstand.    Der  Eanzelbau  ist  yon  Holz,  weiss  mit  Gold. 

Taufschale,  yon  1563,  wohl  sfiddeutsch,  sehr  interessant  wogen  der  hier  selten 
yorkommenden  Grayirungs- Arbeit  in  solchem  umfange  (Ä).  Im  Boden  ist  die  Taufe 
Christi  grayirt,  mangelhaft  ausgeführt,  aber  offenbar  nach  einem  trefflichen  und  höchst 
selbständigen,  malerischen  Vorbfld.  Christus  steht  bet«id  bis  zu  den  Oberschenkeh 
im  Wasser;  rechts,  d.  h.  hinter  ihm  knieet  Johannes,  gegen  Christus  eine  Riesen- 
gestalt, mit  dem  Erag  in  der  Linken,  die  Rechte  Aber  Christi  Haupt  erhoben ;  hinter 
Johannes  Andeutung  des  Waldgebirges.  Links  yon  Christus  drei  ferne  Jflnger;  ober- 
halb Gott  Vater  mit  der  Weltkugel,  als  Halbfigur  Ober  der  Taube  in  Wolken  schwebend. 
Drei  Reihen  Umschriften  enthalten  (zum  Thefl  mit  ForÜassung  oder  Zusammenziehong 
der  Buchstaben)  die  bekannten  SprQche:  WER  DA  GLEIBET  (!)  VND  GETAVFT 
etc.;  GEHET  HIN  IN  ALLE  WELT  etc.;  VND  ER  HERTZETE  SIE  etc.  und:  1S€3. 
Am  ftande  die  Umschrift:  CHRISTVS  SPRACH  ZV  IHENEN  (hier  schliesst  sich 
das:  Gehet  hin  an)  und  das  Meisterzeichen:  Q.H.  Die  Taufschale  ist  yon  Blei, 
43  cm  im  Durchmesser. 

Eelch.  Die  Widmungs-Inschrift  des  GerichtsschOffen  Matth.  Radiger  1730  stdit 
in  punktirten  Buchstaben  auf  dem  Fuss,  welcher  aus  yier  grosseren  und  acht  kleineren 
Pässen  gebildet  ist.    Knauf  oyal,  mit  den  Ei-Mustern.    Silber,  yergoldet 

Hostienteller,  unter  dem  Boden  die  Widmungs- Angabe  der  Susanna  Yictorin 
(fälschlich  wohl  steht:  VIETORIN)  1664  und  ihr  Wappen  (ein  eine  dreistielige  Blume 
haltender  Löwe  auf  der  Mondsichel).    Silber,  yergoldet 

2  Altarleuchter,  yon  Joh,  Mieh.  Leisering  1718.    Rothguss. 

Glocken,  neu.  [Eine  Glocke  im  dreissigjtiurigen  Krieg  statt  Kriegwsahlung  ge- 
nommen. —  Kronfeld  a.  a.  0.] 

Pfarrhaus,  naeh  dem  Brande  yon  1835  gebaut,  schlicht  Tafel  in  der  Maoer 
des  GrehOftes,  ziemlich  yerwittert,  betreffend  die  Gmndsteinlegnng  170.(?),  unter  Henog 
Johann  Georg,  dem  AmtsschOsser  in  Eokartsberga  etc.  Tafel  in  der  (neuen)  Gaitenmaner 
vermauert,  mit:  ANNO  1588 .  MS . TVR . BAWHER    Stmn.  —  Die  DiocoM  Buttitid«;  &  5L 
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Wo[hnhail8  von  Hem  Friedrich  Weber.  Tafel  eingemanerti,  mit  einem  Wappen- 
sohild,  wohl  des  16.  Jahrhunderts,  dessen  Wappen  aber  (wohl  im  18.  Jahrhundert)  aus- 
gemeisselt  und  durch  die  rohe  Wiedergabe  von  Werkzeugen  (Ambos,  Sense  und  Pferde- 
raspel) ersetzt  ist. 


Teutleben»  4  km  nordöstlich  von  Buttstädt ;  schon  in  alter  Zeit  bedeutender  Ort 
(häufig,  80  auch  von  Hess  und  Eronfeld  verwechselt  mit  Teutleben  im  Amtsgerichts- 
bezirk Gotha,  welches  819  Teitilebo  hiess  und  1085  Stammsitz  der  Brüder  von  Teut- 
leben, der  Mörder  des  Pfalzgrafen  von  Sachsen  war) ;  1063  vom  Erzbischof  von  Mainz 
dem  Eloster  Suiza  zehntpflichtig  erklärt,  Sitz  und  Besitz  eines  von  1140  bis  zum 
13.  Jahrhundert  erwähnten  Bittergeschlechtes  (von  Tuteleiben,  1199  etc.),  dann  Anderer. 
Vom  15.  bis  zum  18.  Jahrhundert  kommt  eine  Adelsfamilie  von  Teutleben  vor,  deren 
Ursprung  auf  Teutleben  bei  Gotha  (s.  dieses)  zurfickgefQhrt  wird,  und  welcher  der 
Mitb^ründer  der  Fruchtbringenden  Gesellschaft  entstammte.  Der  Ort  Teutleben  bei 
Buttstädt  stand  im  14  Jahrhundert  unter  der  Lehnshoheit  der  Grafen  von  Orlamfinde, 
seit  1346  unter  der  der  Landgrafen,  wurde  1585  dem  neugebildeten  Amt  Hardisleiben 
(siehe  Hardisleben  S.  439)  einverleibt  und  theilte  dessen  Geschicke.  Es  litt  besonders 
durch  Brand  1820.    Die  Pfarrei  war  im  Mittelalter  Patronat  des  Klosters  Marienthal. 

—  Die  DiOcese  Bnttstftdt  1842,  S.  63-55.  —  Eisenaeh,  Das  Sulxaer  Thal,  8.  14  (Lntenlebe  -» 
TeoÜeben,  vgL  Schnltes  a.  a.  0.).  —  0.  Franke,  Das  Bothe  Bach  yon  VTeünar  1891,  8.  65.  88.  — 
Enesehke,  Adelslexikon  IX,  S.  177.  —  Eronfeld  II,  8.  349.  —  K  Mensel,  Thomas  von  Bnttel- 
stedt»  in  Nene  IBttheiL  d.  Thflring.-SftchB.  Yerems  1869  (XII),  &  463  £  —  Miehelsen,  Anigancr  d. 
Grafreh.  Orlamtlnde,  a  3L  —  Bein,  Thnringia  saera  II,  S.  53.  146.  149.  182  (Herren  Ton  Tentleben). 
115.  na  120  t  181.  185.  —  Bein,  in  Thflring.  Yereins-Zeitschr.  V,  S.  139.  —  t.  Beitsenstein, 
Begesten«  S.  169.  —  Schnltes,  Dir.  dipL  I,  S.  177.  —  A.  Schümann,  Lexikon  Ton  Sachsen  XI, 
S.  861;  XYm,  S.  853.  —  C.  F.  L.  Sehn  mann,  Landeskunde,  8.  50.  —  Staatshandbnch  £  S.-Weimar 
1864^  S.211-  S te ehe le,  in Thürmg. Yereins-Zeitschr.  1880  (N.F.II),  S.  89.  — Yilmar,  Literatorgesch. 
23.  Anfl.,  S.  285.  —  Ynlpias,  Cuiiosit&ten  1816  (Y),  &  85—40.  —  Wernebnrg,  m  Jahrbtleher  d. 
kgL  Akademie  m  Erftirt  1884  (N.  F.  XII),  8.  43.  —  Wtlrdtwein,  Thnringia  et  Eichsfeldia,  S.  71. 
105.  137.  ~  Zedier,  Ümversal-Lezikon  XXII,  &  189. 

Kirch Of  die  interessanteste  des  Bezirkes  w^en  ihrer  mancherlei  erhaltenen 


Alterthfimer;  6randriss-Form :  |.       3>.    Die  ganze  Anlage  ist  noch  die  romanische, 

ans  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts :  die  3,15  m  lange,  3,7  m  breite  Apsis,  das  4,8  m 
lange,  4,25  m  breite  Chor-Rechteck,  welches  den  Thurm  trägt,  und  das  13,5  m  lange, 
6,6  m  breite  Langhaus,  welches  durch  eine  Quertheilung,  in  Gestalt  von  zwei  auf 
einer  Mittelsäule  zusammenkommenden  Bögen,  in  einen  östlichen  Theil  von  10  m  Länge 
and  einen  westlichen  Raum  von  2,65  m  Länge  getheilt  ist;  derselbe  dient  unten  als 
Vorraum,  oben  als  eine  auf  der  Bc^enstellung  ruhende  Empore.  Von  Einzelheiten  ist 
Folgendes  zu  bemerken.  Die  Apsis  zeichnet  sich  vor  anderen  Eirchenbauten  durch 
treffliche  QuaderfQgung  (in  rothem  Sandstein)  aus.  Ihr  Inneres  deckt  noch  die 
romanische  Halbkuppel ;  auch  das  Ostfenster  ist  noch  das  ursprQngliche,  kleine,  rund- 
bogige,  das  Sodost-Fenster  ist  rechteckig  vergrOssert,  das  rechteckige  Nordost-Fenster 
überhaupt  erst  später  durchgebrochen.    Der  Ghorbogen  ist  einfach  rundbogig,  recht- 


478  TiuTUBn.  Bottiritdt    8S 

eckig  pro&lirt;  seine  Pfeiler-Capitelle  mit  Schuppen- Vemerungen  wohl  erhEtlten.  Im 
Chor-Rechteck  gehört  die  flache  Holzdecke  einer  der  unwichtigen  WiederhersteUungen 
der  letzten  Jahrhunderte  an.  An  der  Nord-  und  Süd-Seit«  befindet  sich  je  ein  grosses, 
spitzbogiges  Fenster,  eine  Vergrösserung  des  ursprünglichen  Fensters  in  Bpätgothischer 
Zeit  [wir  haben  ans  nach  dem  gewfihalichen  Gang  der  Veränderungen  ein  kleines 
Randbogen  -  Fenster  im  12.  Jahrhundert,  dann  dafQr  ein  massig  grosses  Spitzbogen- 
Fenster,  vielleicht  mit  Maasswerk,  im  15. — 16.  Jahrhundert,  dann  ein  immer  stärkeres 
Forthauen  und  Verderben  der  Leibungen  mit  dem  wachsenden  LichtbedQrfiiiss  im 
17.  und  18.  Jahrhundert  zu  denken],  mit  späterer  Flachbogen-Grweitening  im  Innern. 
Der  Thurm-Aufbau  erhebt  sich  ohne  Gesimse  bis  etwas  Ober  das  Langhaus-Dach  und 
gehOrt  im  Oberbau  einer  spätgothischen,  in  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  fallenden 
Bauperiode  an.  Nur  im  obersten  Geschoss  befindet  sich  an  der  Nord-,  Ost-  und  Süd- 
Seite  je  ein  grösseres  Fenster  aus  jener  Zeit;  die  der  SQd-  und  Ost-Seite  (dieses  «n 
besten  erhalten)  sind  spitzbogig,  zweitheilig,  mit  Fiscb-Haassweil :  jf  gefOllt,  das  der 
Nordseite  hat  einen  mebr&cb  geschweiften  Vorbang-Bogen.  Das  Thurmdach  ist  nach 
dem  Brand  von  1830  erneuert,  eine  achtseitige  Schweifkuppel  mit  Tabernakel- Au&atz 
und  hohem  Helm.    Der  vom  Chor -Rechteck  zum  Langhaus  sich  ftfheude  Triampb- 


Fussboden-Fliesen  in  der  Kirche  zu  Teutleben. 

bogen  ist  wieder  sehr  gat  romanisch  erhalten  mit  den  Capitellen  seiner  Pfeiler,  welche 
genau  der  verkehrten  attischen  Basis  trefflichster  Bildung  (mit  der  zum  Abakus 
gewordenen  Plintbe)  gleichen.  Im  Langhaus,  das  jetzt  eine  gewöhnliche  Holztonne 
deckt,  ist  der  Westtbeil  höchst  bemerkenswerth.  Die  Empore  ruht  auf  zwei  rippen- 
losen Kreuzgewölben,  und  spannen  sich  die  rundbogigen,  rechteckig  profilirten  Gurt- 
bögen von  der  mit  altromanischer  (eckblattloser)  Basis  und  Würfel-Capitell  versehenen 
Mittelsäule  nach  der  Nord-,  West-  und  SQd-Wand  hin,  wo  sie  Auflager  auf  recht- 
eckigen Wandvorlagen  und  vorgesetzten  Wands&ulen  (Querschnitt:  )>)  mit  WOrfel- 
Capitellen  finden.  An  der  Nordwest-  und  Südwest-Ecke  ruhen  die  Kreuzgewölbe 
auf  (beschädigten)  Wfirfel-Capitellen  [deren  darunter  befindliche  Säulen  ganz  fort- 
gekommen sind].  Die  West-Empore  selbst  hatte  einen  Fussboden-Belag  von  10  cm 
im  Geviert  grossen,  aus  Gips  hergestellten  Platten,  welche  in  vertiefter  Zeichnung 
theils  Tbiere  (Löwen) ,  tbeils  pflanzliche  Muster  (Palmetten ,  Rosetten ,  BtUisirte 
Ranken  etc.)  von  köstlicher  Erfindung  bei  aller  Einfachheit  zeigten,  wie  auch  die 
diese  Platten  in  bestimmten  Abständen  trennenden  nnd  einfassenden  Friesstr^eu 
mit  trefflichen  Ranken  -  Omamenteu  gezeichnet  sind  (Ä).  Leider  ist  dieser  höchst 
seltene  Fussboden-Belag  im  Verschwinden  begriffen.  Orgelbauten  rflcksichts](»ester 
Art  des  17.  tmd  18.  (vielleicht  auch  unseres)  Jahrhunderts  haben  IbD  theils  ver- 
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deckt,' theÜB  zerstört  and  das  Erhaltene  ans  den  Fugen  gelockert;  Nichtachtung, 
frfiber  auch  Muthwille  der  auf  der  Empore  sich  aufhaltenden  Schntjogend  haben  das 
Ihrige  dazu  gethan;  1888  waren  noch  geringe  Reste  vorhanden.  —  Von  Thür-  und 
Fenster -Oefihungen  des  Langhauses  befinden  sich  an  der  Nordseite  zun&chst  (von 
Osten  gerechnet)  zwei  wohlerhaltene,  romanische  Fenster,  lehrreich  wegen  ihrer  Klein- 
heit fOr  heutige  Verhältnisse  und  ihrer  hohen  Anbringung.  Dann  folgt  eine  neuere, 
unbedeutende,  rechteckige  Thür,  dann  ein  ebensolches,  grosses  Fenster.  An  der  Süd- 
seite zunächst  zwei  Fenster,  in  der  Anlage  denen  der  Nordseite  entsprechend;  doch 
das  erste  später  nach  unten  verlängert  und  in  der  AussenleibuDg  spitzbogig  gemacht; 
das  zweite  zunächst  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  zum  Rundbogen,  mit  guter 
Wulst-  und  Kehl  -  Profilimng  vergrössert,  dann  im  18.  Jahrhundert  nach  unten  ver- 
längert und  in  diesem  Tbeil  der  Leibung  glatt  gelassen ;  dann  eine  jetzt  in  den  Pro- 
filen glatte  Rundbogen  -  Thür ;  weiterhin  eine  moderne,  rechteckige  Emporen  -  ThOr, 
erreichbar  durch  eine  aussen  an  der  Südmauer  aufsteigende,  massive  Treppe.  Zum 
oberen  Theil  ihres  Geländers  hat  man  ein  längeres  Stück  eines  vortreölich  gemeisselten 
romaniBchen  Frieses  [von  einem  ehemaligen  Gesims]  benutzt,  übrigens  verkehrt  ver- 
mauert (die  beigefügte  Zeichnung  giebt  die  richtige  Stellung  wieder).    An  der  West- 
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front,  deren  treffliche  bis  zum  Giebel-Dreieck  reichende  Quaderung  (in  gelblich<rothem 
Sandstein)  uns  wieder  aufföJlt,  bemerken  wir  unten  rechts  und  links  ein  neu  herge- 
stelltes, aber  kleines  und  nur  aus  einem  Quaderstein  gehauenes  Scblitzfenster,  oben 
ein  romanisches,  aus  einer  Quader  gehauenes  Kreisfenster;  im  neueren,  schlecht  auf- 
gemauerten Giebel  -  Dreieck  ein  aus  der  Mitte  gerücktes  Rechteck -Fenster.  Auf  der 
Spitze  eine  Wetterfobne  mit  dem  Reparatur -Jahr:  179S.  Eine  auf  dem  nördlichen 
Langbaus  -  Dach  noch  vorhandene  Anzahl  von  oben  dunkel  glasirten,  unten  spitz  zu- 
laufenden, 28  cm  breiten  und  59  cm  langen  (I)  Dachziegeln 'gehört  der  spätgotbischen 
Bauzeit  an.  —  Die  DiOeeM  Battatädt  1842,  8.  53  t  —  Hab i,  in  ThQiing.  Veieiiu-Zeitachr,  m, 
S.lBOt  (BuveAo  der  romaii.  Torzeit  in  d.  öitL  TbeüenThai.);  TI,  a  188.  — Eionfeld  II,  S.  249.  — 
Lote,  Euuttopognphie  I,  S.  683. 

Taufstein,  mit:  ANNO  1586 .  DEN  9 .  IVLI  und  Namen  der  Stifter  am 
runden,  glatten  Schaft,  der  durch  einen  als  Strick  verzierten  Rundstab  mit  dem  wenig 
geschweiften,  runden,  jetzt  durch  Verhauen  trogförmig  gewordenen  Becken  verbunden 

ist     Der   runde  Fuss    besteht  aus  Gliedern  von  aotikisirendem  Profil;      /    .  — 

Heil,  in  Thflring.  Teniiw-Zeitechr.  m,  S.  161,  hftlt  den  Tfts&tein  fSr  aHromaniich;  immerbin  dflrfte 
ein  loklMr,  einbobei  1586  eopirt  worden  utia.  —  Loti,  Ennrttopogi^hle  I,  B.  688. 
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Altar,  Platte  aus  dem  Mittelalter,  von  Stein,  mit  einer  yiereckigen,  durch  eine 
Gipsplatte  yerschlossenen  fieliquienöfinung  auf  der  Oberseite. 

Kanzel,  hinter  dem  Altar,  zwar  nicht  zu  der  einfach  würdigen,  romanische 
Kirche  passend,  aber  in  seiner  Weise  bedeutungsvoll,  gross  und  prächtig.  Der  Haupt- 
bau muss  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  hergestellt  sein,  die  Einfassungs- Bretter 
und  das  FigOrliche  60  Jahre  später;  die  Malerei  ist  1868  erneuert  Erdgeschoss:  ein 
mittlerer,  korbbogiger  und  zwei  seitliche,  rundbogige  Durchgänge,  zwischen  korinthisdien, 
auf  Postamenten  ruhenden  Pilastem  wagerechtes,  verkröpftes  Gebälk,  im  Fries  mit 
Rosetten  und  Engelsköpfen  besetzt;  es  läuft  nur  im  Architray  ganz  durch,  lässt  aber 
in  Fries  und  Gesims  das  Mittelfeld  frei,  denn  hier  entwickelt  sich  glddi  von  unten 
die  flachkugelige,  oben  geschweifte,  hübsch  mit  Akanthus  verzierte  Console,  welche 
die  Kanzel  trägt.  Diese  hat  den  Grundriss:  kJ,  an  den  Ecken  dorische,  cannelirte 
Säulen  und  an  den  Flächen  Rundbogen-Blenden  auf  dorischen  Pilastem,  mit  Füllung 
von  Gemälden  (Kreuzigung  und  Evangelisten -Brustbilder);  der  obere,  rechteckige 
Kanzel-Eingang  ist  von  geschnitztem  Vorhang- Werk  eingefasst  und  mit  einem  Engela- 
kopf  bekrönt.  Das  Obergeschoss  des  Kanzelbaues  nimmt  nur  den  Mitteltheil  mit  der 
Kanzel  ein;  auf  den  inneren  Stützen  des  Erdgeschosses  steigen  zurückliegend 
korinthische  Pilaster  auf,  mit  Blumengehängen  an  den  Schäften.  An  ihrem  Grebalk, 
in  dessen  Fries  an  den  Verkröpfungen  Rosetten  angebracht  sind,  tritt  in  der  Mitte 
der  Schalldeckel  (der  zurücktretenden  Wand  wegen  nun  als  vollständiges  Achteck) 
vor,  an  der  Unterfiäche  mit  einem  Gemälde  Christi  und  Grottvaters  geschmückt,  oben 
mit  Granatäpfeln  und  Akanthus  bekrönt.  Darüber,  am  Gesims  des  Gebälkes,  tritt 
nochmals  ein  Baldachin,  im  Grundriss:  KJ  vor,  mit  Akanthus  bekrönt  und  dnen 
Sockel  mit  dem  Dreifaltigkeits  -  Dreiecke ,  darüber  die  Taube,  tragend.  Links  und 
rechts  von  diesem  Dreifaltigkeits-Dreieck  Christus  und  Gottvater  sitzend,  weiter  aussen 
stehen  Engel  mit  Leidens- Werkzeugen.  Die  korinthischen  Pilaster,  welclie  das  Kanzd- 
Obergeschoss  einfassen,  sind  aussen  noch  von  durchbrochen  geschnitzten  und  mit 
Spruch-Schildern  besetzten  Brettern  eingefasst  Auf  dem  Grebälk  der  seitlichen  Erd- 
geschoss-Durchgänge  stehen  oberhalb  der  Bogenketten  die  Figuren  Petri  bezw.  Pauli, 
an  den  Ecken  Granatäpfel.  So  entsteht  im  Ganzen  eine  höchst  wirkungsvolle,  belebte 
Abstufung,  bezw.  pyramidale  Gipfelung  des  Kanzelbaues,  der  sich  auch  durch  gute 
Verhältnisse  und  Einzelheiten  der  architektonischen  Theile,  wie  der  Säulen,  der  Ge- 
bälke,  der  Kanzel  auszeichnet;  freilich  ist  1858  Alles  vortreSlich  restaurirt  worden. 
Minder  glücklich  ist  die  Malerei  und  Sculptur,  letztere  auch  zu  viel  Spielraum  ein- 
nehmend. Die  Farben  des  Holzbaues  sind,  abgesehen  von  den  Gemälden,  weiss,  mit 
Gelb,  Blau  und  Gtold. 

Weinkanne,  von:  Benedict  und  Clara  Krüger  1708^  in  Seidelform.    Zinn. 

Kelch,  von:  I66'0  laut  Inschrift  auf  dem  Sechspass-Fuss.  Am  Knauf  flach  vor- 
tretende Würfel  mit  Rosetten,  durch  Kehlen  getrennt  von  Eiern.    Silber,  vergolde. 

3  Glocken,  von  1821  mit  langen  Inschriften  {Ä). 

Kirchhof.  Grabstein,  nahe  dem  Thurm,  für  Pf.  Labes,  f  17^i  und  dessen 
Frau.  Der  Untertheil  mit  jS-fÖrmig  ausladendem  Umriss,  geht  in  der  Mitte  in  eine 
als  Cartouchen  -  Schild  gezeichnete  Inschrift  -  Platte  über  und  trägt  an  den  Seiten 
Frauengestalten  mit  Kelch  und  Kreuz.  Im  Ganzen  stark  veijüngt,  von  schöner 
führung  und  bedeutend;  2,6  m  hoch.  —  Die  DiAoese  Battatädt,  B.  6i  über  Fl  Ithm. 
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Grabstein.  Inschrift  -  Tafel  für  Pf.  Joh.  Röder,  f  1680,  in  einem  Kranz  von 
Lorbeer  und  Akanthus,  darüber  Kelch  und  Lesepult  zwischen  gut  gearbeiteten  Engels- 
köpfen. 

Wohnhaus  von  Herrn  Reinh.  Kleinschmidt  Thorfahrt,  mit:  ni7  Bene- 
dict Krüger  (Stifter  der  Weinkanne). 

Ehemal.  B  U  r  g  der  Herren  von  Teutleben ;  Trümmer,  jetzt  Herrn  Jul.  Wächter 

und  Frau  Lina  Prange  gehörig.    Spärliche  Beste  der  Mauer  eines  Bundbaues,  etwa 

6  m  lang,  6— 7  m  hoch  und  3  m  stark,  sind  erhalten,  diese  aber,  als  Verblendung 

von  sehr  guter  Sandstein-Quaderung  mit  dahinter  befindlichem  Guss-Mauerwerk,  auf 

sehr  hohes  Alter  (vielleicht  11.  Jahrhundert)  deutend.    Spuren  von  Wall  und  Graben 

erkennbar.  —  Die  Diocese  Battstftdt  1842,  a  63.  -  He  es,  in  Thtlring.  Yereins-ZeitBchr.  Y,  S.  318; 
VI,  S.  183.  —  Eronfeld  a.  a.  0.  —  Vilmar,  literatargeBehichte,  IL  Aufl.,  &  881. 


Weiden,  7  km  westlich  von  Buttstädt;  um  1440  Wydin  und  Wida,  ward  1450 
vom  Herzog  Wilhelm  nebst  Buttelstedt  (s.  d.)  und  anderen  Orten  an  die  Herren  von 
Meusebach  gegeben  und,  als  die  Stadt  Buttelstedt  1544  an  das  Haus  Sachsen  zurück- 
kam und  das  Amt  aufgelöst  wurde,  mit  den  den  Meusebach's  gebliebenen  Orten  unter 
deren  Gut  zu  Schwerstedt  (s.  dies  im  Amtgerichtsbezirk  Weimar)  gestellt,  hatte  so- 
mit dasselbe  Verhältniss,  wie  Krautheim  (s.  d.),  dessen  Besitzer  es  auch  fernerhin 
theilte,  bis  1850  Lehen  und  Gerichte  an  Sachsen- Weimar  kamen.  Filial  von  Nermsdorf. 

—  Bertach,  Chronio.  Portense,  S.  110  (TeutseheB  PfortischeB  Chronicoii,  S.  41).  —  Die  DiGcese 
Battatftdt  1842,  S.  56-57.  —  Eronfeld,  Lundeskimde  II,  S.  225.  249.  —  IL  Mensel,  Thonuia  von 
Battelstedl^  in  Nene  MittbeiL  d. ThOzing.-Sftchs.  Vereins  XH  (HaUe  1869),  S.  469.  —  Bein,  Thnxingia 
Sacra  II,  S.  90.  —  A.  Schamann,  Lexikon  von  Sachsen  Xn,  S.  499;  XV,  S.  70  £.;  XVIII,  S.  953.  — 
a  F.  L.  Schamann,  Landeskond^  S.  113.  —  Stark,  in  Thüring.  Vereins-Zeitschr.  1857  (II),  S.  147, 
aber  das  Siegel  —  Steehele,  in Thfliing.  Vereins-Zeitschr.  1880  (N.F.II),  S.  47.  —  Wfirdtwein, 
Thniingia  et  Mehsfeldia,  &  83. 

Kirche,  unbedeutend.  Der  in  drei  Seiten  geschlossene  Chor  und  das  Langhaus, 
welche  einen  zusammenhängenden  Raum  von  14,6  m  Länge  und  6|4  m  Breite  bilden, 
und  der  2,5  m  lange  und  2  m  breite  Westthurm  sind  spätgothisch,  von  1612  (Inschrift 
aussen  über  der  nördlichen  Langhaus-Thür  nebst  Namen :  Jacob  Schwartge,  Nieolaus 
Keyser,  Philipp  Mensel,  Kirehvater  und  lateinischem  Gitat  aus  Ps.  121 :  Der  Herr  heh&te 
etc.);  doch  ist  die  Kirche  öfter,  so  im  18.  Jahrhundert  und  1822  gründlich  reparirt. 
Oeftere  Erhöhung  zeigt  sich  im  Mauerbau,  wie  im  Fussboden.  Chor  und  Langhaus 
deckt  eine  Holzbalken-Decke,  das  Thurm-£rdgescho8s  ein  Tonnengewölbe.  An  der 
Ostwand  ein  zugemauertes  Flachbogen-Fenster ;  an  der  Nordost-,  Südost-  und  Nord- 
Seite  (nach  Osten  zu)  je  ein,  an  der  Südseite  zwei  Fenster,  welche  von  1822  stammen, 
rechteckig,  mit  vortretenden,  doch  bis  auf  die  Schlusssteine  schlichten  Einfassungen ;  an 
der  Nordseite  (nach  Westen  zu)  eine  Rundbogen-Thür  von  1612  (darüber  die  Inschrift) ; 
zwischen  dieser  Thür  und  dem  Fenster  die  Spuren  einer  zugemauerten,  auch  hidb 
in  der  Erde  steckenden,  einstigen  Thür.    Der  Thurm  ist  nur  in  drei  Geschossen  er- 
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halten  und  zeigt  in  den  unteren  Geschossen  liditspalten,  im  zweiten  Obergeschoss 
an  der  Nord-,  Süd-  und  West-Seite  ein  Fenster  mit  dem  yereinfachtesten,  dem  Jahre 

1612  entsprechenden,  spätgothischen  Vorhangbogen :  ^  ^;  eine  ebensolche  Thfir 

führt,  durch  eine  an  der  Thurm-Nordseite  aufsteigende  Freitreppe  zugleich,  hier  in 
die  Westempore  des  Langhauses.  Der  Thurm  ist,  wie  bemerkt,  so  weit  abgestutzt, 
dass  er  nur  die  Höhe  erreicht,  wo  das  Langhaus-Dach  dahinter  östlich  aufsteigt,  und 
ist  nun  mit  einer  Fortsetzung  desselben  gedeckt;  dies  sieht  sehr  hasslich  aus,  ver- 
bunden mit  einem  über  diesem  Dach  nun  aufgesetzten,  kleinen  Dachreiterchen  mit 

Schweifkuppel.  —  Die  DiOcese  Battrt&dt»  &  56. 

Geistlichenstand,  hinter  dem  Altar,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  mit  faoet- 
tirten  Bundbogen-Blenden  und  gebrochenem  Giebel 

Altar,  bedeckt  mit  einer  Holzplatte,  darauf  ein  Gem&lde  des  Abendmahls,  ans  dem 
18.  Jahrhundert»  vom  Eanzelban  genommen. 

Kanzelbau,  hinter  dem  Altar,  aus  dem  18.  Jahrhundert;  zwischen  einfachen 
Verbretterungen  die  Kanzel,  im  Grundriss:  KJ^  glatt  (Gemälde  der  Geburt,  des  Od- 
berggebetes,  der  Kreuzigung  und  Auferstehung). 

Glocken.  1)  1722  von  Job.  Christoph  in  Apolda.  70  cm  Durchmesse.  — 
2)  1776  von  Gebr.  Uhrich  in  Apolda,  mit:  SOLI  DEO  GLORIA.   50  cm  Durchmesser. 


Willerstsdtf  6V2  ^  südöstlich  yon  Buttstädt;  Sitz  eines  seit  1110  genannten 
Adelsgeschlechtes  von  Willirstede,  welches  noch  1326  vorkommt  Die  Burg,  die  im 
14.  Jahrhundert  zu  den  Besitzungen  der  Grafen  von  Orlamünde  gehörte,  wurde  1346 
im  Grafenkriege  zerstört  und  durfte  nicht  wieder  aufgebaut  werden;  das  Burglehn 
verlieh  der  Landgraf  dem  Kristan  von  Witzleben,  das  Dorf  erhielten  die  Grafen  von 
OrlamOnde  als  landgräfliches  Lehen  auf  Lebenszeit  zurttck.  Die  P£arrei  war  bis 
1666  Patronat  der  Herren  von  Witzleben  auf  Wendelstein  und  fiel  dann  mit  der 
Besitzung  Wendelstein  an  die  albertinische  Linie  des  Hauses  Sachsen,  die  auch  seit 
der  Landestheilung  von  1486  die  Oberhoheit  hatte,  und  zwar,  als  nach  dem  Tode 
des  Kurfürsten  Johann  Georg  (1666)  dessen  vier  Söhne  das  Land  theilten,  an  die 
Linie  Sachsen- Weissenfeis  (Herzog  August),  und  unter  das  Amt  Wendelstein,  nach 
deren  Erlöschen  1736  an  das  Haupthaus  Kursachsen  zurück,  1816  aber  (während 
der  grösste  Theil  des  Amtes  Wendelstein  an  Preussen  abgetreten  wurde)  an  Sachsen- 
Weimar.  —  Codex  diplom.  Sax.  regiae  I,  II,  S.  22.  880.  —  Die  DiOcese  Buttstädt  1842,  S.  67-69.  - 
0.  Franke,  Das  Bothe  Bach  von  Weimar,  8.  4.  6.  ~  GeechiehtsqueUen  d.  Prov.  Sachsen  XXm, 
Nr.  42a  —  Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  249.  —  Michelsen,  Ausgang  d.  GnAch.  Orlamttnde^ 
S.  30  £  —  Monnm.  Genn.  hist  in  4*.  Deutsche  Chroniken  n,  S.  318.  —  Oesterley,  Histoiisdi- 
geogr.  Wörterbuch,  S.  767.  —  Bein,  Thuringia  sacra  I,  S.  123;  U,  S.  120  (fl.  d.  Wappen  der  Herrn 
Y.  W.).  136.  150.  155 1  15a  180.  182.  189.  225.  —  Bein,  in  Thüring.  Yereins-Zeitschr.  1865  (YI),  S.  16 
Anm.  —  T.  Beitienstein,  Begesten,  S.  150.  168  1  —  A.  Schumann,  Lexikon  von  Sachsen  Xm, 
S.  82  f.;  XYin,  S.  1001.  —  C.  F.  L  Schumann,  Landeskunde,  S.  50.  —  Staatshandbuch  f.  S.-Wei]iisr 
1864^  S.  212.  —  8 1 ark,  in  Thflring.  Yereins-ZeitBchr.  1857  (II),  &  153»  Aber  das  Siegel  —  S  techele, 
in  Thflring.  Yereins-Zeitschr.  1880  (X),  S.  39— 4L  —  Wolf f,  Chronik  dea  Eiostars  PforU  I,  S.  271; 
n,  S.  126.  186.  217.  232  fl  394.  -  Wflrdtwein,  Thuringia  et  Eichsfeldia»  S.  7L  125. 
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Kirchs  des  heiligen  Alban,  1743  erbant,  1799  erneuert,  1840  im  Innern 
vollendet;  Thurm  1800  erhobt.  Der  Chor  und  das  Langbaus,  welche  zusammen  ein 
Rechteck  von  16  m  Länge  und  9,1  m  Breite  bilden,  haben  schlichte  Gestaltung  aus 
dem  18.  bezw.  unserem  Jahrhundert,  mit  Holzdecke  von  der  Form :  —TV-  und  regel- 
mässiger Anlage  von  rechteckigen,  in  zwei  Reihen  angeordneten  Fenstern  und  statt 
des  mittleren  Fensters  an  der  Ost-,  Nord-  und  Sttd-Seite  je  einer  ebensolchen  Thür 
(drei  Axen  an  der  Ostseite,  je  fünf  Axen  an  den  Langseiten);  über  der  Nordthür 
aussen  ein  Schild  mit:  DEO  TRIUNI.  Die  Spitzbogen-Thür,  welche  vom  Langhaus 
in  den  schmaleren  Westthurm  führt,  ist  spätgothisch,  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts ; 
ebenso  der  ganze  Thurm  selbst  in  seinem  Steinbau.  Er  erhebt  sich  zunächst  glatt  bis 
etwas  über  den  Dach- Anfang  des  Langhauses,  von  einigen  schmalen  Rechteck-Fenstern, 
die  übereinander  sichtbar  werden,  erleuchtet,  an  der  Westfront  unten  auch  noch  mit 
einer  verstümmelten,  schweifbogigen,  von  Fialen  eingefassten,  aussen  rechteckig  um- 
rahmten Blende  verziert,  darunter  die  Worte :  71 .  bnl Sein  durch  ein  Zwischen- 
gesims von  den  ersten  Geschossen  getrenntes,  das  Langhaus  -  Dach  überragendes, 
oberstes  Geschoss  hat  an  der  Nord-  und  Süd-Seite  ein  grosses  Spitzbogen-Fenster 
[dessen  ehemaliges  Maasswerk  herausgebrochen  ist],  an  der  Westseite  dafür  ein  Flach- 
bogen-Fenster  des  18.  Jahrhunderts,  mit  Schlussstein.  Auf  dies  Geschoss  folgt  der 
hölzerne,  beschieferte  Oberbau  des  18.  Jahrhunderts,  in  unserem  Jahrhundert  erneuert: 
zunächst  ein  Achteck-Geschoss,  bei  dem  der  Uebergang  vom  Yiereck-Bau  durch  vier 
diesem  aufgesetzte  Ziergiebel  von  der  Form:  _x^\_  vermittelt  wird,  dann  Schweif- 
kuppel und  darüber  gesetzter,  schmaler,  doch  im  unteren  Theil  zwiebelf&rmig  ge- 
schwellter Helm  von  ganz  wunderlich  asiatisirender  Form.  —  Die  Bioeese  Bnttetftdt,  S.  58. 

Tauf-Engel,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  knieend,  auf  Kopf  und  aufgereckten 
Händen  das  mit  Akanthus  verzierte  Becken  tragend,  derb  von  Holz  geschnitzt,  neu 
bemalt. 

Eanzelbau,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  modemisirt  Im  Erdgeschoss  drei 
Durchgänge  mit  der  üeberdeckung :  _ O— ,  getrennt  durch  vier  vom  Boden  auf- 
steigende, auch  das  Obergeschoss  einnehmende,  dorische  Pilaster;  vor  den  beiden 
mittleren  stehen  noch  korinthische  Säulen.     Zwischen  diesen  im  Obergeschoss  die 

schlichte  Kanzel,  vom  Grundriss:  KJ,  vom  Aufriss:  (  .    In  den  seitlichen,  offenen, 

ebenfalls:  — O—  überdeckten  Abtheilungen  stehen  die  Figuren  Christi  und  Mosis. 
VerkrOpftes  Gebälk  mit  daraus  vortretendem  Schalldeckel,  üeber  den  seitlichen  Ab- 
theilungen steigen  Schweifgiebel-Stücke  auf,  auf  deren  Ecken  Postamente  mit  Engebi. 
Ueber  der  mittleren  Abtheilung  an  den  Ecken  aufsteigende  Bogengiebel-Stücke,  eben- 
falls mit  Engeln  darauf;  in  der  Mitte  ein  Crudfix  zwischen  korinthischen  Pfeilern, 
welche  einen  Flachbogen  tragen.  Der  ganze  Holzbau,  durch  die  vielen  Durchblicke 
charakteristisch,  zeigt  schon  classicistische  Einfachheit  der  Decoration,  zum  Theil 
auch  Vereinfachung  im  Gefolge  mit  der  kürzlich  stattgehabten  Restauration;  er  ist 
weiss  gestrichen,  mit  Vergoldungen. 

Taufkanne,  von:  1748.    Zinn. 

Kelch,  aus  der  Zeit  bald  nach  1500,  kräftig,  gut,  sehr  schön  gearbeitet,  Fuss  rund, 
mit  blindem  Randmuster  von  Diagonal-Kreuzungen ;  auf  der  Oberfläche  ein  aufgelegtes 
Crudfix.    Der  Knauf  ist  sehr  schön,  ein  Beispiel  der  kräftigen  Art  um  den  Anfang 

Bau-  a&d  Kanatdenkm.  Thttrinfens.    S.-Welmar-Eiseiuich  II.  12 
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des  16.  Jabrhimderts,  mit  durchbrochenen  Maasswerkeo  in  tiefer  Profilir 
Schnitt  und  starker  (durch  Einblegong  der  Seiten  gesteigerter)  Kai 
sowie  der  sich  damals  geltend  machenden  Zierlust  und  Bereichemne 
listischen  Rosetten.  An  den  Würfeln  steht : 
dasselbe  am  Schaft  über  dem  Enaof ;  an  < 
tiMtia.  Enppe  leise  geschweift.  Silber, 
Hostienteller,  mit  vierpass-f5rmig  vei 
and  Weihekreuz  am  Rand. 

Kelch  fUr  Kranke,  aus  dem  17.  Jahi 
E.P.H.  amFuss.  Dieser  ist  rund;  ein 
steigt  EU  dem  im  Querschnitt  runden  Schi 
unter,  wie  über  dem  apfelfSrmigen,  mit  1 
theilten  Knauf  weit  länger,  als  gewOhol 
mehreroi  Wülsten  und  Gliedern  vom  Dm 
mit  trennenden  Einschnitten  (nicht  Eel 
und  dies,  wie  die  scharf  halbkugdige  Ku[ 
ganzen  Kdch  die  charakteristisdi  straf 
Form,  die  in  der  Zeit  und  dem  Material. 
Mesnng,  liegt 

Pfarrhaus,  stein.  Rondbogen- 
DisoeM  BntMidt^  a  ea 

[Burg,  1345  zerstSrt.  Der  HOgel,  östlich  von  der  Kirche,  lAsst 
Stelle  erkenneo.  Es  ist  eine  ungefähre  Ellipse,  südlich  und  südtetlicta  ' 
geschützt,  auf  den  anderen  Seiten  durch  einen  Graben,  dessen  Verti 
Ostseite  der  Burg  sich  am  deutlichsten  zeigt  Die  nördliche  HAlfte  de 
Pfarrei-Besitz,  ist  im  Ganzen  erhalten,  die  südliche  Hälfte,  Besitz  i 
wurde  vor  einiger  Zeit  durch  Abgrabungen  verringert  [Hierbei  fand  u 
Unterbauten,  erst  Steine,  darunter  Lehm,  zuletzt  ein  m&chtiges  Eid 
Önem  liegenden  Rost  und  stQtzenden  Balken  bestehend.  —  Heu,  in '] 
ZdtMbrift  VI,  a  ISS.  -  Kionfeld  s.  a.  0.  -  HichelBon  >.  >.  0.,  S.  33.  -  Stutt 
a  2U.] 
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